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Reverendissime  et  Amplissime  Domine! 

Pater  dilectissime! 

Oolent  ii,  qui  opera  sua  luci  committere  gestiunt, 
inultimoda  in  deligendo  aliquo  Maecenate  uti  consulta- 
tione,  cui  studia  sua  atque  Iabores,  seipsos  vero  quam 
maxime  commendent :  partim,  ut  ex  inscriptione  nominis 
alicuius  insignis  majus  volumini  decus  accrescat,  partim, 
ut  in  quem  praecipua  ferantur  veneratione,  solemni 
quodam  modo  testatum  faciant.  Hoc  in  deliberationis 
genere  ego,  Clementissime  Pater !  haerere  non  poteram ; 
aequum  enim  est,  ut  illum  Dominum  liber  quaerat  ad 
patrocinium,  quem  ipsius  auctor  Patronum  semper  ex- 
pertus  fuit  ad  plausum.  Sane,  utpote  Ipse  non  solum 
in  sacris  literis  exactissime  versatus,  sed  etiam  spiri- 
taalium  Tuorum  filiorum  in  sublimissima  hacce  disci- 
plina  profectibus  laudabilissimo  conatu  invigilans,  a  primo 
ingressus  mei  in  Monasterium,  cui  lucidissimo  praefulges 
exemplo  et  singulare  existis  decus  ornamentumque,  mo- 
mento  —  fidissima  ac  largissima  omnis  rationis  mihi  exhi- 
buisti  subsidia  et  media,  ut  inaestimabilem  omnium  scien- 
tiarum  thesaurum  degustare  animosque  sacrdrum  Tiro- 
nam  ad  ss.  studii  Theologici  amorem  quo  par  est  ardore 
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et  fervore  incitare  valerem;  quapropter  offerens  opu- 
sculum  hocce  reddo  Tibi,  Pater  amantissime !  qnod 
Tu  um  —  licet  Paternitate  Tua  minus  dignum  —  est. 
Advolet  ergo  iste  meus  Jeremia  —  et  ille  „profeta 
Dei,  hie  fratrum  amator  et  populi  Israel,  qui  multum 
orat  pro  populo  et  universa  saneta  eivitate"  —  in  sinum 
Tuum,  gratiosissime  Pater!  sinuque  Tuo  comprimis 
benignissime  exceptus  ac  tanta  protectione  fretus  exeat 
in  orbein  et  ad  quorumeunque  manus  pervenerit  securum 
jam  sese  conspectibus  sistat  simulque  paululum  saltem 
conferat  ad  id,  quod  omnibus  viribus  promovere  studes, 
nimirum  ad  majorem  Dei  gloriam,  ad  sanetae  Ecclesiae 
nostrae  salutem,  et  in  utilitatem  floremque  sacrarum  scien- 
tiarum  inserviat!  Utcunque  vero  Deus  de  hoc  bonae 
voluntatis  meae  speeimine  disposuerit,  opportunam  inve- 
nisse  occasionem,  qua  candidissimam  meam  erga  Te 
venerationem,  tot  ac  tantis  titulis  nixam,  palam  testari 
mihi  contingeret,  gaudet  et  gaudebit 

Reverendissimi,  Amplissimi  Domini, 


Patris  gratiosissimi 


filiuß  addictissimas 

Leo  Schneedorfer. 


VORREDE. 


Unberechenbar  ist  die  ernste  geschichtliche  Krisis,  in 
der  wir  stehen,  und  vielleicht  trägt  sie  noch  viel  Ernsteres  in 
ihrem  Schosse.  Das  Ringen  nach  dem  Wahren,  Schönen  und 
Guten,  welches  die  Menschheit  immer  stärker  ergreift,  je  weiter 
sie  in  ihrer  Bahn  fortschreitet,  ist  heutzutage  allgemein  und 
gewaltig:  jede  Wissenschaft  wird  zu  Hilfe  gerufen,  um  denn 
doch  ein  vollständiges  Genüge  zu  finden.  Auf  diese  Weise  hat 
sich  ein  grosser  Teil  der  menschlichen  Gesellschaft  in  ein  Laby- 
rinth verloren,  dessen  Ausgänge  er  nicht  kennt;  von  der  Ge- 
walt getrieben,  vom  Betrug  umgarnt,  schleppt  er  seinen  Schmerz 
und  sein  Hoffen,  wie  ein  Blinder  dahingestossen  und  unter  bit- 
teren Täuschungen  ganz  entmutigt,  durch  die  Spanne  Zeit  hin, 
während  welcher  das  Unglück  ihn  dem  Tode  abstreitet.  Bei 
dem  sich  hienieden  darbietenden  Schauspiele  des  Austausches 
verdeckter  Feindseligkeiten,  berechneter  Woltaten,  falscher 
Schmeicheleien,  beleidigenden  Mitleides,  des  geräuschvoll  un- 
ausgesezten  Kampfes  frivoler  Interessen,  knechtischer,  geplanter 
Selbstsucht,  feiger  Gleichgiltigkeit  der  Menge,  darunter  solcher, 
die  jeden  Fortschritt  zum  Besseren  zurückstossen,  und  solcher, 
die  jeglichen  Fortschritt  aufs  Spiel  setzen ,  weil  sie  ihn  über- 
eilen: kann  da  nicht  leicht  der  Mensch  zum  Glauben  verleitet 
werden,  die  Welt  sei  ein  elender  Spielball  der  Launen  des 
Zufalls,  einer  neidischen,  grausamen  Macht,  die  sich  daran 
weidet,  wenn  die  grossherzigsten  Anstrengungen  zerschellen  — 
an  der  Arglist  oder  Gewalt?  Wird  er  da  nicht,  vor  Angst 
oder  vor  Verzweiflung,  dahin  kommen,  den  Genuss  der  flüch- 
tigen Stunde  zu  seinem  Teil  zu  erwälen  und  zu  sprechen- 
»Eitel  ist's,  Gott  zu  dienen ,  was  für  ein  Gewinn  war's,  dass 
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wir  seine  Gebote  hielten?"  oder:  Lasst  uns  die  Rose  pflücken, 
ehe  sie  verwelkt ;  gemessen  wir  heute,  da  wir  morgen  sterben  l? 
In  solch  entscheidungsvollen  Lagen  richtet  der  Mensch  so 
gerne  die  oder  jene  Frage  an  das  Schicksal,  da  aber  dieses 
nie  eine  befriedigende  Aufklärung  ihm  zu  geben  vermag,  wiegt 
er  sich  leicht  in  sanguinische,  höchst  gefährliche  Träume  ein. 
—  Doch  der  Christ  steht  gerade  in  der  menschlicher  Weise 
aussichtslosesten  Zeit  nicht  rathlos  da:  er  hat  ja  das  göttliche 
Wort,  jenes  Licht,  durch  das  er  sich  stets  über  die  Wege 
Gottes  Orientiren,  jene  Quelle,  aus  der  er  in  allen  Fällen  Lehre 
und  Bath,  Mahnung  und  Trost  schöpfen  kann.  An  diesem 
Segen  des  göttlichen  Wortes  hat  das  alte  Testament  seinen 
besonderen  Anteil,  und  zwar  als  profetisches  Wort,  das 
die  göttlichen  Rathschlüsse  und  das  Ziel  aller  göttlichen  Wege 
enthüllt  und  in  allen  Wendungen  der  Völkergeschichte  das 
Kommen  des  die  Welt  richtenden  und  rettenden,  sein  Reich 
vollendenden  Gottes  erkennen  lässt;  als  Geschichtswort, 
das  uns  einen  Spiegel  vorhält,  aus  dem  wir  den  Ernst  und  die 
Güte  Gottes  in  der  Fühlung  der  Menschen  ersehen;  endlich  als 
Gebetswort,  das  in  allen  Lagen  das  Angesicht  Gottes  suchen 
und  bei  Ihm  Hilfe  finden  lehrt.  Daher  sind  aber  auch  die 
hl.  Väter  und  andere  Geisteslehrer  so  unerschöpflich  im  Lobe 
der  hl.  Bücher,  um  zur  frommen  und  fleissigen  Benützung  der- 
selben aufzumuntern.  Der  hl.  Augustin  ermuntert  uns  mit 
den  Worten:  „Legite,  fratres  me*,  scripturam  s.,  legite  eam, 
ne  caeci  sitis  et  duces  caecorum;  legite  s.  scriptwram,  in  qua 
quid  tenendum  et  fugiendum  $it,  plane  invenietis;  legite  eam, 
quia  omni  melle  duleior,  omne  pane  suavior."  Ähnlich  der  hl. 
Hieron.,  Ambros.,  Chrysostomus  u.  a.  „Beschäftige  dich  immer 
so  viel  du  kannst  mit  der  hl.  Schrift/  ruft  Petrus  von  Blois 
uns  zu,  „ich  wiederhole  es,  beschäftige  dich  immer  mit  der 
hl.  Schrift.44  Wozu  die  Geistesmänner  der  Kirche  uns  ermahnen, 
darin  leuchten  sie  uns  selbst  mit  ihrem  herrlichen  Beispiele 
voran ;  was  taten  z.  B.  nicht  die  Väter  schon  der  ersten  Zeit  für 
die  hl.  Schrift,  für  die  Erhaltung  und  Wiederherstellung  eines 
reinen  Textes,  wie  ein  Melito  von  Sardes,  Origenes,  Hiero- 
nymus,  der  sich's  zur  Lebensaufgabe  machte,  einen  unver- 
fälschten, unverdorbenen  Text  herzustellen.  —  Bei  dem  ausser- 
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ordentlichen  Eifer  aber,  den  die  hl.  Väter  und  Lehrer  der 
Kirche  in  der  Lesung  und  in  dem  Studium  der  Bibel  an  den 
Tag  legten,  waren  sie  auch  hier  nur  die  treuesten  Zeugen  von  ' 
der  Lehre  und  Gesinnung  der  Kirche,  die  in  allen  ihren  Con- 
cihen  von  Anfang  an  ihre  Hochachtung  und  Ehrerbietung 
gegen  die  hl.  Schriften  aussprach  und  nachdrücklich  ihren 
Willen  kundgab,  dass  die  verborgenen  Schätze  des  heiligsten 
Buches  gehoben  werden. 

Um  nun  dem  verehrten  Bibelleser  auch  einen,  womöglich 
verlässlichen  Begleiter  und  Führer  auf  der  Wanderung  durch 
den  herrlichen  Wundergarten  der  hl.  Schrift  mitzugeben,  suchten 
wir  das  ebenso  einfache  als  erhabene  Bild  des  zweitgrössten 
Profeten  Israels,  sein  Wirken,  Kämpfen  und  Leiden,  in  klaren 
Umrissen  darzustellen  und  die  äussere,  vergängliche  Form,  wie 
den  ewigen  Inhalt  seiner  Weissagungen  aus  dem  Dunkel,  in 
welches  fremde  Sprache  und  Sitte  sie  für  uns  hüllt,  mittelst 
einer  wissenschaftlich-praktischen  Auslegung  zu  möglichst  heller 
Anschauung  zu  bringen.  Hat  ja  doch  Jeremia  nicht  für  seine 
Zeit  und  für  sein  Volk  allein  gesprochen:  sein  Wort  ist  — 
abgesehen  von  seiner  grossartigen  geschichtlichen  Bedeutung  — 
heute  noch  wert,  nicht  nur  gelesen  und  gehört,  sondern  auch 
beherzigt  und  befolgt  zu  werden.  Die  Schäden  seines  Zeit* 
geschlechtes  sind  die  eines  sittlich  ganz  gesunkenen  Volkes, 
und  die  von  ihm  vorher  erschauten  Folgen  von  Sünde  und 
Verkehrtheit,  unter  denen  es  zugrunde  ging,  müssen  unerbitt- 
lich überall  »ich  einstellen,  wo  die  giftigen  Ursachen  wuchernd 
um  sich  greifen. 

Inwiefern  aber  die  erschütternden  Busspredigten,  schreck- 
lichen Drohungen,  heiligen  Thränen,  flehenden  Gebete  und 
begeisterten,  süssen  Heilsoffenbarungen  unseres  Profeten  für 
unser,  jenem  in  mancher  Hinsicht  nicht  unähnliches  Zeitge- 
schlecht Bedeutung  haben,  bedarf  wol  keiner  weiteren  Erörte- 
rung. —  Nebst  der  Übersetzung  aus  dem  würde-  und  kraft- 
vollen, anmutigen  und  schönen  Grundtexte  widmeten  wir  unsere 
besondere  Aufmerksamkeit  der  Vulgata,  nicht  blos  weil  sie 
die  kirchlich  recipirte,  sondern  auch  jedem  Gebildeten  leicht 
zugängliche,  dem  Theologen  geläufige,  traditionell  autorisirte 
Textesrezension  ist. 
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Unsere  Absicht  war  es  wol,  den  polemischen,  -weil  bei 
solcher  Bearbeitung  widerlichen,  Ton  ganz  zu  vermeiden ;  doch 
war  dies  überall  nicht  leicht  möglich.  —  Für  einzelne  Be- 
merkungen oder  Gedanken  sind  wir  den  Autoren,  welchen 
wir  sie  entlehnten,  sehr  dankbar,  beanspruchen  jedoch  das 
Recht  —  wie  die  Pflicht,  die  Arbeiten  unserer  Vorgänger  zu 
benutzen,  zu  erwägen  und  zu  prüfen,  —  als  Eigentum  zu  be- 
trachten, was  wir  uns  anzueignen  vermochten. 

Die  sprachlichen  und  grammatischen  Notizen 
konnten  nicht  umgangen  werden,  da  einerseits  die  Einsicht 
in  die  sprachlichen  Verhältnisse  der  hl.  Schriften  durch  philo- 
logische Untersuchungen  wesentlich  gefördert  und  der  Schrift- 
sinn leichter  und  sicherer  gewonnen,  anderseits  gerade  die 
Philologie  als  Waffe  gegen  die  Lehrauktorität  der  Kirche  ge- 
braucht wird.  —  Dass  die  hie  und  da  angezogene  Chrono- 
logie nicht  auf  Jahr  und  Tag  klappt,  wird  wol  den  besonnenen 
Leser  nicht  beirren;  der  hl.  Geist  wollte  ja  in  diesem  für  die 
Offenbarung  bedeutungslosen  Punkte  die  Abschreiber  nicht  un- 
fehlbar machen,  sondern  uns  schon  hierin  eine  Andeutung 
geben,  dass  der  todte  Buchstabe  allein  nicht  die  Grundlage 
unseres  Glaubens  sein  kann  und  es  für  das  religiöse  Interesse 
ganz  gleichgiltig  ist,  ob  z.  B.  ein  Ereignis  an  einem  Donners- 
tag oder  an  einem  Freitag  stattgefunden  hat.  Aus  den  vielen 
Zeitangaben  der  hl.  Schrift  vom  5.  Cap.  des  1.  Buches  Mose's 
an  bis  zu  ihrem  Schlüsse  lässt  sich  eben  nur  annähernd  eine 
Zeitrechnung  von  der  Erschaffung  der  Welt,  näherhin  Adams, 
bis  auf  Christus  zusammenstellen.  ') 

Während  des  Druckes  unseres  Buches  erschien  der  wissen- 
schaftl.  Commentar  zum  Buche  unseres  Profeten  von  Dr.  An- 
ton Scholz,  auf  dessen    „masoret.  Text  u.  die  LXX-Über- 


l)  Vgl.  Keusch,  Bibel  u.  Natur,  S.  605  ff.,  Reinke,  Beiträge,  Bd.  7. 
Holzammer,  Hdb.  z.  Bibl.  Gesch.  XXIX  ff.  Dr.  Otto  Henne  -  Am 
Mhyn  meint  wol  (Kulturgescb.  des  Judentums,  1880),  die  Chrono- 
logie der  bibl.  Bb. .  liege  auch  noch  jezt  sehr  im  Argen ;  allein 
gerade  auf  diesem  jezt  lieb  gewordenen  Felde  wird  heutzutage 
mit  grosser  Emsigkeit  und  Sorgfalt  gearbeitet,  wir  verweisen  Mos 
auf  die  vortrefflichen  Werke  v.  J.  Raska,  B.  Neteler,  A.  Schäfer, 
Oppert,  Lepsius,  Röckerath  u.  a.  Dass  sie  betreffs  der  Bestim- 
mung der  Zeit  nicht  einig  sind,  liegt  in  der  Natur  4er  Sache. 
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Setzung  d.  B.  Jer.a  wir  öfter  hinwiesen.  Wiewol  wir  den  exe- 
getischen Scharfsinn,  die  tiefe  Sprach-  und  Sachkenntnis  des 
verehrten  Herrn  Verfassers  mit  Freuden  anerkennen,  können 
wir  uns  doch  mit  seiner  Beweisführung  betreffs  der  unecht  sein 
sollenden  Stellen  unmöglich  befreunden.  Durch  die  Annahme 
z.  B.  eines  „verständigen,  räthselsuchenden,  geistreichen  Glos* 
sators",  oder  bei  der  Voraussetzung,  „die  gehäuften  Erklärungen 
seien  nicht  jercmianisch  —  die  Glosse  sei  sehr  alt/  oder  ein 
Vers,  weil  „zum  Vortheile  der  Rede  entbehrlich  oder  zu  wört- 
lich entlehnt/  sei  ebendeshalb  schon  Glosse  u.  dgl.,  lässt  sich 
allerdings  leicht  zeigen,  dass  ungefähr  ein  Siebentel  —  und 
wenn  es  darauf  gerade  ankommt,  natürlich  noch  viel  mehr  — 
des  masoretischen  Textes  unecht  sei!  Daher  werden  und 
müssen  wir  ups  stets  gegen  die  auf  subjektivem  Ermessen  be- 
ruhenden Änderungen  und  Gonjecturen  bezüglich  des  wenn 
auch  nicht  bis  auf  jedes  Wörtchen  unfehlbaren  masoret.  Textes 
entschieden  erklären,  indem  derlei  Versuche  denn  doch  nicht 
in  überzeugender  Weise  die  Urgestalt  des  Textes  darstellen 
und  mit  „Warscheinlichkeiten*  in  dieser  Beziehung  wol  sehr 
wenig  gedient  ist.  Wenigstens  bisher  ist  die  Autorität  des 
unecht  sein  sollenden  Teiles  unseres  Buches  keineswegs  er- 
schüttert; dies  diene  dem  gläubigen  Bibelleser  zur  tröstlichen 
Beruhigung  *). 

Gegen  den  zu  grossen  Umfang  und  die  zu  weitläufige 
Ausführung  dürfte  vielleicht  gerechter  Tadel  erhoben  werden; 
doch  glauben  wir,  auf  Nachsicht  rechnen  und  erwarten  zu 
dürfen,  dass  der  freundliche  Leser  in  Anbetracht  des  Zweckes 
unserer  Arbeit  diesen  Fehler  uns  verzeihen  werde.  — 

Möge  der  Segen  Gottes  dieses  mit  Liebe  begonnene  und 
ausgeführte  Werk  auf  allen  seinen  Wegen  begleiten,  damit  es 
eine  wolwollende  und  gnädige  Aufnähme  auch  bei  denen  finde, 


*)  Vgl.  die  gründliche  dogmat.  Abhandlung  im  „Katholik"  (1880.  März. 
S.  320  ff.) ;  im  Juni-Hefte  d.  Zeitschr.  gibt  Herr  Prof.  Scholz  eine 
Erörterung,  wozu  man  die  Erklär,  der  löbl.  Redaction,  dann  die 
Ausspräche  des  hl.  Hieron.  z.  B.  Praef.  in  Jer.,  in  Jer.  29,  14, 
bes.  dessen  Klagen  über  ungenaue  Übers,  der  mess.  Stellen  vgl. 
Allerdings  wird  deshalb  niemand  die  epochemachende  Stellung  der 
LXX  in  der  Geschichte  der  göttl.  Offenbarung  leugnen  wollen. 
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die  durch  das  hl.  Officium  so  oft  an  unseren  grossen  Profeten 
erinnert  werden  und  die  da  berufen  sind,  mit  dem  Schatze 
der  göttlichen  Warheit  die  Welt  zu  bereichern,  die  Menschheit 
immer  mehr  in  das  Verständnis  der  hl.  Offenbarungslehre  ein- 
zuführen und  für  Denjenigen  zu  gewinnen,  der  da  ist  die 
Warheit,  das  Leben  und  ewiger  König,  der  gerechte  Spross 
Davids,  unsere  Gerechtigkeit !  Möge  unseres  Profeten  erhabenes, 
begeistertes  Wort,  das  damals  die  geistige  Brücke  aus  dem 
Zerfalle  des  Alten  in  eine  freudenvolle  neue  Gestaltung  hinüber 
bildete,  auch  jezt,  gekleidet  in  das  schwache  Wort  unserer 
versuchten  Auslegung,  recht  viele  Teilnahme  linden,  im  tiefsten 
Leid  auch  den  höchsten  Trost  spenden  und  bald  Zeuge  sein, 
wie  die  düsteren  Bilder  der  beklagten  Jammerzeiten  schwin- 
den mussten  vor  den  hellen,  schönen  Bildern  einer  glücklichen 
Zukunft ! 

Wenn  es  dem  allgütigen  Gott  gefällt,  unsere  Arbeit  und 
Weihegabe  auch  nur  Etwas  zur  Förderung  des  wahren  Glaubens, 
religiösen  Lebens  und  kirchlichen  Wissens  beitragen  zu  lassen, 
so  hat  der  Verfasser  seinen  doppelten  Zweck  erreicht  und 
findet  sich  für  seine  Mühe  überreichlich  belohnt. 

BUDWEIS,  im  October  1880. 


Der  Verfasser. 
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EINLEITUNG. 


§.  1.  Die  Zeit  des  Profeten  Jeremia. 

JJas  vollständigste  und  deutlichste  Bild  jener  Zeit  gibt 
uns  das  Weissagungsbuch  Jeremia' s  selbst ;  deshalb  möge  hier 
nur  eine  kurze  geschichtliche  Vorbemerkung  genügen. 

Ganz  treffend  teilt  man  die  Geschichte  des  Reiches  Juda, 
besonders  hinsichtlich  der  theokratischen  Entwiekelung,  in  drei 
Perioden  ein.   In  der  ersten  Periode,  welche  von  Rehabeam 
bis  auf  Ahas  geht,  gelangte   das  sogenannte  Heidentum  nur 
vorübergehend  unter  einigen  Königen  zur  Herrschaft ;  das  Pro- 
fetentum  wirkte  in  dieser  Zeit  in  Eintracht  mit  dem  Priester- 
tume,  von  äusseren  Feinden  hatte  das  Reich  noch  nicht  so  viel 
zu  leiden.    Doch  in  der  zweiten  Periode,  von  Ahas  bis  Josia, 
tritt  Juda  bereits  auf  den  grossen  welthistorischen  Schauplatz, 
wird  hineingezogen  in  den  Konflikt  mit  der  egyptischen,  na- 
mentlich assyrischen  Weltmacht,  erduldet  heftige  Erschütte- 
rungen, wird  aber  noch  durch  wunderbare  göttliche  Hilfe  ge- 
rettet, allein  nur  auf  eine  kurze  Zeit ;  denn  unter  der  Regierung 
der  zwei  Könige  Manasse  und  Amon  reifte  Juda  dem  göttlichen 
Strafgerichte  schnell  entgegen.  Dem  Götzendienste  wurde  allent- 
halben Vorschub  geleistet,   der  jerusalemische  Tempel  durch 
Götzenaltäre  und  Götzenopfer  entweiht;  Priester  und  Profeten 
unterstüzten  die  Abgötterei,  die  Grossen  des  Reiches  erlaubten 
sich  Gewalttätigkeiten,  und  hochmütige  Sicherheit  gewann  die 

l 


Oberhand.  „Die  Sünde  Manasse's"  ist's,  die  von  nun  an  unge- 
sühnt  und  unvergeben  auf  dem  Volke  lastet,  wenn  auch  noch 
einmal  eine  bessere  Zeit  eintrat,  nemlich  in  der  dritten  Pe- 
riode, zu  der  die  Zeit  von  Josia  bis  zum  Untergange  des 
jüdischen  Staates  gerechnet  wird.  In  der  eben  vorangegangenen 
Verfolgung  erstarkte  und  läuterte  sich  der  Glaube  derjenigen, 
die  ihren  Gott  fremden  Göttern,  und  Israel  den  anderen  Völ- 
kern nicht  gleichstellen  wollten,  und  der  Tod  der  Blutzeugen 
mehrte  nur  die  Zal  der  gottesgetreuen  Bekenner. 

Als  daher  nach  der  Ermordung  Amon's  dessen  achtjäh- 
riger Sohn  Josia  den  Thron  bestieg,  schien  ein  neuer  Hoff- 
nungsstern dem  Reiche  aufzugehen:  die  dem  Heidentum  feind- 
liche Partei  gewann  Einfluss  auf  den  jungen  König,  und  man 
erwartete  von  den  so  schönen  und  edlen  Versuchen  dieses 
milden,  aber  gerechten  und  wackeren  Herrschers  den  besten 
Erfolg.  —  Allein  es  hielt  überaus  schwer,  dem  geheimen  Götzen- 
dienste Schranken  zu  setzen,  geschweige  denn  die  heidnische 
Gesinnung  auszurotten.  Die  Priester  hatten  sich  freilich  dem 
Könige  zu  Werkzeugen  der  Reformation  angeboten,  aber  Falsch- 
heit und  Heuchelei,  überhaupt  ein  roher,  verweltlichter  Sinn 
kennzeichnet  das  Priestertum  jener  Zeit,  was  in  unserem  Weis- 
sagungsbuche oft  beklagt  wird.  Doch  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  inmitten  der  entarteten  Priesterschaft  sich  noch 
ein  gesunder  Kern  bewahrt  hat,  dass  aus  dem  Priesterstande 
Männer  hervorgingen,  die  zugleich  auch  als  Profeten  des  Herrn 
die  Sache  Gottes  mit  aller  Kraft  und  Selbstaufopferung  ver- 
traten. Zu  der  Zal  dieser  gehört  Jeremia,  der  Hauptprofet 
der  dritten  Periode. 

§.  2.  Die  Person  des  Profeten. 

I.  Die  zuverlässigsten  Zeugnisse  über  das  Leben  und 
Wirken  des  Profeten  Jeremia  gibt  uns  sein  Buch  selbst,  ver- 
glichen mit  den  Büchern  der  Könige  und  der  Chronik. 

Der  Name  Jeremia  (JirmSjahu  und  Jirmöja,  Vulg. : 
Jeremias,  LXX.:  'Ispepiag)  kann  der  etymologischen  Ab- 
leitung nach  bezeichnen  entweder:  „erhaben  ist  der  Herr", 
oder:   „der  Herr  schleudert41   (Strafen  auf  sein  Volk),  oder: 


„Gründer  ist  der  Herr*  ');  nach  Abarbanel  läge  im  Ausdrucke 
die  Bedeutung :  „sich  fürchtend  vor  dem  Herrn"  '),  indem  der 
Profet  aus  Furcht  vor  dem  Herrn  das  profetische  Amt  ange- 
nommen, oder  dem  profetischen  Berufe  früher  sich  entzogen 
hätte.  Doch  hat  leztere  Erklärung  wenig  Warscheinlichkeit 
für  sich. 

Der  Profet  selbst  berichtet  uns  in  der  Überschrift  seiner 
Weissagungen,  dass  er  der  Sohn  des  Hilkia 3)  sei,  eines  Prie- 
sters aus  der  Zal  derer,  die  zu  Anatot  wohnten.  Da  im 
18.  Jahre  des  Königs  Josia  ein  Hohepriester  ebenfalls  den 
Namen  Hükia  führt,  der  nach  2  Kg.  22,  4  ff.  und  2  Chron. 
34,  9  ff.  im  Tempel  das  Gesetzbuch  Mose's  auffand,  hielten 
schon  in  der  alten  Zeit,  besonders  seit  Clemens  v.  Alex.,  meh- 
rere Auktoritäten  unseren  Profeten  für  einen  Sohn  eben  dieses 
Hohenpriesters.  „Es  ist  gewiss  der  Erwägung  wert,  dass  er 
(Jeremia)  nicht  nur  Sohn  eines  Priesters  war,  sondern  jenes 
warhaft  hohen  Priesters,  der  in  der  Geschichte  des  Alten 
Bundes  durch  die  Veröffentlichung  des  fünften  Gesetzbuches 
eine  so  grosse  Bedeutung  erhielt,  und  es  ist  nicht  als  zufällig 
zu  betrachten,  dass  gerade  Hilkia's  Sohn  auf  jene  schriftliche 
Urkunde  am  meisten  Bezug  genommen"  (Umbreit).  Betonen 
wollen,  der  Hohepriester  konnte  seinen  eigentlichen  Wohnsitz 
in  Anatot  haben,  Priester  aus  der  Linie  Eleasar  konnten  ebenso 
Besiztum,  wie  Priester  aus  der  Linie  Ithamar,  in  dieser  Priester- 
stadt haben  (Graf  S.  2),  hiesse  das  Unwarscheinliche  und  Un- 
bekannte dem  Warscheinlichen  und  Tatsächlichen  vorziehn 
(Hitzig).  Ebenso  hält  es  Umbreit  für  bemerkenswert,  dass 
Htdda  das  Weib  Sallum's  war,  und  der  Vater  des  Hohen- 
priesters Hilkia  diesen  Namen  führt ;  da  nemlich  Jeremia  einen 
Oheim  Namens  Sallum  (nach  Jer.  32,  7)  hatte,  so  seien  die 
Unterredungen  des  Profeten  mit  der  Hulda  (2  Kg.  22,  14) 
desto  erklärlicher,  wie  ja  in  der  Tat  der  Talmud  (megil.  bab. 


i)  Nach  der  Herleitung  von   HÖT  =  Dil  und  H\ 
*)  Wonach  die  Bestandteile  wären:  KT,  0  und  n\ 
•)  Hebr.  Chilkijjah  oder  Chilkijjahu  =  Anteil,   Eigentum  Jahre's, 
griech.  Chelhias,  V.  Helcias.    Dies  war  ein  gebräuchlicher  Mannes* 
name,  besonders  im  Stamme  Levi,  was  aus  seiner  Bedeutung  er- 
klärlich ist. 

1* 


c.  1)  'von  einer  Verwandtschaft  zwischen  Hulda  und  Jeremia 
wisse.  —  Wie  erstere,  l&sst  sich  auch  diese  Ansicht  ans  der 
hl.  Schrift  nicht  erweisen,  wiewol  die  Tradition  die  Annahme 
der  Identität  des  Vaters  unseres  Profeten  und  des  Hohen- 
priesters für  sich  hat 

Die  Mutter  Jeremia's  wird  in  den  heiligen  Urkunden 
nicht  erwähnt;  Jarchi  will  die  Familie  des  Profeten  von  der 
Rahab  aus  Jericho  herleiten,  und  begründet  diese  Herkunft 
damit,  dass  in  Jeremia  der  Sohn  der  Sünderin  komme,  dessen 
Werke  gerecht,  um  den  Sohn  der  Gerechten,  das  treulose 
Israel,  zu  überwinden,  dessen  Werke  sündhaft  sind.  Der  Grund 
zu  dieser  Annahme  mag  der  talmudische  Ausspruch  sein,  wo- 
nach von  der  Rahab  acht  Profeten  abstammen  (Gem.  Mass. 
Megillah  c.  I,  fol.  14). 

Als  seine  Vaterstadt  wird  Anatot  (d.  i.  etym.  Neigungen, 
Abhang)  bezeichnet,  ein  Flecken  im  Stamme  Benjamin,  das 
heutige  'An&ta,  %  Stunden  nördlich  von  Jerusalem.  Er  war 
noch  jung  (1,  6),  als  er  zum  Profeten  berufen  wurde,  welchem 
Amte  er  gerne  ausgewichen  wäre  und  wol  lieber  in  stiller  Zu- 
rückgezogenheit als  Priester  sein  Leben  im  Tempeldienste  zu- 
gebracht hätte.  Die  Grenzpunkte  seiner  beinahe  41  Jahre 
dauernden  profetischen  Wirksamkeit  sind  in  der  Überschrift  des 
Buches  bezeichnet,  und  zwar  als  Anfangspunkt:  das  13.  Jahr 
der  Regierung  Josia's  (626  j  25),  und  als  Abschluss  seiner  öffent- 
lichen Tätigkeit :  das  11.  Jahr  der  Regierung  Zedekia's.4)  Wol 
geht  aus  dem  Buche  hervor,  dass  Jeremia  auch  noch  nach 
dieser  Zeit  (neml.  nach  dem  Untergange  des  Reiches  Juda) 
sowol  auf  den  Trümmern  Juda's,  als  unter  den  nach  Egypteu 
geflüchteten  Volksgenossen  als  Profet  wirkte;  doch  wie  lange, 
lässt  sich  nicht  genau  bestimmen. 

IL  Jeremia's  Mission  und  deren  Schwierigkeiten.   Die  zu 

lösende  Aufgabe  hat  Gott  dem  Profeten  klar  angedeutet  1,  10: 

*)  18  Jahre,  —  Monate,  —  Tage  des  Josia, 

—  r        3        „        —     „     des  Joachas, 
11       n      —        »        —     a     des  Jojakim, 

—  «  3  „  10  „  des  Jojachin, 
H  ff  —  w  —  ff  des  Zedekia, 
40  Jahre,    6  Monate,  10  Tage. 


3Siehe,  ich  bestelle  dich  heute  über  die  Völker  und  über  die 
Königreiche,  dass  du  ausrottest  und  zerstörest,  verderbest  und 
niederreissest,  bauest  und  pflanzest"  (worüber  des  Näheren  im 
Comm.  z.  d.  St.).  —  Der  Zustand  des  Reiches  und  der  Ge- 
meinde war  nemlich  während  seines  ganzen  Wirkens  derart, 
dass  für  eine  lange  Zeit  gar  keine  Hoffnung  auf  wahre  Bes- 
serung überblieb  und  Alles  mit  Riesenschritten  allgemeiner 
Zertrümmerung  entgegenging.  Wol  wurde  unter  Josia  eine  ernste 
Besserung,  wenigstens  noch  von  oben  herab,  angestrebt ;  allein 
seit  seinem  Falle  eilte  Alles  desto  unaufhaltsamer  dem  gänz- 
lichen Sturze  zu.  Konnte  irgend  eine  reine  Seele  noch  das 
Reich  retten,  so  war  es  die  Jeremia's,  dessen  kräftigste  Lebens- 
jahre eben  in  diese  23-jährige  Sterbezeit  des  Reiches  fielen. 
Und  wirklich  finden  wir  sein  ganzes  Tun  und  Reden  durch- 
drungen von  der  innigsten  Liebe  zu  seinem  Volke,  welches  er 
als  das  auserwälte  Volk  Gottes  über  andere  Völker  so  gerne 
erhoben  sehen  wollte,  das  aber  nach  den  natürlichen  Folgen 
seiner  Ausschweifungen  immer  schneller  zum  Verderben  heran- 
reifte und  scharenweise  in  das  Elend  wanderte,  verführt  von 
dem  Haufen  schmeichelnder  Prof  et  en,  die  ebenso  entartet  als 
zu  Werkzeugen  der  Willkür  der  Grossen  herabgesunken,  mitten 
im  sichtbaren  Verfalle  aller  öffentlichen  Dinge  noch  immer  von 
nahem  Heile  und  grossem  Glücke  faselten.  Nicht  besser  als 
leztere  war  die  Priester  Schaft,  die  eingenommen  gegen  Alles, 
was  nicht  ihrem  Sinne  entsprach,  von  nichts  als  Frieden  träumte, 
ungeachtet  der  äussersten  Gefahren  von  aussen,  die  wahren 
Gebrechen  des  Volkes  aber  nicht  sehen,  noch  auch  richtig  heilen 
wollte.  Einem  solchen  in  die  gröbste  Sinnlichkeit  versunkenen 
Volke  muss  nun  Jeremia  die  nahen  Gerichte  des  Herrn  an- 
kündigen, Busse  predigen ;  und  er  tut  das  mit  glühendem  Eifer 
und  brennender  Liebe.  Doch  soll  sein  Wort  wirken,  muss  auch 
sein  Leben  eine  Busspredigt  sein :  Jeremia  entsagt  daher  allen 
Genüssen  und  jeder  Lebenslust,  um  ganz  und  gar  nur  seinem 
Berufe  zu  leben.  Wol  kein  Profet  hat  die  ganze  Schwere  des 
profetischen  Berufes  so  tief  und  schmerzlich  empfunden,  wie 
Jeremia,  und  kein  Buch  ist  so  geeignet,  uns  die  Bürde,  welche 
mit  einer  der  höchsten  Würden  des  alten  Bundes  verknüpft 
war,  zu  veranschaulichen,  wie  das  seinige.    Was  diesen  seinen 
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Beruf  besonders  noch  erschwerte ,  war  der  Umstand ,  dass  er 
nicht  nur  die  Sünden  des  Volkes  aufdecken,  die  künftigen  Straf- 
gerichte  ankündigen,  sondern  auch  unbedingte  Unterwerfung 
unter  die  chaldäische  Macht  verlangen  und  gebieten  musste. 
Solches  aber  konnten  und  wollten  die  blinden  und  verblendeten 
Patrioten  nicht  verstehen;  und  doch  hatte  ja  Gott  kein  Herz 
mehr  zu  diesem  Volke  (c.  15). 

III.   Character  und  geistige  Begabung  des  Profeten.    Zu 

diesem  schweren  Amte  hätte  man  wol  nach  menschlicher  Auf- 
fassung unseren  Profeten  für  weniger  geeignet  gehalten;  war 
er  ja  doch  von  Natur  weichen  Gemütes,  sanft,  zart,  fast  zu 
schüchtern,  viel  eher  eine  Johannes-Natur,  als  ein  Petrus  oder 
ein  Johannes  der  Täufer  oder  gar  ein  Elias.  Jeremia,  als  der 
grösste  Profet  dieser  Zeit,  ist  in  seiner  ganzen  Erscheinung 
zugleich  das  wahrste  Sinnbild  der  unabwendbaren  Auflösung 
des  damaligen  Reiches.  Wie  er,  obwol  innerlich  der  vollen- 
detste und  geistigste  Profet,  von  keinem  Flecken  irgend  einer 
verkehrten  Richtung  berührt,  dennoch  stets  vergeblich  das  Beste 
redete  und  rieth,  umsonst  das  Schlimmste  ahnte  und  drohte, 
trotz  aller  Widerwärtigkeiten  und  furchtbaren  Schicksale  nie 
ermüdend,  stets  sich  wieder  zum  reinen  Arbeiten  am  Werke 
Jahve's  sammelnd,  dennoch  bisweilen  von  der  überwältigenden 
Last  der  Zeiten  und  der  herben  Ahnung  des  notwendigen  Endes 
alles  bisherigen  Bestandes  Israels  niedergebeugt  fast  in  die 
Macht  der  Verzweifelung  hinzusinken  schien ;  und  wie  er  ein 
halbes  Jahrhundert  lang  wirkend,  obwol  persönlich  die  Ehre 
des  Profetentums  wahrend,  ja  mehrend,  dennoch  immer  we- 
niger erfolgreich  wirkte  und  immer  unglücklicher  wurde:  so 
sank  das  ganze  damalige  Reich,  obwol  etwas  geheimnisvoll 
Besseres  unentreissbar  in  sich  bergend  und  mehrend,  dennoch 
stets  unrettbar  in  den  gähnenden  Abgrund.  In  Jeremia  ging 
der  menschlichste  Profet  unter,  den  das  Reich  hatte;  vgl. 
Ewald.  Gesch.  Isr.  III,  S.  772.  Doch  Jeremia  fehlt  es  auch 
nicht  an  Kraft,  Entschiedenheit  und  Lebendigkeit.  Wo  die  War- 
heit  und  der  Geist  des  Herrn  ihn  ruft,  oder  die  widerstrebende 
Welt  ihn  in  den  Kampf  reisst,  da  kennt  er  keine  Schüchtern- 
heit und  Furcht,  keine  Weichheit  und  Nachgiebigkeit,  was  unser 


Bach  an  so  vielen  .Stellen  bezeugt.  War  er  ja  festgegründet 
auf  dem  Felsen  Israels,  wurzelnd  in  dem  unerschütterlichen 
Glauben  an  den  alten  Gott  der  Väter,  der  die  Warheit,  das 
Leben  und  ewiger  König  ist,  zugleich  aber  auch  durchdrungen 
von  der  sichersten  Zuversicht,  dass  aus  den  Trümmern  des 
jetzigen  Geschlechtes  ein  neues  emporwachsen  werde,  mit  wel- 
chem Gott  einen  neuen  Bund  schliessen  will,  einen  ewigen 
Bund  der  Erkenntnis  und  der  Liebe,  in  welchem  Alle  beseligt 
und  beglückt  in  der  Furcht  Gottes  wandeln  sollten.  Warhaftig, 
immer  ist  es  ein  erhabenes  Bild,  das  uns  aus  dem  hellen  Spiegel 
seines  Buches  am  ergreifendsten  entgegentritt.  So  steht  denn 
Jeremia  da,  wol  weich  und  milde,  ja  natürlich  schwach,  aber 
übernatürlich  stark  genug  zur  Erfüllung  seiner  harten  Mission, 
wie  eine  Säule  von  Eisen  und  eine  Mauer  von  Erz  gegen 
das  ganze  Land,  wider  die  Könige,  Fürsten  und  alles  Volk, 
vor  allem  wider  die  Götter,  die  Himmel  und  Erde  nicht  ge- 
macht. 

Wol  könnten  wir  uns  die  Leiden,  die  er  erduldet  hat, 
selbst  ausmalen,  auch  wenn  die  Geschichte  nichts  davon  er- 
wähnte, da  ja  das  Siechtum  jener  ganzen  Zeit  mit  allen  ihren 
unheilbaren  Gebrechen  bis  ih  die  geheimsten  Empfindungen  und 
Anschauungen  des  Profeten  eingedrungen  war;  allein  die  An- 
deutungen im  Buche  selbst  belehren  uns,  welch'  schwere  Schick- 
sale er  durchlebte,  und  wie  er  keinen  Augenblick  seines  Lebens 
sicher  war.  B  Gewiss,  hier  tut  sich  das  tiefste  Leiden  auf,  wel- 
ches einen  Profeten  A.  B.  versuchen  konnte:  wir  kennen  in 
der  Geschichte  der  Profeten  nichts  ähnliches."    Ew. 

IT.  Sein  Lebensende.  Weder  über  die  Zeit,  noch  den 
Ort  und  die  Art  seines  Todes  ist  uns  etwas  Gewisses  über- 
liefert worden.  Aus  den  biblischen  Quellen  wissen  wir  nur, 
dass  er  in  Egypten,  wohin  er,  wol  nur  gezwungen,  mit  dem 
flüchtenden  Überreste  seines  Volkes  zog,  noch  einige  Jahre 
gelebt  hat,  etwa  bis  585  oder  579/  Nehmen  wir  an,  er  sei 
bei  seiner  Berufung  etwa  20  bis  25  Jahre  alt  gewesen,  so 
hätte  er  ein  Alter  von  70—75  Jahren  erreicht. 

Nach  einer  bei  den  Kirchenvätern  mehrfach  erwähnten 
Überlieferung  soll  er  zu  Daphne  in  Egypten  vom  Volke  ge- 
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steinigt  worden  sein8),  wonach  später  und  auch  heute  noch 
bei  Kairo  sein  Grab  gezeigt  wurde.  Um  dem  grossen  Profeten 
die  gebührende  Ehre  zu  erweisen,  habe  Alexander  der  Gr.  die 
Gebeine  desselben  nach  Alexandrien  bringen  und  in  einem  kost- 
baren Grabmale  beisetzen  lassen,  welches  Zuflucht  und  Schutz 
gegen  die  Nattern  gewähre.  Nach  einer  anderen,  jüdischen 
Tradition  wäre  er  von  Nebukadnezar  bei  der  Eroberung  Egyp- 
tens,  im  27.  Jahre  seiner  Regierung,  mit  Baruch  nach  Babylon 
abgeführt  worden.  Von  Egypten  soll  er,  nach  einer  dritten 
Überlieferung,  nicht  nach  Babel,  sondern  nach  Judäa  zurück- 
gekehrt sein  und  daselbst  sein  Leben  beschlossen  haben. 

Je  mehr  Schmach  und  Leiden  Jeremia  während  seines 
Lebens  erfahren  musste,  desto  mehr  stieg  sein  Ansehen  bei 
der  Nachwelt.  Mussten  ja  doch  zunächst  seine  das  Exil  betref- 
fenden Weissagungen  in  hohem  Grade  ein  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung und  des  Studiums  für  die  Exulanten  selbst  werden. 
Seine  Person  verklärte  sich  zu  einer  ganz  idealen  Gestalt,  und 
er  erschien  seinen  Landsleuten  allmälig  so  sehr  als  der  grösste 
aller  Profeten,  dass  sie  ihn  geradezu  6  itQoyrjtrjg  nannten,  der 
als  getreuer  Fürbitter  für  sein  Volk  (2  Makk.  15,  14)  die  An- 
kunft der  messianischen  Zeit  verkünden  und  vorbereiten  würdeT 
da  er  der  geheimnisvolle  Wächter  über  die  durch  ihn  verbor- 
genen alten  Heiligtümer  des  Tempels  sei  (2  Makk.  2,  4  ff^r 
die  zur  Zeit  des  Messias  wieder  zum  Vorschein  kommen  sollten. 
Ja,  Einige  behaupten,  Jeremia  sei  noch  nicht  gestorben,  son- 
dern werde  am  Ende  der  Tage  mit  Elias  und  Henoch  kommenr 
um  dann  gegen  den  Antichrist  zu  streiten. 

Y.  Seine  Bildung  und  sein  schriftstellerischer  Character. 

1.  „Besassen  diejenigen,  welche  die  Kirche  als  Meister 
und  Väter  verehrt,  alle  eine  allgemein  menschliche,  viele  auch 
eine  wissenschaftliche  und  gelehrte  Bildung,  so  wird  wol  gleich- 
falls von  den  Lehrern,  die  im  alten  Bunde  durch  den  profe- 
tischen  Geist  erleuchtet  hervortraten,  anzunehmen  sein,  dass 
sie  auch  von  menschlicher  Seite  betrachtet,  wolbegabte,  geist- 


5)  So  schon  Tertull.  Scorp.  4.:  Jeremias  lapidatus  est-,  das  Marty- 
rolog.  Rom.  zum  1.  Mai:  A  populo  lapidibus  obrutm  apud  Ta- 
phnas  occubuit. 


und  kenntnisreiche  Männer  waren.  Im  Besonderen  gibt  uns 
der  Umstand,  dass  Jeremia  dem  Priesterstande  angehörte,  die 
zuverlässigste  Bürgschaft  für  eine  mehr  als  gewöhnliche  Stufe 
der  Bildung ;  denn  nicht  blos  die  ewige  Lampe,  auch  das  Licht 
heiliger  Wissenschaft  zu  unterhalten  und  vor  dem  Erlöschen 
zu  sichern,  war  die  strenge  Pflicht  der  Priester.  Auch  lassen 
die  Weissagungen  Jeremiä  den  Mann  von  Bildung  erkennen, 
der  an  hohem  Orte  geboren,  sich  in  den  höchsten  Kreisen  zu 
bewegen  wusste"  (Hovestadt;  vgl.  Stimmen  aus  Rom  S.  113  f.) 
2.  Der  persönliche  Character  Jeremia's  spiegelt  sich  auch 
in  seinen  Schriften  ab.  Findet  man  auch  in  ihnen  nicht  den 
erhabenen  Schwung,  majestätischen  Gedankenflug  und  die  gross- 
artige, kühne  Gedrungenheit  eines  Jesaia,  so  haben  sie  doch 
ihre  eigentümlichen  Schönheiten.  Sie  zeichnen  sich  aus  durch 
eine  Fülle  neuer  Bilder,  die  mit  grosser  Zartheit  und  tiefer 
Empfindung  in  milder  Form  ausgeführt  sind;  durch  eine  sich 
jedem  der  verschiedensten  Gegenstände  leicht  anschmiegende 
Gewandtheit  und  malerische  Klarheit,  dabei  eine  schlichte  Ein- 
fachheit (Ewald).  Wol  sagt  St.  Hieron.  „Jeremias  profeta 
sermane  aliis  profetis  videtur  esse  rusticior;"  doch  nicht  aus 
einem  niedergedrückten  Geiste,  der  sich  nicht  zu  poetisch 
kühnem  Fluge  zu  erheben  vermag,  geht  diese  Einfachheit  und 
Schmucklosigkeit  der  Rede  hervor,  vielmehr  „wer  traurig  und 
von  Herzen  betrübt  ist,  wessen  Augen  in  Thränen  vergehen 
(Klag.  2,  11)  schmückt  und  ziert  sich  nicht  in  Anzug  und 
Reden"  (Hengstb.);  insofern  wird  allerdings  die  Wehmut  seines 
verwundeten  Herzens  und  das  schmerzliche  Gefühl  eines  erfolg- 
losen Strebens  allen  seinen  Vorträgen  eingedrückt.  —  Die  häu- 
figen Wiederholungen,  das  vielfache  Zurückgehen  auf  das  Ge- 
setz und  die  profetischen  Reden  des  Deuteronomiums  sind  in 
Anbetracht  seiner  Aufgabe  ganz  zweckmässig  angebracht;  die 
dadurch  entstandene  gewisse  Eintönigkeit  der  Rede  ist  eben 
ganz  und  gar  der  Ausdruck  des  tiefen,  die  Seele  durchdrin- 
genden Schmerzes;  die  Seele  ist  nur  voll  von  dem  einen  Ge- 
danken, welcher  ihre  ganze  Spannkraft  in  Anspruch  nimmt, 
und  wird  nicht  müde,  dieselben  Warheiten  immer  von  neuem 
dem  Volke  zuzurufen,  um  durch  dieses  eindringliche  Vorhalten 
die  Gemüter  zu  erschüttern  und  die  ewige  Bedeutung  des  Ge- 
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genstandes  darzutun  (vgl.  Hävern.).  Schön  und  richtig  sagt 
in  dieser  Beziehung  Umbreit  (S.  XIV  ff.),  Jeremia  habe  mehr 
als  irgend  einer  der  anderen  Profeten  eine  dichterische  Natur, 
weil  er  das  erste  Erfordernis  des  warhaft  berufenen  Dichters, 
das  innerlichste  Ergriffensein  seines  eigensten  Ich  von  dem 
äusseren  auf  dasselbe  wirkenden  Gegenstande  besitze.  „So 
innerlich  wie  Jeremia  ist  Keiner,  auch  der  Profeten-König 
Jesaia  nicht,  mag  dieser  auch  majestätischer  geredet  haben, 
aber  gesungen  wie  der  Sohn  Hilkia's  hat  er  nimmer:  denn 
wie  Gesänge  tönen  seine  Reden ;  sachte  und  einförmig  schweben 
sie  um  das  einsame  Sion,  wie  es  der  sich  gerne  in  denselben 
Worten  wiederholenden  Klage  des  gepressten  Herzens  geziemt. 
Und  die  Profeten-Poesie  Jeremia's  wäre  nicht  objectiv?  Ist 
Er  selbst  doch  sein  Volk,  ist  doch  das  heilige  Land  mit  seinen 
Hügeln  und  Fluren  wie  in  seine  Seele  übergegangen,  dass  da, 
wo  ein  Anderer  beschreibt,  er  das  Erlebte  ausspricht  und  den 
in  sich  aufgenommenen  Gegenstand  unmittelbar  hinstellt. u  Daher 
hat  St.  Hieron.  zu  obigem  Ausspruche  zugleich  beigefügt: 
„quantum  in  verbis  Simplex  et  fadlis,  tantum  in  majeslate 
sensuum  profundissitnus"  In  sprachlicher  Hinsicht  wird  der 
Einfluss  des  Aramäischen  auf  das  Hebräische  schon  einiger- 
massen  sichtbar;  es  war  eben  zu  jener  Zeit  das  goldene  Zeit- 
alter der  hebr.  Sprache  schon  vorüber,  und  der  in  der  Sprache 
schon  eingedrungenen  fremden  Bestandteile  konnte  sich  auch 
Jeremia  nicht  erwehren. 

§.  3.   Das  Buch  des  Profeten. 

1.  Entstehung  des  Buches.  Hierüber  gibt  uns  das  Buch 
selbst  einige  Anhaltspunkte.  Nach  c.  36  Hess  Jeremia  im 
4.  Jahre  der  Regierung  Jojakim's  auf  göttlichen  Befehl  alle 
bis  dahin  gehaltenen  Reden  durch  seinen  Gefährten  und  Ge- 
hilfen B  a  r  u  ch  in  eine  Buchrolle  niederschreiben ;  Jeremia  dik- 
tirte  nemlich  seine  Profetien  aus  der  Erinnerung  an  den  münd- 
lichen Vortrag  und  nach  göttlicher  Eingebung.  Warum  sollte 
man  nicht  annehmen  dürfen,  dass  der  Profet  selbst  Einzelnes 
bereits  früher  aufgezeichnet  (vgl.  30,  2)  und  daher  nicht  gerade 
Alles  aus  dem  Gedächtnisse  habe  hersagen  müssen?  Deshalb 
muss  man  denn  das  doch  nicht  gleich  ein  „Sammeln"  nennen! 
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Im  5.  Jahre  Jojakim's  las  Baruch  im  Tempel  aus  diesem  Buche, 
worauf  der  König  dasselbe  zerschnitten  und  ins  Feuer  geworfen 
hatte.  Darauf  erhielt  Jeremia  den  Befehl,  die  Beden  noch  ein- 
mal aufschreiben  zu  lassen.  Dies  geschah,  und  zwar  mit  Hin- 
zufögung  vieler  Worte  gleichen  Inhaltes. 

Was  die  jetzige  Gestalt  des  Buches  betrifft,  so  macht  es 
die  Beifügung  des  c.  52  unwarscheinlich ,  dass  Jeremia  selbst 
dem  Buche  diese  Anlage  gegeben  habe,  vielmehr  dürfte  dies 
sein  Schreiber  Baruch  getan  haben,  jedenfalls  aber  erst  in 
Egypten  zu  Ende  der  profetischen  Wirksamkeit  Jeremia's,  und 
vielleicht  noch  unter  Anleitung  des  Profeten  selbst.  Die  Mei- 
nung, dass  das  c.  52  aus  den  Büchern  der  Könige  genommen 
und  der  Sammlung  profetischer  Aussprüche  Jeremia's  als  An- 
hang beigefugt  worden  sei,  unterschreiben  wir  daher  keines- 
wegs, vgl.  unten  Comment. 

2.  Inhalt.  Das  Buch  ist  eine  Sammlung  von  Reden  und 
Weissagungen,  von  Visionen  und  symbolischen  Handlungen  aus 
verschiedenen  Zeiten,  untermischt  mit  Erzälungen  bedeutenderer 
Begebenheiten,  meist  solcher,  die  ihn  selbst  betreffen,  aus  der 
Zeit  vor,  während  und  nach  der  Eroberung  Jerusalems. 

Seinem  Umfange  nach  zerfällt  das  Buch  in  zwei  sehr  un- 
gleiche Teile ;  der  erste  umfasst  einheimische  Weissagungen  und 
Geschichte,  und  zwar:  A)  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  c.  1—39 ; 
B)  nach  derselben  c.  40 — 45.  Der  zweite  Teil,  fast  mehr  ein 
Anhang,  enthält  c.  46 — 51  Weissagungen  über  fremde  Völker, 
meist  nach  dem  Vorgange  früherer  Profeten. 6)  Das  52.  Kap. 
ist  entweder  aus  m  einer  Bearbeitung  der  Reichsgeschichten,  oder 
aus  einer  von  Jeremia  selbst  oder  Baruch  verfassten  Beschrei- 
bung der  lezten  Zeiten  des  Reichs  durch  den  Ordner  unseres 
Buches  beigefügt  worden.  Im  ersten  Teile,  der  imganzen  mehr 
sachlich  als  chronologisch  geordnet  ist,  sind  ausser  der  Pro- 


•)  Ueberhaupt  erkannte  Jeremia  ganz  besonders  seinen  Beruf  auch 
darin,  die  Weissagungen  der  alten  Profeten,  deren  Erfüllung  nun 
nahte,  dem  Volke  nochmals  vor  Augen  zu  stellen,  indem  er  sie 
nicht  selten  wörtlich  aufnahm,  häufiger  umbildete,  auch  als  Themen 
zugrunde  legte  und  ausführte.  Ähnlich  behandelte  er  auch  jene, 
die  Yerheissungen  enthielten  und  auf  eine  entferntere  Zukunft 
hinauswiesen. 
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fetenweihe  in  c.  1  sechs  Beden  ans  der  Zeit  Josia's  (c.  2 — 20) ; 
hieran  reihen  sich  (c.  21 — 33)  spezielle  Weissagungen  des  chal- 
däischen  Strafgerichtes  und  der  messianischen  Zeit,  gehalten 
unter  den  auf  Josia  folgenden  Königen;  dann  kürzere  profe- 
tische  Aussprüche,  welche  durch  besondere  Ereignisse  veranlasst 
waren,  mit  historischen  Nachrichten  vermischt  (c.  34 — 89), 
darunter  (c.  40 — 45)  Reden  nach  der  Zerstörung  Jerusalem^. 

In  den  Reden  gegen  die  fremden  Völker  (im  zweiten  Teile) 
verkündet  er  den  Untergang  derselben,  der  ihnen  durch  Nebu- 
kadnezar  bereitet  werden  soll;  doch  werden  sie  sich  teilweise 
wieder  erheben  und  an  das  messianische  Reich  anschliessen ; 
aber  auch  das  babylonische  Reich  werde  zerstört  werden. 

§.  4.  Echtheit  des  Buches  und  seine  Stellung  im  Kanon. 

1.  Im  allgemeinen  ist  die  Echtheit  unseres  B.  anerkannt ; 
erst  in  neuerer  Zeit  hat  man  dieselbe,   sowie  die  Integrität 
einzelner  Stücke,   bestritten.    So  wird  z.  B.   die  Weissagung 
gegen  Babel  c.  50  u.  51  dem  Jeremia  abgesprochen,  weil  darin 
spezielle  Umstände  angegeben  seien,  an  die  Jeremia  noch  nicht 
habe  denken  können,  und  einem  Verfasser  aus  dem  Ende  des 
babylonischen  Exils  zugeschrieben.  —  Allein  diese  Bekämpfung 
der  Echtheit  ist  aus  der  willkürlichen  Annahme  entsprungen, 
dass   keine   von  Gott   eingegebene  Weissagung   der  Zukunft 
möglich  sei;   denn  Sprache  und  Denkweise  sind  hier  mit  den 
übrigen  Reden  Jeremia's  aufs  engste  verwandt  und  indem  die 
Rede  sich  au  den  2.  Teil  Jesaia's  und  an  andere  frühere  Pro- 
feten anschliesst,  bezeugt  sie  sich  gerade  dadurch  als  echt 
jeremianisch.    Ausserdem  ist  25,   26   eine  Weissagung  gegen 
Babel  wirklich  angekündigt;  sie  würde  aber  im  Buche  ganz 
fehlen,  wenn  die  in  c.  50  u.  51  stehende  unecht  wäre.    Des- 
halb  hat  man  zwar  die  Echtheit  jenes  Stückes  wieder  aner- 
kannt, aber  angenommen,   dass  es  später  interpolirt  worden 
sei.  —  Doch  ist  diese  Annahme  nicht  minder  unerweislich  und 
der  Grund  dafür  derselbe,  wie  das  Streben,  die  speciellen  Weis- 
sagungen als  spätere  Zusätze  zu  entfernen. 

Man  hat  überdies  noch  einige  andere  Weissagungen  dem 
Jeremia  ab-  und  dem  sog.  Pseudo-Jesaia  zugesprochen,  weil 
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Warnungen  vor  heidnischer  Warsagerei  und  Idololatrie  sich 
darin  finden,  als  ob  solche  nur  an  den  dafür  namhaft  gemachten 
Stellen  bei  Jeremia  vorkämen.  Sodann  sollen  c.  10,  1 — 16 
und  c.  30 — 33  überarbeitet  worden  sein,  weil  sie  mit  dem 
2.  Teile  Jesaia's  manches  gemein  haben.  —  Indes  ist  die 
sprachliche  Ähnlichkeit  hier  nicht  sehr  gross  und  hat  darin 
ihren  Grund,  dass  Jeremia  überhaupt  die  Reden  Jesaia's  durch- 
gängig berücksichtigt  und  benüzt  hat.  Die  Stücke  sind  somit 
echt  jeremianisch  und  es  lässt  sich  gar  kein  Zweck  angeben, 
weshalb  ein  Späterer  sie  überarbeitet  haben  soll.  Ausführ- 
licheres im  Comment. 

2.  Das  Buch  Jeremia's  nimmt  im  Kanon  die  zweite  Stelle 
unter  den  grossen  Profeten  ein ;  so  schon  bei  Melito  v.  Sardes 
und  Origenes  (Euseb.  hist.  eqcl.  IV,  26.  VI,  25).  Die  An- 
ordnung, nach  welcher  Jeremia  dem  Jesaia  folgt,  ist  die  natur- 
gemässe.  Doch  findet  sich  in  deutschen  und  franz.  Hand- 
schriften hie  und  da  eine  andere  Ordnung,  nemlich:  (Könige), 
Jeremia,  Ezechiel,  Jesaia,  welche  Reihenfolge  die  im  Talmud 
(tr.  baba  batra  fol.  14,  b)  aufgenommen  ist.  Als  Grund  lez- 
terer  Anordnung  wird  gewöhnlich  die  inhaltliche  Verwandtschaft 
angegeben.  Auf  das  Königsbuch  folgt  Jeremia,  weil  dessen 
Weissagungen  hauptsächlich  auf  die  Verwüstung  des  hl.  Landes 
und  die  Zerstörung  der  hl.  Stadt  sich  beziehen,  womit  das 
Königsbuch  schliesst;  unserem  Profeten  schloss  man  das  B. 
Ezechiel's  an,  das,  wiewol  von  der  Verwüstung  beginnend,  doch 
tröstend  endigt,  woran  Jesaia  ganz  passend  sich  anreihe,  da 
er  durch  und  durch  Tröstung  sei.  Gegen  diese  talmudische 
Anordnung  hat  erstere,  besser  begründete,  die  Oberhand  be- 
halten; vgl.  Neum.  Comm.,  Einl.  S.  10  ff. 

§.  5.    Verschiedenheit  zwischen  dem  hebr.  Texte  nnd 

der  griechischen  Übersetzung. 

Die  griechische  Übersetzung  (LXX)  unterscheidet  sich 
von  unserem  hebräischen  (=  masoretischen)  Texte,  welchem 
die  latein.  Vulgata  folgt,  im  allgemeinen: 

1.  Durch  die  verschiedene  Stellung  mehrerer  Kapit.  und 
durch  Versetzung   einer  Anzal   kleiner  Abschnitte.    Hier  ist 
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namentlich  bemerkenswert  die  Versetzung  der  Weissagungen 
über  fremde  Völker,  welche  sich  in  der  LXX  mitten  im  c.  25 
und  zwar  in  anderer  Ordnung  finden  als  im  hebr.  Texte;  *) 

2.  durch  eine  Menge  von  Auslassungen  einzelner  Wörter, 
Verse  und  grösserer  Abschnitte; 

3.  durch  Zusätze. 

Sämmtliche  Verschiedenheiten  wurden  nun  hergeleitet  ent- 
weder a)  von  einer  zweifachen  Ausgabe  und  Recension  des 
Buches,  oder  b)  aus  der  Verschiedenheit  der  Handschriften, 
oder  c)  von  dem  griechischen  Übersetzer,  oder  endlich  d)  von 
den  Abschreibern  des  griechischen  Textes. 

Es  ergibt  sich  daher  von  selbst  die  Frage,  welcher  von 
beiden  (griech.  u.  hebr.)  Texten  verdient  den  Vorzug? 

Betreffs  der  Beantwortung  dieser  Frage  sagt  Dr.  Scholz 
(Der  masor.  Text  u.  die  LXX  Übersetzung  des  B.  Jeremias, 
S.  5):  „Fällt  die  Entscheidung  zu  Gunsten  der  LXX,  so  muss 
die  Ansicht  von  der  fast  absoluten  Zuverlässigkeit  des  hebr. 
Textes  .  .  .  nicht  unwesentlich  modifizirt  werden." 

Was  (ad  1)  die  verschiedene  Stellung  einzelner  Kap., 
namentlich  der  Weissg.  gegen  die  Heiden  anbelangt ,  erörtert 
Dr.  Scholz  S.  157  ff.:  „Dass  die  Weissagung  gegen  Aelam  bei 
LXX  an  ursprünglicher  Stelle  steht,  wird  höchst  warscheinlich 
1.  dadurch,  dass  der  griechische  Text  hier  eine  unzweifelhaft 
ursprüngliche  Eigentümlichkeit  zeigt ...  2.  Wird  die  Ursprüng- 
lichkeit der  Ordnung  bei  LXX  dadurch  warscheinlich,  dass  nach 


T)  Die  Differenz  erhellt  ans  1 

folg. 

Tabelle : 

LXX. 

H*br.  T*xt. 

c.  26,  15  ff. 

WeisBaguDg 

wider  Elam 

c.  49,  34  ff. 

n    26 

i) 

9 

Egypten 

,,   46. 

„   27  u.  28 

n 

i> 

Babel 

„    50  u.  51. 

n    29,  1-7 

II 

n 

Philister 

„    47,  1-7. 

„    29,  7—22 

n 

» 

Edom 

„   49,  7—22. 

.    80,  1-5 

j» 

n 

Ammon 

,,   49,  1-6. 

B    80,  6—11 

n 

ii 

Kedar 

n   49,  28—38. 

„   80,  12—16 

n 

i» 

Damaskus 

x  9   49,  23—27. 

n    31 

ii 

n 

Moab 

„    48. 

a   25,  15—38. 

n   88-51 

parallel  den 

,   26—45. 

B   52    .   .  . 

„   62. 

15 

LXX  —  die  hier  unzweifelhaft  Recht  haben  —  diese  Weis- 
sagung unter  allen  gegen  die  Heiden  gerichteten  allein  eine 
messianische  Verheissung  enthält  .  .  .  Endlich  3.  spricht  für 
LXX  gerade  der  Umstand,  dass  das  ordnende  Princip  bei  dem 
masoretißchen  Texte  sichtlich  dem  c.  25,  14  ff.  conform,  klar, 
bei  LXX  aber  mindestens  unklar  ist  .  .  .  So  sprechen  also  auch 
überwiegende  Gründe  für  die  Ursprünglichkeit  der  Reihenfolge 
der  Weissagungen  bei  LXX."  —  Man  vgl.  Ewald:  Die- Prof. 
d.  A.  B.,  Jer.  S.  87  „.  .  damals  standen  die  Stücke  gegen 
fremde  Völker  c.  46 — 49  gewiss  noch  an  ihrer  ursprünglichen 
Stelle  vor  c.  25 u  so  auch  Hitzig,  Umbreit  u.  a. 

Bezüglich  der  verschiedenen  Auslassungen  in  der  LXX 
(ad  2)  hat  man  darzutun  versucht,  dass  etwa  2700  Wörter 
des  masor.  Textes,  also  etwa  der  8.  Teil  des  Ganzen,  in  der 
griech.  Übersetzung  nicht  ausgedrückt  sind.  —  Hierüber  sagt 
Dr.  Scholz  a.  a.  0.  S.  217:  „die  abundirenden  Stellen  hat  uns 
der  Zusammenhang  überall  als  entbehrlich,  manchmal  als  stö- 
rend erwiesen.  Wir  halten  somit ...  die  Unechtheit  dieser 
Stellen  ohne  Ausnahme  für  erwiesen."  Auf  die  Frage,  wie 
diese  Texte  entstanden,  antwortet  Scholz  S.  218:  „Wie  die 
kleinen  Zusätze  (Abschnitt  H)  das  Werk  von  Erklärern  und 
Lehrern  in  den  Synagogen  sind,  so  leiten  die  grossen  Zutaten 
ihren  Ursprung  aus  derselben  Quelle  her.  Ein  Redner,  der 
meinte,  hier  lasse  sich  gut  noch  ein  geeigneter  Gedanke  an- 
bringen, oder,  der  einen  erweiternden  Vortrag  hielt,  schrieb, 
besonders,  wenn  er  sich  ,bibelkundigl  fühlte,  solche  Anwen- 
dungen biblischer  Stellen,  mochten  sie  nun  aus  unserem  Pro- 
feten stammen  oder  aus  anderen  heiligen  Büchern,  z.  B.  33, 
14  ff.;  48,  45  ff.  genommen  sein,  bei.  Entstanden  sind  die 
Zusätze  unzweifelhaft  sehr  frühe,  eher  noch,  als  die  allmälig 
in  Vergessenheit  gerathende  hebräische  Muttersprache  durch 
das  Chaldäische  verdrängt  war."  Vgl.  Bleek,  EinL,  nach  ihm 
hätte  der  masoret.  Text  in  Babylonien  die  jetzige  Redaktion 
erfahren. 

Was  sodann  (ad  3)  die  Zusätze,  welche  sich  im  Grie- 
chischen finden,  betrifft,  so  wären  dieselben  (wenigstens  einige) 
nach  Dr.  Scholz' s  Behauptung  (S.  100)  „sicherlich  ursprünglich 
hebräisch  geschrieben tt  gewesen,  aufgenommen  nemlich  in  dem 
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hebr.  Texte,  den  der  griechische  Übersetzer  vor  Augen  gehabt. 
Während  von  der  LXX  gesagt  wird  (S.  27):   „so  entscheiden 
äussere  und  innere  Gründe  für  die  Ansicht,  dass  der  Über- 
setzer unsers  Profeten  eine  getreue  Übersetzung,   die  seinen 
Glaubensgenossen  den  hebr.  Urtext  ersetzen  sollte,  geben  wollte, 
ja  dass  er  ihnen  eine  andere  gar  nicht  bieten  konnte, a  soll 
der   masoretische  Text  Veränderungen  mannigfacher  Art  er- 
fahren haben  (S.  111).    Die  gestellte  Frage:  Für  welchen  der 
beiden  Texte  hat  man  im  Allgemeinen  zu  entscheiden  ?  erläutert 
Scholz  S.  117  f.   dahin:    „Aus  dem  Bisherigen  ist  erwiesen, 
dass  im  hebr.  Texte  die  meisten  Änderungen  sich  finden,  der 
folgende  Abschnitt  wird  den  Beweis  bringen,  dass  der  maso- 
retische Text  eine  Redaktion  erfahren  hat.    Ob  etwas  Derar- 
tiges auch  bei  dem  Originale  der  LXX  geschehen  sei,  ist  min- 
destens sehr  unwarscheinlich.    Lezterer  zeigt  nur  Fehler,   die 
durch  die  Unbill  der  Zeit  und  den  Leichtsinn  der  Abschreiber 
entstanden  sind.   Demgemäss  gebührt  im  Allgemeinen,  so  lange 
LXX  einen  erträglichen  Sinn  bieten,  diesen  der  Vorzug."  — 
Wir  können  Herrn  Prof.  Dr.  Scholz  versichern,  dass  wir 
ohne  „vorgefasste  Meinung"  an  das  Studium  dieser  so  vielfach 
ventilirten  Frage  gingen;   das  mit  viel  Fleiss  gearbeitete  cit. 
Werk  haben  wir  wiederholt  mit  vielem  Interesse  zergliedert; 
allein  wir  müssen  offen  gestehen,  dass  wir  seine  Resultate 
nicht  unterschreiben  können.    Der  Zweck  unserer  Arbeit  ge- 
stattet es  nicht,  tiefer  auf  diese  Frage  einzugehen;  nur  eines 
möchten  wir  doch   erwähnen.    Allerdings  liegt  die  kanonische 
Würde  dieser  sein  sollenden  „Zusätze"  wol  richtig  nicht  in 
dem  Namen  des  Autors  (S.  219  f.),  der  das  Buch  verfasst  hat; 
allein  ist  es  denn  gar  so  notwendig,  fast  den  8.  Teil  eines 
Buches  auf  eine  Weise  sich  entstanden  zu  denken,  die  min- 
destens sehr  gewagt  ist  und  in   die  Kategorie  des  „nitnium 
probare*  registrirt  werden  könnte?  Dass  in  alter  Zeit  die  Juden 
mit  ihren  Schriften  (i.  e.  heil.  Schriften)   so  willkürlich  und 
gewalttätig  verfuhren,  glauben  wir  denn  doch  nicht,  denn  wenn 
man  das  so  leicht  hinnähme:   was  könnte  man  nicht  daraus 
folgern!    Was  für  Schicksale  die  LXX  durchgemacht  hat,   ist 
aus  der  Lehre  über  den  Kanon  der  heil.  Bücher  nur  zu  be- 
kannt.  Daher  bleiben  wir  bisher  bei  folgenden  Annahmen: 
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a)  Sämmtliche  Verschiedenheiten  des  griech.  Textes  rühren 
am  warscheinlichsten  von  dem  griechischen  Übersetzer,  hie  und 
da  von  den  Abschreibern  des  griech.  Textes  her. 

b)  Der  Übersetzer  scheint  das  25.  cap.  für  die  Aufnahme 
jener  Reden  ausgewält  zu  haben,  weil  darin  schon  Weissa- 
girogen  gegen  auswärtige  Völker  sich  fanden. 

c)  Auch  die  Auslassungen  und  Zusätze  lassen  sich  daraus 
erklären,  dass  sie  meist  nur  Wiederholungen  von  Redensarten 
and  Gedanken  betreffen,  die  sich  schon  an  anderen  Stellen  des 
Jeremia  finden,  und  vom  Übersetzer  teils  als  überflüssig  über- 
gangen, teils  zur  Erläuterung  eingefügt  worden  sind. 

d)  Wir  geben  gerne  zu,  dass  sich  in  der  LXX  hie  und 
da  Spuren  einer  besseren  Leseart  finden,  als  im  masor.  Texte; 
daher  nehmen  wir  auch  gerne 

e)  immer  die  LXX  zu  Hilfe,  falls  eine  Stelle  des  hebr. 
Textes  sich  als  eine  offenbar  verdorbene  erweist 8)  —  Bezüg- 
lich der  einzelnen  fraglichen  (wichtigeren)  Stellen  wird  im  Com- 
mentare  das  Notwendigste  gesagt  werden. 

§.  6.  Der  Strofenbau  unseres  Buches. 

Es  wäre  wol  mehr  als  strafbare  Parteilichkeit,  falls  wir 
die  mit  gewiss  vielem  Fleisse  gearbeiteten  Untersuchungen 
Ewald's  über  die  hebraeisehe  Dichtung  übergehen  wollten.  Wenn 
wir  auch  nicht  in  jedem  Punkte  mit  dem  sei.  eifrigen  Bibel- 
forscher übereinstimmen,  tragen  wir  kein  Bedenken,  für  diesen  § 
auf  ihn  als  vorzügliche  Auktorität  hinzuweisen. 

1.  „Je  genauer  man  heute  die  profetischen  Schriften 
wieder  versteht,  desto  sicherer  begreift  man,  wie  tief  diese 
grossartig  treffende  Gliederung  sie  von  Anfang  an  durchdrungen 
hat . . .  Sogar  ein  seinem  ganzen  Wesen  nach  so  einfacher 
Profet  und  Schriftsteller  wie  Jeremia  fügt  sich  noch  den  Grund- 
gesetzen dieses  Baues  profetischer  Reden." 

Da  der  äussere  Schmuck  der  Worte  gerade  bei  den 
grössten  Profeten  geringer  ist  als  in  der  Dichtersprache,  zeichnet 

•)  Vielleicht  sind  vir  so  glücklich,  das  (i.  e.  echte)  Manuscript  von 
Jeremia,  den  Text  der  LXX  darstellend,  bald  einsehen  zu  dürfen 
(Scholz  S.  229). 
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das  Wallen  des  Rhythmus  desto  notwendiger  die  profetische 
Rede  aus.  Daher  spaltet  sich  der  Gedanke  sehr  oft  in  zwei 
Glieder  eines  Verses  so,  dass  das  eine  ohne  das  andere  noch 
keinen  ganz  vollendeten  Sinn  gibt,  z.  B.  4,  15,  und  wo  ein 
ähnliches  oder  gar  dasselbe  Wort  in  einem  andern  Gliede 
wiederkehrt,  da  ist  doch  gern  ein  kleiner  Wechsel  im  Aus- 
drucke, wäre  es  auch  nur  im  Laute,  oder  wechselte  auch  nur 
die  Person  und  das  Suffix,  z.  B.  6,  23.  9,  16.  Wodurch  sich 
aber  der  profetische  Rhythmus  vom  rein  dichterischen  besonders 
unterscheidet  und  etwas  eigentümliche  Gestalt  annimmt,  das 
ist  seine  mögliche  Dehnung  und  Länge. 

2.  Eingliedrige  oder  ihnen  ähnliche  sehr  kurze  Verse 
finden  sich  nur  vom,  am  Schlüsse  oder  sonst  bei  einer  kleinen 
Pause,  welches  Gesetz  auch  noch  von  unserem  Profeten  ziem- 
lich festgehalten  wird,  z.  B.  5,  30.  6,  2.  Verse  mit  zwei  oder 
drei  kurzen  Gliedern  sind  wol  selten;  am  häufigsten  ist  der 
Versbau  mit  lang  gedehnten  Gliedern,  aber  auch  Verse  mit 
3  solchen  langen  Gliedern,  von  denen  jedes  zwei  bis  drei 
kurzen  gleichkommt,  sind  hier  nicht  selten,  wiewol  auch  der 
profetische  Vers  eben  so  wenig,  wie  der  rein  dichterische  sich 
ins  Unbestimmte  ausdehnen  darf;  wo  dies  Gesetz  übertreten 
wird ,  da  liegt  die  Schuld  nur  an  der  masoretischen  Vers- 
abteilung. 

3.  Eine  Art  von  Strofen,  sowie  der  Strofenbau,  ist 
auch  bei  profetischen  Schriftstellern  zu  finden;  denn  da  die 
profetische  Rede  in  Sprache  und  Vers  zu  der  dichterischen 
emporstrebt,  konnte  sie  auch  in  diesem  Merkmale  ihr  ähnlich 
zu  werden  suchen,  zumal  wol  jeder  grosse  Prof  et  zugleich 
Dichter  war  und  nicht  selten  auch  Musik  verstand. 

Vorherrschend  ist  der  g  1  e  i  ch  m  ä  s  s  i  g  e  Strofenbau,  und 
nach  ihm  geordnet  finden  sich  bei  unserem  Profeten 

a)  je  drei  Verse  in  zwei  oder  drei  Strofen,  z.  B.  47,  3—7. 
46,  3 — 12;  diese  Art  wird  die  kleine  Strofe  genannt  und 
kommt  nur  bei  kleineren  Stücken  vor. 

b)  Je  4,  höchstens  5  masoretische  Verse  —  mittlere 
Strofe;  sie  findet  sich  bei  Stücken  mittlerer. Grösse,  beson- 
ders wenn  die  Rede  eine  bewegtere  ist 
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c)  Die  grosse  oder  lange  Strofe  entsteht  durch  Zu- 
sammensetzung von  entweder  drei  kleineren,  oder  zwei  mitt- 
leren, so  dass  also  7 — 8,  manchmal  noch  mehr  Verse  zusammen-* 
kommen,  welche  Strofenart  bei  Jer.  durchaus  vorherrscht. 

Sonst  wurde  die  Strofe  in  den  Urschriften  wol  nur  durch 
Absätze  oder  Zwischenräume  unterschieden,  daher  hat  sie  als 
solche  ebenso  wenig  bei  Jer.  wie  bei  anderen  Profeten  ein  in 
Worten  bestehendes  äusseres  Zeichen. 

§.  7.   Hessianischer  Charaeter  des  Profeten. 

1.  Da  die  Weissagungen,  auch  die  messianischen ,  im 
Einzelnen  nicht  nur  nach  der  Geisteseigentümlichkeit  der  ein- 
zelnen Profeten,  sondern  auch  nach  den  geschichtlichen  Zu- 
ständen und  Verhältnissen  der  jedesmaligen  Gegenwart  sich 
mannigfaltig  gestalten;  da  ferner  dieselben,  immer  zunächst 
für  die  Zeitgenossen  des  Profeten  bestimmt,  regelmässig  an 
(he  geschichtlichen  Verhältnisse  der  jedesmaligen  Gegenwart 
anknüpfen:  ist  es  erklärlich,  warum  bei  Jeremia,  dessen  Mis- 
sion vorzugsweise  auf  die  Gegenwart  und  die  nächste  traurige 
Zukunft  seines  Volkes  Bezug  hatte,  die  messianische  Weis- 
sagung mehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Nur  hie  und  da  durch- 
bricht sie  die  Rügen  und  Unglücksverheissungen  wie  einzelne 
Sonnenstralen,  z.  B.  die  Ankündigung  einer  Offenbarung  Gottes, 
welche  die  frühere  über  der  Bundeslade  weit  übefstralt;  die 
Ankündigung  eines  neuen  gnadenreichen  Bundes,  so  wie  des 
Messias  selbst  aus  dem  Geschlechte  Davids,  u.  a. 

2.  Nimmt  auch  Jeremia  in  der  Darstellung  der  messia- 
nischen Weissagung  keine  hervorragende  Stelle  ein,  so  gebührt 
ihm  eine  um  so  hervorragendere  in  der  Darstellung  der  alt- 
testamentlichen  Real-Weissagungen  oder  Typen,  denn  bei  kei- 
nem Profeten  tritt  die  typische  Bedeutung  so  in  dem  ganzen 
Charakter  und  Leben  hervor,  wie  bei  Jer.  Daher  erwarteten 
ihn  die  Juden  selbst  zur  Zeit  Christi  als  Vorläufer  oder  Be- 
gleiter des  Messias  (Matth.  16,  14.),  wol  deshalb,  weil  er 
diesem  so  oft  Zeugnis  gegeben  und  für  Ihn  so  viel  gelitten 
hatte,  und  darum  nach  ihrer  Meinung  verdiente,  einer  der 
ersten  Genossen  seines  herrlichen  Reiches  zu  sein.    Richtiger 

2* 


20 

erblickten  in  ihm  die  heil.  Kirchenväter  ein  Vorbild  dieses 
Vorläufers,  ja  ein  Vorbild  Christi  selbst,  besonders  in  seiner 
ausserordentlichen  Auserwälung,  seiner  jungfräulichen  Heilig- 
keit, seiner  unzerstörbaren  liebe  zu  seinem  undankbaren  Volke, 
in  seinem  Leiden  und  der  hiebei  bewiesenen  Sanftmut. 

3.  Bei  der  grossen  Ähnlichkeit  zwischen  Jeremia  und 
Christus  kann  es  nicht  auffallen,  dass  in  unserem  Buche  nicht 
wenige  Stellen  vorkommen,  die  zwar  nicht  messianische  Weis- 
sagungen sind,  aber  auf  Christus  angewendet  werden  können, 
Worte,  die  der  Profet  zwar  von  sich  sagt,  die  aber  ebensowol 
in  den  Mund  Christi  passen,  und  die  darum  auch  teilweise  in 
der  kirchlichen  Liturgie,  namentlich  in  der  Leidenszeit,  auf 
Christus  bezogen  werden.  Auf  einige,  die  wichtigsten,  dieser 
Stellen  wird  unten  hingewiesen  werden. 

* 

§.  8.  Literatur. 

Dass  die  exegetische  Literatur  über  die  Weissagungen 
Jeremia's  keine  unbedeutende  ist,  zeigen  die  Verzeichnisse  der 
Commentare,  wie:  im  Eingange  zu  Rosenmüller's  Schotten, 
dann  in  den  Lehrbüchern  der  Einl.,  A.  T.  z.  B.  von  Carpzovius 
(introduct.  ad  V.  T.),  v.  Beusch,  v.  Keil,  de  Wette  (E.  Schrader), 
Nägelsb.'s  Comment.  Jer.'s  §.  5. 9)   Vorzugsweise  wurden  zu 


•)  Wo  er  zuerst  die  Commentare  (d.  i.  nur  die  vollständigen)  der 
Kirchenväter  aufzält,  dann  die  hauptsächlichsten  der  rabbinischen 
Comment.,  hierauf  einige  römisch-katholische  und  protestantische, 
mit  Hinweisung  auf  Fabricii  biblioth.  gr.  ed.  Har.  III.,  Carpzov 
Introd.  Noch  ist  zu  nennen  aus  dem  5.  Bande  der  „Sprecher  Bibel" 
Jeremia  mit  den  Klagel.  von  Dr.  R.  Payne  Smith  bearbeitet  Her- 
nach führt  Nag.  mehrere  Hilfsmittel  zur  Kritik  u.  Charakteristik 
des  Prof.  an  (wozu  auch  das  „bibl.  Charakterbild"  uns.  Prof.  von 
Dr.  Keusch,  Katholik  1860,  I,  die  messian.  Profez.  des  Jer.  von 
Dr.  Mayer,  zu  zälen) ;  sodann  nennt  er  einige  praktische  Schriften 
und  erwähnt  zulezt  eines  Zweiges  der  theologia  profetica,  der 
sich's  zur  Aufgabe  machte,  die  Locos  commune*  der  Dogmatik  in 
den  Profeten  nachzuweisen.  Sonst  ist  gegenwärtige  Literatur  durch 
gediegene  Abhandlungen  über  einzelne  Fragen  (in  versch.  Zeit- 
schriften) ziemlich  bereichert  worden,  z.  B.  Stähelin,  das  Princip, 
das  der  Anordnung  der  Weish.  des  Jer.  zu  Grunde  liegt,  Z.  D. 
M.  6.  m.  u.  a. 
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Rathe  gezogen  die  Erklärungen  von:  hl.  Hieronymus,  Theo- 
doret,  Thomas  v.  Aquin,  Cornelius  a  Lapide,  Maldonat,  Sa, 
Estius,  Mariana,  Malvenda,  Menochius,  Tirinus,  Bossuet,  Va- 
tablus;  die  Comment.  von  Raschi,  Kimchi,  Abarbanel;  von 
Hitzig,  Neumann,  Graf,  Nägelsbach,  Keil,  Ewald,  Umbreit, 
nebst  einigen  Hilfsmitteln  zur  Kritik  und  Characteristik  Je- 
remia's. 


Erklärung. 


Der  Eingang. 

Cap.  I.  Oberschrift  und  Berufung  des  Profeten, 

1.   Überschrift  V.  1—3. 

V.  1.   Worte  Jeremia's,  des  Sohnes  Hilkia's,  aus  den  Priestern, 
die  zu  Anatot  (waren)  im  Lande  Benjamin, 

2.  zu  welchem  des  Herrn  Wort  geschah  in  den  Tagen  Jo- 

sia's,  des  Sohnes  Amon's,  des  Königs  von  Juda, 
im  dreizehnten  Jahre  seines  Königtums; 

3.  und  dann  geschah  es  in  den  Tagen  Jojakim's,  des  Sohnes 

Josia's,  Königs  von  Juda,  bis  zum  Ende  des  eilften 
Jahres  des  Zedekia,   des  Sohnes  Josia's,   Königs 
von  Juda, 
bis  zur  Gefangenführung  Jerusalems,  im  fünften  Monate. 

Exegetische  Erklärung. 

Diese  S  Verse  enthalten  die  Überschrift  zum  ganzen 
Buche  der  Weissagungen  Jeremia's ;  genau  genommen  beziehen 
sie  sich  wol  nur  auf  c.  1 — 39;  doch  sind' auch  die  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem^  von  Jeremia  ausgesprochenen  Weissa- 
gungen mit  einbegriffen.  Diese  leztere  Zeit  ist  hier  nicht  be- 
stimmter bezeichnet,  teils  weil  des  Profeten  Wirksamkeit  damals 
nur  mehr  von  untergeordneter  Bedeutung  für  die  Theokratie 
war  (Keil) ,  teils  weil  dann  nicht  mehr  nach  der  Regierungs- 
dauer der  einheimischen  Könige  gezält  werden  konnte. 

V.  1.  Worte  (nicht:  Geschichte,  Kimchi  u.  Abarbanel) 
werden  die  Weissagungen  des  Profeten  genannt,  und  zwar  sind 
dadurch  nicht  blos  einzelne  Aussprüche  Jeremia'sT  sondern  auch 
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die  Sammlung  derselben  bezeichnet  (vgl.  Arnos  1,  1).  Über 
Name,  Abstammung  und  Herkunft  des  Prof.  s.  Einl. 

Jeremia  war  einer  von  den  Priestern,  gehörte  also  jeden- 
falls dem  priesterlichen  Stande  an.   S.  Graf  z.  d.  St.  ') 

In  V.  2  wird  als  der  Anfangstermin  der  profetischen  Tätig- 
keit Jeremia's  das  13.  Jahr  der  Regierung  Josia's  bezeichnet 
(vgl.  25,  3),  also  ein  Jahr  darauf,  als  dieser  König  Juda  und 
Jerusalem  von  den  heidnischen  Culten  zu  reinigen  begann.  *) 
Ferner  erging  *)  das  Offenbarungswort  an  Jeremia  (V.  3)  auch 
unter  Jojakim,  die  Zeit  unter  Joahas  und  Jojachin  mit  einge- 
rechnet, „bis  zum  Ende"  (dieser  Ausdruck  fehlt  in  LXX)  des 
11.  Jahres  des  Zedekia,  in  welchem  Jahre  die  Bewohner  Jeru- 
salems in  die  Gefangenschaft  abgeführt  wurden;  lezteres  ge- 
schah im  5.  Monate  d.  gen.  J.  (52,  12),  nachdem  die  Stadt 
bereits  im  4.  Monate  eingenommen  ward  (39,  2).  Wegen  des 
Ausdrucks  „bis  zum  Ende  des  11.  J.tt  ist  nicht  nötig,  den 
Zedekia  im  6.  Monate  596  den  Thron  besteigen  zu  lassen; 
denn  dem  11.  Jahre  wurde  ja,  wenn  auch  nicht  nach  dem 
natürlichen  Gange,  so  gewiss  infolge  der  Gewalt  ein  Ende 
gemacht.  Den  V.  3  als  unecht  zu  streichen  (Umbreit),  ist  nach 
dem  Gesagten  ohne  allen  Grund. 

2.  Die  Berufung,  Weihe  und  Einführung  Jeremia's 

in  8  Profetenamt  V.  4—19. 

a)  V.  4—8. 

V.  4.   Und  da  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  mir4)  also: 

5.   Bevor  ich  dich  bildete  im  Mutterleibe,  hab'  ich  dich 
gekannt ;  und  bevor  du  hervorgingst  aus  dem  Mutter« 
schösse,  hab1  ich  dich  geheiligt, 
zum  Profeten  für  die  Völker  dich  bestimmt. 


»)  Die  LXX:  näer  e*  Anatot  wohnte«  >  was  Scholz  S.  31  zu  recht» 
fertigen  sucht;  doch  vgl.  dagegen:  Graf,  Neuzn.  Hitz. 

*)  Die  Vulg.  hat  das  relat.  "1B?K  als  Neutr.  gefasst,  das  aber  hier  zu 
TvK  gehört  =■  ad  quem. 

*)  Subject  ist:  „das  Wort«  aus  V.  2. 

')  Bei  den  LXX  Vat. :  „an  ihnu,  dann  in  einem  span.  Codex  aus  dem 
13.  Jahrh.,  bei  Theodor.,  Orig. 


Kap.  1.  25 

6.  Da  sprach  ich:  Ach,  Herr,  Ewiger!  siehe,  ich  weiss 

nicht  zu  reden, 
denn  zu  jung  bin  ich. 

7.  Der  Herr  aber  sprach  zu  mir:   Sage  nicht:   zu  jung 

bin  ich, 

sondern  zu  allen,  zu  denen  ich  dich  sende,  wirst  du 
gehen,  und  alles,  was  ich  dir  befehle,  wirst  du  reden. 

8.  Fürchte  dich  nicht  vor  ihnen, 

denn  ich  bin  mit  dir,  dich  zu  retten,  spricht  der  Herr. 

b)  V.  9  u.  10. 

9.  Und  dann  streckte  der  Herr  seine  Hand  aus  und  be- 

rührte meinen  Mund; 
und  der  Herr  sprach  zu  mir:    Siehe,  ich  lege  meine 
Worte  in  deinen  Mund. 

10.  Siehe,  ich  bestelle  dich  heute  über  die  Völker  und  über 

die  Königreiche,  auszureissen  und  auszurotten,  zu 
verderben  und  zu  zerstören, 
zu  bauen  und  zu  pflanzen. 

c)  V.  11—16. 

11.  Und  dann  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  mir  also: 

Was  siehst  du  Jeremia? 
Und  ich  sprach:   Einen  Mandelbaumstab  (Wachestab) 
sehe  ich.  *) 

12.  Da  sprach  der  Herr  zu  mir:  Du  hast  recht  gesehen, 
denn  wachen  werde  ich  über  mein  Wort,  es  auszuführen. 

13.  Und  des  Herrn  Wort  geschah  zu  mir  zum  zweiten  Male 

also:  Was  siehst  du? 
Und  ich  sagte:   Einen  siedenden  Topf  sehe  ich,  und 
seine  Vorderseite  ist  von  Norden  her. 

14.  Da  sprach  der  Herr  zu  mir: 

Von  Norden  her  wird  das  Unheil  losbrechen  über  alle 
Bewohner  des'  Landes. 


*)  „Sehe  ich-  fehlt  in  LXX,  so  auch  in  V.  18. 
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15.  Denn  siehe,  ich  rufe  allen  Geschlechtern  der  König- 

reiche gegen  Norden,  spricht  der  Herr, 
'    dass  sie  kommen  und  hinsetzen  jeder  seinen  Stuhl  am 
Eingange  der  Thore  Jerusalems,   und  gegen  alle 
ihre  Mauern  ringsum  und  gegen  alle  Städte  Juda's. 

16.  Und  dann  werde  ich  meine  Strafurteile  über  sie  aus- 

sprechen wegen  all'  ihrer  Bosheit, 
dass  sie  mich  verliessen  und  andern  Göttern  räucherten 
und  die  Machwerke  ihrer  Hände  anbeteten. 

d)   V.  17—19. 

.    17.    Du  aber  gürte  deine  Lenden  und  mach  dich  auf,  und 
rede  zu  ihnen  alles,  was  ich  dir  auftrage. 
Bebe  nicht  zurück  vor  ihnen,  damit  ich  dich  nicht  beben 
mache  vor  ihnen. 

18.  Und  ich  —  siehe,  ich  mache  dich  heute  zur  festen  Stadt, 

zur  eisernen  Säule  und  zur  ehernen  Mauer  wider 
das  ganze  Land, 
wider  die  Könige  Juda's,   seine  Fürsten,   seine  Priester 
und  das  Volk  des  Landes. 

19.  Und  streiten  werden  sie  wider  dich,  aber  dich  nicht 

überwältigen, 
denn  mit  dir  bin  ich,  spricht  der  Herr,  dich  zu  retten. 

Exegetische  Erklärung. 

a)   V.  4 — 8.     Die  Berufung  des  Profeten. 

V.  4.  Jeremia,  im  Begriffe,  den  Inhalt  seiner  profetischen 
Wirksamkeit  als  eine  eindringliche  und  ernste  Busspredigt  und 
Weckstimme,  wie  für  seine  Zeitgenossen,  so  für  die  künftigen 
Geschlechter,  niederzuschreiben,  spricht  vor  allem  die  Gewiss- 
heit seiner  göttlichen  Sendung  aus  und  erklärt  feierlich ,  dass 
er  nicht  Menschenworte  im  Namen  des  Herrn,  sondern  nur 
das  geredet  habe,  was  der  Herr  ihm  geboten.  Der  Profet  ist 
von  seiner  göttlichen  Berufung  vollkommen  überzeugt;  er  weiss, 
dass  seine  Lebensführung  vom  ersten  Momente  seines  Daseins 
an  auf  den  profetischen  Beruf  angelegt  war,  ja  dass  er  bereits 
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Tor  seiner  Empfängnis  im  göttlichen  Rathschlusse  zu  diesem 
Amte  bestimmt  gewesen. 

V.  5.  Bevor*)  Gott  an  dem  Profeten  bildete,  d.  h. 
mittelbar  an  ihm  seine  Tätigkeit  bezeugte,  wodurch  das  kunst- 
und  wunderreichste  Gebilde  des  einzelnen  Menschen  infolge 
des  aus  göttlicher  Macht  und  Weisheit  dem  Geschlechte  ein- 
gegebenen Zeugungsgesetzes  empfangen  und  im  Mutterschosse 
gebildet 7)  wird,  hat  Er  ihn  schon  gekannt,  d.  i.  von  Ewigkeit 
her  durchblickte  der  Herr  ganz  und  gar  das  Wesen  des  Pro- 
feten, —  das  erste  Werk  der  unverdienten  göttlichen  Gnade 
an  dem  Menschen.  In  diesem  göttlichen  Vorauswissen  ist  die 
Yorherbestimmung,  die  Erwftlung  zu  dem  Berufe,  so  wie  auch 
die  Befähigung  hiezu  enthalten.  Daher  ist  die  Folge  dieses 
Yorauswisaens  die  Heiligung  im  Mutterschosse.  Unter  dieser 
Heiligung  verstehen  die  hl.  Väter  nicht  blos  ein  Aussondern 
oder  Weihen  für  diesen  hohen  Beruf,  sondern  fast  einmütig 
auch  eine  im  Hinblicke  auf  die  Verdienste  des  Welterlösers 
gewährte  Reinigung  von  der  Erbsünde  (vgl.  Tjrinus  z.  d.  St., 
wo  die  Vertreter  dieser  Meinung  angeführt  sind,  gegen  Afoüen., 
Malv.,  hl.  Ildefons  u.  A.,  die  diese  »communis  doctorum  $en- 
tmtia*  leugnen).  Thomas  v.  Aquin  (3.  p.  q.  27.  a.  2.  1") 
sagt,  dass  Gott  den  Jeremia  vor  dessen  Bildung  im  Mutter* 
schösse  vermöge  der  Vorherbestimmung  gekannt,  aber  erst  nach 
dessen  Bildung  geheiligt  habe.  Im  Art.  6  (ebend.)  beantwortet 
der  engl.  Lehrer  die  Frage,  ob  der  sei.  Jungfrau  Maria  die 
Heiligung  im  Mutterschosse  allein  zukomme,  dahin,  dass  dies 
auch  vom  hl.  Johanpes  dem  Täufer  und  Jeremia  gesagt  werden 
könne,  wiewol  diese  ein  geringeres  Mass  der  heiligmach.  Gnade 
erlangt  haben,  und  daher  von  schwerer  Sünde  frei  blieben  — 
während  die  hl.  Muttergottes  weder  schwer,  noch  lässlich  sün- 
digte. 8)  —  Und  in  der  Tat  ist  es  ein  herrlicher  Beweis  der 
göttlichen  Vorsehung,  dass  sie  unsern  Profeten  mit  dieser  aus- 


•)  Über  die  Constr.  des  D"]Ö2  8.  Ew.  §.  337  c. 

T)  Wegen  der  Bildung  des  hebr.  Verb   s.  Ew.  §.139  a  und  §.  251  b; 

die  If  asoreten  (Qeri)  leiten  es  von  "ßF  ab,  doch  ist  "RS  (nach  Eet.) 

gleichbedeutend. 
•)  Über  andere  ErkU.  dieser  Stelle,  s.  Neum.  S.  118. 
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i 

nahmsweisen  Begnadigung  zierte,  wodurch  er  vor  persönlicher, 
schwerer  Sünde  bewahrt  werden  sollte;  denn  inmitten  einer 
durchaus  verderbten  Zeit  sollte  ja  der  so  begnadigte  Profet 
auch  in  seinem  Wandel  die  von  ihm  so  ernst  verkündigte  Not- 
wendigkeit der  Hingabe  an  Gott  in  Glaube  und  Frömmigkeit 
beurkunden. 

So  erkoren,  innerlich  gereinigt  und  mit  dem  Geiste 
Gottes  ausgerüstet,  kann  Jeremia  auch  die  äussere  Sendung 
als  Profet  empfangen.  Diese  ist  gerichtet  an  die  Völker,  und 
zwar  ist  Jer.  nicht  blos  für  Juda,  sondern  auch  für  die  Heiden- 
völker von  Gott  zum  Profeten  eingesezt,  weil  durch  die  Ver- 
wirklichung der  göttlichen  Rathschlüsse  an  und  in  Israel  schliess- 
lich auch  der  Heilswille  und  die  Erlösungstat  des  Herrn  für 
alle  Völker  zum  Vollzuge  kommen  sollten.  Ungeachtet  Jeremia 
an  seinem  Berufe  (nach  V.  4)  nicht  im  mindesten  zweifelt,  so 

* 

hätte  ihn  doch  diese  Gewissheit  nicht  so  leicht  bewogen,  den- 
selben zu  ergreifen;  denn  selbst  dann,  als  er  den  göttlichen 
Ruf  vernommen,  erschrickt  er  und  will  im  Bewusstsein  seiner 
Schwäche  das  ihm  auferlegte  Amt  ablehnen  (V.  6),  indem  er 
sich  wegen  seiner  Jugend  und  Unerfahrenheit  ganz  unfähig 
glaubt,  •)  um  Werkzeug  für  die  Offenbarung  des  göttlichen 
Wortes  sein  zu  können.  Das  genaue  Lebensalter  lässt  sich 
nach  dem  hebr.  Ausdrucke  ,0)  nicht  bestimmen ,  da  derselbe 
einerseits  ein  schon  gesezteres  (20  bis  25,  auch  darüber),  ander- 
seits das  zarteste  Alter  bezeichnen  kann.  Viele  Ausleger  nehmen 
hier  das  20.  Lebensjahr  an;  wenigstens  scheint  Jeremia  das 
25.  Lebensjahr  noch  nicht  überschritten  zu  haben. 

Dieses  menschliche  Bedenken  widerlegt  nun  Gott  selbst, 
und  zwar  (V.  7)  erstlich  dadurch,  dass  Er  den  Profeten  er- 
kennen lässt,  es  sei  dies  Gottes  Wille  und  Befehl;  nicht  etwa 
seine  eigenen  Lebenserfahrungen  habe  Jeremia  auf  eine  sich 
erworbene,  beredte  Weise  zu  verkündigen,  sondern  den  ihm 
geoffenbarten  Rath  und  Willen  Gottes,  und  dieses  soll  er  nur 


•)  Vulg.:  a,  Oy  a  —  hebr.  Inteij.  i^IIX  ach,  wehe;  LXX:  d  »»,  (viell.  m) 
vgl.  Naeg.    S.  2.   Anm.  2. 

io)  "UH  Vulg.  puer,  nach  den  Rabbinen:  der  Knabe  bis  cum  14.  Jahre. 
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jenen  Menschen  oder  Völkern  tun,  zu  denen  n)  ihn  die  Hand 
Gottes  leiten  werde. 

V.  8.  Gott  ermutigt  den  zagenden  Profeten  nicht  dadurch, 
dass  Er  alle  Gefahren  zu  beseitigen  verspricht  (denn  das  „dich 
zu  retten tt  sezt  voraus,  dass  der  Prof  et  vielen  Feinden  und 
Drangsalen  begegnen  werde),  sondern  dadurch,  dass  Er  mit 
ihm  sein  will ;  —  weshalb  Jeremia  sich  vor  keinem  Menschen, 
vor  keiner  Gefahr  zu  fürchten  braucht.  Die  Verheissung  eines 
solchen  Schutzes  muss  allerdings  „stärkenden  Balsam  der  ge- 
brochenen Menschennatur  reichen."  Der  hl.  Thomas  v.  Aqu. 
sagt  (2.  2.  q.  133  a.  1.  4"),  dass  (Moses  und)  Jeremia  des 
Amtes  würdig  waren,  wozu  sie  aus  göttlicher  Gnade  erwftlt 
wurden;  indem  sie  aber  die  Unzulänglichkeit  ihrer  Schwachheit 
betrachteten,  weigerten  sie  sich,  nicht  aber  hartnäckig,  um  nicht 
hochmütig  zu  werden. 

V.  9.  Nachdem  Gott  dem  Profeten  seinen  Beistand  zuge- 
sagt, führt  Er  ihn  in  den  Beruf  selbst  ein.  Der  Herr  steht  in 
einem  Bilde  menschlicher  Gestalt  vor  des  Profeten  Seele,  die 
entzückt  und  vom  göttlichen  Lichte  durchleuchtet  in  die  Er- 
kenntnis des  Ausser-  und  Überweltlichen  hineingeführt  wird. 
Jeremia  sieht  und  fohlt,  nicht  etwa  schlafend  oder  träumend, 
sondern  in  der  ekstatischen  Vision  —  wo  der  innere  Sinn  für 
das  Übersinnliche  geöffnet  und  wegen  des  geistleiblichen  We- 
sens und  der  diesseitigen  Schranke  des  Menschen  dieses  Über- 
sinnliche versinnlicht  wird,  während  die  äussere  Sinnentätigkeit 
ruht  —  wie  der  Herr  seine  Hand  ausstreckt  und  sie  seinen 
Mund  berühren  lv)  lässt.  Die  Hand  ist  das  Werkzeug  des  Schaf- 
fens und  Tuns,  des  Gebens  und  der  Vermittelung ;  das  Berühren 
des  Mundes,  als  des  Organs  des  Redens,  von  der  Hand  Gottes 
versinnbildet  also,  dass  Gott  in  des  Profeten  Munde  wirkt, 
was  dieser  reden  soll.  Daher  sagt  das  Targum  anstatt  der 
Hand  geradezu:  Der  Herr  gab  das  Wort  seiner  Weissagung  und 
ordnete  es  in  meinem  Munde.  Bei  Jes.  6,  7  bedeutet  das  Be- 

• 

«  * 

")  Das  %  ist  persönlich  zu  fassen  und  nach  dem  Verbum  ist  BiT^P 
zu  ergänzen,  vgl.  Ew.  §.  331  c.  So  auch  LXX,  die  Vulg.  fasst  es 
neutral;  vgl.  für  leztere  Fassung  auch  Nag. 

")  Nach  Ew.  §.  122  c  ist  das  hebr.  Verb.  EU  —  rühren,  in  Qal  von 
Sachen,  in  Ei  f.  von  Menschen. 
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röhren  der  Lippen:  Entstindigung,  bei  Dan.  10/  16:  Stärkung.. 
Vgl.  Apostg.  2,  3—4. 

Dass  diese  Handlung  an  unserer  Stelle  wirklich  jene  Be- 
deutung habe,  erklärt  der  Herr  selbst:  „Siehe  ich  habe  meine 
Worte  in  deinen  Mund  gelegt";  auf  diese  Weise  ist  Jeremia 
von  Gott  selbst  zum  Profeten  geweiht  und  zur  Verwaltung 
seines  Amtes  befähigt  worden. 

V.  10.  Nun  kann  er  beruhigt  und  ermutigt  den  Inhalt 
seiner  profetischen  Aufgabe  vernehmen,  die  er  „heute"  d.  i. 
sofort  zu  lösen  beginnen  soll ,  und  die  darin  besteht :  Völker 
und  Königreiche  13)  zu  zerstören  und  wieder  aufzubauen.  Dazu 
hatte  der  Profet  freilich  keine  andere  Waffe,  als  das  Wort, 
aber  dieses  war  ein  göttliches  Wort,  dem  nichts  Irdisches  wider- 
stehen kann,  und  das  nicht  wirkungslos  verhallt:  was  Gott  be- 
schlossen, das  tut  es,  und  wozu  Er  es  sendet,  das  vollbringt 
es  (Jes.  55,  10  f.).  Die  Macht  desselben  soll  sich  in  zweifacher 
Weise  äussern:  im  Zerstören  (negativ),  und  im  Aufbauen  (po- 
sitiv). Es  ist  bemerkenswert,  dass  das  Zerstören  vorangestellt 
und  durch  vier  Worte  ")  ausgedrückt,  das  Bauen  erst  darnach 
und  mit  zwei  Worten  erwähnt  ist;  dies  sollte  den  Profeten 
gleich  aufmerksam  machen ,  dass  sein  Wort  —  in  damaliger 
Zeit  der  unheilbaren  Verdorbenheit  —  zunächst  mehr  wird  zer- 
stören als  aufbauen  müssen ;  erst  aus  den  Trümmern  sollte  das 
Neue  und  Bessere  hervorgehen.  Wie  das  wirklich  so  einge- 
troffen, lehrt  uns  das  Buch  selbst.  Einige  Erklärer  denken  bei 
diesen  Worten  an  verschiedene  Objekte,  nemlich:  Laster,  die 
ausgerottet,  und  Tugenden,  die  gepflanzt  und  begründet  werden 
sollen. 

Damit  der  Profet  an  der  Ausführung  des  gottgesprochenen 
Wortes  nicht  zweifle,  wenn  nemlich  „noch  eine  lange  Zeit  ver- 
geht, bevor  seine  Weissagung  in  Erfüllung  geht,  weil  Gott  in 
seiner  Langmut  den  Sündern  noch  eine  Frist  gewährt"  (Neum.), 


")  Der  Arjik.  und  der  Plural' deuten  an,  dass  dies  von  allen  damals 

bekannten  Völkern  und  Königreichen  gilt. 
")  Wegen  des  constr.   •  vor  den  zwei  ersten  Inf.  s.  Ew.  §.  245  a. 

Anm.  1.    Im  Deutschen  übersezt  man  diese  2  assonirenden  Yerba 

auch  durch:  .ausreuten  u.  ausrotten.    Das  4.  Verb,  fehlt  in  LXX, 

doch  vgl.  31,  28. 


*t 


•    I'II-J2'  31 

***ionen  zwei  sinnreiche  Bilder  vor. 
*  -    12  zei8*>  Er  ihm  einen  Stab  oder 
*>>aume,  dessen  hebr.  Name:   der 
^-«ieutet,   weil  dieser  Baum  vor  allen 
Januar  blüht,  also  schon  wacht,  wäh- 
"Winterschlafe  liegen.    Einige  (Graf 
^on)  übersetzen:  wachender  Zweig  16), 
f^en  offen,  dessen  Knospen  erschlossen, 
^in  blühender  Zweig;  Andere  wollen: 
^^^Vv^^^^  ^rbaum  oder  Wachholderstock   substi- 
;e^\^J^\^Y^X^  Ew-)-    Die  Fra£e  an  den  P™feten, 


ie ^*k\|^*^V      J^»  ,   um  dessen  Aufmerksamkeit  auf  den 


selbst,    r^^Xv^^^sto  mehr  zu  spannen,  und  um  an  seine 

j  deMl  ^^  ^*   <*      ^     des  Sinnbildes  anzuknüpfen.   Diese  gibt 

^ei^J^^^Vy      ^)   mit  den  Worten:   „du  hast  recht  ge- 

;&  ^<V\   ^\v  ^verde  ich" ;  der  Zusammenhang  zwischen 

A  H^^^v^^V        ^^sst  sich  durch  das  Mittelglied  ergänzen: 

-  *C  a^^tv^     ^  ^***  treffendes  Symbol  von  mir,  bedeutend, 

K\#    m  u\*V^X^     ^^de  (über  meinem  Worte,  um  es  bald  und 

$      rtüix\  ^^V.    a^%    Diese  Erklärung  des  Sinnbildes  scheint 

•V^    ^icht  mit  der  Ansicht  jener  vereinbar  zu  sein, 


^  AG  ^\vT^   ein  Stock  zum  Dreinschlagen  oder  eine  dro- 

***%£***   V^  welcheS  durCh 


fr   'V      7    ^N*>     e  zu  verstehen  wäre ;  vgl.  Näg.  z.  d.  St.,  dag. 
$P'       «  ^X^^ite  Bild  lenkt  die  Aufmerksamkeit  des  Pro- 


{e^  CJ^^Xk^x     Hauptinhalt  seiner  Verkündigung,   nemlich  auf 
jpß   g$&\  ^v^s  welches  durch  ein  von  Norden  her  kommendes 
^^e    eft^Tx    ^^*  das  sündhafte  Volk  hereinbrechen  soll.   Jeremia 
afrft    ^ot\u  Jossen  Topf  oder  Kessel,  also  ein  grösseres  Ge- 
&&*  Aetv  \rv      ^üse  oder  Fleisch  für  mehrere  Personen  gekocht 
4&^  .  ^J  ^te  (vgl.  2  Kön.  4,  38  ff.  Ez.  24,  3  ff.) ;  der  Kessel 
«\    ^H1^  dampfend,  eig.  angefacht,  erhizt,  und  die  dem 

^^  Handelbaum  v.  ~»j?Ö  spalten,  die  Augen  öffnen,  aufwachen, 
IftChiam  aein,  über  etw.  wachen,  lauern. 
?Zwt §a  vigilans  wachender,  Wache-Stab,  das  Verb,  ah  partie. 

^l^e  hebr.  Construkt.  ß.  Ew.  §.  285  a. 
l,)    j    oll*™  suceensam;  blos  an  den  angeglühten  erhizten  Kessel, 
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Profeten  zugekehrte  Seite,  also  die  Vorderseite  desselben,  ist 
von  Norden  her  gewendet  d.  h.  so  geneigt,  dass  sein  Inhalt 
sich  von  da  her  ergiessen  will  (Keil).  Die  Deutung  dieses  Sinn- 
bildes gibt  der  Herr  in  V.  14  u.  15.  Es  soll  nemlich  von  Norden 
her  ein  furchtbares  Unheil,  wie  ein  vom  Feuer  des  Zornes 
Gottes  erhiztes  Wasser,  über  alle  Bewohner  des  Landes  Juda 
verheerend  sich  ergiessen.  I9)  Ohne  Bild  sagt  V.  15,  dass  Gott 
alle  Geschlechter  *•)  d.  i.  die  einzelnen  Stamme  der  Reiche  des 
Nordens  * ')  vor  die  Thore  und  Mauern  Jerusalems  rufen  werde, 
damit  sie  als  siegreiche  Feinde,  als  Herren  und  Beherrscher 
des  ganzen  Landes,  daselbst  ihre  Stühle  aufschlagen.  Lezteres 
gilt  natürlich  von  den  Repräsentanten  der  Reiche,  den  Königen 
und  ihren  Feldherren.  Diese  werden  jeder  seinen  Stuhl  setzen 
d.  i.  aufrichten,  und  zwar  am  Eingange  der  Thore  Jerus.'s, 
durch  welche  die  Belagerten,  sich  ergebend,  zu  den  Siegern 
herausgehen,  um  sich  von  ihnen  ihr  ferneres  Schicksal  ent- 
scheiden zu  lassen.  Hiebei  blos  an  den  Thron  des  Herrschers, 
nicht  aber  an  den  Richterstuhl  (Keil)  zu  denken,  verlangt  weder 
die  Redensart,  noch  auch  der  Sinn  des  folg.  Verses;  denn  die 
Völker  sind  ja  nur  das  Werkzeug  für  das  Geriebt  Gottes.  An 
eine  blosse  Belagerung  und  Besetzung  der  Ausgänge  der  Stadt 
(S.  Hieron.  u.  A.)  zu  denken,  ist  viel  zu  wenig.  Unter  den 
Königreichen  des  Nordens  hatte  Jer.  natürlich  noch  kein  be- 
stimmtes Volk  im  Auge,  daher  hier  an  die  Königreiche  von 
Oberasien  überhaupt  zu  denken  ist,  da  alle  vom  Euphrat  her 


und  nicht  auch  an  dessen  siedenden,  dampfenden  Inhalt  an  denken 
(Michaelis,  Rosenm.,  Ew.  u.  a.),  ist  zu  wenig,  denn  es  kommt  nach 
Y.  14  nicht  allein  auf  das  Glühen,  sondern  auch  auf  das  Sieden  an. 

»•)  Das  fiTSF)  in  HBH  zu  verwandeln,  ist  denn  doch  nicht  gar  so  not- 
wendig; ersteres  kann  im  Nif,  ganz  gut:  losbrechen  (losgelassen 
werden),  sich  ergiessen,  bedeuten. 

*•)  In  LXX  fehlt  dieser  Ausdruck ;  eine  gewisse  Erweiterung  des  Aus- 
druckes ist  hier  aber  auch  am  Platze,  und  die  LXX  verwischen 
seine  concrete  Eigentümlichkeit  (Hitz.). 

")  *V$®%  (wie  V.  18.  28,  8)  eig.  gegen  Norden,  dann  was  nach  Norden 
zu  liegt;  Hitzig  erklart  gut  so:  dieses  Wort  (eine  Himmelsgegend 
bezeichnend)  begann  nur  im  accus,  der  Richtung  zu  erscheinen, 
welcher  sich,  da  der  st.  estr.  auch  vor  Relativsätzen  eintritt,  z.  B. 
auch  an  die  Stelle  des  gen.  drängte.  Vgl.  Ew.  §.  216  b,u.  §.  287 d. 
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i  »rechenden  Heere  von  Norden  —  der  Richtung 

.1-  und  Heerstrasse  nach  —  kommen  mussten. 

149  ff. 

tadt  Jerus.  mit  ihren  Thoren  ißt  besonders  genannt 

ladt  des  Landes,  und  weil  der  Angriff  von  dieser 

s  gegen  die  übrigen  Städte  des  Landes  gerichtet  ist. 

v.  16.    Auf  diese  Weise  will  Gott  über  die  Bewohner 

? 22)  Gericht  halten  **),  das  «ie  sich  selbst  durch  ihre  Bos- 

'  zugezogen.     Sie34)  haben  neinlich  ihren  Gott,  die  Quelle 

-  Lebens,  verlassen,  heidnischen  Göttern  geräuchert,  Opfer 

der  Art  diesen  zu  Ehren  im  Rauche  emporsteigen  lassen36) 

und  selbstgemachte  Götzen36)  angebetet.    Das  Räuchern  wird 

.als  Opfer  dargestellt,  und  so  die  Hingabe  des  Rauchwerks  als 

Bild  der  hingegebenen  Seele,  deren  duftige  Essenz  aufsteigt 

zum  Himmel;    hier   freilich  in  giftgeschwängertem  Hauchen tf 

(Neum.).    Solche  Verkündigung  muss  wol  einen  Kampf  gegen 

den  Profeten  erregen;  doch  braucht  er  nicht  zu  fürchten. 

V.  17.  Seine  Lenden  soll  er  gürten  d.  i.  das  weite  oder 
lange  Gewand  mit  dem  Gürtel  festbinden  oder  aufschürzen,  um 
sich  zur  Arbeit,  zur  Reise,  zum  Laufe,  zum  Kampfe  geschickter 
und  behender  zu  inachen.  Dieser  Ausdruck  ist  in  der  hl.  Schrift 
häufig  sowol  im  eigentlichen,  als  übertragenen  Sinne  gebraucht, 
z.  B.  2  Mos.  12,  11.  Tob.  5,  5.  1  Kön.  18,  46.  Job.  38,  3  u.  a. 
Gott  ruft  also :  Rüste  dich  und  mache  dich  auf  mit  der  ganzen 
Kraft  deines  Wesens,  meine  Worte  selbst  auch  deinen  Feinden 


**)  Die  Form  DHlK  für  DRK  findet  sich  bei  Jer.  öfter,   vgl.  Ew. 

§.  264  b.   Ges.  §.  103.    1.  A.  1.    Das  Suffix  bezieht  sich  auf  die 

Bewohner  des  Landes  V.  14. 
**)  Vulg. :  Loquar  judicia  cum  eis  =  dem  hebr. :  Rechtsverhandlungen 

mit  jem.  halten,  Gerichte  reden,  welcher  Ausdruck  bei  Jer.  öfters 

erscheint,  gleichbedeutend  (sachlich)  dem:  mit  jem.  rechten,  ihm  die 

Schuld  vorhalten  und  auch  das  Strafurteil  über  ihn  aussprechen  ». 

verhören  and  verurteilen. 
**)  Das  TBK  ist  explikativ  zu  nehmen,  daher  mit  „dass,  dass  nemlich" 

sn* übersetzen ;  Maldon:  qui  «=  quoniam. 
**)  Vulg.  libaverunt;   im  Hebr.  ist  hier  Fiel  syn.  mit  Hif.  vgl.  33, 

18;  48,  85. 
*«)  Statt  des  Plur.  steht  in  vielen  Hdschr.  der  Sing.  (V.:  opus),  doch 

ist  es  für  den  Sinn  gleichgiltig. 

3 


.;u     ^k*K  soU  der  Profet  zarückbeben  vor  ihnen, 

„«a^tHji ,  bestürzt    sein  vor  Furcht  und  Angst* 

..!  ;itrr  ihn  niedersinken  oder  beben  lassen.  Hatte 

a^».  \  crtwuen,  und  würde  er  nur  mit  Zaghaftigkeit 

,.s.d«n>  predigen,  so  müsste  sein  Ansehen  und  der 

ti»tf  Endung  jedenfalls , sehr  leiden,  der  Mutlose 

.      ^.iwihitf«. 

x    l.'bnt»üs  wäre  diese  Furcht  auch  grundlos.    Denn 

.»   iu  surk  und  unüberwindlich  machen,  dass  er  gleich 

.■^■1  Stwit  den  Angriffen  der  Feinde  widerstehe,   wie 

olluc  ^ulf'  ftU^  welche  das  Glaubenswusstsein  seiner 

.„..  i  ^utaeu  soll,  vom  Sturme  nicht  zerbrochen  werde,  und 

M*<-tu  *"i  von  Erz  den  tödtlichen  Geschossen  zu  trotzen 

-^mw  s«.    Solche  Bilder  der  Sicherheit  kommen  auch  6,  27. 

v  wt.    Als  Feind  wird  sich  gegen  den  Profeten  das  ganze 

^    lAcbvu,  und  zwar**):   Könige,  in  der  Mehrzal  genannt, 

.  '«.  *»(«'  mehreren  Regierungen  wirken  soll;  die  Obersten 

v.t  \  -llww,  die  Familien-  und  Geschlechtsoberhaupter,  die  Civil- 

Hiiiuu'tH'aiutcii ;  die  Priester,  und  ausser  diesen  drei  Klassen 

,v.  \  wKchuit'ii  auch  die  übrige  Bevölkerung  des  Landes.  Dieser 

V..iA.*ittut£  der  Bevölkerung  werden  anderswo  noch  die  Profeten 

btwUitvAlüt  2,  26.  8,  1.  32,  32,  und  statt  „Volk  des  Landes" 

,i*i*i    „MAimer  Juda's   und  Bewohner  Jerusalems "    genannt 

•  ,*■>«.  ö. 

V,  19.  Allen  diesen  gegenüber  s')  wird  der  Profet  standhaft 
.titJ  «uhesiegbar  bleiben,  weil  „derHerrmitihm."  Gott  verspricht 
im.^  «lern  Jer.  nicht  Frieden,  nicht  Ruhe,  nicht  Angenehmes, 
^ittWni  Widerwärtiges,  Kämpfe  und  ausgezeichnete  Siege;  so 
t,jfc>;t  Kr  seinen  auserwälten  Freuuden  zu  tun  (Theodoret). 
\itwe  rfe.i  Die  Rechtfertigung  Scholz's  (a.  c.  0.  S.  32)  einiger  ausgelas- 
sener Stellen  in  der  LXX  erscheint  wenigstens  nicht  für  den  hebr. 
Test  als  ungünstig. 

»I  Statt  des  Flur,  steht  in  der  Parallelst.  16,  20  der  Sing. ;  der  Sprach - 
i  rauch  scheint  hierin  schwankend  gewesen  in  sein ;  Vulg.:  Sing. 

Auch  sonst  wird  zur  Bezeichnung  der  Ringmauer  einer  Stadt  eben 

m  häufig  der  Flur,  als  der  Sing,  gebraucht. 
'«I  5  als  Fortsetzung  des  vorherg.  verwandt    7S  Nag.  Or.  3.  Aufl. 

g  112.  8.  (vgl.  3,  17);  nach  Andern  beginnt  hiemit  die  Aufcaluug. 
!")  Y&  fBr  T??  *ie  16,  20  u.  ö. 
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Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Über  die  tiefere  Bedeutung  der  Zeitgrenze  „bis  zur 
Wegführung  Jerusalems u  bemerkt  Origenes:  Gott  hatte  Jeru- 
salem der  Sünde  wegen  verurteilt,  und  die  lezte  Strafe  war, 
dass  es  der  Gefangenschaft  überantwortet  wurde.  Weil  jedoch 
Gott  die  Menschen  liebt  und  Keines  Untergang  will,  sandte 
Er  auch  diesen  Profeten,  damit  Jerusalem  auf  sein  Wort  sich 
zur  Busse  wende.  Er  sandte  denselben  unter  dem  ersten,  zweiten 
und  dritten  Könige.  Schon  stand  die  Wegführung  unmittelbar 
bevor,  aber  auch  dann  noch  mahnte  Gott,  Zeit  zur  Busse  gön- 
nend, gleichsam  bis  auf  den  lezten  Tag  „bis  zum  5.  Monate", 
damit  sich  retten  könne,  was  sich  retten  will  (Hier.).  Dies 
gilt  auch  uns.  Wenn  wir  sündigen,  gerathen  wir  in  die  Gefan- 
genschaft (vgl.  1  Kor.  5,  5),  der  Sünder  wird  dem  Satan  über- 
liefert, wie  die  Juden  dem  Nebukadnezar. 

2.  Nicht  in  des  Menschen  (des  Volkes  oder  der  weltl. 
Obrigkeit)  Macht  liegt  es,  sich  ins  wahre  Profetentum  einzu- 
drängen, sondern  die  Berufung  oder  übernatürliche  Auserwälung, 
Befähigung,  Bevollmächtigung,  besondere  Beschützung  des  Gottes- 
gesandten ist  ein  reiner  Gnadenact  Gottes,  in  dem  der  Beru- 
fene zugleich  das  Anrecht  auf  göttlichen  Schutz  und  Beistand, 
sowie  die  Zusicherung  empfängt,  dass  die  Berufsgnade  ergänzen 
werde,  was  jenem  an  äusseren  Gaben  mangelt.  Im  Allgemeinen 
versteht  man  unter  Beruf  zu  einem  bestimmten  Stande  die 
Leitung  der  göttlichen  Vorsehung  bei  der  Wal  eines  Standes 
und  die  Erteilung  der  zur  Erfüllung  seiner  Obliegenheiten  not- 
wendigen Gnaden.  Sobald  eines  von  den  Merkmalen  (Lebens- 
verhältnisse, Anlagen,  Neigungen  u.  a.)  des  göttlichen  Berufes 
vorhanden  ist,  wird  es  unsere  Pflicht,  dem  göttlichen  Rufe 
willig  und  beharrlich  zu  folgen,  und  dem  Berufe  nach  Kräften 
zu  genügen.  Dies  verlangt  der  dem  Herrn  in  Allem  schuldige 
Gehorsam,  unser  eigenes  zeitliches  und  ewiges  Wol  und  die 
Strafe  des  vernachlässigten  Berufes. 

3.  Den  Dienern  und  Freunden  Gottes  soll  nicht  der  Kampf, 
nicht  der  Schmerz  hienieden  erspart  bleiben :  Gott  selbst,  dessen 
Dienste  sie  sich  freudig  hingeben,  verhüllt  es  ihnen  nicht ;  allein 
sicher  steht  auch  ihre  Tröstung,  ihre  endliche  Errettung,  ihr 

3* 
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,       j,.    «tu»  der  Herr  ist  mit  ihnen,  sie  zu 

..    .,,,.  ;tS>*  es  ja  keinen  Stand,  in  welchem  man 

»,  -x*«**  **a®  Bitterkeit  verkosten  mflsste;  daher 

*.*«  Stand,  dessen  Mühsale  nicht  den  Wunsch 

...»  V-Ächeuherzeii  erwecken,  eine  andere  Lebeas- 

~"    _  tlÄ»    11«  gilt  nun  der  Grundsatz :  es  gibt  hic- 

.  ^,.   .***.  keinen  Stand,  wo  der  Mensch  freier  Ton 

.-m-ftHiy"  leben  könnte,  als  gerade  denjenigen, 

■jm  ,i«*W6  Anordnung  gesezt  hat. 

i  «ü  »ht  Worten  des  Gerichts:  aasreissen  und 

wfderben  und  zerstören,  und  in  den  zwei 

Ä    >ji*eu  und  pflanzen  ist  die  Art  und  Weise 

,\*.  »<*  der  Erzieher,  Prediger  und  überhaupt  jeder 

~     *  •.■**  verfahren  müsse,  wenn  er  das  Reich  Gottes 

..u*Äi.eit  und  Tugend)  sei  es  in  seinem  eigenen,  oder 

.     .t  ii  Anderer  pflanzen  und  dauernd  begründen  will ; 

vtahvh   zuerst  Alles  entfernt  werden,    was  dessen 

»,vi  Nelestigtwerden  verhindern  oder  hemmen  wurde. 

,h  Jkui  Wache- Stabe  (oder  dem  wachsamen  Stabe 

A:iMUwes)  erblicken  die  hl.  Vater  ein  Sinnbild  der 

uttt  und  Gerechtigkeit,  die  gleichsam  ganz  Auge 

.  Ii  eine  Strafe  zufügt,  sondern  nach  dem  streng- 

,  hingt,  so  dass  die  Grösse  der  Strafe  die  Grösse 

nii'lit  überragt,  ja  nicht  einmal  derselben  gleich 

i  mögen  die  Sünder  hieraus  lernen,  dass  Gott  und 

Hache  bei  den  Sünden  Wache  halte,   damit  Er 

M  *l>l>nld  züchtige  und  strafe:  immer  und  immer  zieht 

Maftl   IhH  Strafe  nach  sich,  und  ist  mit  derselben  ver- 

,..    V;ill>  sich  aber  der  Sünder  auf  die  erste,  sanfte,  leich- 


nicht  bessert,  erreicht  ihn  bald  eine  andere 


V 


.  „ai  scltwfirera,  und  bleibt  er  auch  da  noch  verstockt,  so 
|k|  ,'i  ili'in  siedenden  Kessel  der  Hölle  nicht.  In  dem  sie- 
i(%.  n  Ti>]ile  sieht  der  hl.  Gregor  das  Bild  des  von  fleisch- 
,  lichteten  aufschäumenden  menschlichen  Herzens;  der 
lomas  Aqui.  das  Bild  der  sündigen  Seele  wegen  der  Hef- 
0  um!  Hitze  der  Begierlichkeit,  gleichwie  Andere  hiebei 
his  unruhig  kochende  Blut  denken,  das  durch  des  Streit- 
^I^h  oder  Leidenschaftlichen  Adern  rollt. 
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6.  Pflicht  der  Diener  Gottes  ist  es,  die  Lenden  stets 
gegürtet  zu  haben  d.i.  zum  Dienste  Gottes  stets  gerüstet 
zu  sein;  unverzagt  und  ohne  Menschenfurcht  zu  verkündigen 
und  auszurichten,  was  der  Herr  befiehlt;  nicht  zurückzubeben 
vor  denen,  die  den  Leib,  nicht  aber  die  Seele  zu  tödten  ver- 
mögen; ferner  häufig  eine  glühende  Liebe  und  ein  brennendes 
Verlangen  zu  erwecken,  Seelen  auf  dem  Wege  der  Gebote  Gottes 
zur  ewigen  Seligkeit  zu  leiten.  Das  ist  der  erste  Seeleneifer, 
welcher,,  verbunden  mit  salbungsvoller  Gnade  und  Gottesliebe, 
die  Bitterkeit  der  Abtödtung  versüsst  und  Trost  in  Leiden  und 
Trübsal  gewährt;  von  solchen  Dienern  wird  der  Herr  nie  wei- 
chen und  keine  Macht  der  Welt  im  Stande  sein,  sie  zu  über- 
wältigen. Hat  ja  Christus  seinen  Aposteln  nicht  blos  persön- 
lich, sondern  auch  für  ihre  rechtmässigen  Nachfolger  („bis  an's 
Ende  der  Welttf)  göttlichen  Beistand  zugesichert. 


■^Ofr« 
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Erster  HauptteiL 

Einheimische  Weissagungen  und  Geschichte 

c.  2-45. 


Erste  Abteilung: 
Sechs  Beden  ans  der  Zeit  Josia's  c.  2 — 20. 

1.  Die  erste  Bede  2,  1—3,  5. 

Inhalt  und  Einteilung. 

Diese  Rede  enthält  eine  allgemeine  Strafpredigt  an  das 
Volk  Israel  und  gibt  sozusagen  das  Programm  für  den  Inhalt 
aller  folgenden  Reden:  Der  treulose  Abfall  in  Götzendienst, 
womit  Israel  von  altersher  dem  Herrn  dessen  Liebe  und  Treue 
vergolten  hat,  zieht  schwere  Strafgerichte  nach  sich.  Alle 
6  Beden  hält  man  gewöhnlich  für  die  Quintessenz  der  münd- 
lichen Verkündigung  Jeremia's  zur  Zeit  Josia's,  wodurch  der 
Profet  den  König  in  dem  reformatorischen  Wirken  zu  unter- 
stützen und  namentlich  die  innere,  wahre  Bekehrung  zu  Gott 
zu  erzielen  sich  bemüht.  Die  erste  Rede  hält  Ewald  auch  für 
die  früheste,  meint  aber,  dass  sie  späterhin  vom  Profeten  selbst 
etwas  verändert  worden  sei,  um  sie  den  späteren  Verhältnissen 
mehr  anzupassen.  „Nimmt  man  die  Rede  rein  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Umfange  und  Bestände,  so  erkennt  man  hier  noch 
sehr  klar,  welch1  ein  herrlicher  profetischer  Schriftsteller  Jeremia 
gerade  bei  seinem  ersten  Auftreten  war."  Dr.  Scholz  meint, 
diese  Weissagung  könne  nicht  wol  in  der  Zeit  Josia's  gesprochen 
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sein,  da  unter  diesem  Könige  kein  Bündnis  mit  Egypten,  oder 
eine  Hinneigung  zu  demselben  bestanden  hätte,  wie  V.  18.  36. 
37  vorausgesezt  wird,  und  wegen  3,  6,  indem  die  hier  ange- 
sezte  Zeitbestimmung  sonst  2,  1  stände.  Da  das  hierauf  Be- 
zügliche bei  den  cit.  W.  seine  Erklärung  findet,  möge  hier 
doch  die  Bemerkung  Ewald's  erwähnt  werden:  „Das  erste  Orakel* 
welches  Jeremia  öffentlich  vortrug,  und  welches  daher  in  das 
1,  3  genannte  13.  Jahr  Josia's  fallen  muss,  dreht  sich  eigent- 
lich nur  um  eine  vorherrschende  Neigung  des  Volkes  für  Egypten a 
u.  s.  w.  (Prof.  A.  B:  S.  94) ;  und  in  der  Gesch.  des  V.  Isr.  III 
S.  731  f.  sagt  er:  „Wir  sehen  aus  Jeremia,  dass  ein  Bündnis 
mit  Egypten  bis  in  die  ersten  Jahre  der  Herrschaft  Josia's  be- 
stand u.  s.  w.a  Ferner  ist  es  nicht  gar  so  unwarscheinlich, 
dass  die  weitere  Ausführung  einer  solchen  „Vorneigung  für 
Egypten  und  der  Wunsch,  sich  ihm  enger  zu  verbinden",  vor- 
züglich durch  die  Warnungen  des  Profeten  damals  verhindert 
wurde.  —  Die  Rede  selbst  lässt  sich  in  5  Teile  oder  Strofen 
zerlegen : 

1.  Der  Herr  hat  Israel  geliebt,  Israel  aber  ist  Ihm  untreu 
geworden  V.  1—9; 

2.  Die  Sünde  Israels  ist  unerhört  und  beispiellos  V.  10 — 19 ; 

3.  Israel's  Neigung  zum  Götzendienste  ist  uralt  V.  20 — 28 ; 

4.  Die  Schuld  trägt  nur  Israel  selbst  V  29 — 37 ; 

5.  Schlussfolgerung  des  Profeten  3,  1 — 5. 

1.   V.  1—9. 

V.  1.   Und  dann  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  mir  also: 

2.  Geh   und   rufe  zu  den  Ohren  Jerusalems  sagend:    So 

spricht  der  Herr:   Ich  habe  dir  gedacht  die  Huld 
deiner  Jugend,  die  Liebe  deines  Brautstandes, 
dein  Wandeln  hinter  mir  her  in  der  Wüste,  im  Lande, 
das  unbesäet. 

3.  „Heilig  ist  Israel  dem  Herrn,  sein  Erstling  des  Ertrags ; 
Alle,  die  es  verzehren,  verschulden  sich,   Unheil  wird 

über  sie  kommen",  ist  der  Spruch  des  Herrn. 

4.  Hört  das  Wort  des  Herrn,  Haus  Jakob 
und  alle  Geschlechter  des  Hauses  Israel. 
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5.  So  spricht  der  Herr:  Was  haben  eure  Väter  Unrechtes 

an  mir  gefanden,  dass  sie  sich  von  mir  entfernt 
und  dem  Eitlen  nachgegangen  und  eitel  geworden  sind  ? 

6.  Und  sie  dachten  nicht:  wo  ist  der  Herr,  der  uns  herauf- 

geführt aus  dem  Lande  Egypten, 
der  uns  leitete  in  der  Wüste,  im  Lande  der  Oede  und 
der  Grube,  im  Lande  der  Dürre  und  des  Todes- 
schattens, im  Lande,  wo  kein  Mensch  durchzog  und 
wo  kein  Mensch  gewohnt. 

7.  Und  ich  brachte  euch  in  ein  Land  der  Fruchtgefilde 

(Karmel-Land),  um  seine  Frucht  und  zwar  sein  Gut 
zu  verzehren; 
doch  ihr  kämet  und  verunreinigtet  mein  Land,  und  mein 
Eigentum  machtet  ihr  zum  Greuel. 

8.  Die  Priester  sprachen  nicht:  wo  ist  der  Herr?  und  die 

das  Gesetz  handhaben,  kannten  mich  nicht,  und  die 
Hirten  fielen  ab  von  mir, 
und  die  Profeten  weissagten  durch  Baal  und  gingen  denen 
nach,  die  nichts  nützen. 

9.  Darum  werde  ich  ferner  mit  euch  rechten,  spricht  der 

Herr, 
und  mit  euern  Kindeskindern  werd'  ich  rechten. 

2.   V.  10—19. 

10.  Denn  geht  hinüber  zu  den  Inseln  der  Kittäer  und  sehet, 

und  nach  Kedar  sendet  und  merket  wol  auf, 
und  sehet,  ob  dergleichen  geschehen. 

1 1 .  Hat  etwa  ein  Volk  Götter  vertauscht  ?  und  diese  sind 

doch  nicht  Götter; 
mein  Volk  aber  hat  seine  Herrlichkeit  vertauscht  für 
das,  was  nichts  nüzt. 

12.  Entsezt  euch,  ihr  Himmel,  hierüber, 

und  schaudert,  starret  sehr,  spricht  der  Herr. 
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13.  Denn  zwei  Übel  hat  mein  Volk  getan: 

mich  haben  sie  verlassen,  den  Quell  lebendigen  Wassers, 
um  sich  Brunnen  zu  graben,  zerrissene  Brunnen, 
die  kein  Wasser  halten. 

14.  Ist  Israel  ein  Knecht?   oder  ist  er  ein  Hausgeborner ? 
Warum  ist  er  zur  Beute  geworden? 

15.  Wider  ihn  brüllten  junge  Löwen,  Hessen  ihre  Stimme 

hören ; 
und  sie  machten  sein  Land  zur  Wüste,  seine  Städte 
wurden  verbrannt,  ohne  Bewohner. 

16.  Auch  die  Söhne  von  Noph  und  Tachpanes 
weideten  dir  den  Scheitel  ab. 

17.  Tut  dir  das  nicht  eben  dies, 

dass  du  den  Herrn,  deinen  Gott,  verlassen  zur  Zeit,  da 
Er  auf  dem  Weg1  dich  führte? 

18.  Und  nun,  was  soll  dir  der  Weg  nach  Egypten,  um  das 

Wasser  des  Nil  zu  trinken? 
und  was  soll  dir  der  Weg  nach  Assur,  um  das  Wasser 
des  Stromes  zu  trinken? 

19.  Es  züchtigt  dich  deine  Bosheit,    und  deine  Abtrünnig- 

keiten strafen  dich;   so  wisse  denn  und  siehe,  wie 
böse  und  bitter  es  ist,  dass  du  den  Herrn,  deinen 
Gott,  verlassen 
und  keine  Furcht  vor  mir  gehabt  hast,  spricht  Gott, 
der  Herr  der  Heerscharen. 

Exegetische  Erklärung. 

1.    V.  I — 9.    Die  Liebe  des  Herrn  und  Israels  Untreue. 

Die  Worte  des  1.  V.  knüpfen  diese  Rede  an  die  vorher- 
gehende Einleitung  (c.  1),  die  die  Person  des  Profeten  betraf, 
sowie  an  die  Zeitbestimmung  1,  2  an,  während  die  Yv.  2  u.  3 
jedenfalls  den  Hauptgedanken  enthalten,  welcher  die  folgende 
Rüge  begründet :  der  Herr  hat  sich  für  die  Liebe  Israels  höchst 
dankbar  bewiesen.  Mit  den  Anfangsworten  in  V.  2  scheint  Jer. 
den  Auftrag  vom  Herrn  erhalten  zu  haben,  Anatot  zu  verlassen 
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und  sich  nach  Jerusalem,  in  den  Mittelpunkt  des  Gottesreiches, 
zu  begeben.  Hier  soll  er  zu  den  Ohren  der  (personifizirten) 
Gottesstadt  ein  wichtiges,  bedeutsames  Wort  sprechen,  das  nach- 
drücklich betont  und  eindringlich  gemacht  werden  soll.  „Das 
Ohr  ist  da  sicher  des  Herzens  Pforte,  dem  gilt,  was  durch  das 
Ohr  eingeht"  (Neum.). 

Was  der  Profet  dem  Volke  an's  Herz  legen  soll,  ist  in 
den  gleich  darauf  folgenden  Worten  ausgesprochen.  Israel  möge 
sich  seine  Jugendzeit J)  ins  Gedäcbtniss  zurückrufen ,  die  Zeit 
des  Aufenthaltes  in  Egypten  und  des  Auszuges  aus  diesem  Lande 
bis  zur  Bundesschliessung  am  Sinai ;  damals  war  es  wie  Trauben 
m  der  Wüste,  wie  Erstlingsfrucht  am  Feigenbaume  im  ersten 
Triebe  (Osea  9,  10)  d.  i.  so  lieb  und  angenehm,  wie  liebliche, 
köstliche  und  erquickende  Früchte  dem  theuer  und  angenehm 
sind,  der  sie  in  der  dürren,  unfruchtbaren  Wüste  findet.  Damals 
hat  der  Herr  Israel  zu  seiner  Braut  erkoren,  als  es,  im  hin- 
gebenden Vertrauen  zu  seinem  Gotte,  Ihm  treulich  nachgezogen 
im  unbebauten  *) ,  dürren  Lande  der  Wüste :  es  hing  an  Ihm 
mit  der  holden  Liebe  einer  Braut  —  es  war  die  schöne  Zeit 
der  Jugendliebe  seines  Volkes. 8)  Nach  der  rabbinischen  Vor- 
stellung soll  Mose  am  Sinai  dem  Herrn  die  Erkorene  als  ihrem 
Könige  und  Bräutigam  entgegengeführt  haben  2  Mos.  19,  17 
(Kimchi);  vgl.  die  schöne  Stelle  Ez.  16,  7  f.  Für  die  Erklärung 
d.  St.  von  der  Liebe  des  Volkes  gegen  seinen  Gott  s.  Maldon., 
über  den  Sinn  bei  LXX,  Syr.  vgl.  Corn.  a  Lap.,  Keil  u.  a. 
Für  die  entgeg.  Ansicht,  als  wäre  hier  nur  die  Liebe  Gottes 
zu  Israel  zu  verstehen,  vgl.  Chrysost.,  Rosenm.,  Graf  u.  a. ; 
erstere  Erklärung  verdient  den  Vorzug. 


i)  Über  die  Pluralb.  D^TM  (Jugend)  und  H^3  (Brautstand)  s.  Ew. 
§.  163  a. 

*)  Über  die  Gonstrukt.  Ton  HW1T  s.  Ew.  §.  860  a. 

*)  In  der  Vulg.  lautet  die  1.  Vershälfte:  Recordatus  sum  tuimiserans 
adolescentkm  tuam  et  earitatem  desponsationis  tuae  =  ich  ge- 
dachte deiner  (statt :  dir,  nach  der  hehr.  Constr.  =*  einem  etw.  ge- 
denken, um  es  ihm  hernach  zu  entgelten)  mich  erbarmend  (indem 
der  Übers,  das  Wort  "fön  entw.  im  Bartic.  las,  o.  in  uns.  Ablativ 
nahm)  deiner  Jugend  u.  s.  w. 
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Auf  welche  Weise  Gott  Israels,  jene  Liebe  seinem  Volke 
lohnend,  gedachte,  sagt  V.  3.  Der  Herr  hat  sich  dafür  Israel 
aus  allen  Völkern  der  Erde  zu  einem  werten  Eigentume  er- 
wält:  es  soll  Ihm  ganz  speziell  geweiht,  von  Ihm  aber  auch 
besonders  bescbüzt  sein.  Mit  einem  schönen  Bilde  wird  dieser 
Gedanke  weiter  so  ausgedrückt,  dass  Israel  zu  den  andern 
Völkern,  die  ja  auch  Gottes  Eigentum  sind,  sich  verhalte,  wie 
die  nach  dem  Gesetze  dem  Herrn  geheiligte  Erstlingsfrucht 4) 
zu  den  übrigen  Feldfrüchten ;  und  wie  der  Genuss  der  ersteren 
den  profanen  Lippen  unter  schwerer  Strafe  verboten  war  3  Mos. 
22,  10.  15.  16,  so  sollte  auch  keiner  ungestraft  bleiben,  der 
sich  an  Israel,  als  an  seinem  geheiligten  Erstlingsertrage,  seinem 
Augapfel  (Zach.  2,  12),  irgendwie  vergreift.  Unter  „Verzehren 
des  hl.  Volkes a  ist  nicht  pur  das  Tödten  und  Vernichten,  son- 
dern jede  Schädigung  und  Bedrückung  Israels  vonseiten  anderer 
Völker  zu  verstehen. 

So  hatte  es  der  Herr  bestimmt,  so  sollte  es  sein;  den 
Grund,  warum  gerade  das  Gegenteil  eintrat,  erklären  die  fol- 
genden Verse,  wo  die  Untersuchung  hierüber  ausführlich  ge- 
schildert wird. 

V.  4.  Der  Profet  fordert  das  ganze  Volk  der  zwölf 
Stämme  —  vor  und  nach  seiner  Weihe  zum  Träger  der  gött- 
lichen Verheissung  —  nachdrücklich  auf,  das  Folgende  ja  zu 
beachten. 

V.  5.  Statt  jener  väterlichen  Liebe  des  Herrn  (V.  3)  ein- 
gedenk zu  sein  und  dafür  dankbar  sich  zu  beweisen,  sind  be- 
reits die  „Väter"  d.  i.  die  Vorfahren  der  zur  Zeit  des  Prof. 
lebenden  Generation,  ihrem  Herrn,  dem  Gotte  der  Treue,  an 
Dem  kein  Unrecht  ist  (5  Mos.  32,  4),  untreu  geworden  und 
nichtigen,  machtlosen,  falschen  Göttern 5)  nachgegangen  (vgl. 
Rieht.  2,  10  ff.),  wodurch  sie  selbst  Warheit  und  Gnade  ver- 
loren und  so  eitel  und  nichtig  im  Denken  und  Handeln  ge- 
worden sind.   „Der  Ausdruck:  , was  haben  eure  Väter  Unrechtes 


')  Das  Suffix  besieht  sich  auf  Jahve,  wie  es  der  Zusammenhang  er- 
fordert, nicht  aber  auf  „Land"  im  V.  2. 

*)  Vulg.:  post  vanitatem,  hebr.:  hebel  «  Hauch,  trop.  Schein  ohne 
Wesen,  etw.  Nichtiges,  Eitles,  insbes.  vom  Götzendienste  und  den 
falschen  Göttern. 
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an  Mir  gefunden1  ist  ein  Beweis  der  herablassenden  Liebe  Gottes, 
Der  hier  gerade  so  redet,  als  hätte  Er  eine  Verpflichtung  gegen 
Israel,  und  als  hätten  sie  das  Recht,  Ihn  zur  Rechenschaft  zu 
ziehen tf  Nag.  —  Diese  Frage  wird  in  V.  6  verneint.  Nicht 
wurde  das  erste  schöne  Verhältnis  von  dem  Herrn  gestört, 
nach  Dem  sie  leider  gar  nicht  gefragt,  sei  es,  dass  sie  auf  Ihn 
vergessen,  oder  für  nichts  geachtet  haben.  Dies  möchte  man 
warhaftig  für  unmöglich  halten;  hat  ja  doch  der  Herr  aus 
Egypten,  aus  dem  Sklavenhause  (Mich.  6,  4)  sie  erlöst,  durch 
die  Wüste,  dieses  unfruchtbare,  unwirtbare  und  unwegsame,  an 
Steppen,  gefährlichen  Gruben  und  Schluchten  reiche,  unheim- 
liche, den  Wanderer  mit  Todesfinsternis  umnachtende 8)  Land, 
sie  wunderbar  geleitet  und  wolbehalten  zum  Ziele  geführt. 

V.  7.  Und  noch  mehr  hat  der  Herr  getan:  Er  führte  sie 
in  das  Land  Carmel 7)  d.  i.  in  die  bäum-  und  waldreichen 
Fruchtgefilde  des  einem  anmutigen  Garten  ähnlichen  (im  Ver- 
gleiche zur  Wüste)  Landes  Ganaan  (vgl.  5  Mos.  8,  8  f.  wo 
Mose  dieses  gute  Land  im  Gegensatze  zur  Wüste  beschreibt). 
Als  geheiligtes  Volk  hätte  es  nicht  nur  die  herrlichen  Früchte 8) 
des  Landes  gemessen,  sondern  dieses  auch  wieder  reinigen  und 
heiligen  sollen.  Und  nun  entweiht  gerade  dieses  Volk  selbst 
das  Erbe  seines  Gottes,  und  macht  so  durch  seine  Laster  das 
dem  Herrn  theure  Eigentum  zum  Gegenstande  des  Abscheues. 
Unter  „Eigentum  des  Herrn a  ist  hier  das  Land  gemeint,  wenn 
auch  sonst  dieser  Ausdruck  gewöhnlich  das  Volk  Israel  be- 
zeichnet (12,  1  ff.). 

Was  in  V.  6  nur  kurz  angedeutet  ist,  wird  in  V.  8  von 
einzelnen  höheren  Klassen  ausgesagt,  insbesondere  von  jenen, 
die  den  Geist  des  Volkes  zu  bestimmen  und  lezteres  zu  leiten 
hatten.   Die  Priester,  deren  Amt  es  erfordert,  in  der  Gegenwart 

•)  Vttlg.:  per  terram  sitis  et  imaginem  mortis  (Land  des  Durstes  u. 
Todesbild) ;  aber  lezteres  Wort  (hebr.)  vgl.  HupfeM,  Ps.  23,  zu  V.  4. 

*)  Vulg.  bat  d.  W.  als  Eigenn.  gefasst,  denn  als  fruchtbarer,  quellen- 
reicher Berg  steht  der  Carmel  jedenfalls  der  traurigen,  öden  Wüste 
gegenüber.  Cbald.  Targ.  hat :  in  das  Land  Israel,  welches  bepflanzt 
ist,  wie  der  Carmel.  Die  appel.  Bedeutung  schwebte  dem  Prof. 
gewiss  Tor.  Das  hebr.  W.  ist  gebildet  aus  Ü1D  *=»  Garten,  ergie- 
biger Boden,  mit  dem  Hinterbau  durch  ?. 

«)  Das  vav  vor  HDlö  ist  steigernd  =  und  zwar. 
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des  Herrn  zu  stehen  und  zu  wirken,  dieselbe  zu  suchen  und 
zu  ersehnen :  haben  gar  kein  Verlangen  nach  Seiner  Nähe.  Die 
sich  mit  dem  Gesetze  befassen  oder  dasselbe  handhaben ,  die 
Priester  als  Lehrer  des  Gesetzes  (Mich.  3,  11):  kennen  ja  den 
Herrn  nicht  d.  h.  nehmen  keine  Kenntnis  von  Ihm,  von  seinem 
hl.  Willen,  dem  Inhalte  des  Gesetzbuches;  wie  könnten  sie 
daher  das  Volk  darüber  belehren  und  zur  Befolgung  desselben 
anhalten?  Die  Hirten  d.  i.  die  weltlichen  Machthaber,  Fürsten 
und  Könige,  anstatt  durch  ihren  Wandel  dem  Volke  voranzu- 
leuchten (vgl.  23,  1  ff.)  und  im  Vertrauen  auf  den  göttlichen 
Arm  dasselbe  zusammenzuhalten  und  recht  zu  leiten,  haben 
sich  geradezu  gegen  den  Herrn  empört,  sind  von  Ihm  abge- 
fallen, 9)  Und  die  Profeten,  die,  voll  des  Geistes  einer  andern 
Welt,  des  Herrn  Wort  verkündigen  sollten,  wurden  Organe  des 
Lügengeistes  im  Dienste  der  Götzen :  sie  weissagten  durch  Baal 
d.  h.  vom  Baal  inspirirt.  Baal  bezeichnet  hier  im  allgemeinen 
Sinne  die  Götzen  od.  falschen  Götter  (vgl.  23,  13),  die  l0)  nichts 
nützen,  vielmehr  nur  schaden  (V.  5).  1 1) 

V.  9.  Nun  hat  sich  aber  die  Treulosigkeit  der  Väter 
auf  die  Kinder  so  vererbt,  dass  diese  die  Wege  jener  wandeln, 
und  so  das  ganze  Geschlecht  bis  in  die  tiefste  Wurzel  hinab 
verderbt  erscheint.  „Der  faule  Baum  trägt  nur  faule  Früchte, 
bis  unter  den  Gluten  der  Gerichte  des  Herrn  sie  fallen."  Neum. 
Auch  von  den  Enkeln  lässt  sich  nichts  besseres  erwarten.  Darum 
kann  der  Herr  als  der  Gerechte  und  Heilige  diesen  furchtbaren 
Undank  des  Volkes  gegen  Ihn  nicht  ungestraft  lassen :  Er  wird 
daher  auch  noch  ferner  mit  dem  Volke  12)  (wie  bisher  mit  den 
Vätern)  hadern  oder  streiten  d.  h.  dasselbe  durch  allerlei 
Strafen  züchtigen  müssen,  so  lange  nemlich  die  von  den  Vätern 
ererbte  Schuld  fortdauert. 


•)  Vulg. ;  praevariccUi  sunt  in  me ;  praevaricari  mit  der  Gegenpartei 
halten,  in  Vulg.  für:  sündigen;  dann  ist:  in  me  (hebr.)  hier  =~ 
contra  me,  sündigten  gegen  mich,  für:  wurden  abtrünnig  von  mir. 

»•)  Wegen  der  Weglassung  des  Relatiypron.  hier,  V.  11  und  8,  18  s. 
Ew.  §.  883  b.  Ges.  §.  128,  3,  a. 

ll)  Nach  d.  Vulg.:  sie  gingen  den  Götzen  nach,  (Götzen  d.  h.  die, 
welche  nichts  nützen). 

")  Statt  hebr.:  mit  den  Kindern  eurer  Kinder,  hat  die  Vulg.:  mit 
euern  Kindern. 
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2.  V.  10 — 19.    Israels  Sünde  ist  unerhört  und  beispiellos. 

Nicht  blos  allgemein  ist  der  Abfall  des  Volkes  von  seinem 
Herrn,  sondern  er  ist  auch  V.  10  f.  unerhört;  denn  weder  im 
Westen  noch  im  Osten  kam  je  dergleichen  vor  ,3).  Unter  den 
Inseln  der  Kittäer  sind  im  weit.  Sinne  die  Inseln  und 
Küstenländer  des  fernen  Westens  überhaupt  zu  verstehen,  wäh- 
rend Kittäer  (im  eng.  Sinne)  die  Cyprier  sind,  so  benannt  von 
der  alten  phöniz.  Colonienstadt  K  i  t  i  o  n  (jezt  Chiethi)  auf  Cy- 
pern;  die  Kittim,  Nachkommen  des  jafetischen  Völkerstammes 
Javan,  bewohnten  neml.  Macedonien,  Cypern  und  andere  südlich 
von  Macedonien  gelegenen  Inseln.  Diesen  fernen  Westländern 
steht  Kedar  als  Repräsentant  der  Völkerschaften  des  Ostens 
gegenüber.  Kedar  (als  N.  pr.  Sohn  des  Ismael)  ein  (von  diesem 
hergeleiteter)  Stamm  arabischer  Nomaden  in  der  östlichen  Wüste 
zw.  dem  peträischen  Arabien  und  Babylonien  (vgl.  Neteler  Is. 
c.  21).  Völker  aus  den  beiden  gegenüber  liegenden  Weltge- 
genden, Westen  und  Osten,  sind  hier  anstatt  aller  Völker  ge- 
nannt, als  wenn  es  hiesse:  Sendet  nach  den  entferntesten  und 
rohesten  Völkern,  und  ziehet  überall  Erkundigungen  ein. ,4) 

Das  bei  keinem  Volke  Vorkommende  wird  in  die  Frage 
V.  1 1  gefasst :  Hat  ein  Volk  seine  Götter  vertauscht  ' 5)  ?  Nein ; 
und  doch  hätte  es  wol  wenig  zu  bedeuten,  wenn  es,  nicht  ohne 
Grund,  einem  nichtigen  Götzen  untreu  geworden,  einen  andern 
an  dessen  Stelle  gesezt  hätte.  Nur  das  auserwälte  Volk  Israel 
hat  seine  Herrlichkeit  d.  i.  den  wahren  Gott,  der  Israels  Ruhm 
ist,  der  sich  in  seiner  Herrlichkeit  ihm  geoffenbart,  und  dessen 
Herrlichkeit  auf  das  Volk  selbst  zurückstralen  sollte,  mit  nichts 
nützenden  Göttern  vertauscht.  V.  12.  Bevor  der  Herr  dieses 
himmelschreiende  Unrecht  Israels  noch  näher  erklärt,  ruft  Er 
den  Himmel  auf,  sich  darüber  zu  entsetzen  ,e);   so  schauerlich 


**)  Das  „Merket  wol  auf  (Vulg.  considerate  vehementer)  steigert  den 

Ausdruck. 
")  Über  ]H  a  QX  wodurch  die  indirecte  Frage  eingeführt  wird  s.  Ew. 

§.  103  g.  n.  §.  324  c. 
")  Das  Hif.  von  TD*1  s.  v.  a.  TiD,  von  diesem  das  Hif.  an  2.  Stelle 

d.  V.  ■=»  verwechseln,  vertauschen. 
»•)  Vtü£.  hat  statt  des  2.  Verb.:  et  portae  eius;  der  Übers,  las  statt 

TWB  das  Subst.  mit  Suff.  "H2Ö  (das  Verb.  —  schaudern).    Daa 
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i^t  das  Unrecht,  dass  der  Gedanke  daran  auch  die  Bede  zu 
schwungvollerem  Affekte  hebt:  sie  wird  zur  Apostrofe  an  den 
Himmel,  der  hier  nicht  allein  zum  Hören,  sondern  geradezu 
zum  Mitgefühle  für  den  Inhalt  des  Gottesspruchs  aufgefordert 
wird  (Xeum.).  Der  Himmel  ist  angeredet  als  Zeuge  aller  der 
liwuel,  die  ja  ganz  offen  und  ohne  Scheu  verübt  wurden,  und 
weil  in  ihm  die  Herrlichkeit  Gottes  sich  am  stärksten  abstralt. 
Nach  V.  13  besteht  nun  dieser  thörichte  Frevel  Israels  in  einem 
zweifachen  Übel,  und  zwar:  1.  hat  es  den  Herrn,  diesen  be- 
ständig frisch  sprudelnden,  Alles  erquickenden  und  belebenden 
Quell,  verlassen.  Treffend  wird  Gott  unter  dem  Bilde  als  Quell 
oder  Born  lebendigen  Wassers  bezeichnet;  denn  von  Ihm,  dem 
schlechthin  Seienden  und  Seligen,  strömt  ja  alles  Leben  aus, 
und  je  inniger  man  mit  Ihm  verbunden  ist,  in  desto  volleren 
Zügen  trinkt  man  Leben  aus  diesem  Urquell  des  Lebens  (17, 13). 
2.  Das  zweite  Übel  ist,  dass  Israel  sich  Gruben  ,:),  Brunnen 
oder  Cisternen  gegraben  hat,  und  zwar  solche,  die,  weil  voller 
Uisse  oder  Spalten,  kein  Wasser  halten,  und  daher  auch  nicht 
spenden  konnten.  ,8)  Darunter  sind  die  selbstgemachten  Götter 
zu  verstehen,  die  todten  Götzen,  die  gleich  jenen  wasserleeren 
Cisternen  kein  Leben  haben  und  daher  auch  keins  spenden 
können.  Wol  sind  diese  zwei  Übel,  das  Verlassen  des  leben- 
digen Gottes  und  die  Hingabe  an  nichtige  Götzen,  in  der  Wirk- 
lichkeit bei  der  Sünde  immer  vereinigt;  doch  wird  durch  die 
specielle  Hervorhebung  der  beiden  Momente  die  Grösse  der 
Schuld  dem  Volke  desto  klarer  vor  Augen  gestellt. 

Mit  dem  Abfalle  vom  Herrn  musste  Israel  fühlen,  dass 
j\uch  Er  von  ihm  sich  zurückgezogen;  die  Folge  hievon  war, 
daßs  es  von  den  Völkern  wie  ein  Sklave  erbeutet  und 
übel  behandelt  wurde.    In  diesem  elenden  Zustande  sieht  der 


3.  Verb  gibt  Vulg.  mit:  desolamini-,  das  hebr.  Verb  in  der  Bedeut. 
verödet  sein;  genommen.  Einige  erklären:  Trauert,  ine  man  vom 
verödeten,  verwüsteten  Lande  sagt,  dass  es  trauere.  Durch  die  ge- 
häuften Verba  wird  der  Affect  der  Rede  verstärkt. 

»)  Über  das  Geschlecht  (f.)  des  "W3  s.  Ew.  §.  177  d;  wegen  der 
Wiederholung  d.  Wortes  s.  Ew.  §.  313  a,  Ges.  §.  108,  4. 

**)  Vulg.:  cisternas  dissipatas  (lauter)  zerrissene,  rissige,  geborstene 
Brunnen.    Der  Syrer:  zerschlagene;   Arab. :  zerrissene. 
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Profet  sein  Volk  V.  14— 16  ,9),  und  fragt  ganz  befremdend 
V.  14:  Ist  denn  Israel  ein  Knecht  d.  h.  Sklave,  der  durch 
irgend  einen  Umstand,  Krieg  oder  Schuld,  in  die  Sklaverei 
gekommen  ist,  oder  ein  im  Hause  (schon  im  Sklavenstande) 
geborner  Sohn  eines  Sklaven?20)  Betreffs  des* Unterschiedes 
zwischen  diesen  beiden  Benennungen  des  Sklaven  ist  hier  wol 
besonders  darauf  hingewiesen,  dass  der  in  der  Knechtschaft 
geborene  Sklave  lebenslänglich  Sklave  blieb,  während  der  andere 
doch  hoffen  konnte,  durch  eine  günstige  Wendung  der  Dinge 
wieder  frei  zu  werden.  —  Die  Antwort  kann  nur  eine  vernei- 
nende sein.  Wol  war  Israel  in  Egypten  zum  Sklaven  geworden, 
allein  der  Herr  hat  es  ja  aus  dieser  Knechtschaft  erlöst  und 
zu  seinem  Volke  gemacht.  Darum  die  weiter  verwundernde 
Frage,  warum  denn  das  auserwälte,  unantastbar  sein  sollende 
Volk  wie  ein  Sklave  als  Beute*1)  behandelt  werde.  Wie  dies 
geschehen,  wird  in  V.  15  u.  16  geschildert,  und  zwar  werden 
15*  die  beutegierigen  Feinde  mit  jungen  Löwen  verglichen,  die 
brüllend  in  wilder  Wut  auf  die  Beute  losstürzen  und  sie  zum 
Frasse  fortschleppen,  welches  Bild  auch  sonst  häufig  vorkommt 
Am.  3,  4.  8.  Mich.  5,  7  u.  a.  Ob  hier  der  Feind  als  gegen 
die  zu  ergreifende  Beute,  oder  über  der  schon  erlegten  (bei 
dem  Verzehren  des  Raubes  behaglich  brüllend,  was  man  nur 
Knurren  oder  Brummen  nennen  will)  brüllend  zu  denken  sei, 
hängt  von  der  näheren  Bestimmung  des  erbeuteten  Volkes  ab. 
Nun  ist  aber  hier  hauptsächlich  das  Zehnstämmerreich  gemeint, 
das  durch  die  Assyrier  verwüstet  worden  war ;  daher  ist,  wenn 
auch  „gegen  ihna  vorzuziehen,  doch  auch  „über  ihm"  nicht 
ganz  auszuschliessen.  Da  auch  Juda  schon  öfter  teilweise  Ver- 
heerung durch  Feinde  erlitten  hat,  die  sich  in  der  Gegenwart 
wiederholt5*),   so  gilt  auch  von  ihm:  gegen  dich  erhebt  sich 

*•)  Der  Zusammenhang  ist  daher  nicht  unterbrochen,  sondern  wölbe- 
gründet  (s.  Umbreit  z.  d.  St.). 

*')  Vulg.:  aut  vemaculus,  einheimischer. 

")  Das  hebr.  Nomen  hat  „pctiach"  statt  „gavies"  (beim  Accente), 
vgl.  Qeri. 

**)  Über  das  Impf.,  wodurch  die  Vergangenheit  geschildert  wird,  s.  Ew. 
§.  136  b;  es  wechseln  die  Imperff.  mit  den  Per  ff.,  welche  durch 
n^H  des  yorherg.  V.  näher  bestimmt  sind ;  die  Verba  besagen  daher 
Ereignisse,  die  sich  wiederholt  haben  und  noch  wiederholen. 

4 
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der  Feinde  Wutgeheul.  —  Das  Bild  geht  V.  15k  in  den  eigent- 
lichen Ausdruck  über.  Die  Feinde  machten  das  Land  zu  einer 
starrenden,  öden  Steppe  *"),  der  jede  Regung  eines  blühenden 
Lebens  fehlt*4)  (vgl.  4,  7). 

V.  16.  Auch  von  den  Egyptern  hat  Israel  nur  Verwü- 
stungen zu  gewärtigen;  bereits  Sisak  hat  das  Land  Israel 
geplündert,  die  Schätze  des  Tempels  und  königlichen  Palastes 
abgeführt  (vgl.  1  Kg.  14,  25  ff.),  und  auch  jezt  muss  es  sich 
nur  schmachvolle  Behandlung  gefallen  lassen.  Noph  und  Tach- 
panes  sind  zwei  alte  Hauptstädte  Egyptens,  hier  das  Reich 
der  Pharaone  repräsentirend.  Noph,  nach  den  Hieroglyphen: 
Nap  oder  Napata  zu  lesen,  war  die  Residenz  der  äthiopischen 
Dynastie,  die  warscheinlich  von  den  Her-Horiden  abstammt, 
welche  in  der  Zeit  zwischen  der  22.  und  23.  Dynastie  regierten 
und  dann  nach  Äthiopien  verdrängt  wurden.  Bei  Hos.  9,  6 
heisst  diese  Stadt  M  o  p  h,  contrahirt  aus  Manoph  oder  Menoph 
(s.  Ew.  §.118  a),  von  den  heutigen  Kopten  Memphi,  Ma- 
nouphi  genannt,  (manuph,  in  der  älteren  Form:  men-nefer^ 
ist  Ort,  Wohnung  des  Guten),  oder  Memphis,  durch  Psammetich 
zur  Metropole  des  Gesammtreichs  erhoben,  deren  Trümmer  sich 
am  westl.  Nilufer,  südlich  von  Alt-Kairo,  finden.  Tachpanes  *■), 
sonst  wie  auch  hier  nach  Qeri  Tachpanches  lautend,  vgl. 
43,  7.  44,  1.  46,  14,  war  eine  feste  Grenzstadt  am  pelusischen 
Nilarme.  —  Sie  weideten  *6)  dir  den  Scheitel  ab  d.  h.  sie  ver- 


*■)  Über  den  Sing.  f.  HPS  (Nif.  VOn  fCT  =  anlegen  [Feuer] ,  an- 
zünden,  durch  Feuer  verheeren,  auch  9.  11)  s.  Ges.  §.  146,  3,  Ew. 
§.  317  a;  das  Qeri  ist  eine  unnötige  Correktur  der  Masoreten, 
wie  22,  6. 

**)  Das  neg.  )Ö  beherrscht  das  Yr  =  so  dass  kein  Bewohner  da  ist, 
eig.  ohne  keinen  Bewohner;  s.  Ges.  §.  152,  2. 

**)  Die  Vulg. :  Taphnes,  LXX :  Tcicpvcu,  von  den  Griechen  später  ddtpvcu 
(Herod.  II,  30)  genannt;  nach  Jablonski  soll  der  egypt  Name  ge- 
wesen sein:  T-aphe-eneh  d.  h.  caput  seculi  oder  terrae  (Kap  des 
Landes)  von  der  Lage  der  Stadt  am  äussersten  Ende  Egyptens. 
Taphne  (Daphnae  Pelusii)  war  sonst  auch  durch  einen  Tempel 
der  löwenköpfigen  Göttin  berühmt. 

*•)  V.:  constupraverunt  te  usque  ad  verticem  sie  schändeten  dich  bis 
zum  Scheitel  d.  h.  ganz,  eine  Deutung  nach  LXX:  sie  erkannten  dich 
(das  hebr.  r  für  d  lesend),  wonach  auf  die  unersättliche  fleischliche 
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wüsteten  dich  ganz  von  unten  bis  oben,  machten  dich  kahl 
und  nackt,  was  als  ein  Zeichen  des  Schimpfes,  der  Schmach, 
aber  auch  der  tiefsten  Trauer  galt,  vgl.  47,  5.  48,  37.  Ange- 
redet ist  hier  das  als  Weib  personificirte  Land  Israel,  und  das 
Bild  Ton  den  Hirten  hergenommen,  die  mit  ihren  Heerden  das 
Land  abweiden  (12,  10),  den  Weinberg  verwüsten. 

V.  17  enthält  die  Antwort  auf  die  V.  14  gestellte  Frage; 
der  Grund  all  dieses  Unheils  liegt  nemlich  darin27),  dass  du 
den  Herrn,  deinen  Gott,  verlassen  hast,  und  zwar  damals38), 
als  Er  dich  auf  dem  Wege  aus  Egypten  nach  dem  Lande  der 
Verheissung  durch  die  Wüste  führte'9),  vgl.  V.  6. 

In  V.  18  wird  das  Verhalten  des  Volkes  in  der  Gegen- 
wart gerügt,  und  als  Ursache  des  Unglücks  auch  das  Hilfe- 
suchen bei  Heidenvölkern  angeführt,  was  ja  ebenfalls  in  dem 
Verlassen  des  Herrn  mit  einbegriffen  ist.  „Was  ist  dir  in  Bezug 
auf  den  Weg  Egyptens"  d.  h.  was  hast  du  mit  dem  Wege 
nach  Egypten  zu  tun  ? a0)  was  soll  es  dir  frommen,  das  Wasser 
des  Schichor31)  d.  i.  des  schwarzen,  trüben  Flusses  zu  trinken? 
So  wird  der  Nil  genannt  wegen  seines  dunkelgrauen  oder  schwar- 
zen Schlammes,  vgl.  Jes.  23,  3.  Da  der  Nil  als  die  Lebens- 
ader des  Landes  galt,  indem  die  alten  und  neueren  Egyptier 
ihm  eine  befruchtende,  das  Leben  stärkende  und  erhaltende 
Kraft  zuschrieben  und  sogar  eine  göttliche  Ehre  erwiesen,  heisst 
„das  Wasser   des  Nils  trinken u   s.  v.  a.   die  Lebensquellen 


Lost  der  Egypter  hingewiesen  wäre.  Der  Syr.:  sie  zerschmettern 
dir  das  Haupt,  das  Verb  von  J8H  herleitend.  Betreffs  des  Accus. 
(weideten  dich  am  od.  in  Bezug  auf  den  Scheitel  ab)  s.  Ew.  §.  281  c. 
Das  Suff,  ist  fem.  sing. 

**)  V.:  numquid  non  istud  factum  est  tibi  ist  dies  dir  nicht  geschehen? 
das  Verb  wurde  als  Nif.  gelesen.  Nach  dem  Hebr.  ist  das  pron.  dem. 
Objekt,  auf  das  Yorher  genannte  Unheil  sich  ueziehend;  der  Inf. 
mit  Suff,  ist  Subjekt  und  als  Abstraktbed.  gen.  fem.,  s.  Ew.  §.  174  g. 

»)  Über  die  Stellung  des  Subst.  der  Zeit  b.  Ew.  §.  286  i. 

*•)  Hier  das  Partie,  für  das  Pr&t.  durans  s.  Ew.  §.  337  c. 

••)  Über  die  Constr.  s.  Ew.  §.  325  b.  Vulg.:  quid  tibi  vis  in  via 
Aegypti  was  willst  du  für  dich  auf  dem  Wege  n.  E.? 

•*)  V.:  aquam  turbidam  das  trübe  Wasser,  bei  den  Griechen  und  Rö- 
mern auch  Milccg  u.  Melo  genannt.  Die  LXX:  rrjmv  (Gichon), 
Name  eines  Paradiesstromes,  (s.  Keil  zu  1  Mos.  2,  13). 

4* 
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Egyptens,  und  somit  Heilung  für  die  Wunden  und  Hilfe  sich 
verschaffen.  Denselben  Sinn  hat  das  Trinken  des  Wassers  „des 
Stromes u  d.  i.  des  Euphrat.  Gewalt  sind  diese  Strom-Namen 
zur  Bezeichnung  der  Weltmächte  Egyptens  und  Assyriens,  um 
deren  Gunst  abwechselnd  Israel  sich  schon  früher  bewarb,  vgl. 
Hos.  7,  11.  12,  2,  und  auch  jezt  darnach  strebt. 

V.  19.  Wie  bisher  der  Abfall ")  vom  wahren  Gotte  immer 
Züchtigung  zur  Folge  hatte,  so  wird  es  auch  fernerhin  sein. 
Durch  diese  Züchtigung  soll  aber  Israel  erkennen ")  und  end- 
lich doch  einsehen,  welch  böse  und  traurige  Früchte  es  trägt, 
Den  ohne  Scheu 34)  zu  verlassen ") ,  der  sein  einziger  Er- 
löser ist. 

3.   II,  20—28. 

V.  20.  Denn  von   altersher   hast   du   dein   Joch   zerbrochen, 
deine  Bande  abgerissen  und  gesagt:  ich  will  nicht 
dienen, 
sondern  auf  jedem  hohen  Hügel  und  unter  jedem  grünen 
Baume  legtest  du  dich  hin  als  Hure. 

21.  Ich  hatte  dich  doch  gepflanzt  als  Edelrebe,  lauter  echtes 

Gewächs ; 
und  wie  hast  du  dich  mir  verwandelt  in  wilde  Banken 
fremden  Weinstocks  I 

22.  Ja,  wenn  du  dich  wüschest  mit  Laugensalz   und  viel 

Seife  nähmest, 
schmutzig  bleibt  deine  Schuld  vor  mir,  spricht  Gott, 
der  Herr. 


M)  V.:  aversio  tua  dein  (vielfacher)  Abfall,  im  Hebr.  der  Plur. 

••)  In  Vulg.  fehlt  vor  nscitoa  das  et,  vav  der  Folge:  so  erkenne  und 
sieh  doch  ein  (s.  Ew.  §.  347  a). 

•*)  V.:  non  esse  timorem  mei  apud  te  dass  keine  Furcht  vor  mir  bei 
dir  ist;  nach  dem  Hebr.:  das  Nichtsein  meiner  Furcht  (Scheu)  o. 
die  Nichtfurcht  vor  mir  bei  dir;  vgl.  Ew.  §.  217  c. 

•*)  V.:  reliquisse  te  dass  du  verlassen  hast,  wodurch  der  hebr.  Inf, 
mit  Suff,  (dein  Verlassen  als  Subj.)  aufgelöst  ist. 
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23.  Wie  darfst  du  sagen:  „ich  hab'  mich  nicht  verunreinigt, 

den  Baalen  bin  ich  nicht  nachgewandelt."    Sieh  an 
deinen  Wandel  im  Thale,  erkenne,  was  du  getan, 
leichtfüssige  Kameeistute,  die  ihre  Wege  kreuzt. 

24.  Eine  Waldeselin,   an  die  Wüste  gewöhnt,  die  in  der 

Gier  ihrer  Seele  nach  Luft  schnappt,  ihre  Brunst, 
wer  wird  sie  hemmen? 
Alle,  die  sie  suchen,  laufen  sich  nicht  müde;  in  ihrem 
Monate  finden  sie  selbe. 

25.  Halte   deinen  Fuss   ab   vom  Barfussgehen  und .  deine 

Kehle  vom  Dürsten  1 
Aber  du  sprichst:    „ Umsonst!    Nein!    Denn  ich  liebe 
Fremde,  und  ihnen  geh1  ich  nach." 

26.  Wie  ein  Dieb  beschämt  wird,   wenn  er  ertappt  ist,   so 

sind  beschämt  worden  das  Haus  Israel, 
sie,  ihre  Könige,  ihre  Fürsten,  ihre  Priester  und  ihre 
Profeten ; 

27.  indem  sie  sprechen  zum  Holze:  „Mein  Vater  bist  du, 

und.  zum  Steine:  Du  hast  mich  geboren."    Denn 
sie  haben   mir  den  Rücken  zugewendet  und  nicht 
das  Angesicht; 
aber  zur  Zeit  ihres  Unglücks  sprechen   sie:    „Steh  auf 
und  hilf  uns ! u 

28.  Wo  sind  denn  deine  Götter,  die  du  dir  gemacht  hast? 

Sie  mögen  sich  aufmachen,  ob  sie  dir  helfen  können 
zur  Zeit  deines  Unglücks; 
denn  so  viel  deiner  Städte,  so  viel  sind  deiner  Götter, 
o  Juda! 

4,    V-  29—37. 

29.  Warum  hadert  ihr  gegen  mich? 

Ihr  seid  alle  von  mir  abgefallen,  spricht  der  Herr. 

30.  Vergehens  schlug  ich  eure  Söhne,  Zucht  nahmen  sie 

nicht  an. 
Euer  Schwert  frass  eure  Profeten,  wie  ein  vertilgender 
Löwe. 
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31.  0  Geschlecht  ihr!  beachtet  das  Wort  des  Herrn:  War 

ich  eine  Wüste  für  Israel  oder  ein  Land  grauser 
Finsternis  ? 
Warum  spricht,  mein  Volk :  „Wir  schweifen  frei  umher» 
kommen  nicht  mehr  zu  Dir." 

32.  Vergisst  denn   eine  Jungfrau   ihres   Schmuckes,   eine 

Braut  ihres  Gürtels? 
Mein  Volk  aber  hat  mich  vergessen  Tage  ohne  Zal. 

33.  Wie  fein  machst  du  deinen  Weg,  um  Liebe  zu  suchen  l 
Darum  hast  du  auch  Bosheiten  gelehrt  deine  Wege. 

34.  Selbst  an  deines  Kleides  S&umen  hat  sich  Blut  von 

Seelen  unschuldiger  Armer  gefunden; 
nicht  beim  Einbruch   hast  du  sie  getroffen,   sondern 
wegen  alles  dessen. 

35.  Und  du  sagst:   „Ich  bin  unschuldig,  ja  sein  Zorn  ist 

von  mir  gewichen  Iu 
Siehe,  ich  werde  mit  dir  rechten  darüber,  dass  du  sagst : 
„Ich  habe  nicht  gesündigt. tf 

36.  Warum  eilst  du  so  sehr,  deinen  Weg  zu  wechseln? 
Auch  an  Egypten  wirst  du  zuschanden  werden,  wie  du 

an  Assur  zuschanden  geworden  bist. 

37.  Auch  von  diesem  wirst  du  weggehen,  deine  Hände  über 

deinem  Haupte, 
denn  der  Herr  verwirft  die ,  auf  welche  du  vertraust* 
und  du  wirst  mit  ihnen  kein  Glück  haben. 

5.    III,  1—5. 

* 

V.  1.  Er  spricht:  Wenn  ein  Mann  sein  Weib  entlässt,  und 
sie  geht  weg  von  ihm  und  wird  eines  andern  Mannes, 
darf  er  wieder  zu  ihr  zurückkehren?  würde  nicht 
ein  solches  Land  entweiht? 
Und  du  hast  Unzucht  getrieben  mit  vielen  Genossen, 
und  solltest  zu  mir  zurückkehren?  spricht  der  Herr. 
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2.  Erhebe  deine  Augen  zu  den  Höhen  und  siehe !  Wo  bist 

du  nicht  geschändet  worden  ?  An  den  Wegen  sassest 
du  ihnen,  wie  ein  Araber  in  der  Wüste, 
und   entweihtest  das  Land   durch  deine  Hurerei  und 
deine  Bosheit. 

3.  Die  Regenschauer  wurden  zurückgehalten,  und  der  Spät- 

regen  kam  nicht; 
aber  die  Stirn  eines  Htoenweibes  hattest  du,  wolltest 
dich  nicht  schämen. 

4.  Ja,  von  nun  an  rufst  du  mir:  „Mein  Vater, 
Freund  meiner  Jugend  bist  dulu 

5.  „Wird  er  denn  auf  immer  grollen  und  ewig  nachtragen?* 
Siehe,   du  sprachst  es,  und  tuest  das  Böse  und  setzest 

es  durch. 

Exegetische  Erklärung. 

3.  II,  20 — 28.  Israels  Neigung  tum  Götzendienste  ist  uralt. 

Denn  (V.  20)  von  Ewigkeit  d.  i.  seit  den  ältesten  Zeiten 
her  hat  Israel  das  vom  Herrn  ihm  auferlegte  Joch  des  Gesetzes 
zerbrochen36),  die  Bande  der  Zucht  und  Ordnung  zerrissen, 
womit  die  Gebote  es  fesselten,  um  es  nemlich  vor  Ausschwei- 
fung in  den  Götzendienst  zu  bewahren  und  zum  heil.  Volke 
zu  erziehen.  Natürlich  ist  hier  auch  an  die  „Seile  der  Liebe, 
an  welchen  der  Herr  Israel  gezogen"  (Hos.  11,  4),  zu  denken. 
Das  Bild  ist  entnommen  von  einem  wilden,  widerspenstigen 
Zugthiere,  einem  ungezähmten  Kalbe  (31,  18),  oder  einer  un- 
bändigen Kuh  (Hos.  4,  16).  Israel  wollte  seinen  eigenen  fleisch- 
lichen Willen  durchsetzen ,  frei — ;  nicht  aber  dem  Herrn  ge- 
horsam und  unterwürfig  sein.    Die  2.  Vershälfte*7)  schildert 

M)  F.;  confrtgisti  —  rupütt,  also  auch  2.  Pen.  nach  dem  Vorgänge 
der  LXX ;  die  Maaoreten  nehmen  diese  Formen  als  1.  P.,  so  auch 
der  Chald.,  Syrer  und  ältere  und  neuere  Exegeten;  doch  ist  leztere 
Annahme  zu  wenig  begründet  u.  Verdient  erstere  den  Vorzug;  über 
die  Bildung  der  2.  P.  fem.  mit  „«ttf  s.  Ew.  §.  190  c.  Ges.  §.  44. 
2.  A.  4;  vgl.  V.  88»  8,  4  u.  öfter. 

")  Bas  zweite  *3  erläutert  das  in  der  1.  Vershälfte  gehrauchte  Bild; 
das  erste  ^  ist  begründend,  fehlt  aber  in  der  Vulg. 
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den  Götzendienst  als  ein  hässliches  Laster  der  Unzucht;  als 
Buhlerin  gab  sich  Israel  preis38)  nach  Art  heidnischer  Völker 
auf  Bergen,  Hügeln  und  unter  jedem  grünen  Baume.  Berge 
und  Hügfel  waren  beliebte  Stätten  des  Götzendienstes,  weil 
man  hier  dem  Himmel ,  der  Gottheit,  näher  zu  sein  glaubte ; 
auch  grüne,  dichtbelaubte  Bäume  in  Ebenen  oder  Thälern 
wurden  zu  diesem  Zwecke  gewält,  weil  sie  guten  Schatten 
geben,  der  kräftig  erquickende  Schatten  aber  im  heissen  Morgen- 
lande das  Gemüt  mit  heiligem  Schauer  durchwehend  auch  zur 
Andacht  zu  stimmen  vermag.  Unter  Hurerei,  Ehebruch  ist 
beim  Volke  Israel  wol  zunächst  die  Verletzung  der  so  schönen 
Gemeinschaft,  als  eines  Ehebundes,  zwischen  Gott  und  dem 
erwälten  Volke,  und  das  Buhlen  um  die  Gunst  heidnischer 
Gottheiten  zu  denken;  weil  aber  das  Sichhingeben  an  deren 
religiöse  Gebräuche  inbegriffen  ist,  so  hatte  der  geistige  Ehe- 
bruch den  leiblichen  zur  unausbleiblichen  Folge,  zumal  die 
Wollust  einen  Grundzug  in  dem  -Charakter  des  vorderasiatischen 
Götzendienstes  ausmachte;  vgl.  5  Mos.  12,  2.  Hos.  4,  13  u.  a. 
V.  21.  Über  diese  schändliche  Treulosigkeit  des  Volkes 
erhebt  nun  der  Herr  bittere  Klage;  hatte  Er  ja  doch  Israel 
als  die  edelste  Rebe  39)  —  sie  war  ganz  echter  Same  —  in 
die  Herzensmitte  der  Geschichte  gepflanzt:  Kinder  Abraham's 
(vgl.  1  Mos.  18,  19),  daher  hat  man  auch  gute,  zum  Keltern 
des  rothen,  vortrefflichen  Weines  geeignete  Trauben,  herrliche 
Früchte  erwartet.  Aber  wie  hat  sich  leider  dieses  Israel  dem 
Herrn   verwandelt  in  entartete  Triebe  oder  Zweige  (Bastarte) 


•8)  V. :  prosternebaris  meretrix,  nach  dem  hebr.  Verb.  ■=  sich  neigen, 
sich  recken,  inclinari  ad  coitum. 

••)  V. :  vineam  electam,  omne  semen  verum  als  aaserlesenen  Weinberg 
(wie  Jeä.  5,  2),  ganz,  in  seiner  Gesammtheit,  echter  8ame,  echter 
Schössling;  quomodo  ergo  conversa  es  mihi  (Dat.  incomm.)  in 
pravum  vinea  aliena?  wie  hast  du  dich  mir  nun  verwandelt  ins 
Verkehrte  (»  hast  ausgeartet),  fremder  (unechter)  Weinberg.  Doch 
bedeutet  vinea  auch:  Weinstock,  dann  entspräche  der  Gedanke  dem 
Hebr.  In  pravum  (LXX:  in  Bitterkeit),  im  Hebr.  "TW  partic. 
pa*8.  «•  Abgewichenes,  Entfremdetes,  Entartetes,  als  Akk.  vom 
Verb,  abhängig.  Der  folg.  Ausdruck  steht  im  Gen.  (Vulg.  Vocat.) ; 
betreffs  des  Art.  beim  Subst.  s.  Ew.  §.  290  a.  3;  für  das  Fehlen 
des  Art.  beim  Adj.  s.  Ew.  §.  293  a. 
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eines  fremden  Weinstockes,  der  nicht  zu  den  echten,  von  dem 
Herrn  gepflanzten  Reben  gehört  (5,  10),  und  daher  nur  bittere 
Trauben,  Giftbeeren  trägt  5  Mos.  32,  32. 

V.  22.  Wenn  jezt  Israel  solchen  betrübenden  Beweisen 
gegenüber  sich  noch  so  viel  Mühe  geben,  die  stärksten  Rei- 
nigungsmittel anwenden  würde,  um  rein  von  Schuld  zu  er- 
scheinen: vor  dem  Angesichte  des  Herrn  könnte  der  Schmutz 
seiner  Abtrünnigkeit  nicht  mehr  weggewischt  werden.40)  Als 
Reinigungsmittel  sind  hier  genannt :  Natron  d.  i.  mineralisches 
Laugensalz,  und  Borit  d.  i.  vegetabilisches  Laugensalz  od. 
Alkali,  welches  aus  der  Asche  mehrerer  verbrannter  Salz-  und 
Seifenpflanzen  gewonnen  ward.  Die  Alten  bedienten  sich  beider 
Arten  in  Verbindung  mit  Oel  zum  Walken  und  Reinigen  der 
Kleider.  (Die  rechte  Lauge  und  Seife  wäre  freilich  der  Geist 
Gottes,  der  die  zerknirschten  Herzen,  die  ihre  Sünden  be- 
kennen, durch  Gericht  und  Gnade  rein  wüsche,  Neum.). 

Y.  23.  Dennoch  will  Juda,  als  Staat  und  Gemeinwesen, 
die  Anklage  des  Treuebruches  an  Gott  und  die  des  Götzen- 
dienstes von  sich  weisen;  was  in  dieser  Beziehung  geschehen, 
sei  doch  nur  die  Schuld  Einzelner  gewesen.  —  Dem  gegenüber 
hebt  der  Profet  die  Tatsache  hervor,  wie  das  Volk  Juda's 
öffentlich  Götzendienst  trieb  und  den  Baalen  nachwandelte. 
Unter  Baal  ist  nicht  blos  der  canaanitische  oder  phönizische 
Baal  im  engeren  Sinne  des  Wortes  zu  verstehen,  sondern  es 
ist  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  alle  Götzen  mit  Einschluss 
der  goldenen  Kälber.  Zum  Belege  seiner  Untreue  wird  das  in 
Selbstgerechtigkeit  verblendete  Volk  hingewiesen  auf  seinen  Weg 
d.  i.  sein  Tun  und  Treiben  im  Thale.  Unter  diesem  hier  als 
bekannt  hingestellten  Thale41)  versteht  das  Targum,  und  nach 


*•)  V.:  maculata  es  in  iniquitate  tua  cor  am  tne  befleckt,  schmutzig 
bist  du  (das  Volk  als  Weib  aiigeredet)  vor  mir.  Daß  Partie,  im 
Hebr.  beginnt  den  Nachsatz  und  drückt  ein  dauerndes  Verhältnis 
aus.  Einige  Erklärer  leiten  das  Verb  statt  von  OrD,  lieber  von  21*0 
ab,  daher:  eingezeichnet,  unauslöschlich  eingegraben  ist  d.  Schuld. 
Übrigens  scheinen  beide  Vv.  verwandt  zu  sein,  und  eig. :  aneinander 
reihen,  zusammendrücken,  zu  bedeuten,  daher:  dicht,  dunkel, 
schmutzig  sein. 

")  Durch  den  Artik.  bestimmt;  Vulg.:  in  convalle  im  Thale  ;-LXX: 
.  in  der  Gräber-  od.  Begräbnisstätte,  dem  Grabe  der  Menge. 
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ihm  die  Babbinen,  das  Thal  bei  Beth  Peor,  mit  Rücksicht 
auf  den  einst  dort  geübten  Götzendienst  (4  Mos.  25,  3),  wo 
nemlich  Fleischeslust  die  Israeliten  verlockte,  mit  den  Töch- 
tern Moab's  Bekanntschaften  anzuknüpfen  und  an  dem  unzüch- 
tigen Dienste  des  Baal  Peor  teilzunehmen.  Doch  da  der  Profet 
den  Einwurf  seiner  Zeitgenossen  betreffs  ihrer  Schuldlosigkeit 
widerlegen  will,  hat  er  etwas  viel  Näheres  im  Auge,  und  meint 
hiemit,  nach  der  Ansicht  der  meisten  Ausleger,  das  berüch- 
tigste  Thal  Ben  oder  Bene-Hinnom  an  der  Südseite  Jeru- 
salems, wo  der  schreckliche,  unzüchtige  Molochsdienst  geübt 
wurde,  s.  zu  7,  31. 

Der  Blick  dahin  hätte  aber  doch  das  schuldbeladene  Volk 
zur  Reue  stimmen  sollen,  was  auch  in  den  trostlosen  Worten : 
„erkenne,  was  du  getan, tt  angedeutet  ist.  —  Sieht  man  nun, 
mit  welch  leidenschaftlicher  Gier  das  Volk  zu  den  unzüchtigen 
Götzendiensten  hinrennt,  so  möchte  man  glauben,  es  sei  eine 
flinke,  schnell  laufende  junge  Kameeistute43),  die  in  Geilheit 
zur  Brunstzeit  ihre  Wege  kreuzt,  bald  rechts,  bald  links  um- 
herlaufend, denn  das  Volk,  in  seiner  Gesammtheit  als  weiblich 
gefasst,  lenkt  ebenfalls  von  dem  ihm  vorgeschriebenen  geraden 
Wege  ab,  indem  es  bald  diesen,  bald  jenen  Göttern  nachläuft ; 
5  Mos.  28,  14. 

V.  24.  Um  die  ungestüme  Leidenschaft  des  Volkes  nach 
den  Lüsten  des  Götzendienstes  noch  stärker  zu  zeichnen,  wird 
das  Bild  von  der  in  ihrer  Brunstzeit  herumlaufenden  Wald- 
eselin 43)  hinzugefügt.  Diese,  an  die  Wüste  gewohnt,  also  über- 


'*)  F.:  curaor  levis  explicans  vias  suas  —  leichter  (flinker)  Renner 
(Vocativ),  der  seine  Wege  ausbreitet,  d.  h.  bald  da-,  bald  dorthin 
lauft,  hier  an  ein  schnelles  Thier  im  Allgemeinen  gedacht;  s.  Com. 
a  Lap.  z.  d.  St.  und  Malv.  Die  Vergleichong  mit  einem  thierisohen 
Gebaren  tritt  als  Ausruf  auf,  und  erhält  dadurch  einen  ergreifenden 
Nachdruck.  Die  Geilheit  der  Kameeistute  war  im  Altertume  fast 
spruchwörtlich  geworden,  vgl.  Aristot.,  hist.  anim.  V,  c.  2. 

")  Über  '"HD  statt  *OS  8.  Ew.  §.  16  b ;  dann  bezuglich  des  Geschlecht. 
§.  175  a.  b;  erst  im  Fortgange  der  Schilderung  wird  es  zum  be- 
stimmt Fem.  Die  Änderung  des  Qeri  (Suff.  fem.  statt  mascj  ist 
nicht  nötig.  Die  V. :  Onager  .  .  in  desiderio  animae  suac  attraxit 
ventum  amoris  sui.  nullus  antritt  tarn  (hier  auch  fem.).  Die  Wald- 
eselin .   .  in  ihrer  Lustbegier  zieht  die  Luft  ihrer  Wollust  ein, 
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haupt  sehen,  wild  und  ungebändigt,  schnappt  in  ihrer  uner- 
sättlichen Gier  nach  Luft,  schlürft  hastig  Luft  ein,  um  die 
zehrende  Glut  in  ihrem  Innern  abzukühlen,  oder  „mit  dem 
Aushauch  des  andern  Geschlechts  sie  hei sser  anzufachen"  (Neum.). 
Ihre  Brunst  d.  i.  den  thierischen  Instinkt  nach  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes,  —  wer  könnte  diesen  Ausbruch  der 
Leidenschaft  zurückdrängen?  Von  brennender  Qual  getrieben, 
stürzt  das  Thier  hinaus,  diese  unbezwingliche  Lust  zu  stillen; 
und  die  es  suchen,  brauchen  sich  gar  nicht  müde  zu  laufen: 
in  seinem  Monate ")  d.  i.  in  der  für  die  Befriedigung  des  Na- 
turtriebes des  Thieres  festgesezten  Zeit,  in  der  Brunstzeit, 
kommt  es  ihnen  selbst  entgegen.  45)  Der  Sinn  dieses  Ver- 
gleiches ist:  So  ungestüm  ist  Israels  Leidenschaft  nach  den 
Lüsten  des  Götzendienstes ;  es  bedarf  gar  keiner  Mühe,  dieses 
Volk  dafür  zu  gewinnen,  selbst  bietet  es  sich  an,  vgl.  3,  2. 
Sprüchw.  7,  10  f. 

V.  25.  Daher  fruchtet  auch  die  Warnung  nicht:  Halte 
zurück  vor  dem  Barfussgehen  od.  Unbeschuhtsein48),  d.  h. 
schone  deine  Füsse,  renne  doch  den  Götzen  nicht  nach,  bis 
du  dich  wund  laufest,  und  deine  Kehle47)  dir  erhitzest;  du 
hast  denn  doch  nur  bitteren  Schaden  davon.  Dies  ist  der  ein- 
fachste und  natürlichste .  Sinn  dieser  Stelle.  Einige  Erklärer 
beziehen  diese  auf  das  barfusse  Erscheinen  der  Götzendiener 
am  Altare  der  Götter  und  auf  das  laute  Schreien  zu  denselben, 
oder  auf  die  schmerzvolle  Abführung  in  die  Gefangenschaft, 
oder  auf  das  unzüchtige  Treiben  des  Götzendienstes.  Doch 
sind  diese  Ansichten  von  den  Meisten  als  unpassend  bezeichnet 
und  daher  die  erste  vorgezogen  worden.  —  Das  verblendete 


wittert,  nach  dem  Gerüche  des  anderen  Geschlechtes  haschend, 
Niemand  bringt  sie  davon  ab.  —  Wie  man  die  Nomina  trennte, 
erhellt  auf  den  ersten  Blick. 

**)  V.:  in  menstruis  eins  in  s.  Monatszeit. 

**)  über  die  Verb,  des  Suffix  durch  n  mit  dem  Verb,  im  Hebr.  (V.  tw- 
vmient  tarn)  s.  Ew.  §.  260  b. 

*•)  V. :  o  nuditate,  wie  im  Hebr.  Subst. :  Wahre  deinen  Fuss  vor  Ent- 
blössung. 

*»)  Das  Ket.  TTIT3  ist  Schreibfehler  f.  ^tTJ . 
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Volk  antwortet  hierauf:  «)  Vergeblich'"),  hoffnungs- wirkungs- 
los sei  das  Mahnen  (vgl.  18,  12.  15,  18),  und  schlägt  b)  mit 
„Nctu"  **)  jede  Warnung  apodiktisch  aus;  denn  es  hat  c)  die 
Vmudeu  bereits  lieb  gewonnen,  will  von  seinem  Elende  nicht 
mehr  aMassen.  So  gibt  es  ein  Dreifaches  zur  Entgegnung 
(Vttui.).  Unter  den  „Fremden"  sind  nicht  blos  fremde  Götter, 
svMtlom  auch  fremde  Völker,  nemlich  das  Buhlen  um  die  Gunst 
uud  Hilfe  der  heidnischen  Völker  zu  verstehen  (Keil). 

Was  hat  nun  Israel  von  seinem  Götzendienste?  Antwort 
auf  diese  Frage  geben  die  drei  folgenden  Verse.  V.  26  u.  27*. 
Nur  Schmach  und  Schande,  —  wie  ein  Dieb  vom  Stehlen, 
«vidi  er  dabei  ergriffen  wird.  Des  Diebes  Schande  besteht 
nicht  blos  darin,  dass  er  bei  fremdem  Gute,  also  bei  Unrechtem 
citi<i>i>'  wird,  sondern  weil  er  im  Augenblicke  der  Entdeckung 
ungleich  eine  lächerliche  Figur  spielt  (Nag.),  vgl.  2  Mos.  22, 
\.  il,  7.  Diese  lächerliche  Rolle  spielt  auch  das  Hans  Israel  *°) 
d.  I.  ganz  Israel,  indem  es  hölzerne  und  steinerne  Götter  ver- 
ehrt, als  ob  es  ihnen  sein  Dasein  ")  zu  verdanken  hätte,  wäh- 
ivuit  doch  der  Herr  allein  dessen  Schöpfer  und  Vater  ist  (5  Mos. 
!tj,  G.  18).  Die  leitenden  Stände  weiden  noch  einzeln  genannt, 
um  auf  ihre  besondere  Schuld  hinzuweisen,  und  der  Rüge  mehr 
Nachdruck  zu  geben.  Der  Grund  *=)  dieser  Beschämung  ist, 
weil  Israel  von  seinem  Gotte,  von  der  Quelle  des  Lebens  (V.  13) 
und  der  Macht  sich  weggewendet  hat,  der  zur  Zeit  der  Not 
und  des  Unglücks  doch  wieder  helfen  soll  V.  27h. 

V.  28.  Dann  wird  aber  Gott  das  Volk  an  die  Menge 
»einer  Götter  weisen,  damit  es  erfahre,   wie  unbrauchbar  die 


")  Vulg.:  desperavi  (ich  gebe  alle  Aussicht  auf),  nach  Hehr.:  despe- 
ratem (e»t)  es  ist  vergeblich. 

")  Zu  ntquaquam  sezt  die  Vulg.  erklärend:  faciam,  nein,  ich  tue 
es  nicht. 

'1  V. :  eonfusi  sunt  sind  beschämt  worden;  das  Perf.  ist  zeitloser 
Abdruck  der  Gewissheit,  sowol  die  Vergangenheit  als  Zukunft 
bezeichnend.     . 

")  Das  Qeri  WJ"!?"!  ist  unnötig  (veranlasst  durch  das  vorhergehende 
i;o-tic.  plur.)',  daher  das  Ket.  richtig  und  nach  lö,  10  ^"[^a 
V.;    tu  tue  genwisti  da  hast  mich  geboren,  indem  der  Einzelne 

-i  Mr  hebr.  begründ.  Panik,  fehlt  in  der  Vulg. 
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Wahngebilde  seiner  Lust  und  seines  Hochmutes  seien.  „Die 
Zal  deiner  Städte  sind  geworden  deine  Götter"  ")  d.  h.  so 
gross  die  Zal  deiner  Städte  ist,  eben  so  gross  ist  die  d.  O. 
Juda  wird  hier  ausdrücklich  hinzugefügt,  damit  das  Volk  Juda's 
nicht  meine,  das  Gesagte  gehe  nur  das  Zehnstämmereich  an; 
wie  über  Israel,  so  bricht  auch  über  Juda  das  gOttl.  Straf- 
gericht herein;  vgl.  über  die  Anrede,  Neum. 

4.    V.  29 — 37.     Israel  allein  trägt  die  Schuld. 

V.  29.  Warum  hadert  ihr  gegen  mich54)?  s.  v.  a.  warum 
murret  ihr  über  die  Züchtigungen,  die  euch  wegen  eueres 
Götzendienstes  getroffen?  —  denn  nicht  ich,  s.  d.  H.  habe 
gegen  euch,  sondern  ihr  gegen  mich  gesündigt,  und  zwar  alle. 
Im  Folgenden  wird  nun  näher  erzält,  was  der  Herr  für  Israel 
getan  hat. 

V.  30.  Die  Strafgerichte  erzielten  bei  Juda  keine  Besse- 
rung; Gott  suchte  die  Glieder  des  Volkes  (das  Gesammtvolk, 
als  dessen  Glieder  od.  Söhne  die  Volksgenossen  oft  bezeichnet 
werden)  mit  Züchtigungen  aller  Art  heim,  wie  mit:  Schwert, 
Hunger,  Pest,  Krankheiten  u.  s.  w.  (vgl.  3  Mos.  26,  24  ff. 
5  Mos.  28,  22  u.  a.),  Hess  sie  durch  Profeten  warnen,  zurecht- 
weisen, auf  die  schrecklichen  Folgen  ihrer  Treulosigkeit  sie 
aufmerksam  machen.  Doch  alle  Zucht  war  vergebens ;  es  stei- 
gerte sich  vielmehr  die  Summe  und  Grausamkeit  ihrer  Frevel, 
denn:  ihr  Schwert  frass  wie  ein  vertilgender  Löwe  die  Pro- 
feten, welche  Gott  zu  ihnen  sandte,  um  sie  zu  lehren  und  zu 
retten;  vgl.  1  Kön.  18,  4.  13.  19,  10.  14.  2  Chr.  24,  20  ff.  u.  a. 
Das  Bild  des  Löwen  zur  Bezeichnung  der  höehsten  Gewalt- 
tätigkeit ist  dem  Oriente  sehr  geläufig.  Die  Ausdrücke  „  frass u, 
»vertilgender",  heben  den  grimmigen  Hass  des  götzendiene- 
rischen Volkes  gegen  die  Profeten  noch  greller  hervor. ") 


*•)  V.:  secundum  numerum  quippe  civitatum  tuarum  erunt  dii  tui 
nach  der  Zal  u.  s.  w. ;  die  LXX  (und  Arab.)  fügen  bei :  und  nach 
der  Zal  der  Gassen  Jerusalems  opferte  man  dem  Baal,  vgl.  11,  13. 
Über  die  hebr.  Constr.  s.  Ew.  §.  300  c. 

**)  V.:  Quid^yultis  mecutn  judicio  contendere?  nach  dem  hebr.  Füg. 
3*1  mit  <V£  mit  jem.  streiten,  wider  ihn  hadern,  hier  s.  v.  a. 
murren  gegen  Gott;  vgl.  12,  1. 

")  Vulg.  verknüpft  den  Anfang  von  V.  81  mit  dem  Schlüsse  V.  30 : 
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V,  81.  Der  Gedanke  des  vorherg.  V.  treibt  den  Prof. 
zum  Aufrufe  gesteigerter  Entrüstung,  da  ihm  zugleich  die  gött- 
liche Fürsorge  und  Liebe  vor  Augen  schwebt ,  die  der  Herr 
dem  treulosen  Volke  angedeihen  liess.  0  Geschlecht  ihr!  **) 
d.  h.  o  ein  Geschlecht,  das  ihr  seid,  böses,  verkehrtes,  ver- 
wegenes Geschlecht  1  vgl.  5  Mos.  32,  5.  Sehet  d.  h.  beachtet, 
bedenket  doch  das  Wort  des  Herrn,  vgl.  V.  19.  War  ich  für 
Israel  eine  Wüste,  d.  h.  ein  ödes  Land,  das  weder  Nahrung, 
noch  Erquickung  bietet?  habe  ich  Israel  nicht  mit  irdischen 
Gütern  reichlich  gesegnet?  Oder  war  ich  etwa  ein  Land  tiefer, 
grauenvoller  Finsternis*7)  —  unwegsam  und  schauerlich  für 
den  Wanderer?  —  Warum  will  daher  Israel  (Gott  nennt  es 
„sein  Volk"  —  mit  wehmutsvollem  Ausdrucke)  vom  Herrn  los 
sein,  rufend:  Wir  schweifen  zügellos  umher5*),  haben  uns  frei 
gemacht  auf  immer?  Wie  strafwürdig  diese  Treulosigkeit  gegen 
den  Herrn  sei,  wird  durch  einen  Liebe  und  Wehmut  athmenden 
Vergleich  dem  Volke  ans  Herz  gelegt  in 

V.  32.  Eine  Jungfrau  schäzt  hoch  ihren  Schmuck  '*), 
ebenso  eine  Braut  ihren  Prachtgürtel,  womit  sie  sich  am  Hoch- 


quasi  leo  vastator  (est)  generatto  vestra,  wie  ein  verheerender  Löwe 
ist  euer  Geschlecht    Eigentümlich  erklärt  Maid.  d.  St 

*•)  Die  LXX  geben:  Geschlecht  ihr,.durch  xai  otfe  bpoßtjcatt,  nemlich 
DTK  TTin  lasen  sie:  DnXT  *OV  Ob  auch  diese  Abweichung  dic- 
tando  geschehen,  möchten  wir  bezweifeln.  Übrigens  ist  der  Sinn 
des  masor.  T.  doch  nicht  „sehr  gesucht"  S.  Ew.  §.  327  a.  Ewald 
verbindet  so:  selbst  sehet!  §.  S14  a. 

")  V.:  terra  serotina  ein  (Früchte)  sp&t  hervorbringendes  Land,  das 
hebr.  Wort  herleitend  von  ^?£  spätzeitig  (/Etf  sich  verhüllen, 
dunkel  werden,  schwach  sein,  zurückbleiben).  Von  demselb.  St  ist 
das  masor.  Nomen,  mit  Vorderb,  des  „m"  und  Hinterb.  »jah.u  Doch 
anders  Ewald,  Gr.  §.  165  b.  u.  270  c.   Vgl.  Malv. 

•■)  V.:  Becessimu8  wir  haben  uns  entfernt,  sind  fort.  Statt  von  "W1 
umherschweifen,  lose  Bein,  leiten  Einige  das  Verb  von  «TTl  ab  *= 
treten,  niedertreten,  herrschen,  Gewalt  haben ;  vgl.  Malv.  und  Com. 
z.  d.  St 

*•)  V. :  ornamenti  sui  ihres  Schmuckes,  auf  sponsa  fa&ciae  pectoraiis 
ntae  oder  die  Braut  —  ihrer  Brustbinde ;  S.  Hieron.  übersezt :  nwre- 
nula,  eine  Art  Halsband;  Andere  verstehen  darunter:  schmale 
Gürtel  von  edlen  Stoffen;  vgl.  Com.  a  Lap.  z.  d.  St.  über  die  Be- 
deutung dieses  BniBtschmuckes. 
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zeitstage  ziert.  Nun  ist  aber  Gott  für  sein  Volk'  gewiss  der 
höchste  Schmuck,  der  schönste  Juwel  in  der  Krone  Israels, 
das  Er  mit  den  köstlichsten  Gütern  geziert  hat.  Wie  hätte 
daher  das  Volk  mit  jungfräulicher  liebe  und  bräutlichem  Sehnen 
dieses  sein  herrlichstes  Gut  schätzen  und  festhalten  sollen! 
Und  doch  hat  es  seinen  Gott  verlassen,  ja  vergessen,  und  zwar 
nicht  etwa  auf  einen  Augenblick,  sondern  unzälige  Tage  hin- 
durch. 

Y.  33.  Dafür  aber  bemüht  sich  dieses  undankbare  Volk 
um  so  eifriger,  Mittel  und  Wege  zur  Befriedigung  götzendiene- 
rischer Gelüste  sich  zu  verschaffen.  Wie  gut  (fein)  machst  du 
deinen  Weg 60),  d.  h.  wie  vortrefflich  verstehst  du  den  rechten 
Weg  einzuschlagen,  um  dein  sündhaftes  Ziel  zu  erreichen! 
Damit  lezteres  dir  desto  sicherer  gelinge,  darum  hast  du  auch 
Bosheiten  deine  Wege  gelehrt  d.  h.  an  schlechte  Handlungs- 
weise deinen  Wandel  gewöhnt : 6 1)  die  Gebote  deines  Gottes 
verlassen  und  dem  unsittlichen  Treiben  der  Heiden  dich  an- 
bequemt. Ja,  du  gingst  so  weit,  dass  man  selbst  an  den  Säumen 
oder  Flügeln  deines  herabhängenden  Gewandes  Blutstropfen 
von  unschuldig  Gemordeten  kleben  sieht. 62)  „Blut  von  Seelen" 
s.  v.  a.  Leben  der  S.,  Blut  nach  alttest.  Anschauungsweise  als 
Sitz  des  Lebens  gedacht,  vgl.  1  Mos.  9,  4.  5.  3  Mos.  17,  11.  14. 
„Arme"  sind  nicht  blos  in  dürftigen  Verhältnissen  Lebende, 
sondern  bedrückte,  leidende  Fromme,  im  Gegensatze  zu  den 
mächtigen  Unterdrückern  und  Frevlern,  worauf  besonders  in 


**)  V. :  Quid  niteris  bonam  ostendere  viam  tuam  was  (=-  wie)  bemühst 
da  dich,  deinen  Weg  gut  zu  gestalten!  (vgl.  Ew.  §.  285  a). 

C1)  T. :  quae  insuper  etc.  du,  die  überdies  auch  (malitias  tuas  docuisti 
vias  tuas)  deine  Bosheiten  deine  Wege  lehrtest;  S.  Hieron.  fugt 
hinzu:  auch  „Andere."  Der  Art.  bei  fTUH  weist  auf  böse  Taten 
hin,  die  offen  vorliegen,  vgl.  3,  6.  Über  den  doppelten  Acc.  %.  Ew. 
§.  288  c. 

n)  V.:  et  in  alis  tuis  an  deinen  Flügeln,  LXX:  an  deinen  Händen 
(sie  lasen  das  n  im  hebr.  W.  nicht)  —  inventus  est  sanguis  ani- 
marum  pauperum  et  innocentum;  im  Hebr.  ist  das  Verb,  im  Plur. 
abhangig  vom  Hauptbegriffe:  Seelen.  Ew.  will  §.  817  c.  A,  2,  Heber 
mit  den  LXX  ^Ö"!  lesen,  während  Andere  den  Sing,  (als  ideell. 
Plur.)  mit  dem  Verb.  Plur.  verbinden.  —  Die  Vulg.  hält  die  Be- 
griffe: Armer  und  Unschuldiger,  auseinander. 
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Psalmen  sehr  häufig  hingewiesen  ist.  —  Und  diese  hast  du 
getödtet  nicht  etwa,  weil  du  Verbrechen ,  sei  es  gemäss  rich- 
terlichem Ausspruche,  oder  auf  frischer  Tat,  blutig  zu  rächen 
hattest  (nach  2  Mos.  22,  1  f.  zog  die  Tödtung  eines  beim 
nächtlichen  Einbrüche  ergriffenen  Diebes  keine  Blutschuld  zu), 
sondern  wegen  alles  dessen ,  nemlich  des  vorher  erwähnten 
Götzendienstes,  vgl.  3,  7.  Der  Sinn  des  lezten  Versteiles  ist 
wol  am  einfachsten  dahin  zu  deuten :  Nicht  wegen  irgend  eines 
Verbrechens  tödtetest  du  die  Armen,  sondern  wegen  deines 
Abfalles  von  Gott  und  deines  Buhlens  mit  den  Götzen  —  klebt 
ihr  Blut  an  deinem  Gewände. 63)  Angespielt  ist  hier  auf  die 
Verfolgung  und  Tödtung  der  vor  dem  Götzendienste  warnenden 
Profeten,  wovon  V.  30  die  Rede  war,  sowie  auf  das  unschul- 
dige Blut,  womit  der  gottlose  König  Manasse  Jerusalem  erfüllte 
2  Kön.  21,  16.   Vgl.  Hitz.  Graf,  Keil. 

V.  35.  Dessenungeachtet  will  das  blutbefleckte  Volk  sich 
für  rein  halten  und  meint,  dass  Gottes  Zorn  sich  gewiss64) 
von  ihm  abgewendet  habe 65),  weil  der  Herr  npiit  dem  durch 
die  Profeten  gedrohten  Strafgerichte  zögert;  oder  es  glaubt, 
dass  lezteres  nur  erdichtet  sei.  Wegen  dieser  stolzen  Sicher- 
heit und  Schuldlosigkeit  wird  der  Herr  mit  dem  Volke  rechten 
d.  i.  es  darüber  zur  Verantwortung  ziehen. 

V.  36.  Dem  Strafgerichte  wird  Juda  nicht  entgehen,  mag 
es   sich  jezt  auch  noch  so  sehr  beeilen,  andere  falsche  Wege 


••)  Nach  der  Vulg.  lautet  die  2.  Vershälfte :  non  in  fossis  inveni  eos, 
sed  in  omnibus,  quae  supra  memeravi,  nicht  in  Graben  (versteckt) 
fand  ich  sie  d.  i.  die  Gemordeten,  sondern  in  all  dem  (an  allen 
öffentlichen  Opferorten  V.  20.  23;  od.  nach  A.:  das  Blut  an  den 
Zipfeln),  dessen  ich  oben  erwähnt.  Diese  lat.  Fügung  läSBt  sich 
leicht  nach  dem  oben  angegeb.  masor.  Sinne  d.  St.  erklären;  bei 
fossa  ist  das  Nom.  passiv  genom.,  über  „tn"  =  wegen  s.  Kaolen 
Hdb.  d.  Y.  S.  204  =  propter  omnia  ista\  das  hebr.  Verb  kann 
ebenso  gut  2,  P.  fem.  s.  sein.  Die  LXX  (auch  Syr.  u.  Ar.)  lesen 
^?*?  statt  »7pK,  daher:  auf  jeder  Eiche  (unter  jedem  Baume). 
S.  Hieron.  vereinigt  beides:  Vulg.  und  LXX,  indem  er  an  den  oft 
gerügten  Höhendienst  denkt.  Über  die  andern  Erkl.  vgl.  Malv., 
Näg.,  Rosenm. 

•*)  1*?  —  nichts  als,  nur,  ja,  gewiss,  vgl.  Ew.  §.  354  a. 

M)  V.:  propterea  avertatur  etc.  daher  möge  sich  abwenden  u.  s.  w., 
s.  Näg.  z.  d.  St. 
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einzuschlagen 66),  mag  es  nun  nach  Egypten  rennen,  wie  früher 
nach  Assyrien,  vgl.  Chr.  28,  21:  auch  dort  wird  es  beschämt, 
in  seinen  Hoffnungen  gänzlich  betrogen  werden.  —  V.  37.  Auch 
aus  der  Nähe  dieses  (Volkes)  wirst  du  weggehen  (abziehen) 67), 
die  Hände  vor  Bestürzung  und  Schmerz  über  dem  Kopfe  zu- 
sammenschlagend, —  so  legte  Thamar  ihre  Hand  aufs  Haupt 
zum  Zeichen,  dass  ein  schwerer  Kummer,  gleichsam  Gottes 
Hand,  auf  ihr  liege,  2  Sam.  13,  19.  Denn  wie  Gott  die  Macht 
Assyriens  gebrochen  hat,  so  wird  es  auch  Egypten  ergehen; 
für  Juda  kann  daher  auch  diese fl8)  Freundschaft,  dieser  Gegen- 
stand des  Vertrauens,  nur  Schmach  und  Unglück  zur  Folge  haben, 

5.    Cap.  III,  I — 5.     Schlussfolgerung  des  Profefen. 

Dem  Verhalten  Israels  zu  Gott  wird  auch  das  Verhalten 
Gottes  zum  Volke  entsprechen:  an  eine  Aussöhnung  mit  dem 
Herrn  ist  nicht  zu  denken,  denn  Israel  hat  nur  zu  oft  den 
Bund  der  Treue  gebrochen. 

Diese  fünf  Verse  bilden  den  Schluss  der  Rede  in  c.  2, 
und  erklären,  auf  welche  Weise  der  Herr  mit  seinem  treulosen 
Volke,  das  sich  dessenungeachtet  für  schuldlos  hält,  rechte» 
wird  (2,  35).    V.  I.69)   Wie  nemlich  eine  von  ihrem  Manne 


••)  Die  erste  Vershälfte  lautet  in  der  V.:  Quam  vüis  facta  es  ninus 
üerans  vias  tuas  wie  sehr  bist  du  verächtlich  geworden,  /feine  Wege 
wieder  aufnehmend.  Der  Übers,  leitete  das  1.  Verb,  von  •  ?*  (schlaff 
herunterhängen,  intr.  gering  gesehäzt  werden)  statt  von  ?W  (weg- 
gehen) ab;  das  2.  Verb  nahm  er  in  der  Bed.  „wiederholen*  statt 
„wechseln"  (Fiel) ;  über  die  Form  s.  Ew.  §.  18  b. 

°)  V.:  Nam  et  ab  ista  cgredieris  denn  auch  von  jenem  (d.  i.  Land 
Egypten)  wirst  du  weggehen;  das  hebr.  Pron.  gen.  masc.  bezieht 
sich  auf  Egypten,  als  Volk  gedacht. 

«»)  V.:  in  ea  d.  i.  Egypten,  Gegenstand  d.  Vertrauens;  hebr.:  in. Bezug 
auf  sie. 

•9)  Der  V.  beginnt  mit  "lötf?,  welches  verschieden  erklärt  wird,  s.  Nag. 
über  die  5  Klassen  der  Erklär,  d.  St.  Wir  ziehen  jene  vor,  wonach 
es  mit  dem  Vorherg.  zu  verbinden  und  an  das  Verb.  2,  87:  „ver- 
wirft" anzuschliessen  ist,  neml.:  Der  H.  verwirft  die,  auf  welche 
du  vertraust,  so  dass  du  mit  ihnen  kein  Glück  haben  wirst,  indem 
Er  spricht  u.  s.  w.  Zu  beachten  ist,  dass  nach  der  Ausg.  von  1545 
das  Kap.  mit  V.  6  anfängt.  Die  V.:  Vulgo  dicitur,  allgemein 
beisst  es. 
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geschiedene  und  in  eine  andere  Ehe  getretene  Frau  nach  Lö- 
sung dieser  zweiten  Ehe  (durch  Scheidung  oder  Tod)  zu  ihrem 
ersten  Manne  nicht  wieder  zurückkehren  durfte 70)  (5  Mos. 
24,  1  ff.),  weil*  dies  ein  Greuel  vor  dem  Herrn  wäre,  und  das- 
Land71)  sündhaft  mache:  ebenso  wird  Juda,  nachdem  es  so 
oftmals  seinem  Gotte  untreu  geworden  und  zu  andern  Göttern7*) 
sich  gewendet  hat,  vom  Herrn  nicht  wieder  aufgenommen  werden. 
Dieser  Sinn  ist  in  diesen  Versen,  wenn  auch  nicht  ausdrück- 
lich ausgesprochen,  so  doch  klar  genug  enthalten  (vgl.  2,  37). 
„Ein  strenges  Wort  wird  vom  Profeten  ausgesprochen,  und 
wir  vermissen  den  sanften  Hauch  der  Gnade.  Aber  wir  dürfen 
nicht  übersehen,  dass  von  Reue  und  Bekehrung  der  Ehebre- 
cherin keine  Rede;  weil  ihre  Buhlen  sie  verlassen,  will  sie 
zurück  zum  früheren  Gemal  sich  wenden,  und  nur  im  Sinne 
des  Eigennutzes  und  der  Frechheit  will  sie  wieder  aufgenommen. 
seintt  (Umbr.).  Das  Volk  hat  durch  seinen  Götzendienst  die 
Ehe  mit  seinem  Gotte  auf  eine  empörende  Weise  gebrochen  ; 
wie  sollte  es  noch  zu  ihm  zurückkehren  dürfen?73)  Die  von 
der  Vulg.,  Chald.,  Syr.  u.  A.  (vgl.  Näg.)  gegebene  Wendung 
„(dennoch)  kehre  zurück  zu  mir" 74)  stellt  die  (gegen  das  sonst 
giltige  Gesetz)  ausnahmsweise  Barmherzigkeit  Gottes  in  den 
Vordergrund.  —  Wol  vermag  alle  Untreue  des  Menschen  den 
Schatz  der  göttlichen  Gnade  nicht  zu  erschöpfen,  Gottes  Er- 
barmen ist  ja  unendlich,  seine  Liebe  erlischt  nie;  allein  eine 
Aufforderung  an  unserer  Stelle  ist  wie  mit  dem  unmittelbar 
Vorausgehenden,  so  mit  dem  Nachfolgenden  nicht  leicht  ver- 
einbar. —  Dass  Gott  alle  Ursache  hat,  dem  Volke  zu  zürnen? 


'•)  Über  das  folg.  Impf.  s.  Ew.  §.  136  f. 

")  Statt  „Land"  steht  in  d.  Vulg.  mulier  „Frau",  sei  es  weil  durch 
diese  auch  das  Land  befleckt  wird  (Com.  a.  Lap.)  o.  die  Frau 
werde  metaph.  „Land"  genannt  (Maldon.}.  —  Die  Vulg.  hat  statt 
des  einen  stark.  Ausdr.  (Inf.  mit  Verb,  fin.)  denselben  in  2  auf- 
gelöst: polluta  et  contaminata. 

T1)  V, :  cum  amatoribus,  LXX  nahmen  die  Bed. :  Hirten ;  fornicata  es, 
das  hebr.  V.  huren  =  verführen  mit  dem  Acc.  s.  Ew.  §.  282  a. 

")  Ober  den  Inf.  abs.  des  hebr.  V.  s.  Ew.  §.  328  a.    Ges.  §.  181,  4  b, 

'*)  Tarnen  r evertere  ad  me  d.  D.  et  ego  suscipiam  te  —  dennoch  kehre 
zurück  z.  m.  sp.  d.  H.  und  ich  will  dich  aufnehmen  (lezteres  als 
Erklär.). 
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wird  in  V.  2  ausgesagt.  Es  möge  nur  hinschauen,  auf  die 
baumlosen,  weithin  sichtbaren  Hügel  und  Berge 7S),  wo  nemlich 
den  Göttern  geopfert  wurde;  überall  hat  es  sich  schänden 
lassen; 76)  vgl.  2,  20.  23.  Ja,  wie  ein  Araber77)  in  der  Wüste 
d.  i.  ein  Beduine  (vgl.  Diod.  Sik.  II,  48.  S.  Hierou  z.  d.  St.)  in 
räuberischer  Absicht  dem  Wanderer  auflauert:  so  sass  Israel 
an  den  Wegen  und  Plätzen,  um  die  Vorübergehenden  anzu- 
locken, und  entweihte  dadurch  78)  das  Land.  —  Ebenso  lauert 
die  wildschwärmende  Buhlerin  auf  ihre  Beute  neben  jeder  Ecke 
Spr.  7,  11  ff.,  oder  im  Thore  1  Mos.  38,  14.  —  Auch  ent- 
spricht dem  Bilde  die  Errichtung  von  Götzenaltären  an  den 
Strassenecken  und  bei  den  Thoren  Ez.  16,  25.  2  Kg.  23,  8. 
V.  3.  Gott  suchte  durch  Züchtigung  das  Volk  zur  Be- 
sinnung und  zur  aufrichtigen  Umkehr  zu  bewegen ;  Er  versagte 
dem  Lande  die  erquickenden  und  reichen  Regenströme79),  ja 
selbst  den  ersehnten  Spätregen,  bei  dessen  Mangel  alle  Hoff- 
nung auf  irgend  welchen  Erntesegen  dahin  ist.  Unter  „Regen- 
schauer o.  Regengüssen"  denken  einige  Erklärer  an  den  Ok- 
tober-(Früh-)regen ,  der  jedoch  „joreh"  heisst;  die  meisten 
wollen  mit  „Regenschauer"  hier  ausgiebigen  Regen  im  Allge- 
meinen bezeichnet  wissen,  neben  welchem  noch  speziell  der 
Spätregen  (im  März  und  April,  kurz  vor  der  Ernte)  genannt 
ist.  —  Allein  die  Züchtigung  machte  keinen  Eindruck:  nicht 
kam  Schamröthe  auf  die  Stirn 8Ü),  nicht  Reue  in  das  Herz  der 


w)  V.:  Leva  oculos  in  directum  hebe  deine  Augen  nach  (jeder)  Rich- 
tung hin. 

")  Für  '3E?  setzen  die  Masor.  überall  2DD  (in  entsprech.  Constr.)  des 
Eufemismus  wegen. 

Tf)  V. :  quasi  latro  in  solitudine,  wie  ein  Räuber  i.  d.  W.  Dass  ex- 
pectans  eos  ist  erklärend  zu  „du  sassest  ihnen",  sie  erwartend. 
Die  LXX :  wie  ein  Rabe ;  sie  las  nemlich  andere  Vokale ;  der  Ver- 
gleich läset  sich  auch  darnach  gut  anstellen. 

")  Über  die  Verbindung  des  Suff.  plur.  mit  dem  Sing.  fem.  s.  Ew. 
§.  259  b.   Die  V.  hat:  fornicationibus  tuis. 

")  Die  V. :  stillae  pluviarum  Regentropfen  (Geträufel)  langsam,  aber 
beständig  fallend. 

••)  Der  Infi*,  steht  hier  ohne  (5,  3  mit)  ? ;  s.  Ew.  §.  285  c.  vgl.  9,  4. 
15,  6;  wolltest  nicht  erröthen. 

5* 
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Bevölkerung;  mit  gemeiner  Frechheit  beharrt  sie  in  ihrem 
sündhaften  Wandel,  vgl.  5,  3. 

V.  4.  Jezt  freilich  sucht  das  Volk  wieder  seinen  Gott 8 ■), 
nennt  Ihn  seinen  Vater,  seinen  ersten  und  rechtmässigen  Gemal, 
den  Vertrauten  seiner  Jugend 82)  (vgl.  2,  2) ;  allein  es  sind  nur 
Worte,  ein  blosses  Lippenwerk,  denn  es  sezt  dabei  seine  Sünden 
fort,  ohne  an  ernstliche  Besserung  zu  denken.  Die  Zeitbestim- 
mung „von  jezt  an"  wird  am  warscheinlichsten  auf  die  Cultus- 
reform  bezogen,  die  Josia  im  12.  Jahre  s.  Regierung  begann, 
und  im  18.  J.  durchführte  (s.  Einl.  §.  1.),  nicht  aber  auf  die 
durch  die  eben  erwähnte  Dürre  hervorgerufene  Not ;  denn  nach 
V.  3  blieb  dieselbe  ohne  Eindruck  auf  das  Volk. 

V.  5.  An  diese  beiden  theuersten  Namen  „Vater  und  Ver- 
trauter seiner  Jugend  (Gemal)"  knüpft  das  Volk  die  Hoffnung, 
dass  Er  nicht  ewig  83)  zürnen  werde.  Anderseits  aber  will  es 
seinen  sündigen  Wandel  nicht  aufgeben.  Solches  Benehmen  des 
Volkes  kann  den  Zorn  Gottes  allerdings  nicht  besänftigen. 84) 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Eine  ähnliche  Stimme,  wie  die  in  den  ersten  drei 
Versen  (Kap.  2),  ruft  besonders  dann  zum  Menschen,  wenn  er 
a)  im  Begriffe  steht,  die  theuere  Heimat,  die  süsse  Gemein- 
schaft mit  dem  Kreise  seiner  Lieben,  zu  verlassen,  um  aus- 
zugehen als  Gesandter  Gottes ,  als  Bote  himmlischer  Kunde, 
und  die  Lehre  des  Heiles  zu  verkündigen.    Aber  auch  b)  dann 


81)  F.;  Ergo  saltem  amodo  voca  vie,  so  rufe  mich  wenigstens  von  jezt 
an ;  hier  (auch  chald.  Targ.)  ist  daher  ein  Mahnruf  zur  Busse  aus- 
gesprochen, indem  das  hebr.  fc^n  nonne,  annon  (die  Frage  drückt 
eine  lebhafte  Versicherung  aus)  siehe,  wolan;  als  &wQ  gelesen 
wurde.  „  Vocaa  (Imper.  statt  Indic.  Praes.) ;  über  die  hebr.  Form 
als  2.  P.  fem.  (so  wie  V.  5  locuta  es)  s.  zu  2,  20. 

")  V.:  dux  virginitatis  meae  Führer  meiner  Jungfrauschaft;  statt  ^>i 
las  man  vft3 . 

8a)  V>-  nperseverabi$u  ■=»  conservabis  d.i.  bewahren,  nachtragen,  neml. 
den  Zorn ;  in  fintm  =*  immerfort,  auf  ewig.  Wegen  des  Fragesatzes 
vgl.  Ew.  §.  824  b. 

84)  V. :  et  potuisti,  nach  dem  hebr.  Verb.  Ä*  =  fähig  sein,  obsiegen, 
etw.  durchsetzen ;  über  die  Form   (2.  pers.  fem.)   s.  Ew.  §.  191  b. 
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ertönt  gar  nicht  selten  ein  solcher  Ruf,  wenn  der  Mensch  die 
überaus  köstliche  Zeit  der  ersten  wahrenLiebe  verscherzt 
hat,  jene  Zeit,  die  damals  begann ,  als  der  Mensch  durch  das 
Taufwasser  und  den  göttlichen  Geist  wiedergeboren,  neuge- 
schaffen ward  —  die  Zeit  der  lieben  Jugend,  des  gottge- 
segneten Brautstandes,  wo  die  Unschuld  in  diesem  Thale  der 
Z&hren  dem  Willen  des  Herrn  ihrerseits  getreu  und  gerne 
nachkommend,  gar  so  oft  es  verkostet,  wie  anderseits  auch  der 
Herr  überaus  reich  in  der  Spendung  von  Gnaden  und  Wol- 
taten  ist. 

2.  Doch  der  Mensch  hat  sich  durch  die  Sünde  von  seinem 
Gotte  entfernt,  an  fremde,  nichtige  Wahngebilde  sich  hinge- 
geben, Gnade,  Ruhe  und  Frieden  verloren.  Zu  einem  solchen 
könnte  wol  auch  der  Herr  sprechen:  Was  hast  du  Unrechtes 
an  mir  gefunden?  was  tat  ich  dir?  worin  habe  ich  dich 
betrübt?  Oder  was  hätte  ich  dir  noch  weiter  tun  sollen,  das 
ich  nicht  getan  ?  Als  schönstes  Fruchtgefilde  (Weinberg)  pflanzte 
ich  dich ;  doch  ach.  wie  bitter  wardst  du  für  mich  I  Mit  Manna 
hab'  ich  dich  gespeist,  als  durch  die  Wüste  du  gereist:  und 
du,  o  Sünder,  schlägst  mich  mit  Wut,  mit  Faust  und  Geissei, 
bis  aufs  Blut !  Ich  reichte  dir  so  frisch  und  hell  den  Trank  des 
Heils  vom  Felsenquell ;  und  du  gibst  dafür  zum  Dank,  nur  Gall 
und  Essig  mir  als  Trank.  —  Vgl.  die  Improperia  (Vorwürfe), 
welche  in  unseren  Kirchen  am  Charfreitage  während  der  Ver- 
ehrung des  hl.  Kreuzes  vom  Chore  gesungen  werden  (Popule 
meus,  mein  Volk,  was  hab  ich  dir  getan?  u.  s.  w.). 

An  merk.:  Neom.  bemerkt  im  Comm.  zu  V.  2:  „Wir  fühlen  noch  in  der 
Erinnerung  die  Macht  des  Eindruckes  ohne  Gleichen  nach,  als  am 
Charfreitag  in  der  Siztinischen  Kapelle  die  Improperien,  jenes 
Wechselgespräch  zwischen  dem  Herrn  und  seiner  Gemeinde,  mark- 
durchschüttelnd  uns  ergriffen,  mit  dem  der  römische  Festritus  auf 
Grund  der  Stelle  Mich.  6,  1—6  das  Leiden  Christi  feiert."  In  der 
Anm.  sagt  Neum.:  „Vielleicht  ist  die  Stelle  nicht  ungeeignet,  das- 
selbe (Wechselgespräch)  mit  Absehung  von  der  formalen,  überaas 

zum  Herzen  sprechenden  Anordnung  mitzuteilen Wer  möchte 

nicht  den  Tiefsinn  bewundern  in  der  Wal  dieser  Contraste,  wer 
nicht  bedauern,  dass  dem  evangelischen  Ritus  sie  verloren!" 

3.  Wehe  dem  Volke,  wenn,  wie  hier  in  Juda,  gerade  die 
höheren  Klassen,  wenn  die  Träger  der  Gewalt,  die  Stimmführer 
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in  der  Wissenschaft  und  öffentlichen  Meinung,  überhaupt  die 
Vorgesezten  einer  Gemeinde  oder  Genossenschaft,  den  gänz- 
lichen Verfall  der  Frömmigkeit  durch  Hingabe  an  den  Dienst 
der  Lüge  und  der  Lust  der  Welt  unaufhaltsam  machen.  Gleich- 
wie man  den  unglücklichen  Ausgang  eines  Krieges  in  der  Regel 
dem  Feldherrn  zur  Last  legt,  so  entspringen  die  Fehler  einer 
Gemeinde  oder  Genossenschaft  gewöhnlich  aus  den  Mängeln  der 
Vorgesezten  —  qualis  rex,  talis  grex,  wie  der  Hirt,  so  die 
Heerde. 

4.  Wie  wir  lesen,  dass  die  Heiden  ihren  falschen  Göttern, 
die  für  sie  keinen  Nutzen  hatten,  treuer  anhangen  als  Israel 
dein  wahren  Gotte,  dessen  segnende  Hand  stets  offen  gestanden, 
so  lehrt  leider  die  Erfahrung,  dass  die  Menschen  einer  schlechten 
Sache,  besonders  wenn  sie  der  Sinnlichkeit  entspricht,  mit  mehr 
Eifer,  Hingebung  und  Klugheit  dienen,  als  einer  guten.  Warjim 
der  sündige  Mensch  so  ungern  von  göttlichen,  religiösen  Dingen, 
vom  wahren  Gottesdienste  hört,  findet  im  allgemeinen  darin 
seinen  Erklaruugsgrund ,  dass  der  wahre  Gott  ein  Geist  ist, 
der  im  Geiste  d.  i.  innerlich,  aufrichtig,  mit  Aufmerksamkeit 
und  Andacht,  und  in  der  Warheit  d.  i.  wie  es  der  Glaube  und 
das  göttliche  Gesetz  vorschreibt ,  angebetet  und  verehrt  sein 
will.  Da  nun  Gott  Forderungen  an  seine  Verehrer  stellt,  die 
der  sinnlichen  Natur  widerstreben,  Heiligung  des  Lebens,  Ver- 
leugnung der  sinnlichen  Gelüste  und  Begierden,  Kreuzigung 
des  Fleisches  verlangt,  so  lehnt  sich  dagegen  die  verderbt« 
sinnliche  Natur  gewaltig  auf.  Und  doch  gilt  auch  da:  Was  du 
liebst,  das  bist  dul 

5.  Das  zweifache  Böse  des  Sünders  besteht  darin, 
(laus  er  a)  Gott  verlässt  —  den  Born  lebendigen,  erfri- 
mlninli'ii.  erquickenden  Wassers,  die  Quelle  des  Lebens.  Wie 
iUitTBchöpSich  reich  an  Trost  ist  doch  das  Wort:    Also,  Du 

tie  Quelle  auch  meines  Lebens,  o  Gott]  Nun  —  wer 
und  mir  das  Leben  nehmen,  was  hat  mein  Leben  zu  befürchten, 
H  lauge  l'u  Deine  segensreichen  Quellen  strömen  lassest?  0  dass 
Immer  und  immer  und  besonders  dann  in  meine  Ohren  tönte: 
(lott  ist  <Mn  Leben,  der  Quell  des  Kräfte  des  Lebens  ber- 
genden Walsers,  wenn  ich  auf  Gott  vergessen,  oder  anderswo 
Hilft'  und  llettung,  Leben  und  Seligkeit  suchen  wollte,  als  in 
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Dir!  —  Je  inniger  aber  der  Mensch  mit  Gott  verbunden  ist, 
in  desto  volleren  Zügen  trinkt  er  Leben  aus  dem  Urquell  des 
Lebens,  dem  Strome  von  Wonnen.  0  wie  unsinnig  und  thöricht 
handeln  doch  jene  Menschen,  die  sich  sogar  hochmütig  und 
trotzig  ihres  frechen  Abfalls  rühmend,  der  zarten  und  unbe- 
grenzten Liebe  des  Herrn  vergessen!  Das  zweite  Übel  des 
Sünders  bildet  b)  seine  schnöde  Hingabe  an  die  elenden  Götzen 
dieser  Welt,  um  aus  den  durchlöcherten  Brunnen,  oder  aus 
dem  faulen  Cisternenwasser  zu  schöpfen,  wodurch  aber  die 
nach  Glückseligkeit  dürstende  Seele,  das  schwankende  Herz 
nie  und  nie  gestillt  werden  kann.  So  hat  sich  der  Mensch  von 
seinem  rechtmässigen  Herrn  und  besten  Vater  ab-,  und  seinem 
Ärgsten  Feinde  zugewendet. 

6.  0  schreckliches :  Non  servicnn,  ich  will  nicht  die- 
nen! —  womit  der  Sünder  tatsächlich  seinen  Gehorsam  gegen 
Gott  und  dessen  hl.  Gesetz  kündet,  das  sanfte  Joch  des  Herrn 
wol  abschüttelt,  dafür  aber  peinliche  Fesseln  einer  schauer- 
lichen Knechtschaft  sich  gefallen  lassen  muss.  —  Bei  den 
öfteren  Ermahnungen  des  Profeten  zur  Meidung  des  wilden, 
scheusslichen,  unzüchtigen  Götzendienstes  denkt  der  Leser  an 
seine  Lieblingslaster,  denen  er  wie  den  Götzen  dient  und  nur 
gar  zu  oft  seinen  Weihrauch  streut,  und  geht  bei  diesem  Nach- 
denken nicht  gleichgiltig  über  das  ernste  Wort  des  Herrn  hin- 
weg: Halte  deinen  Fuss  ab  vom  Barfussgehen  und 
deine  Kehle  vom  Dürsten,  d.  h.  bezähme  doch  einmal 
deine  Leidenschaft,  gib  den  abscheulichen  Götzendienst  auf, 
sonst  wartet  deiner  nur  der  Vernichtungskampf,  wobei  du  aus 
Verzweifelung  die  Hände  über  dem  Kopfe  ringen  wirst;  denn 
der  Herr  verwirft  die,  auf  welche  du  vertraust,  und  du  wirst 
in  ihrer  Gemeinschaft  kein  Heil  und  keinen  Segen  finden  — 
der  breite  Weg,  auf  dem  du  wandelst,  führt  zum  Verderben. 
Dann  wirst  du  wol  erkennen,  wie  unbrauchbar  die  Wahngebilde 
deiner  Lust  und  deines  Hochmutes  sind  —  aber  vielleicht  schon 
zu  spät !  —  Jede  Strafe  von  Gott  hat  in  ihrer  Weise  Ähnlich- 
keit und  genaues  Verhältnis  zu  der  Sünde,  ob  welcher  sie  ver- 
hängt wird.  Glücklich  noch  der  Mensch,  der  die  göttliche  Züch- 
tigung annimmt,  d.  h.  der  versteht,  was  Gott  ihm  sagen  und 
wozu  Er  ihn  bewegen  will,  und  der  dasselbe  auch  tut! 
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2.  Die  zweite  Rede  3,  6—6,  30. 

Inhalt  und  Einteilung. 

In  dieser  profetischen  Rede,  ebenfalls  aus  der  Zeit  Jo- 
sia's,  wird  der  Gedanke  entwickelt,  dass  das  abtrünnige  Volk 
nur  durch  Bekehrung  des  Heiles  teilhaftig  werden  könne,  durch 
Beharren  aber  in  seiner  Unverbesserlichkeit  unrettbar  dem  Ge- 
richte der  Verstossung  unter  die  Heiden  verfalle.  Dies  führt 
der  Profet  in  vier  Wendungen  (oder  Teilen)  der  Rede  also 
durch;  im  1.  Teile  (3,  6 — 4,  2)  stellt  er  dem  treulosen  Juda 
das  Schicksal  des  damals  bereits  zerstörten  nördlichen  Reiches, 
vor  Augen,  und  weist  auf  die  einstige  Wiederaufnahme  und 
wahre  Bekehrung  Israels  hin.  Im  2.  T.  (4,  3 — 31)  ermahnt 
er  Juda  zur  aufrichtigen  Bekehrung,  sonst  werde  ein  furcht- 
bares Verderben  über  Stadt  und  Land  hereinbrechen.  Im  3.  T. 
(c.  5)  wird  näher  erörtert,  wie  der  allgemeine  Abfall  des  Volkes 
von  Gott  und  dessen  Gesetz  jenes  Strafgericht  notwendig  zur 
Folge  habe.  Im  4.  T.  endlich  verkündet  der  Profet  dem  ver- 
blendeten Geschlechte  das  drohende  Gericht  mit  seinem  Schrecken 
noch  entschiedener.  —  Nach  Eichhorn  u.  Hitzig  wäre  c.  3,  6 — 4,  2 
als  ein  besonderes  Orakel  von  dem  Folgenden  zu  trennen,  da 
mit  c.  4,  3  eine  neue,  bis  10,  25  fortlaufende  Reihe  vod  Ora- 
keln beginne,  welche  unter  dem  Eindrucke  befürchteter  und 
zulezt  wirklich  erfolgter  Invasion  eines  nördlichen  Volkes,  nemL 
der  Scythen,  verfasst  sein  sollen,  in  c.  3,  6 — 4,  2  aber  von 
dieser  Invasion  noch  nichts  zu  finden  sei,  durch  dieses  Stück 
vielmehr  das  vorige  Orakel  ergänzt,  überwunden  und  negiert 
werde.  Auch  Dahler,  Umbr.  u.  Neum.  halten  c.  3  für  eine 
selbständige  Rede,  die  sich  aber  bis  4,  4  erstrecke,  weil  mit 
4,  3  („Denn")  eine  neue  Rede  nicht  beginnen  könne.  —  Doch 
finden  diese  Ansichten  keinen  Anklang,  und  ist  obige  Eintei- 
lung jedenfalls  vorzuziehen;  vgl.  Keil,  welcher  unter  andern 
sagt:  „C.  3,  6  ff.  verhält  sich  zu  3,  1  ff.  nicht  so,  dass  der 
Pr.  das  harte  Wort  3,  5  in  3,  6—4,  2  rechtfertigen  oder  mil- 
dern wolle  .  .  .  Diese  Meinung  sowie  die  Deutung  des  in  c.  4 — S 
gedrohten  Gerichts  auf  die  Scythen  ruht  auf  schriftwidrigen 
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Vorstellungen  vom  Wesen  der  Profetie."  —  Die  Rede  bildet 
ein  zusammenhängendes,  einheitliches  Ganze,  wurde  aber  vom 
Profeten  nicht  in  dieser  Form  öffentlich  vor  dem  Volke  vor- 
getragen: sie  enthält  blos  die  Quintessenz  einer  Reihe  von 
mündlichen  Vorträgen,  die  Jer.  unter  Josia  gehalten. 

I.  C.  3,  6—4,  2.    Israels  Yerstossung  und  Wieder- 
aufnahme. 

Der  Gedankengang  dieses  Teiles  ist  folgender: 

1.  Das  gesammte  Volk  hat  gesündigt,  Israel  zuerst  und 
es  wurde  dafür  gestraft,  Juda  aber  Hess  sich  durch  dieses 
Beispiel  nicht  warnen  V.  6 — 10. 

2.  Juda  ist  strafwürdiger  als  Israel:  dieses  wird  sich  be- 
kehren und  begnadigt  werden.  V.  11 — 20,  weil 

3.  seine  Busse  und  Besserung  eine  wahre  sein  wird 
V.  21—4,  2. 

1.   V.  6—10. 

V.  6.   Und  dann  sprach  der  Herr  zu  mir  in  den  Tagen  des 
Königs  Josia :  Hast  du  gesehen,  was  die  Abtrünnige, 
Israel,  getan? 
Sie  ging  hin  auf  jeden  hohen  Berg  und  unter  jeden 
grünen  Baum,  und  hurte  daselbst.      ' 

7.  Und  ich  dachte,  nachdem  sie  dies  alles  getan,  wird  sie 

zu  mir  zurückkehren,  aber  sie  kehrte  nicht  zurück ; 
und  es  sah's  die  Treulose,  ihre  Schwester  Juda. 

8.  (Sie  sah),  dass  eben  darum,  weil  die  Abtrünnige,  Israel, 

die  Ehe  gebrochen,  ich  sie  entlassen  und  ihr  einen 
Scheidebrief  gegeben; 
aber  die  Treulose,  Juda,  ihre  Schwester,  fürchtete  sich 
nicht,  sondern  ging  hin  und  hurte  auch. 

9.  Und  wegen  des  Lärmes  ihrer  Hurerei  wurde  das  Land 

entweiht, 
und  sie  trieb  Ehebruch  mit  Stein  und  Holz. 

10.  Und  auch  bei  alledem  kehrte  nicht  um  zu  mir  die  Treu- 
lose, ihre  Schwester  Juda,  mit  ganzem  Herzen, 
sondern  nur  mit  Lüge,  spricht  der  Herr. 
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2.    V.  11—20. 

1 1 .  Hierauf  sprach  der  Herr  zu  mir :    Gerechter  hat    die 

Abtrünnige,  Israel,  sich  gezeigt, 
als  die  Treulose,  Juda. 

12.  Geh  und  rufe  die  Worte  gegen  Norden   und  sprich: 

Kehre  um,  Abtrünnige,  Israel,   spricht  der  Herr; 
nicht  will  ich  senken  mein  Gesicht  gegen  euch, 
denn  gnädig  bin  ich,   spricht  der  Herr,  nicht  werd'  ich 
ewig  grollen. 

13.  Nur  erkenne  deine  Schuld,  dass  du  vom  Herrn,  deinem 

Gotte,  abgefallen, 
und  dass  du  hin  und  her  geschweift  zu  Fremden  unter 
jedem   grünen  Baume,  auf  meine  Stimme  aber  ihr 
nicht  gehört  habt,  spricht  der  Herr. 

14.  Kehret  um,   abtrünnige  Söhne,   spricht  der  Herr,   denn 

ich  habe  euch  mir  angetraut, 
und  ich  nehme  euch,   einen  aus  einer  Stadt  und  zwei 
aus  einem  Geschlechte,  und  bringe  euch  nach  Sion. 

15.  Und  gebe  euch  Hirten  nach  meinem  Herzen, 

und  sie  werden  euch  weiden  mit  Verstand  und  Einsicht. 

16.  Und  wenn  ihr  euch  mehret  und  fruchtbar  seid  im  Lande 

in  jenen  Tagen,   spricht  der  Herr,   dann  wird  man 
nicht  mehr  sagen:    „Die  Bundeslade  des  Herrn", 
und  sie  wird  nicht  mehr  in  den  Sinn  kommen, 
und  man  wird  ihrer  nicht  mehr  gedenken,  noch  sie  ver- 
missen, und  sie  wird  nicht  wieder  gemacht  werden. 

17.  Zu  jener  Zeit  wird   man  Jerusalem  den   „Thron  des 

Herrn"   nennen,  und  es  werden   sich  zu  ihr  ver- 
sammeln alle  Völker,  weil  der  Name  des  Herrn  zu 
Jerusalem  ist; 
und  nicht  werden  sie  mehr  folgen  dem  Starrsinne  ihres 
bösen  Herzens. 
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18.  In  jenen  Tagen  wird  das  Haus  Juda  sammt  dem  Hause 

Israel  gehen, 
und  sie  werden  zusammen  aus  dem  Lande  der  Mitter- 
nacht kommen  in  das  Land,   welches  ich  eueren 
Vätern  zum  Erbe  gegeben. 

19.  Und  ich  habe  gedacht:   o,  wie  will  ich  dich  unter  den 

Söhnen  stellen,  und  dir  geben  ein  köstliches  Land, 
ein  Erbe  grösster  Herrlichkeit  der  Völker. 
Und  dann   dachte  ich:   „mein  Vater"  werdet  ihr  mich 
nennen  und  euch  von  mir  nicht  abwenden. 

20.  Fürwahr,   wie   ein  Weib  ihren  Buhlen  treulos  verlässt, 
so  seid  ihr  gegen  mich  treulos  geworden,  Haus  Israel! 

spricht  der  Herr. 

3.    V.  21— c.  4,  2. 

V.  21.  Eine  Stimme  auf  den  Kahlhöhen  wird  gehört,  flehent- 
liches Weinen  der  Söhne  Israels, 
dass  sie  ihren  Weg  verkehrt,  des  Herrn,  ihres  Gottes, 
vergessen  haben. 

22.  „Kehret  zurück,  ihr  abtrünnigen  Söhne,   ich  will  eure 

Abtrünnigkeiten  heilen ! u 
Siehe,  wir  kommen  zu  Dir,   denn  Du  bist  der  Herr, 
unser  Gott. 

23.  Fürwahr,  zur  Täuschung  ist  von  den  Hügeln  der  Lärm, 

von  den  Bergen; 
Ja,  bei  dem  Herrn,  unserm  Gotte,  ist  Israels  Heil. 

24.  Und  die  Schande  frass  den  Erwerb  unserer  Väter  von 

uns'rer  Jugend  an, 
ihre  Schafe  und  ihre  Rinder,  ihre  Söhne  und  ihre  Töchter. 

25.  Wir  wollen  uns  hinlegen  in  unsere  Schande  und  unsere 

Schmach  bedecke  uns  I  denn  gegen  den  Herrn,  unsern 
Gott,  haben  wir  gesündigt,  wir  und  unsere  Väter 
von  uns'rer  Jugend  an  bis  auf  diesen  Tag, 
und  haben  nicht  gehört  auf  die  Stimme  unsers  Gottes. 
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C.  4,  1.  Wenn  du  umkehrst,  Israel,  spricht  der  Herr,  zu  mir 

umkehrst, 
und  wenn   du   deine  Greuel  aus  meinem  Angesichte 
entfernst  und  nicht  umherschweifst, 

2.  und  schwörest:  „So  wahr  der  Herr  lebt  1 u  — -  in  War- 
heit,  mit  Recht  und  Gerechtigkeit, 
so  werden  sich  Völker  in  Ihm  segnen  und  seiner  sich 
rühmen. 


Exegetische  Erklärung. 

1.  V.  6 — 10.  Das  warnende  Beispiel  Israels  blieb  für 
Juda  ohne  Erfolg. 

« 

Der  Inhalt  dieser  Strofe  ist  folgender:  Juda  sah  Israels 
Untergang,  den  sich  dieses  durch  seinen  beharrlichen  Abfall 
von  Gott  zugezogen  hatte,  erkannte  aber  darin  keine  Lehre 
und  Warnung  für  sich,  ja  es  hielt  sich  noch  für  besser  als 
Israel,  verharrte  in  seinen  früheren  Sünden,  und  gab  sich  noch 
dazu  den  Schein,  als  ob  es  sich  wieder  zu  seinem  Herrn  be- 
kehrt hätte. 

V.  6.  Der  Profet  stellt  hier  wieder  den  Götzendienst  als 
geistige  Hurerei  hin,  und  bezeichnet  die  beiden  Reiche,  Israel 
und  Juda,  als  zwei  ehebrecherische  Schwestern,  und  zwar  er- 
steres  als  die  Abtrünnige  (eig.  die  Abtrünnigkeit,  indem  sich 
diese  gewissermassen  in  ihm  verkörpert  hatte  und  zu  seiner 
andern  Natur  geworden  war,  Graf);  lezteres  als  die  Treulose 
(die  Treulosigkeit *).  Die  Gottesstimme  wendet  sich  an  den 
Profeten  mit  der  Frage,  ob  er  gesehen,  was  Israel  getan;') 
das  „Sehen"   weist  jedenfalls  auf  das  offenkundige,  bekannte 


l)  V. :  aversatrix  —  praevaricatrix ;  ob  im  Hebr.  ersteres  als  abstr. 
Subst.,  hier  concret  zu  fassen,  s.  Ew.  §.  160  b;  über  das  zweite 
W.  s.  Ew.  §.  152  b.    Über  die  Form  s.  Ew.  §.  153  a. 

*)  Das  „Sie  war  gehend"  =  pflegte  zu  gehen,  drückt  die  Fortdauer 
ans.  V. :  abiit  sibimet,  sie  ging  für  sich  (in  ihrer  Lust),  der  Übers, 
gab  das  hebr.  Pron.  durch:  sibimet. 
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ruchlose  Treiben8)  Israels  hin,  vgl.  auch  1,  11.  13;  zur  Sache 
vgl.  2,  20. 

V.  7.  Israel  fiel  tief,  und  stand  nicht  wieder4)  auf. 
Dessen  war  Juda  Zeuge  5)  und  konnte  es  ja  leicht  sein ;  allein 
das  Herz  brach  ihm  nicht  (Neum.). 

V.  8.  Hervorgehoben  wird  hier  besonders  der  Umstand, 
dass  Juda  nicht  nur  die  Unbussfertigkeit  Israels,  sondern  auch 
die  ihm  dafür  zuteilgewordene  Strafe  vor  Augen  hatte 6),  dessen- 
ungeachtet aber  mit  leichtfertigem  Sinne  dem  buhlerischen 
Götzendienste  sich  preisgab. 

Über  die  Entlassung  (Scheidung7)  des  Eheweibes  mit 
einem  Scheidebriefe  (worauf  hier  angespielt  wird),  den  der 
Mann  dem  zu  entlassenden  Weibe  gab,   vgl.  5  Mos.  24,  1.  3. 

V.  9  stellt  das  götzendienerische  Verfahren  Juda's  als 
ein  dem  Verfahren  Israels  ganz  gleiches  dar.  Von  dem  Ge- 
räusche oder  Lärme  der  Hurerei  Juda's,  d.  i.  von  dem  lauten, 
tobenden  Treiben  des  Götzendienstes,  wurde  das  Land  ent- 
weiht;8)  ja,  so  weit  das  Land  reicht,  ebenso  weit  wurde  das- 


•)  Über  die  Form  ^TP]  3.  p.  fem.  (aram.  Bildg.)  s.  Ew.  §.  224  c.  und 
§.  191  c.  Anm.  Ges.  §.  75,  17. 

*)  F. :  ad  me  revertere,  —  das  hebr.  Verb,  für  die  2.  Pers.  nehmend : 
Zu  mir  kehre  zurück.   Vgl.  Keil  z.  d.  St. 

*)  Die  Form  HKTni  (Ketib)  ist  die  öfter  bei  Jer.  vorkommende  spä- 
tere Sprechweise;  das  Qeri  substituirt  die  abgekürzte  (regelrechte) 
Form  *On]  • 

•)  Statt  des  Kltfl  am  Anfange  des  V.  (LXX  xa!  eldov,  der  Syr.  hat 
3.  pers,)  ist  entweder  S"im  (als  Wiederb,  desselben  Verb,  vorig.  V.) 
zu  lesen,  oder  mit  hl.  Hieron.  ganz  aus  dem  Texte  wegzulassen. 
Das  Gesetz  der  schwierigeren  Leseart  kann  denn  hier  doch  nicht 
gar  so  massgebend  sein.  Für  die  entgegenges.  Ansicht  vgl.  bes. 
Keil  z.  d.  St.,  wonach  der  Sinn  d.  St.  wäre:  Gott  sah,  dass,  trotz 
alle  dem,  dass  Er  Israel,  weil  es  die  Ehe  gebrochen,  entlassen . . . 
doch  Juda  sich  nicht  fürchtete. 

T)  Über  die  Endung  fem.  sing,  des  hebr.  W.  s.  Ew.  §.  259  b. 

8)  V. :  et  facilitate  fornicationis  suae  contaminavit  terram,  und  durch 
die  Leichtfertigkeit  ihrer  Hurerei  befleckte  sie  das  Land.  —  Die 
alten  Übers,  leiten  das  W.  7p  von  ??p  leicht,  gering  sein,  ab; 
daher:  Leichtigkeit,  Verächtlichkeit  u.  s.  w.  vgl.  Graf,  Umbreit 
z.  d.  St.  J.  D.  Mich,  erklärt:  „ein  Stock  ist  der  Gegenstand  ihrer 
Unzucht",  oder  (nach  Hitz.):  und  es  war  e.  St.  ihre  Buhlschaft, 


s 
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selbe  von  dem  Buhlen  mit  den  Götzen ,  als  einer  himmel- 
schreienden Sünde,  verunreinigt,  vgl.  2,  27.  Wie  das  Blut  das 
Land  entweiht,  auf  dem  es  vergossen,  weil  seine  Stimme  um 
Rache  zum  Himmel  schreit  über  den  verübten  Frevel,  so  wird 
die  Sünde  des  Volkes  lautes  Zeugnis  geben  wider  Juda,  dass 
es  dadurch  den  Herrn  zum  Strafen  gleichsam  zwinge. 

V.  10.  Auch  bei  allen  diesen9)  Sündengreueln,  deren 
Grösse  auf  keine  geringere  Strafe  schliessen  liess  als  bei  Israel, 
war  die  Bekehrung  Juda's  gelegentlich  der  Cultusreform  des 
Josia,  wo  der  öffentliche  Götzendienst  abgeschafft  wurde,  keine 
aufrichtige,  nicht  eine  „mit  ganzem  Herzen",  sondern  lauter 
Heuchelei  und  Lüge;  daneben  aber  meinte  das  Volk  in  eitler 
Werkheiligkeit,  Gott  genug  getan  zu  haben.  Diesem  Wahne 
tritt  der  Profet  entgegen. 

2.    V.  II — 20.    Israels  Begnadigung. 

Israel  ist  doch  noch  gerechter10)  als  Juda,  daher  der 
göttlichen  Verzeihung  auch  würdiger.  Gott  ruft  ihm  schon 
durch  den  Profeten  Vergebung  zu,  wenn  es  wahre  Busse  tut. 
Auch  wenn  der  Gebesserten  noch  so  wenig  wären :  sie  werden 
in  ein  besseres  Reich  kommen,  wohin  auch  die  Überbleibsel 
beider  einst  feindlicher  Reiche  Israels  eilen  werden.  Wie  un- 
dankbar war  demnach  Israel  seinem  so  gütigen  Herrn  gewesen, 
wie  soll  es  ihm  zu  Herzen  gehen! 

V.U.  Nebst  dem  warnenden  Beispiele  Israels  hatte  Juda 
auch  noch  besondere  Vorzüge  vor  Israel :  den  Tempel  mit  seinem 
gesetzlichen  Gottesdienste  und  Priestertume,  von  Zeit  zu  Zeit 
fromme  Könige,  also  viel  kräftigere  Unterpfänder  der  gött- 
lichen Gnade,  wodurch  es  vor  der  Sünde  bewahrt  und  zur 


und  sie  entweihte  sich  mit  dem  Lande.  *W}F}  kann  übrigens  auch 
in  Qal  causativ  „entweihen"  bedeuten,  wie  Hif. ;  Einige  punktiren 
lieber  Hif.  Nfig.  erklärt  es  als  Passivam  mit  einem  Acc.  des  nä- 
heren Objectes:  profanatum  est  terram  —  et  factum  est  profanare 
terratn.  Über  das  rtvehajau  am  Anf.  V.  9  statt  vaijehi  s.  Ew.  §.  345  b. 

•)  V.:  Et  in  omnibus  his  =•  und  bei  all  dem  (Hebr). 

lc)  V.:  Justifieavit  animam  suam  Israel  comparatione  (hebr.  P) 
Judae :  gerecht  hat  sich  Is.  erwiesen  mehr  als  Juda  (ihre  Seele  — 
sich  selbst). 
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rechten  Erkenntnis  hätte  gebracht  werden  sollen.  Da  aber  Juda 
trotz  dieser  Hilfsmittel  eben  so  sehr  sich  versündigte,  wie  Israel, 
ist  seine  Schuld  grösser  nnd  straffälliger,  als  die  des  Zehn- 
stämmereiches. 

V.  12.  Deshalb  soll  auch  Israel,  welches*  schon  lange  für 
seine  Sünden  gebüsst  hat ! '),  aus  seiner  Verbannung  im  Norden, 
gen  Mitternacht,  d.  i.  in  den  Gegenden  des  assyrischen  Reiches, 
zurückgerufen  werden ;  Gott  will  nemlich  nicht  länger  sein  Ge- 
sicht senken  gegen  dieses  sein  Volk,  d.  h.  es  nicht  fernerhin 
finster  anblicken;  „das  Gesicht  fällt,  senkt  sich  nach  der  Erde 
zua  ist  ein  Ausdruck  des  Unmuts  und  Zornes  "),  vgl.  4,  5.  6.  — 
Denn  Er  ist  gnädig,  reich  an  Güte,   nicht  auf  ewig  zürnt  Er. 

V.  13.  Doch  unerlässliche  Bedingung  dieser  trostvollen 
Aussicht  ist:  die  Erkenntnis  der  Schuld  13),  nemlich  jene  frucht- 
bare Erkenntnis  der  Sünden,  die  im  entsprechenden  Handeln 
die  herrlichen  Früchte  der  Besserung  trägt. 

V.  14  enthält  in  neuer  Gestalt  eine  wiederholte  Auffor- 
derung zur  Umkehr  an  das  abtrünnige  und  verstossene  Israel  u) 
(im  engern  Sinne).  Begründet  wird  dieser  Zuruf  durch  den 
Satz:  Denn  ich  habe  euch  mir  angetraut,  oder:  ich  bin  euer 
Gemal. Is)  Wol  darf  Gott  so  zu  ihnen  reden,  denn  Er  hat  ein 
Recht  auf  sie,  Er  hat  sie  ja  erwält  und  sich  mit  ihnen  ver- 
bunden von  Anbeginn  (Umbr.),  vgl.  2,  2.  Und  mögen  auch 
noch  so  wenige  dem  Rufe  wahrer  Umkehr  Folge  leisten,  etwa 

u)  Y. :  Bevertere  kehre  zurück,  neml.  zu  deinem  Gotte.  Im  Hebr.  steht 
die  Maskulinform,  wiewol  das  folg.  Subject  fem.  ist;  es  ist  die  constr. 
ad  sensutn,  die  Abtrünnige,  Israel,  als  Volk  der  10  Stämme  ge- 
dacht; Einige  betonen  bloß  den  Gleichklang. 

u)  F.:  non  avertam  fadem  meam  a  vobis  ich  will  mein  Antlitz  nicht 
abwenden  von  euch. 

lt)  V. :  dinpersisti  was  tuas  alienis  (wörtl.  nach  dem  Hebr.)  hast  deine 
Wege  zerstreut  für  Fremde,  d.  h.  bist  hin  und  her,  anf  verschie- 
denen Wegen,  den  fremden  Götzen  nachgelaufen,  vgl.  2,  23. 

1A)  F.:  „filii  revertmtes"  =»  aversantes,  abtrünnige  Söhne;  LXX: 
apostatae. 

w)  F.:  quia  ego  vir  vester,  denn  ich  bin  euer  Mann  (Gemal).  Wir 
bleiben  bei  dieser  dem  Zusammenhange  ganz  angemessenen  Über- 
setzung. Das  Urteil  über  andere  Übers,  z.  B.:  „obschon  ich  euch 
verschmähe",  „denn  ich  will  euch  mir  vertrauen/  „denn  ich  liebe 
euch,  denn  ich  bin  euer  Herr",  s.  b.  Graf.  z.  d.  St. 
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nur  einer  von  den  Einwohnern  einer  Stadt,  oder  nur  zwei  von 
einem  ganzen  Geschlechte:  auch  diese  wenigen  will  der  Herr 
retten  ! 6) ,  sie  nach  Sion  bringen  und  mit  ihnen  einen  neuen 
Anfang  begründen;  vgl.  Jes.  6,  13.  Betreffs  der  historischen 
Beziehung  dieser  Worte  bemerkt  Keil:  „Die  Erfüllung  erfolgt 
successive.  Sie  beginnt  mit  dem  Ende  des  babylonischen  Exiles, 
sofern  auch  damals  schon  einzelne  Glieder  aus  den  zehn  Stäm- 
men in  das  Land  der  Väter  zurückgekehrt  sein  mögen,  und 
sezt  sich  fort  in  der  messianischcn  Zeit  mit  der  Annahme  des 
in  Christo  erschienenen  Heiles  vonseiten  der  Israeliten,  welche 
zur  Zeit  der  Apostel  anhub,  durch  die  kirchehgeschichtliche 
Zeit  fortgeht  und  bei  der  endlichen  Bekehrung  Israels  ihren 
Abschluss  erreichen  wird.  Die  messianische  Beziehung  der  Worte 
waltet  hier  vor. a  Sion  erscheint  hier  ganz  in  dem  messianischen 
Lichte  als  Sitz  des  Reiches  Gottes  (vgl.  Jes.  2,  2  ff.),  was  aus 
dem  Folgenden  immer  deutlicher  hervortritt. 

V.  15.  Kehrt  Israel  zum  Herrn  zurück,  dann  will  Er 
ihm  Hirten  geben,  unter  denen,  nach  Analogie  von  2,  8.  26 
und  23,  4,  wol  die  bürgerlichen  Obern,  die  Regenten,  Fürsten, 
Könige,  gemeint  sind,  und  zwar  Hirten  nach  seinem  Herzen 
d.  h.  nicht  solche,  wie  die  früheren  waren,  die  Israel  selbst  sich 
nach  seines  Herzens  Gelüste  eingesezt  hatte,  die  aber  der  Herr 
nicht  kannte  (Hos.  8,  4),  und  die  das  Volk  nur  zum  Bösen 
verleiteten,  sondern  solche,  die  gleich  einem  David,  dem  Manne 
nach  dem  Herzen  Gottes  (1  Sam.  13,  14),  vom  Geiste  Gottes 
beseelt,  das  Gesetz  mit  Weisheit17)  und  Klugheit  bewahren, 
erfüllen  und  ihren  Untergebenen  so  mit  aneiferndem  Beispiele 
voranleuchten  werden.  I8)  Zu  erwähnen  ist  hier,  dass  das  Kö- 
nigtum Israels  im  Königtume  Davids  gipfelte,  und  dieses  wie- 
derum in  dem  des  Messias,  der  von  den  Profeten  geradezu 
„David"  genannt  wird. 


16)  V.:  et  assumam  vos^  und  ich  werde  euch  nehmen,  aufnehmen;  im 
Hebr.  das  vav  consec,  wodurch  die  Verheissung,  was  Gott  tun 
wird,  eingeleitet  ist 

")  ■""*?"!  *8t  Nomen,  als  Inf.  construirt,  ^?E?«J  Inf.  abs.,  als  Nomen 
gebraucht ;  beide  Nomina  stehen  im  adverb.  Accus,  vgl.  Ew.  §.  283  a. 

18)  Diese  Verheissung  schliesst  sich  der  Form  nach  an  die  Verhält- 
nisse der  früheren  Zeit  an. 
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V.  16.  In  jener  Zeit  d.  i.  wenn  Israel  aus  einem  geringen 
Häuflein  wieder  zu  einem  auch  der  Zal  nach  ansehnlichen 
Volke  wird  herangewachsen  sein,  werden  alle  bisherigen  Vor- 
bilder dieser  Zukunft  zurücktreten ;  die  Heiligtümer  des  A.  T., 
namentlich  die  Bundeslade19),  hören  dann  auf,  das  religiöse 
Bewusstsein  und  Interesse  Israels  zu  beherrschen,  denn  ihre 
heikgeschichtliche  Bestimmung  ist  erfüllt.  Ja,  so  abgeschlossen 
wird  dann  diese  Zeit  des  vorbildlichen  und  vorbereitenden  Cultus 
sein,  dass  man  selbst  von  seinen  zuvor  höchsten  Symbolen  und 
Unterpfändern  des  gegenwärtigen  Bundesgoübtes  nicht  mehr  spre- 
chen, sie  nicht  mehr  erwähnen,  an  sie  nicht  mehr  denken50) 
wird.  Infolge  dessen  wird  man  sich  auch  nicht  mehr  nach  der 
Bundeslade  umsehen 2  >),  sie  nicht  vermissen  und  noch  weniger 
neu  anfertigen.23)  Der  Grund  hievon  ist  in  V.  17  enthalten: 
es  wird  nemlich  dies  alles  ersezt  und  unermesslich  überboten 
werden  durch  „den  Thron  des  Herrn."  Wenn  hier  besonders 
hervorgehoben  wird,  dass  man  in  einer  zukünftigen  Zeit  keine 
Bundeslade  mehr  haben  und  sich  auch  nicht  mehr  darum  be- 
kümmern werde,  so  sezt  denn  doch  dies  nicht  voraus,  dass 
die  Bundeslade  damals,  als  Jeremia  diese  Weissagung  sprach 
oder  niederschrieb,  irgendwie  auf  geheimnisvolle  Weise  ab- 
handen gekommen  war,  wie  Movers  (Unters,  ü.  d.  Chron. 
S.  139)  uJffiter «einen,  sondern  nur,  dass  sie  verloren  gehen 
werde.  Da  der  nachexilische  Tempel  keine  Bundeslade  hatte, 
lässt  sich  mit  Warscheinlichkeit  schliessen,  dass  dieselbe  bei 
der  Verbrennung  des  Tempels  durch  die  Chaldäer  mitverbrannt 
worden.    Über  die  Erzälung  bezüglich  ihrer  Aufbewahrung  in 


")  Die  Worte :  „Bundesl.  d.  Herrn"  sind  als  Inhalt  der  Aussage,  ueml. 

als  Ausruf,  zu  fassen;   das  Prädikat  ist  zu  ergänzen,  entw.:    ist 

unser  Kleinod,  od.  die  Herrlichkeit  Israels.    Andere  anders. 
*•)  F.:  neque  ascendet  super  cor  (nach  dem  Hebr.)  =  auf  (über)  das 

Herz  steigen,  d.  h.  in  den  Sinn  kommen,  verbunden  mit  "!?],  über 

dessen  Constr.   mit  3  s.  Ew.  §.  217  f. 
S1)  F.;  visitabitur,  in  der  ersten  Bed.  d.  W.  «=  umsehen  nach  etw.9 

suchen,  vermissen  (PassJ. 
")  F.:  nee  fiet  ultra  nicht  wird  sie  (Bundeslade)  fernerhin  gemacht 

werden.    Auszuschliessen  sind  die  Übers.:  man  soll  daselbst  nicht 

opfern  (Luth.),  es  soll  nicht  mehr  geschehen,  neral. :  dass  die  Bundesl. 

in  den  Krieg  mitgenommen  würde  (Targ.  Raschi)  u.  a. 

6 


„  v  *•  s.  3  Makk.  2,  4  ff.    Wol  hörte 

tiv  aJttestamentl.  Einwohnimg  Gottes 

.,  «ir  nur  mehr  „ein  Schattenheiligtum 

^ ,      *^<:iu  das  Wohnen  und  Thronen  des 

....  ".  t&«9  soll  in  einer  viel  höheren  Form 

.  ,.  ."«usalem  wird  nemlich  der  Thron  des 

s;t::e  Gottes  sein,  Gott  der  Herr  wird 

n  im  seiner  Herrlichkeit  erfüllen.    Wie 

AtAcmS  «um  Throne  des  Herrn  verwirklicht 

w.«  tt  Jeremia  nicht  naher ;  denn  er  will  in 

.iv  künftige  Neugestaltung  des  Reiches  Gottes 

,,.,ii  mnachst  nur  dem  auf  den  Besitz  des 

...  ^uudeslade  vertrauenden  Volke  die  falschen 

vnKtheit  entreissen  und  ihm  andeuten,   dass 

•...!»  trotz  dieser  Stützen  verworfen,  die  Bundes- 

j  j,s  Herrn  aber  doch  in  Erfüllung  gehen  werden. 

sj.    Vom  neutestamentl.  Standpunkte  aus  ist  jezt 

.  Bm'  Erfüllung  dieser  Stelle  ganz  klar,  da  Christus 

,t  und  Mensch  unter  den  Seinigen  wohnt  und 

.,  seine  Kirche  ruft.    Lezteres  ist  angedeutet  in 

.und  es  werden   sich  zu  ihr  versammeln  alle 

iiiti'h  zu  dem  verherrlichten  Jerusalem,  der  Stadt 

;,ti  des  Namens  des  Herrn11),  weil  der  Name  des 

t.'V  Herr  selbst,  zu  Jerusalem  erkannt  und  bekannt 

iii  den  Taten  der  Allmacht  und  Gnade  sich  kund- 

Dann  werden  sie,  d.  i.  die  Israeliten  jener  künf- 

nicht  mehr  nach  dem  Starrsinne*4)  oder  der  Ver- 

.    ..(es  eigenen  bösen  Herzens  wandeln,  denn  das  Licht 

inten  göttlichen  Lehre  und  Liebe  wird  ihren  verhär- 

■  )M  nomine  Domini  in  Jerusalem,  Dicht:  ztim  Namen  des  Herrn 
u»li  Jerusalem,  sondern:  wegen  des  Namens  des  Herrn  in  3c.ru- 
vli,'m:  die  PrSp.  7  Tor  Jerus.  bezeichnet  den  Namen  des  H.  als 
jvrnaalUB  angehörend,  weil  er  sich  daselbst  kundgibt.  Lezteren 
AiiMlriuk  erklären  Einige  als  einen  nnnötigen  Zusatz,  Tgl.  Graf, 
feigen  -  Nag. 
u)  V.:  pwf  pravitalem  cordis  nach  der  Verderbtheit  u.  s.  w.;  im 
lli'lir.  -'leuiet  d.  W.  eig.  Festigkeit,  aber  durchweg  im  Bchlimmen 
Sinne:  Starrsinn  o.  Verstocktheit  des  Herzens. 
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teten  Sinn  zerschmelzen  und  sie  völlig  umwandeln,   so  dass 
sie  auf  den  Herrn  hören  und  seinen  Geboten  gehorchen  werden. 

V.  1 8  wirft  einen  Blick  auf  das  endliche  Schicksal  Juda's. 
Auch  dieses  wird,  wenn  Jerusalem  zum  Throne  des  Herrn  ver- 
herrlicht sein  wird,  seinen  Starrsinn  aufgeben,  sammt*1)  dem 
Hause  Israel  aus  dem  Lande  des  Nordens,  d.  i.  der  Verban- 
nung, zurückkehren  in  das  Land,  welches  der  Herr  ihren  Vä- 
tern zum  Erbe  gegeben.  —  Bei  der  Erklärung  dieser  Stelle 
ist  es  den  Auslegern  nicht  entgangen,  dass  daselbst  eine  De- 
mütigung für  Juda  ausgesprochen  ist.  Zuerst  entschliesst  sich 
nemlich  Israel  zur  Rückkehr,  aus  ihm  sollen  ja  die  Erstlinge 
zum  neuen  Gnadenreiche  hervorgehen;  dann  macht  sich  erst 
Juda  auf,  das  sich  seinem  Bruderstamme  anschliessen  und  so 
in  das  liebliche  Land  des  Lichtes  gelangen  wird;  vgl.  31,  8. 
Der  Untergang  des  Reiches  Juda  und  die  Wegführung  seiner 
Bevölkerung  in  das  Exil  wird  hier,  wie  in  V.  16  die  Zerstö- 
rung Jerusalems,  als  eingetreten  vorausgesezt. 

V.  19.  Wol  hat  der  Herr  schon  von  Anfang  an  be- 
schlossen*6), Israel  vor  andern  Völkern  auszuzeichnen,  unter 
den  Söhnen  es  zu  verherrlichen*7)  und  ein  liebevoller  Vater 
ihm  zu  sein;  ferner,  ihm  ein  Land  der  Lust,  des  Verlangens, 
d.  i,  ein  köstliches  Land  zu  geben,  ein  Erbe  der  Zierde  der 
Zierden  der  Völker  d.  h.  das  herrlichste  Erbe  oder  Besiztum, 
welches  nur  irgend  einem  Volke  zuteil  werden  kann.28)  Bei 
solchen  Beweisen  väterlicher  liebe  hätte  Gott  doch  erwarten 


")  Über  die  Bed.  des   '$  (hier  —  sammt)  s.  Ew.  §.  217  i. 

fi)  V.:  ego  autem  dixi  =»  ich  dachte  nemlich. 

")  T. :  quomodo  ponam  te  in  filios  wie  will  ich  dich  unter  (in  =  inter9 
hier  nach  der  hehr.  Constr.)  den  Söhnen  setzen  oder  stellen,  s.  v.  a. 
verherrlichen.  Die  hehr.  Part.  T$  mit  dem  Imperf.  drückt  Freude 
aus,  in  9,  6.  12,  5  weist  es  ein  Tun  strenge  zurück:  wie  sollte  ich? 
8.  Ew.  §.  826  c.  Das  8uff.  beim  Verb  ist  gen.  fem.,  indem  Israel 
und  Juda  als  zwei  Schwestern  personiücirt  sind. 

*■)  V.:  haereditatem  praeclaram  exercituum  gentium  ein  herrliches 
Erbe  unter  den  Heerscharen  der  Heiden,  das  fflX3X  von  K33  her- 
leitend; doch  sehen  es  die  Meisten  als  Plur.  von  ^X  Zierde,  Herr- 
lichkeit, an ;  vgl.  Ew.  §.  186  e.   Ges.  §.  93,  6.  6. 

6* 
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können,  dass  Israel  Ihn  mit  kindlicher  Liebe  als  Vater  gläubig 
anrufen  und  nie  von  Ihm  weichen  werde.*9) 

V.  20.  Allein  dieser  Erwartung  entsprach  Israel  leider 
nicht;  es  benahm  sich  gegen  seinen  Herrn  wie80)  ein  treu- 
loses Weib  gegen  ihren  Buhlen,  den  sie  nach  ihrer  Laune  ver- 
lässt  und  einem  andern  nachläuft.  In  dem  Ausrufe:  „Haus 
Israel  I"  ist  das  Wehmütige  und  Schmerzliche  angedeutet. 

3.  V.  21—4,  2.  Israels  Bekehrung  wird  eine  wahre  sein. 

V.  21.  Doch  dieses  abtrünnige  Volk  wird  ja  seine  Schuld 
erkennen  und  bitterlich  bereuen.  Schon  hört  der  Profet  im 
Geiste  lautes  Weinen  und  Flehen  der  bussfertigen  Israeliten 
von  den  Höhen81)  her,  wo  sie  sonst  Götzendienst  getrieben 
und  die  Nichtigkeit  desselben  erfahren  hatten ;  vgl.  V.  2.  Hier 
klagen  sie  nun  darüber,  dass  (weil)  sie  ihren  Weg  verkehrt 
gemacht,  gekrümmt  d.  h.  krummen,  verkehrten  Weg  einge- 
schlagen, ihren  Gott  vergessen  haben. 3*) 

Y.  22.  Auf  diesen  reumütigen  Klageruf  Israels  über  sein 
Vergehen  antwortet  der  Herr  mit  einer  liebevollen  Aufforde- 
rung und  Verheissung :  Kehret  zurück,  ihr  abtrünnigen  Kinder 
(vgl.  V.  14),  ich  will  eure  Abtrünnigkeiten33)  d.  h.  die  Schäden, 
welche  die  vielfache  Abtrünnigkeit  euch  verursacht,  die  Wunden, 
die  der  Abfall  von  Gott  geschlagen  hat,  heilen 34),  neml.  durch 


")  V. :  patrem  vocabis  me  et  post  me  ingredi  non  cessabis,  Vater  wirst 
du  mich  nennen  und  nicht  aufhören,  mir  zu  folgen.  Das  Ketib  hat 
den  Plur.  in  beiden  Verbiß,  der  auch  (gegen  Qeri)  beizubehalten  ist. 

80)  Nach  )?*J  woUen  Einige  die  Vergleichungspartikel  "®8D  ergänzen, 
während  Andere  schon  das  erstere  W.  in  der  Bed.  =  so  wie,  ganz 
so  wie,  nehmen;  Nag.  durch:  aber;  Vulg.  hat:  Sed  quomodo  si 
contemnat  doch,  wie  ein  Weib  verachtet  u.  s.  w. 

ai)  V. :  vox  in  viis  audita  est  eine  Stimme  auf  den  Wegen  wird  gehört. 

")  V. :  quoniam  iniquam  fecerunt  viam  suam  weil  sie  ihren  Weg 
ungleich  gemacht,  verkehrt  haben. 

•*)  V. :  sandbo  aversiones  vestras  ich  will  euere  Abtrünnigkeiten  heilen. 
Die  Verbindung  des  Verb  mit  dem  Plur.  soll  andeuten,  dass  der 
Herr  ebensowol  die  einzelnen  Fakta  verzeihen,  als  die  böse  Wurzel 
beseitigen  will  (Nag.). 

•*)  Über  die  Form  des  hebr.  Verb  s.  Ew.  §.  142  c.  198  b.  Ges.  §.  76  A.  21. 
Ebenso  wegen  KHK . 
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Gnade  und  Vergebung  den  gesunden,  glücklichen  Zustand  wieder 
herstellen;  vgl.  Hos.  14,  5.  Kaum  ertönt  das  beruhigende 
Wort  der  Verheissung,  so  kommt  ihm  auch  schon  der  gebro- 
chene Wille  der  Bussfertigen  freudig  entgegen :  Siehe,  wir  sind 
za  Dir  gekommen,  **)  denn  Du  bist  der  Herr,  unser  Gott.  Die 
folgenden  drei  Verse  enthalten  das  reuige  Geständnis  des  zur 
Einsicht  gelaugten  Volkes. 

V.  23.  Wie  war  doch  das  götzendienerische  Treiben  auf 
den  Höhen  so  trügerisch,  eitel  und  nutzlos  1  Zur  bitteren  Täu- 
schung ist  uns  geworden  von  den  Hügeln  das  Getümmel,  der 
Lärm  von  den  Bergen  her  **),  d.  i.  der  auf  den  Hügeln  und 
Bergen  getriebene  wilde  Götzendienst  hat  uns  furchtbar  be- 
trogen ;  Israels  Heil  und  Rettung  steht  ja  allein  bei  dem  Herrn, 
seinem  Gotte. 

V.  24.  Nicht  nur  eitel,  ohne  Nutzen  war  der  Götzen- 
dienst für  sie,  sondern  auch  schädlich.  Dieser  wird  hier  „die 
Schande"  37)  genannt,  s.  v.  a.  Schandgötze,  ein  verächtlicher 
Ausdruck  für  Baal,  in  Bezug  auf  das  Schmachvolle  und  Be- 
schämende der  Verehrung  der  Götzen.  Diese  Schande  frass 
nicht  Mos  den  durch  Arbeit  erworbenen  Besitz:*8)  ihre  Schafe 
und  Rinder,  die  als  Beispiel  des  Erwerbes  genannt  werden, 


M)  Über  die  Constr.  s.  Ew.  §.  306  e. 

")  V.:  Vere  mendacea  erant  cottes  et  multitudo  montium  Fürwahr, 
trügerisch  waren  die  Hügel  und  die  Menge  (das  Heer,  das  Ge- 
tümmel) der  Berge.  Unter  der  Menge  der  Berge  verstehen  Einige 
die  vielen  Götter,  ihre  zalreichen  Bildsäulen ;  Andere  das  Getümmel 
der  Wallfahrenden,  den  Jnbel  der  Festfeiernden,  oder  die  rau- 
schende Menge  irdischen  Besitzes  oder  Güterfulle.  Wir  ziehen  die 
Erklärung  vor,  wonach  ]  lDH  als  Subj.  Lärm,  Getümmel  des  Götzend, 
bezeichnet,  u.  vor  „Bergen"  die  Präp.  )ö  zu  wiederholen  ist;  „von 
den  Bergen"  ist  dann  mit :  „von  den  Hügeln"  coordinirt.  Die  alten 
Übers,  ignoriren  auch  die  erste  Präp.  Statt  „Hügel"  übersezt  man 
auch :  „Priestermützen",  insofern  nicht  die  Hügel  die  Betrüger  sind, 
sondern  die  Priester;  vgl.  Näg.  Übrigens  bleibt  immer  der  Sinn 
der:  Fürwahr,  vergebens  beteten  wir  an  auf  den  Hügeln,  und  ohne 
Nutzen  lärmten  wir  auf  den  Bergen« 

tr)  V.:  confusio  Verwirrung,  richtige  Bezeichnung  des  Götzendienstes 
betreffs  seines  Endes,  denn  er  täuscht  die  Hoffnung  und  macht 
verwirrt. 

*)  F.;  laborem  Arbeit  «=»  durch  Arbeit  Erworbenes. 
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^    .    ••  iuth  ihren  theuersten  Besitz  an  Söhnen  und  Töchtern. 

.-    ies-  ü<*tzendienstes  kamen  nemlich  Strafgerichte  Ober 

i>  •     x,  Verheerung  des  Landes  durch  die  Feinde,  die  die 

.      i.n-u  Gut«-  verzehrten,  Söhne  und  Töchter  tödteten.    So 

^,-ii   Jas  Volk  selbst  nicht  nur  religiös,  sondern  auch 

s    -^.1  tiud  wirthscbaftlich  zugrunde  gerichtet,  und  zwar  von 

v.    .«    'ugotid  an,  gleich  nach  jener  glücklichen,  herrlichen 

■•„■  .,;n'it  des  Volkes  2,  2,  seit  der  Zeit  der  Richter. 

\  iJ.  Im  Gefühle  dieser  wol  verdienten  Schande  will 
.w-  ■*■«¥«  Volk  sich  niederwerfen  **),  wie  man  sich  vor  Schmerz 
.  ..  V**u**r  auf  den  Erdboden  oder  auf  sein  Lager  hinwirft 
^  Mth  ganz  nur  diesem  niederdrückenden  Gefühle  hingibt; 
.  i.  »io  der  Büssende  mit  seinem  Sacke  sich  bekleidet,  oder 
,  ,  ;  M-iu  Angesicht  verhüllt,  so  will  es  von  dieser  Schmach, 
»v  u>u  einem  Trauergewande ,  bedeckt,  sein  Angesicht  vor 
.*««  Hevru  verbergen,  denn  es  hat,  gleich  seinen  Vätern,  gegen 
tth  Harn  gesündigt   und   auf  seine  Warnungsstimme    nicht 

i'»|t.  4,  1.  2.  Auf  dieses  reuige  Sündenbekenntnis  ant- 
»oit«'t  dor  Herr  in  diesen  zwei  Vv.  Der  Herr  will  sein  Volk 
wüßter  i»  Gnaden  aufnehmen,  nur  muss  dessen  Bekehrung  zu 
'..'mi  eine  aufrichtige,  vollständige  sein.  Vor  allem  muss  es  die 
i.u'iivl1*)  der  Götzenbilder  auB  dem  Angesichte  Gottes  ent- 
K'iih'ii,  das  Umherschweifen41)  oder  Suchen  und  Verlangen 
uvti  fremden  Göttern  ganz  aufgeben,  also  dem  Götzendienste 
xoili*;  i'iit  sagen  (negatives  Moment  der  wahren  Bekehrung). 
fcumi  muss  das  Volk  schwören  beim  lebendigen  Gotte,  d.  h. 
Uhu  nls  seinen  Gott  ansehen  und  verehren,  und  Ihn, 
nicht  aber  die  Götzen,  als  den  Hüter  und  Rächer  ihres  Eides 
tipttan,  Das  Schwören  bei  dem  Herrn  ist  verstärkt  durch 
.Ix  Zusätze:  in  Warheit  d.  i.  nicht  falsch  oder  trügerisch, 
ml  Recht  und  Gerechtigkeit  d.  h.  in  gerechter  Sache 
HHtl  mit  rechtschaffener  Gesinnung  (positives  Moment  aufrich- 
uytT  Viinkehr).   Eine  Folge  der  vollständigen  Bekehrung  Israels 

")    V.     Iiurmiemus  wir  wollen  nne  schlafen  legen  in  unserer  Schande. 
")   Y.\   nffendieula  d.  i.   Greuel,   wodurch  Gott  beleidigt  wird,  oder 

Dings,  welche  zum  Falle  bringen. 
•  i)  V.:  WM  commoveberi*  nicht  wirst  du  wanken,  bin  und  her  taumeln. 
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wird  die  Bekehrung  und  Beseligung  anderer  Völker  sein,  welche 
sich  in  oder  mit  dem  Herrn  segnen,  d.  h.  den  Segen  des  Herrn 
ßich  wünschen  und  zueignen  und  sich  Seiner  rühmen  werden. 
Haben  sie  nemlich  den  Herrn  erkannt,  so  werden  sie  ihren 
Stolz  und  ihren  Ruhm  dareinsetzen,  Ihn  zu  verehren,  und 
werden  sich  freuen,  Ihm  anzugehören  und  unter  seinem  be- 
glückenden Schutze  zu  stehen,  Dies6  Verheissung  steht  in 
deutlicher  Beziehung  zu  den  patriarchalischen  Verheissungen 
in  1  Mos.  12,  3.  18,  18.  22,  18.  26,  4.  28,  14,  ist  aber  nicht 
als  eine  eigentliche  Anführung  derselben,  oder  gar  als  „eine 
gelehrte  Anführung  aus  einem  Buche a  (Ew.)  anzusehen. 

Nach  der  Vulg.  (LXX)  sind  die  beiden  Vv.  anders  con- 
struirt:  Wenn  du  zurückkehrst,  Israel,  so  bekehre  dich  zu  mir; 
wenn  du  entfernst  deine  Greuel,  so  wirst  du  nicht  mehr  um- 
hertaumeln,  und  (wenn)  du  schwörst  ...  so  werden  Ihn  segnen 
die  Völker  und  Ihn  lobpreisen.  S.  Hieron.  erklärt  lezteres :  so 
werden  die  Völker  es  d.  i.  Israel,  segnen;  vgl.  Keil  z.  d.  St., 
Neun.  u.  a. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Der  Herr  lässt  es  seinerseits  an  Langmut  und  Gnade 
auch  dann  nicht  fehlen,  wenn  der  Mensch  bereits  in  die  hohen 
Berge  d.  i.  in  Stolz  und  weltlichen  Prunk,  oder  in  den  süssen 
Baumschatten  d.  i.  in  die  Wollüste  der  Erde  sich  verirrt 
und  das  Gift  des  Verderbens  hinabschlürft,  indem  Gott  auch 
da  in  seiner  unendlichen  Barmherzigkeit  dem  Sünder  beständig 
zuruft:  Kehre  um  zu  mir  1  Ist  Er  ja  stets  bereit,  selbst  den 
grössten  Sündfer  wieder  aufzunehmen,  will  ihm  Gnade  und  Heil 
gerne  gewähren,  sofern  dieser  nur  in  ernster,  tatkräftiger  Busse, 
aufrichtig  zu  Gott  zurückkehrt;  denn  mehr  sehnt  sich  Gott 
nach  der  Versöhnung,  als  die  Sünder  selbst.  Die  Gnade  Gottes 
ist  eine  leichtzuöffoende  Thür  für  Jeden,  der  mit  dem  Finger 
der  Busse  anklopft,  und  ihre  Wirkung  ist  noch  mehr  als  Ver- 
gebung; Er,  der  die  Schuld  verseiht,  reinigt  auch  die  Quelle, 
ans  welcher  sie  kam  —  das  Herz  und  den  Willen,  durch  Ein* 
giessung  des  heiligen  Geistes  zu  neuem  Leben. 

2.  Mit  fast  stets  grösserem  Nachdrucke  wiederholt  Je- 
rentia  den  Satz,  dass,  wie  das  Heil  de»  Einzelnen  von  seinem 
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Verhalten  zu  Gott  in  Glaube  und  Wandel  abhängig  ist,  so 
auch  Völker  und  Reiche  ihr  Anrecht  auf  ein  geschichtliches 
Dasein  nur  im  Einklänge  mit  den  ewigen  Rathschlüssen  für 
das  Reich  Gottes  (des  Erlösers),  somit  in  ihrem  Zusammen* 
hange  mit  der  Kirche  Gottes  verbürgt  haben  und  zu  behaupten 
im  Stande  sind.  Das  beharrlich  Gottfeindliche  in  der  Geschichte 
kann  nie  und  nie  für  die  Dauer  bestehen,  früher  oder  später 
ereilt  es,  noch  innerhalb  des  Raumes  und  der  Zeit,  das  Ge- 
richt zum  Untergange.  So  ist  denn  der  Sieg  oder  Untergang 
einer  Nation  nie  blos  die  Folge  der  Verkettung  zufälliger  po- 
litischer Ereignisse;  die  Hand  des  Herrn  allein  erhebt  und 
stürzt,  indem  sie  mit  Weisheit  und  Macht  die  irdischen  Ge- 
walten zur  Vollziehung  ihrer  Rathschlüsse  bewegt. 

3.  Das  Heiligtum  des  alten  Testamentes,  der  Tempel  auf 
Sion,  ist  geschichtlich  der  Eine  Quellpunkt,  von  wo  aus  allen 
Völkern  das  Heil  sich  offenbarte  und  der  Heiland,  als  Sohn 
Davids,  sein  ewiges  Erbe  in  Besitz  nahm;  geistig,  im  messia- 
nischen  Lichte,  ist  es  der  Typus  der  Kirche  des  neuen  Testa- 
mentes, wo  die  sturmverschlagenen  und  zerrütteten  Herzen  der 
Erde  Ruhe  und  wahren,  beseligenden  Frieden  finden.  Hier 
wächst  nun  das  auserwälte  Gottesgeschlecht  immer  schöner  und 
grossartiger  heran  unter  der  Leitung  guter  Hirten,  nemlich: 
des  unsichtbaren  „Erz-  oder  Erst-Hirten",  des  rechtmässigen 
Eigentümers  der  durch  sein  Blut  erkauften  Schafe,  und  seiner 
sichtbaren  Stellvertreter  d.  h.  (nach  V.  15)  solcher  Regenten, 
die  nach  dem  Willen  Gottes  und  nicht  nach  den  Gelüsten  ihres 
eigenen  Herzens,  ihre  Untertanen  verständig  und  einsichtsvoll 
leiten,  und  so  herrliche  Werkzeuge  des  beglückenden  Segens 
sind.  —  Als  die  Fülle  der  Zeit  und  der  Versöhnung  (im  Welt- 
heilande) gekommen  war,  da  traten  alle  bisherigen  Vorbilder 
dieser  Zukunft  zurück,  indem  auch  die  höchsten  Symbole  des 
Cultus  ersezt  und  unermesslich  überboten  sind  durch  den 
Thron  des  Herrn,  d.  i.  im  Sinne  der  Kirche  des  N.  TM 
durch  die  immerwährende,  wirkliche  und  wesentliche  Gegen- 
wart Gottes,  des  Erlösers,  auf  dem  Opferaltare  und  im  Taber- 
nakel der  Kirche;  hier  wohnt  und  thront  also  die  Alle  ver- 
söhnende und  die  Versöhnten  ewig  mit  Gott  vereinigende  liebe 
in  immerdar  für  Alle  wirksamer  Kraft ;  hier  findet  der  Mensch 
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Kostbareres  als  Alles  f  was  je  sonst  auf  Erden  als  Heiligtum 
oder  Segen  geachtet  worden,  und  was  irdische  Weisheit  er- 
sonnen, menschliche  Tätigkeit  geleistet  hat. 

4.  Zu  dieser  Kirche  der  Erlösung  werden  sich  alle  Völ- 
ker —  Juda  sammt  Israel  —  versammeln  (Einheit  und  Katho- 
licit&t  der  Kirche),  und  nicht  mehr  wandeln  nach  der  Verhär- 
tung, dem  Starrsinne  ihres  bösen  Herzens,  sondern  in  gott- 
gefälliger Heiligkeit,  die  aus  der  Kirche  in  Lehre  und  Leben 
überallhin  durch  alle  Weltzeiten  hindurchströmend  die  „Ge- 
meinschaft der  Heiligen a,  und  damit  schliesslich  die  Vollendung 
des  Gottesreiches  hier  auf  Erden  zur  Folge  hat.  Wer  nun  in 
dieses  Land  der  Lust  und  Sehnsucht  gelangen  und  da- 
selbst der  Krone  der  Herrlichkeit  teilhaftig  werden  will, 
möge  ja  Gott,  den  Schöpfer  der  Natur,  Spender  der  Gnade 
und  Vollender  der  Herrlichkeit  recht  gläubig  als  Vater  an- 
rufen und  in  der  Nachfolge  des  Herrn  verharren ;  wenn  er  die 
Quelle  des  Lebens  nimmer  verlässt,  und  dem  folgt,  der  ihn, 
wenn  auch  durch  harte  Schläge  zum  Heile  zieht,  wird  er  das 
Erbe  gewiss  finden. 

5.  Nichts  ist  begreiflicher  und  erklärlicher  als,  dass  der 
zur  Erkenntnis  seines  Zustandes  gelangte  Sünder  durch  lautes 
Flehen,  unter  heissen  Thränenströmen  den  Schmerz  seiner  zer- 
schlagenen Brust  vor  dem  Herrn  ergiesst;  er  hat  es  ja  so 
schmerzlich  erfahren  müssen,  was  es  heisst,  von  dem  Gnaden- 
wege abzuweichen,  seinen  Gott  und  Heiland  zu  vergessen,  in 
dem  doch  das  ganze  menschliche  Leben  seinen  Wesensgrund 
hat,  und  der  das  Walten  seiner  Allmacht  nur  zum  Heile  eines 
jeden  gereichen  lässt,  Darum  weint  er  so  bitterlich,  weil  die 
Not  seiner  geängstigten  Seele,  die  Qual  der  Erde  und  der 
schadenfrohen  Welt  ihn  nach  dem  Heile  —  nach  Gesundheit  — 
dursten  machte.  Siehe,  ich  komme  zu  Dir,  ruft  er  aus  der 
Tiefe  seines  Herzens,  hier  bin  ich,  denn  Du  bist  der  Herr, 
mein  Gott.  Die  Verse  22—25  enthalten  ein  schönes  Gebet 
des  reumütigen  Sünders.  —  Immerhin  müssen  wir  mit  eigenem 
Willen  verlangen,  zu  Gott  zurückzukehren;  jedoch,  wenn  Gott 
uns  nicht  zieht  (unsere  Abtrünnigkeit  nicht  heilt)  und 
unser  Verlangen  durch  seine  Hilfe  nicht  kräftigt,  können  wir 
zum  Heile  nicht  kommen. 


.\  i 
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;  ***ii  angedeutet,  worin  die  rechte  Busse 
^    .    tto  entschiedenen  Abkehr  vom  Bösen, 
*ter  Greuel  und  Zerstören  aller  Götzen  der 
jt*  $>:<**);  b)  in  der  entschiedenen,  ganzen, 
«i^.oe  *a  Gott,   so   dass  Ihm  allein,   als  dem 
,,  *.utait  unseres  Lebens,  gedient  und  Er  allein, 
^  **»  *w  Alles  verehrt  wird, 
-v.   **r^)troug  Israels  zu  seinem  Gotte  ist  zwar  nicht 
*rt  Ifcsrfigtmg  der  Heiden,   aber  doch  ein  Mittel 
v  k  tauig   des   die   ganze   Menschheit   umfassenden 
'.ü-i&ftanes.    Sem,  wie  einst  der  Stammherr  des 
Geschlechtes  Seth,  empfing  den  Segen  als  Hirte  und 
.vi  Menschheit,  Jafet  breitete  sich  aus  in  Weltreichen 
^UMBangen  in  die  Hütten  Sems,  und  indem  Jafet  in 
.v  .Kbtf  Krbe  Sems  eintrat,  führte  er  zugleich  alle  Güter 
toett  dem  Sem  zu.    Das  Kreuz  des  Herrn  hat  ja  die 
fc     %  ^  Uer  Völker  überwunden  und  ruft  alle  gleichberechtigt 
^ttfeeit  der  Kinder  Gottes  und  zu  Erben  des  Heiles. 


£   t\  4>  3— V.  31.    Nachdrückliche  Ermahnung  an 

Juda  zur  Umkehr. 

Von  dem  erfreulichen  Bilde  der  Zukunft  wird  der  Profet 
%k4*t  auf  die  Gegenwart  geführt,  um  insbesondere  Juda  und 
K*u**l<w  aufs  Neue  zur  gründlichen  Besserung  aufzufordern, 
jH*u*  nicht  das  verheerende  Strafgericht  Gottes  hereinbreche. 
$vhou  sieht  der  Profet  den  Feind  herannahen,  Volk  und  seine 
IMhwr  klagen  und  jammern,  die  sich  doch  so  sicher  glaubten 
.vt  -io);  mit  Sturmeseile  zieht  das  verwüstende  Feindesheer 
<feihor>  die  Höhe  der  Gefahr  mahnt  zur  Eile  der  Bekehrung 
•  Y.  11 — 18);  die  Verödung  des  Landes  und  die  Verblendung 
4*$  Volkes  ist  höchst  bejammernswert  (V.  19—26);  dem  un- 
glücklichen Volke  nützen  seine  Buhlkünste  nichts  mehr,  mit* 
)<4dslos  wird  es  dahingemordet  (V.  27 — 31). 
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1.   V.  3—10. 

V.  3.    Denn  so  spricht  der  Herr  zu  den  Männern  Juda's  und 
zu  Jerusalem:  Pflüget  euch  Neubruch, 
und  säet  nicht  in  Dörner. 

4.  Beschneidet  euch  dem  Herrn  und  entfernt  die  Vorhäute 

eures  Herzens,  Männer  Juda's  und  Bewohner  Je- 
rusalems, 
damit  nicht  ausbreche  wie  Feuer  mein  Grimm,   und 
brenne,   ohne  dass  Jemand  lösche,  ob  der  Bosheit 
eurer  Handlungen. 

5.  Verkündet  in  Juda,  und  in  Jerusalem  lasst  vernehmen 

und  sprechet:  Stosst  in  die  Posaune  im  Lande; 
ruft  mit  voller  Kehle  und  sprechet:  Versammelt  euch, 
und  lasst  uns  in  die  festen  Städte  ziehen. 

6.  Erhebt  Panier  gen  Sion  hin,  flüchtet,  weilet  nicht! 
denn  Unheil  bringe  ich   von  Norden  her  und  grosse 

Zerschmetterung. 

7.  Es  steigt  ein  Löwe  aus  seinem  Dickicht,  und  ein  Ver- 

derber der  Völker  bricht  auf,  zieht  aus  von  sei- 
nem Orte, 
dein  Land  zur  Wüste  zu  machen,  dass  deine  Städte 
zerstört  werden  —  ohne  Bewohner. 

8.  Damm  gürtet  Trauerkleider  um,  klaget  und  heulet, 
denn  die  Zornglut  des  Herrn  hat  sich  nicht  von  uns 

gewendet. 

9.  Und  es  wird  dann  an  jenem  Tage,  spricht  der  Herr, 

das  Herz  des  Königs  und  das  Herz  der  Fürsten 
vergehen, 
und  die  Priester  werden  erstarrt  und  die  Profeten  ent- 
sezt  sein. 

10.  Und  da  sprach  ich :  Ach,  Herr,  Ewiger !  fürwahr  ge- 
täuscht hast  Du  dieses  Volk  und  Jerusalem,  indem 
Du  sagtest:  „Friede  wird  euch  sein;" 
und  nun  reicht  das  Schwert  bis  an  die  Seele. 
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2.    V.  11—18. 

11.  Zu  jener  Zeit  wird  man  zu  diesem  Volke  und  zu  Jeru- 

salem sagen:  Ein  heisser  Wind  der  Kahlhöhen  in 
der  Wüste  kommt  des  Weges   nach  der  Tochter 
meines  Volkes, 
nicht  zum  Worfeln  und  nicht  zum  Reinigen. 

12.  Ein  Wind,  voller  als  zu  solchem,  kommt  mir; 
nun  will  auch  ich  Gerichte  reden  mit  ihnen. 

13.  Siehe,  wie  Wolken  steigt  er  herauf,  und  wie  der  Sturm- 

wind sind  seine  Wagen,  schneller  als  Adler  seine 
Rosse. 
Wehe  uns!  denn  wir  sind  verwüstet. 

14.  Wasche  von  Bosheit  rein  dein  Herz,  Jerusalem,  damit 

du  gerettet  werdest! 
Wie  lange  sollen  weilen  in  deinem  Innern  deine  heil- 
losen Gedanken? 

15.  Denn  eine  Stimme  verkündet  von  Dan, 
und  berichtet  Unheil  vom  Gebirge  Efraim. 

16.  Meldet  es  den  Völkern,  siehe,  verkündet  es  Jerusalem: 

Belagerer  kommen  aus  dem  Lande  der  Ferne, 
und  erheben  gegen  die  Städte  Juda's  ihre  Stimme. 

17.  Wie  Feldwächter  sind  sie  ringsum  wider  sie, 

denn  gegen  mich  hat  sie  sich  empört,  spricht  der  Herr. 

18.  Dein  Weg  und  deine  Handlungen  haben  dir  dieses  bewirkt. 
Dies  ist  deine  Bosheit,  ja  bitter  ist's,  ja  es  reicht  an 

dein  Herz. 

3.   V.  19—26. 

19.  Meine  Eingeweide,  meine  Eingeweide !  ich  leide  Schmerz  I 

die  Kammern  meines  Herzens  —  es  tobt  mir  mein 
Herz!  ich  kann  nicht  schweigen! 
denn  Posaunenschall  hörst  du,   meine  Seele, 
geschrei ! 
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ung  wird  gerufen,  ja  verwüstet 

d; 

tet  meine  Zelte,  im  Augenblicke 


das  Panier  sehen, 
Schall? 

mein  Volk,  mich  kennen  sie  nicht; 
Kinder  sind  sie  und  ohne  Einsicht; 
am  Böses  zu  tun,  aber  Gutes  zu  tun, 
»e  nicht. 

Erde  an,  und  siehe,  sie  ist  wüste  und  leer ; 
iiiel,  und  sein  Licht  ist  nicht  mehr. 

iie  Berge,  und  siehe,  sie  beben, 
.gel  schwanken. 

,  und  siehe,  kein  Mensch  ist  da, 
Vögel  des  Himmels  sind  entflohen. 

ue,  und  siehe,  der  Kamel  ist  die  Wüste, 
seine  Städt&  sind  zerstört  vor  dem  Herrn,  vor 
<ies  Zornes  Glut. 

4.    V.  27—31. 

i  so  spricht  der  Herr:  Eine  Wüste  soll  das  ganze 
Land  werden, 
h  garaus  will  ich  nicht  machen. 

•eshalb  wird  die  Erde  trauern  und  der  Himmel  oben 

sich  schwärzen, 
weil  ich's  geredet,  beschlossen  habe,  und  es  nicht  be- 
reue und  nicht  davon  ablassen  werde. 

Vor  dem  Lärm  des  Reiters  und  Bogenschützen  flieht 
jede  Stadt,  sie  kommen  in  dichte  Gebüsche,  und  in 
die  Felsenklüfte  steigen  sie; 

jede  Stadt  ist  verlassen,  und  kein  Mensch  wohnt  darinnen. 
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30.  Und  du,  Verwüstete,  was  wirst  du  machen?  Wenn  du 

dich  in  Purpur  kleidest,  wenn  du  mit  goldenem 
Geschmeide  dich  schmückest,  wenn  du  deine  Augen 
mit  Schminke  aufreissest :  vergebens  machst  du  dich 
schön ; 
es  verschmähen  dich  die  Buhlen,  nach  deinem  Leben 
trachten  sie. 

3 1 .  Denn  eine  Stimme  wie  einer  Kreisenden  höre  ich,  Angst- 

geschrei wie  einer  Erstgebärenden,  die  Stimme  der 
Tochter  Sion ;  sie  seufzt,  sie  breitet  ihre  Hände  aus : 
Ach,  wehe  mir,  denn  kraftlos  erliegt  meine  Seele  den 
Würgern ! 

Exegetische  Erklärung. 

1.  V.  3 — 10.  Ermahnung  zw  Besserung,  Drohung  des 
Gerichtes  über  Juda  und  Jerusalem. 

In  den  Vv.  1,  2  richtete  der  Herr  indirecte  Ermahnungen 
zur  Umkehr,  und  zwar  an  Israel;  in  V.  3,  4  ergeht  das  ernste 
Wort  in  directer  Form  an  Juda,  welches  der  Profet  bereits 
in  c.  3  im  Auge  hatte.  Der  Übergang  von  Israel  zu  Juda 
erklärt  sich  aus  einem  zu  ergänzenden  Zwischengedanken: 
Diese  Bekehrung  ist  auch  für  Juda  unerlässlich,  auch  Juda 
muss  ein  neues  Leben  beginnen,  —  wo  dann  V.  3  sich  be- 
gründend ')  anschliesst.  Gott  ruft  nemlich  der  ßesammtbevöl- 
kerung*)  in  Stadt  und  Land  zu:  Brechet,  pflüget  euch  Neu- 
bruch*) s.  v.  a.  macht  das  neue,  noch  unbebaute  Land  urbar 
durch  tiefes  und  wiederholtes  Umpflügen,  —  Bild  der  Lebens- 


l)  Das  n3  ist  also  Partikel  des  Grandes,  wahrend  Einige  es  nur  ala 

eine  Verstärkung  des  „so"  ansehen. 
»)  V.:  viro  steht  wie  das  hehr.  Nomen  collectiv  «  Männer.    Die 

Formel :  Manner  Juda's  u.  Bewohner  Jerusalem's  kommt  hei  Jer. 

häufig  vor,  woraus  man  auf  ein  gewisses  Vorrecht  der  Borger  Je- 
rusalems schliessen  will. 
•)  V. :  novate  vobis  novcUe,  Andere  lesen:  arate  vobis  arationem  vtl 

arvum,  oder:  sulcate  vobis  sulcum,  ziehet  euch  Furchen;  Avenar. 

ändert  heim  hehr.  Verb  das  n  in  Z,  und  ühersezt:  lirate  vobis  /trenn, 

furchet  euch  das  Ackerbeet  ein  (ziehet  Furchen). 
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erneuerung,  d.  h.  soll  es  besser  werden,  so  muss  Juda  einen 
neuen  Boden,  ein  „neues  Herz"  für  den  Lebenswandel  sich 
bereiten,  seine  bisherige  Gesinnung  muss  es  wesentlich  ändern ; 
vgl.  die  Parallelstelle  Ez.  18,  31.  Säen  soll  Juda,  und  zwar 
Saatkörner  der  guten  und  frommen  Entschlüsse,  doch  nicht  in 
Dörner,  d.  i.  nicht  in  die  bösen  Neigungen  des  ungebesserten 
Herzens,  die  gleich  Dörnern  fortwuchern  und  die  schöne  Aus- 
saat im  Keime  ersticken;  diese  müssen  sammt  ihren  Wurzeln 
aas  dem  Herzen  herausgerissen  werden. 

In  V.  4  wird  der  Gedanke  noch  weiter  ausgeführt.  Be- 
schneidet euch,  d.  h.  weihet  euch  im  wahren,  sittlich  religiösen 
Sinne  dem  Herrn,  indem  ihr  euch  nicht  mit  der  Beschneidung 
am  Fleische  begnüget,  sondern  auch  die  Vorhaut  des  Herzens 4) 
entfernet,  d.  i.  die  verunreinigende  Sünde  und  deren  Fluch, 
die  Verstocktheit,  welche  das  Herz  gleichsam  wie  mit  Fett 
überzieht  und  es  unempfindlich  macht  (vgl.  Ps.  119,  70),  be- 
seitigt, so  dass  es  wieder  für  gute  Eindrücke  empfänglich  wird. 
Heiliget  ihr  aber  euer  Herz  nicht,  so  wird  es  mit  seinen  Lüsten 
euch  wieder  zu  bösen  Taten «)  treiben,  die  der  gerechten  Strafe 
nicht  entgehen  dürfen:  wie  Feuer  wird  der  Grimm  des  Herrn 
losbrechen  und  unauslöschlich6)  brennen,  vgl.  7,  20.  Dieses 
gewaltige  Zorngericht  enthüllt  sich  nun  vor  des  Sehers  gei- 
stigem Blicke  als  ob  bereits  unmittelbar  im  Vollzuge  begriffen ; 
vom  Norden  her  sieht  er  ein  furchtbares  Kriegsheer  heran- 
ziehen und  fordert  die  Bewohner  auf,  im  ganzen  Lande  das 
Anrücken  desselben  zu  verkünden,  damit  jedermann  eiligst 
fliehe  und  (V.  5)  in  den  festen  Städten  Schutz  suche.  Die 
Angeredeten  sind  zunächst  die  Grenzbewohner;  diese  sollen 
jeden  bis  Jerusalem  hin  Wohnenden  vom  Einfalle  des  Feindes 
in  Kenntnis  setzen,  und  zwar  sollen  sie  rufen:    „Stosst7)  in 


*)  V. :  auferte  praeputia  (der  Plur.  erklärt  sich  aus  dem  bibl.  Ge- 
brauche des  W.  Einige  halten  die  Leseart  des  Sing.  ^?"^  einzel. 
Codd.  für  die  richtigere,  die  Andere  blos  als  Correctur  nach  5  Mos. 
10,  16  ansehen)  entfernt  die  Vorhäute  eurer  Herzen. 

")  F. :  eogitationum  vestrarum  euerer  Gedanken,  Gesinnung,  zugleich 
auch:  eueres  Tuns,  Handelns. 

•)  V. :  et  non  sit  qui  extinguat  und  Niemand  sei,  der  löschen  könne. 

*)  Das  vav  an  dem  hebr.  V.  im  Ket.  fehlt  in  den  alten  Yerss.,  im 
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die  Posaune  im  Lande",  8.  v.  a.  gebt  durch  das  weithin  schal- 
lende Sofar,  die  Lärmtrompete,  das  Alarmzeichen,  damit  dar 
durch  das  ganze  Volk  auf  die  bevorstehende  Gefahr  aufmerksam 
gemacht  werde.  Rufet,  machet  voll  (das  Rufen),  d.  h.  rufet 
voll8),  mit  voller,  starker  Stimme:  Versammelt  euch9),  und 
lasst  uns  in  die  festen  Städte  ziehen!  vgl.  8,  14. 

V.  6.  Errichtet  ein  Panier  nach  Sion  hin,  d.  h.  das 
nach  Sion  hinweist  und  so  den  Fliehenden  die  Richtung  nach 
der  sichersten  Festung  angibt.  Das  Panier,  hier  als  Sammel- 
signal, war  gewöhnlich  eine  auf  Anhöhen  aufgepflanzte  hohe 
Stange  mit  flatternder  Fahne,  wodurch  eine  Nachricht  noch 
weiter  als  durch  das  dröhnende  Schlachthorn  verbreitet  wurde. 
Flüchtet ,0),  bringt  in  Sicherheit,  neml.  eure  Habe,  damit  ihr 
diese,  so  wie  euch  selbst,  rettet.  Dies  muss  aber  alsogleich 
geschehen :  weilet  nicht !  —  denn  das  Unheil,  welches  der  Herr 
vom  Norden  her  über  das  Land  bringt ' '),  wird  grosser  Bruch 


Qeri  und  vielen  Codd. ;  höchst  warscheinlich  ist  es  durch  einen 
Schreibfehler  in  den  Text  gekommen;  s.  dagegen  Nag. 
,    *)  V.:  clamate  fortiter-,  über  die  hebr.  Constr.  s.  Ew.  §.  285  b.   Ges. 
§.  142  A.  1. 
°)  Statt:   congregamini  versammelt  euch,  hat  Eimchi  u.  Pagn.  con- 
gregate  versammelt,  d.  i.  das  Volk. 

*•)  V.:  Confortamini  seid  fest,  fasset  Mut,  nach  der  Ableitung  des 
hebr.  Y.  von  TT2  fest,  mächtig  sein,  anstatt  von  W  fliehen,  im  Hif. 
causativ:  flüchten,  in  Sicherheit  bringen  (d.  i.  die  Habe). 

ll)  Unter  diesem  furchtbaren  Feinde  verstehen  einige  Ausleger  die 
Scythen,  ja  Roesch  (in  seinem  archäol.  Versuche  über  Nabopo- 
lassar,  in  der  deutsch-morgld.  Zeit  sehr.  XV  S.  502  ff.)  will  ver- 
sichern, dass  so  ziemlich  alle  exegetischen  Autoritäten  diese  Weis* 
sagung  von  den  Scythen  verstehen.  Andere  jedoch  haben  wieder 
nachzuweisen  gesucht,  dass  jene  Hypothese  sowol  exegetisch  als 
ge  s  ch  i  ch  1 1  i  ch  unhaltbar  sei.  —  Jedenfalls  muss  der  unparteiische 
Historiker  zugeben,  dass  historische  Zeugnisse  für  eine  Scythen- 
invasion  in  Juda  unter  der  Regierung  Josia's  mangeln,  und  dass 
selbst  der  griechische  Name  Scythopolis  der  Stadt  Bethsean 
für  diese  Ansicht  keinen  Ausschlag  gibt;  denn  der  Name  Scytho- 
polis ist  gemäss  seines  griech.  Ursprungs  kaum  vor  der  Ausbrei- 
tung griech.  Herrschaft  in  Palästina,  also  nicht  vor  Alexander  d.  Gr., 
entstanden.  Die  Deutung  unserer  Weissagung  auf  die  Scythen 
gründet  sich  „Mos  auf  das  rationalistische  Vorurteil,  dass  die  Weis- 
sagungen des  biblischen  Profeten  nichts  weiter  als  entweder  ver- 
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d.  i.  Zerstörung  oder  Untergang  sein,  1,  14;  Bruch  hier  im 
trop.  Sinne  von  den  Brüchen  oder  Wanden  des  Staates,  dem 
Zusammenbrechen  des  Bestehenden,  der  Auflösung,  Zerschmet- 
terung entlehnt. 

In  V.  7  wird  das  Unheil  näher  bezeichnet:  es  gleicht 
einem  Löwen,  der  aus  seinem  Aufenthalte  u),  aus  dem  Dickicht 
oder  den  Gebüschen  in  der  Niederung  heraufsteigt,  um  auf 
Raub  auszugehen.  Doch  ist  dieser  Löwe  zugleich  ein  Verderber 
der  Völker,  nicht  blos  der  Individuen  (wie  der  natürliche  Löwe). 
Er  ist  aufgebrochen  und  ausgezogen  aus  seiner  Heimat,  um 
Juda  gänzlich  zu  verwüsten  und  die  Städte  zu  zerstören;  n) 
vgl.  2,  15. 

V.  8.  Wegen  dieses  drohenden  Strafgerichtes  fordert  der 
Profet  das  Volk  zur  heftigsten  Trauer  und  lautesten  Wehklage 
auf,  denn  der  Zorn  des  Herrn  hat  sich  keineswegs  von  uns  u) 
gewendet,  wie  ihr  in  selbstverblendeter  Sicherheit  euch  einbildet. 
Angespielt  ist  hier  an  die  heuchlerische  Umkehr  des  Volkes 
unter  Josia,  wodurch  Gottes  Zorn  wol  nicht  besänftigt  werden 
konnte.  Ist  aber  des  Herrn  Zorn  nicht  gewichen,  so  sind  auch 
die  gedrohten  Strafen  unausbleiblich. 


schieierte  Schilderungen  geschichtlicher  Ereignisse,  oder  Drohungen 
unmittelbar  vor  Augen  liegender  Begebenheiten  seien"  (Keil).  Gut 
bemerkt  auch  Graf  ü.  d.  St. :  „.  .  .  das  was  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  als  Rathschluss  Jahve's  in  der  Zukunft  notwendig 
eintreten  muss,  tritt  plötzlich  vor  das  innere  Auge  des  Profeten, 
das  Bild  des  Zukünftigen  entrollt  sich  vor  seinem  augenblicklich 
von  der  Gegenwart  abgewandten  Geiste  als  etwas  schon  Gegenwär- 
tiges, und  er  beschreibt  daher  das,  was  einst  geschehen  soll,  oft 
im  Tempus  der  Vergangenheit  als  ob  es  schon  geschehen  wäre." 
Bezüglich  d.  Frage  (für :  Ghaldaer)  vgl. :  Corn.  a  Lap.,  Maid.,  Kueper, 
Tholuck,  Graf,  Nag.,  Keil  u.  A.;  für  die  Scythen,  vgl.  Eichhorn, 
Dahler,  Hitz.,  Ew.,  Bertheau  u.  A. 

**)  Über  die  Form  ^«9  (seinem  Dickicht,  Yulg. :  cuhili  suo)  mit  dag. 
forte  dirim.  s.  Ew.  §.  255  d,  dag.  Olsh.  §.  155  b. 

»*)  Von  ^20  hier  in  Qal  in  passiv.  Bed.  —  durch  Krieg  zerstört  werden, 
sonst :  fliegen,  bei  den  Vorderhaaren  fassen,  streiten.  Der  Inf.  wird 
durch  das  temp.  fin.  fortgesezt. 

M)  Volg.  statt:  a  nobis  lesen  Einige:  ab  eo,  nemlich:  von  Gott  (Gott 
wandte  seinen  Zorn  nicht  ab,  hörte  nicht  auf  zu  zürnen). 

7 
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V.  9.  Das  Unheil  eines  Volkes  hat  seinen  Höhepunkt 
erreicht,  wenn  seine  ihm  von  Gott  bestellten  Föhrer  und  Re- 
gierer rath-  und  hilflos  dastehen.  So  wird  es  den  Hauptern 
Israels  ergehen ;  ihr  Herz  d.  i.  ihr  Verstand,  als  Sitz  der  Weis- 
heit, geht  verloren  ,5),  s.  v.  a.  unser:  sie  verlieren  den  Kopf; 
die  Priester  sind  erstarrt  vor  Schrecken,  indem  sie  jezt  fühlen, 
dass  ihr  Höhengottesdienst  eitel  war ;  die  Profeten  sehen,  dass 
sie  gelogen.  Diese  werden  hier  zulezt  genannt,  weil  im  folg. 
V.  10  von  ihnen  eine  Weissagung  mitgeteilt  wird,  wodurch 
sie  das  Volk  zu  falscher  Sicherheit  verleiteten.  Nachdem  der 
Pr.  geschildert,  welchen  Eindruck  die  Erfüllung  dieser  Weis* 
sagung  auf  die  Vornehmsten  des  Volkes  machen  werde,  spricht 
er  in  V.  10  sein  tiefes  Mitleid  für  sein  Volk  aus,  indem  er 
zu  Gott  aufseufzt: 16)  Herr,  Du  hast  getäuscht  dieses  Volk  ,7), 
d.  h.  Du  hast  durch  die  Profeten  Glück  verkünden  lassen 
(diese  Zulassung  wird  hier,  wie  öfter,  als  unmittelbare  Wir- 
kung Gottes  bezeichnet),  und  jezt  ist  vernichtendes  Unglück 
da:  das  Schwert  reicht  bis  an  die  Seele  l8),  d.  h.  es  schlägt 
tödtliche  Wunden.  Unter  „ Seele"  wollen  Einige  auch  die  Vor- 
nehmsten, die  Häupter  des  Volkes,  verstehen ;  vgl.  Maid.  Der 
Unterschied  zwischen  wahren  und  falschen  Profeten  wird  ge- 
wiss absichtlich  nicht  berührt.  Jer.  spricht  nemlich  hier  eine 
Warheit  aus,  von  der  er  wünscht,  dass  das  Volk  sie  beherzige, 
um  zur  Umkehr  zu  gelangen,  bevor  es  zu  spät  sein  wird. 
Nach  der  Meinung  einiger  Erklärer  erinnert  hier  der  Profet 
im  Namen  des  Volkes   den  Herrn  an  die  früheren  und  trost- 


l8)  Proleptische  Zeitform,  vgl.  Klgl.  Einl.  Überschrift;  V.:  Et  erit . .  . 
peribit  cor  regis. 

")  Statt  der  1.  P.  wollen  Einige  die  3.  P.  Perf.  lesen  und  übersetzen: 
„Und  man  wird  sagen"  o.  „dass  man  sagt",  (s.  Ew.  z.  d.  St.).  wo 
dann  die  folgenden  Worte :  Rede  der  Lügenprofeten,  oder  des  Volkes 
wären.  Doch  ist  diese  Änderung  unnötig  und  nicht  passend,  vgl. 
Graf,  Keil  u.  a.  auch  ältere  Übers.  Statt:  „Achtt  hat  die  Vulg. 
dreimal  eheu;  vgl.  1,  6. 

")  V.:  Ergont  decepisti  Hast  Du  also  (statt  fürwahr,  wie  3,  23)  ge- 
tauscht. 

!*)  V. :  et  ecce  pervenit  und  siehe,  es  reicht  u.  s.  w.;  über  4en  Ge- 
brauch des  perf.  consee,  (im  Hebr.)  s.  Ew.  §.  342  c.  Die  LXX 
weicht  in  der  Setzung  der  pron.  ab,  vgl.  Scholz  S.  72. 
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reichen  Zusagen  von  Glück  und  Frieden,  nun  aber  sei  das, 
freilich  durch  Treuebruch  wider  alle  Heilsbedingungen  selbst 
heraufbeschworene  Unglück  so  gross,  dass  sogar  alle  jene  (mes- 
sianischen)  Hoffnungen  nur  als  Täuschung  erscheinen  könnten ; 
vgl.  Loch,  Umbreit,  Graf  u.  A.  z.  d.  St.  Doch  verdient  erstere 
Erklärung  den  Vorzug,  vgl.  Keil. 

2.  V.  II — 18.  Die  Höhe  der  Gefahr  mahnt  zur  Eile  der 
Bekehrung. 

V.  11.  Mit  den  Worten:  „Zu  jener  Zeit*  beginnt  der 
Profet  das  drohende  Gericht  zu  beschreiben  und  Jerusalem 
zur  Besserung  zu  ermahnen.  Da  wird  zu  (=  von)  diesem  Volke 
gesagt  werden,  s.  v.  a.  es  wird  von  ihm  helssen,  dass  ein 
heisser  ,9),  glutheller  Wind  von  den  kahlen  Höhen  in  der  Wüste 
des  Weges30)  ist  d.  i.  kommt  oder  hinzieht  gegen  die  Be- 
wohnerschaft Jerusalems.  •  Dieser  in  Palästina  sehr  heftige,  ver- 
sengende Ostwind  ist  ein  Sinnbild  des  Verderbens ;  denn  gleich- 
wie dieser  Sturmwind  mit  der  Spreu  auch  die  Körner  hinweg- 
fuhrt, daher  zum  Worfeln  und  zum  Reinigen21),  zur  segens- 
reichen Sichtung  des  Getreides  vom  Unkraute  keineswegs  zu 
brauchen  ist 35) :  ebenso  wird  das  gedrohte  Gottesgericht  nicht 
blos  die  Hefe,  sondern  auch  den  Weizen,  mithin  das  ganze 
Volk  hinwegraffen.  Zur  Erntezeit  kann,  so  lange  der  verödende 
Ostwind,  Sarkija  oder  Semum,  Samum  (Giftwind)  anhält, 
das  auf  den  Tennen  Hegende  und  bereits  gedroschene  Getreide 
nicht  geworfelt  werden;  dazu  braucht  man  eine  gleichmässige, 
mittelstarke  Luftströmung,  welche  nur  dem  West-  und  Süd- 
winde eigen  ist.   Der  Nordwind  ist  allzustark,  und  der  Ostwind 


*•)  Über  die  Stellung  des  Adj.  zwischen  dem  nomen  regen*  und  n. 
rectum  s.  Näg.,  Gr.'  §.  63,  4  f. 

**)  ^01  adverb.  Acc:  auf  dem  Wege  nach  etw.,  gen.  Einige  (Hitz. 
Graf)  fassen  das  W.  als  Subj.  des  Satzes  —  (ein  scharfer  Wind) 
ist  der  Weg,  die  Handlungsweise  meines  Volkes.  Gegen  diese  Fas- 
sung vgl.  Keil  z.  d.  St. 

«*)  Über  die  Vokalisirung  des  Verb,  im  Hif.  s.  Ew.  §.  93  a,  §.  238  d. 

**)  Etwas  verwischt  ist  die  erste  Vershalfte  in  d.  V.:  Ventus  urens 
in.viis  (statt:  exceUorum  locorum),  quae  sunt  in  deserto  viae 
filiae  (gen.  obj.)  p.  m.  ein  brennender  Wind  auf  den  Wegen,  die 
in  der  Wüste  sind,  kommt  des  Weges  zur  Tochter  meines  Volkes. 

7* 
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charakterisirt  sich  durch  fortwährende  Stösse;  s.  Wetzst.  zu 
Del.  Hiob  S.  320. 

V.  12.  Voller  als  zu  solchem,  eig.  voller  als  diese*8), 
nemlich  die  zum  Worfeln  und  Reinigen  tauglichen  Winde,, 
kommt  mir  d.  i.  dem  Herrn,  oder:  von  mir,  8.  v.  a.  auf  Gottes 
Wink  zur  Vollführung  seines  Willens,  der  Wind,  um  mir  da& 
Werkzeug  der  Strafgerichte  zu  sein;  denn  nun  will  auch  Gott 
mit  dem  Volke  Gerichte24)  reden,  s.  z.  1,  16. 

V.  13.  Diese  Gerichte  sieht  der  Profet  schon  herannahen  ; 
wie  dunkle,  Verderben  drohende  Gewitterwolken  zieht  das  (nicht 
genannte)  feindliche  Kriegsheer  herauf,  seine  Wagen  fahren 
mit  der  Schnelligkeit  des  Sturmwindes,  seiner  Rosse  Rennen  **) 
gleicht  dem  Fluge  des  Adlers,  vgl.  Klagl.  4,  19;  und  schon 
hört  man  den  Weheruf  der  Unglücklichen :  wir  sind  verwüstet  f 

V.  14.  Der  Weheruf  weckt  den  Aufblick  zur  Rettung; 
noch  ist  diese  möglich,  nur  muss  sich  Jerusalem  gründlich  von 
der  Sünde  reinigen,  sich  nicht  etwa  nur  äusserlich  die  schuld- 
befleckten Hände,  sondern  auch  das  Herz  rein  waschen  und 
so  die  sündhaften  Gelüste  desselben  gänzlich  aufgeben.  In  der 
Frage:  „Wie  lange  sollen  weilen?" *6)  liegt  der  wehmütige 
Vorwurf,  dass  Jerusalem  nur  allzu  lange  schon  heillosen  Ge- 
danken in  seinem  Innern  Raum  gegönnt  hat. 

V.  15.  Dieser  Ermahnung  nachzukommen,  ist  die  höchste 
Zeit  (periculum  in  mora),  denn  schon  sind  Boten27)  von  „Dan^ 
d.  i.   der  Nordgrenze  des  heil.   Landes,  ja  selbst  auch  vom 


M)  V. :  Spiritus  plenus  ex  hts  veniet  mihi,  entw.  ein  voller  (d.  i.  voll 
von  dem,  was  zu  seinem  Wesen  gehört,  also:  stürmender  Gewalt) 
Wind  kommt  von  ihnen  (den  Söhnen  meines  V.)  an  mich  heran, 
d.  i.  ihr  Verhalten  in  Beziehung  auf  Gott  (—  gewaltiger  Wind) 
weht  von  ihnen  her  den  Herrn  an,  oder  kommt  von  dort  (ans  den 
Wegen  der  Wüste)  mir  her.  —  Doch  ist  die  comparat.  Fassung- 
der  Prap.  beim  Pron.  vorzuziehen ;  vgl.  Maid.,  Vatabl.  Einige  wollen 
unter  „mir*  den  Jer.  als  Bepräs.  des  ganzen  Volkes  verstehen; 
vgl.  Estius. 

")  Das  nmeau  der  Vulg.  fehlt  im  Hebr. 

**)  Über  die  Betonung  der  lezten  Silbe  von  qallü  s.  Ew.  §.  193  t>. 

*•)  T?J?  ist  die  3.  Pers.  Imperf.  Qal,  nicht  2.  P.  Hif.;  vgl.  2,  16. 

1T)  V.:  vox  annunciantts  die  Stimme  des  Verkündigenden  (wie  im 
Hebr.),  neml.  wird  gehört. 
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« 

, Gebirge  Efraim"  d.  i.  der  Nordgrenze  des  Reiches  Juda,  an- 
gelangt, Verderben,  Unglück  *8)  verkündend.  Die  Unglücksboten 
kommen  von  der  jedesmaligen  Gegend,  der  die  Feinde  bereits 
nahen.  Was  nun  die  Boten  zu  berichten  haben,  ist  in  V.  16 
ausgesprochen;  es  soll  nemlich  den  Völkern  und  in  Jerusalem 
gemeldet  werden  *ft),  dass  Belagerer  (Wächter,  Hüter)  aus  dem 
fernen  Lande  kommen  und  ihre  Stimme  geben  (vgl.  2,  15), 
d.  h.  das  Geschrei  und  den  Lärm  eines  belagernden  Heeres  in 
den  Städten  Juda's  schon  erschallen  lassen.  Betreffs  der  Frage, 
ob  und  warum  die  Ankunft  der  Belagerer  auch  den  heidnischen 
Völkern  verkündigt  werden  soll,  bemerkt  der  hl.  Hieron.,  dass 
der  Sinn  d.  St.  sei,  es  mögen  alle  Völker  ringsumher  das  Straf- 
urteil Gottes  kennen  lernen  und  durch  die  Züchtigung  Jeru- 
salems alle  Zucht  annehmen  und  vorsichtig  wandeln,  vgl.  auch 
Theodor.  Gegen  diese  Erkl.  vgl.  bes.  Hitz.,  Graf,  zur  Lösung: 
Keil.  Jeremia  war  kein  so  engherziger  Jude,  wie  Hitz.  ihn 
sich  denkt,  u.  die  zu  meldende  Sache  sollte  jedenfalls  auch 
die  Völker  berühren. 

V.  17.  Diese  Belagerer  werden  gleich  Wächtern  oder  Feld- 
bütern  ihre  Zelte  ringsum  Jerusalem  30)  aufschlagen,  damit  ihnen 
ja  Niemand  entrinne.  Dies  geschieht  zur  Strafe  für  Jerusalems 
Widerspenstigkeit31),  den  Ungehorsam  gegen  den  Herrn,  vgl. 
Klag.  1,  18.  20.  Lezterer  Gedanke  wird  in  V.  18  weiter  aus- 
geführt. 

Dein  Weg  d.  i.  dein  Wandel  und  deine  Handlungen  haben 
dir  dieses  Elend  bereitet.     „Dies  ist  deine  Bosheit"  d.  h.  die 


*»)  V. :  idolum,  Götzenbild ;  hiebei  wollen  Einige  an  die  chaldä.  Götzen- 
bilder (Heerbanner,  Standarten  mit  abgöttischen  Zeichen)  denken, 
die  als  Feldzeichen  dem  Heere  vorangetragen  wurden. 

*•)  V. :  Dicite  gentibus :  ecce  auditum  est  in  Jerus.  meldet's  den  Völ- 
kern: Siehe,  zu  Jerus.  hört  man.  Statt  im  Imp.  steht  also  das 
2.  Verb  im  Perf.  Ew.  will  beide  Vv.  im  Perf.  lesen  und  nach :  siehe, 
ein  „sie  kommen44  (mit  LXX)  ergänzen;  s.  dagegen  Keil  z.  d.  St. 
.  Das  „siehe"  macht  hier  nur  auf  die  im  2.  Satze  folg.  Botschaft 
aufmerksam. 

*•)  V.:  super  eam  i.  e.  Jerusalem. 

**)  Nach  d.  Yulg. :  denn  mich  hat  sie  zum  Zprne  gereizt,  epexeg.  des 
Hebr. :  gegen  mich  war  sie  widerspenstig;  (das  hebr.  Verb  hiermit 
acc.  pers.). 
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schlimme  Folge  und  Frucht  deiner  Bosheit.  Ja  bitter  ist's  ")» 
vgl.  2,  19,  ja  es  reicht  dir  bis  ans  Herz  d.  h.  dringt  in  dein 
Inneres  ein,  dich  tödtlich  verwundend,  vgl.  V.  10. 

3.  V.  19 — 26.  Die  verschuldete  Verheerung  ist  überaus 
betrübend. 

In  V.  19 — 21  bricht  der  Profet  über  all  den  Jammer, 
dem  er  Land  und  Volk  preisgegeben  schaut,  in  Wehklage  aus 
mit  Worten,  die  so  recht  auf  die  Heftigkeit  des  schneidenden 
Schmerzes  hindeuten;  nimmt  er  ja  doch  an  dem  Geschicke 
seines  Volkes  innigen  Anteil,  daher  er  wie  seinen  eigenen,  so 
auch  des  Volkes  unsäglichen  Jammer  in  den  stärksten  und  weh- 
mütigsten Tönen  verkündet.  „Meine  Eingeweide,  m.  E.,  ich 
leide  Schmerz" 33)  —  ich  muss  vor  Schmerz  mich  winden,  ist 
ein  Schrei  heftigen  Schmerzes;  die  Eingeweide  gelten  nemlich 
dem  Hebräer  als  Sitz  der  innersten  Affecte  und  Empfindungen, 
vgl.  Klagl.  1,  20.  Die  Kammern,  Wände  meines  Herzens  — 
erzittern  vor  Angst,  das  Herz  ist  in  heftiger,  stürmischer  Auf- 
regung. Dieser  inneren  Qual  muss  der  Pr.  Luft  machen,  muss 
laut  aufschreien,  denn  seine  Seele  hört34)  schon  den  Schall 
der  Kriegs-  und  Schlachttrompete. 

V.  20.  Schon  dünkt  sich  der  Pr.  mitten  im  Getümmel 
und  im  Schrecken  der  Kriegsverwüstung ;  eine  Zerstörung,  Zer- 


as)  V.:  quia  amara,  quia  u.  8.  w.  Die  Conj.  quia  enthält  auch  eine 
Behauptung  der  betreff.  Tatsache  (vgl.  das  ^?  =  ja,  warhaftig), 
s.  Schultz's,  lat.  Gr.  §.  194;  vgl.  Estius  z.  d.  St. 

■•)  V. :  ventrem  meum,  v.  w.,  doleo  mein  Leib,  mein  Leib  (Eingeweide), 
ich  leide  Schmerz.  Das  .Verb  ist  die.  Übers,  von  H^iHK  (statt  des 
unrichtig  geschr.  Ketib  M?1ffiX)  von  ^H  (auch  aH)  kreisen,  sich 
winden  vor  Schmerz.  Einige  wollen  die  Form  des  Ket.  als  Nifalbildung 
erklären,  vgl.  Neum.  Die  Herleitung  von  2IT  warten,  harren,  stimmt 
nicht  mit  dem  Zusammenhange.  Über  die  Bedeutung  des  Cohor- 
tativ  s.  Ew.  §.  228  a.  Ebenso  sind  die  Worte :  „die  Kammern  meines 
Herzens"  ein  Ausruf  des  Schmerzes.  Die  Vulg.  gibt  mehr  eine 
Erklärung:  „die  Gefühle  meines  Herzens  sind  aufgeregt  (verwirrt) 
in  mir",  vgl.  Mariana  z.  d.  St. 

»*)  V.:  audivit  a.  m.  hört  meine  Seele;  so  nehmen  auch  Andere  hier 
die  3.  P.  an  (Hitz.,  Ew.,  Cod.  Reg.  u.  A.);  doch  spricht  mehr  für 
2.  pers.  fem.,  wie  2,  20.  33.  u.  ö. 
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schmetterung  folgt  der  anderen  auf  dem  Fusse  nach35),  das 
ganze  Land  gleicht  einer  Wüste,  auch  die  Zelte  d.  h.  die  Woh- 
nungen, ja  jedes,  seihst  das  einfachste  Obdach  der  Wehkla- 
genden, werden  zerstört. 

V.  21.  Zagend  und  bittend  fragt  nun  der  Profet  nach 
der  Dauer  dieser  Unglückstage :  wie  lange  soll  ich  das  Alann- 
zeichen 36)  sehen 8T)  (vgl.  V.  6),  wie  lange  den  verhängnisvollen 
Trompetenschall  hören? 

In  V.  22  antwortet  der  Herr,  indem  Er  erstlich  auf  die 
Ursache  des  Unheils  hinweist :  so  lange  die  strafwürdige  Thor- 
heit  des  Volkes  andauert,  so  lange  wird  auch  das  Strafgericht 
anhalten.  In  dieser  Rede  Gottes  ist  zu  ergänzen :  Deshalb  wirst 
du  noch  lange  das  Unglück  schauen.  Dann  bezeichnet  der  Herr 
die  äussersten  Wirkungen,  somit  auch  die  Grenze  seines  Straf- 
gerichtes. In  den  folgenden  vier  Versen  lässt  nemlich  Gott  ein 
ergreifendes  Bild  der  traurigsten  Verödung  vor  den  Seherblick  38) 
des  Profeten  treten. 

V.  23.  Das  sonst  so  bewohnte  Land  sieht  er  in  eine  Oede 
verwandelt,  wüste  und  leer,  den  Himmel  gleichsam  selbst  in 
Trauer  gehüllt:  sein  Licht  ist  nicht  mehr. 

V.  24.  Die  Berge  und  Hügel,  die  festen  Grundlagen  der 
Erde,  zittern  und  beben39);  V.  25.  das  Land  ist  ohne40)  Men- 
schen, selbst  die  Vögel  sind  durch  die  furchtbaren  Anzeichen 
des  nahenden  Gerichtes  verscheucht. 


»a)  Statt:  wird  gerufen  (V.:  vocata  est)  hat  der  Chald.  u.  Syr.:  trifft, 

begegnet. 
**)  V. :  fugientem  das  fliehende  (Volk) ;  man  las  D3  (part.  von  DU)  statt 

DJ;  über  die  Verdoppelung  des  n  (wie  des  t  in  li  V.  19)  s.  Ew. 

§.  91  d. 
*f)  Über  den  verstärkten  Voluntativ  („ich  soll  sehen")  s.  Ew.  §.  228  a. 

Dasselbe  unten  6,  10. 
••)  Durch  das  viermal  wiederholte:  „ich  habe  gesehen"  (per f. profet.)  = 

ich  schaue,  wird  das  Geschaute  nachdrücklich  hervorgehoben. 
»•)  V.:  colles  conturbati  sunt  Hügel  sind  verwirrt,  trop.  beunruhigt, 

sie  wanken;  über  die  Bedeutung  des  hebr.  V.  (im  Hitp.)  —  sich 

heftig  bewegen,  s.  Ew.  §.  124  d. 
«•)  Über  die  Bed.  und  Constr.  des  bei  Jer.  öfters  vorkom.  Y$  s.  Ew. 

§.  321  a  (unten  V.  29  —  gar  niemand),  Ges.  §.  152,  1. 


104  Kap.  IV,  26—28. 

V.  26.  Der  Earmel  d.  i.  das  ganz  besonders  frucht- 
bare, laub-  und  wasserreiche  Hochland,  sonst  der  Gegensatz 
zur  Wüste41),  ist  eben  dieser  gleich  geworden:  so  öde  und 
traurig,  so  voll  Not  und  Mühsal,  wie  die  bekannte  unheimliche 
Wüste.  Der  Berg  Karmel  ist  hier  nur  als  Repräsentant  aller 
schönen  Fruchtgefilde  des  Landes  gewält.  Auch  die  in  den 
fruchtbarsten  Teilen  des  Landes  liegenden  Städte  sind  insge- 
sammt  zerstört45),  so  dass  gleichsam  der  ganze  Weltbau  zer- 
trümmert in  das  formlose,  finstere  Chaos  (1  Mos.  1,  2)  zurück- 
zusinken scheint.  Und  dies  alles  geschieht  durch  den  Herrn 
selbst,  durch  die  Glut  seines  Zornes,  der  über  das  gottlose 
Volk  entbrennt. 

4.  V.  27 — 31.  Die  Zerstörung ,  jedoch  nicht  gänzliche 
Vertilgung  Judas  ist  unwiderruflich  beschlossen. 

V.  27.  Der  Herr  bestätigt  die  Warheit  des  vom  Profeten 
zuvor  im  Geiste  Geschauten,  dass  nemlich  das  ganze  Land  zur 
Wüste  werden  soll.  Doch  sezt  der  Herr  „im  Drange  seiner 
Liebe,  die  grösser  als  sein  Zorn,  sogleich  hinzu,  ein  Ende  will 
Er  ihm  doch  nicht  machen:  denn  es  ist  ja  der  theure  Boden 
der  Verheissung,  ausersehen  zur  Segnung  aller  Geschlechter 
der  Menschen"  Umbr.  Der  Ausspruch :  „Garaus  will  ich  nicht 
machen"43),  wie  es  Sodoma  und  Gomorrha  geschehen,  wird 
noch  zweimal  wiederholt,  in  5,  10  u.  18,  und  zwar  in  Bezug 
auf  Jerusalem,  wie  auch  auf  das  Volk;  vgl.  die  Grundstelle 
dieser  Verheissung  3  Mos.  26,  44,  wonach  der  Herr  das  ge- 
demütigte Volk  nicht  zu  vernichten  und  seinen  Bund  mit  ihm 
nicht  zu  brechen  verspricht. 

V.  28  schliesst  sich  an  die  1.  Hälfte  von  V.  27  an  44): 
deshalb,  weil  das  ganze  Land  zur  Wüste  geworden,   trauert 

")  V.:  Carmelus  desertus  Der  Earmel  (ata  nom.  prn  während  2,  7 

appell.)  ist  wüste  (statt  desertutn). 
")  Die   LXX   hat:    „entflammt"    durch   Umstellung   des   3,   nemlich 

m  0.  9). 
4»)  V.;    std  tarnen  consumtnationem  non  faciam,  doch  (Vertilgung) 

Garaus  will  ich  nicht  machen.  Einige  wollen  diese  St.  so  verstehe n : 

und  ich  werde  kein  Ende  machen,  neml.  der  Verwüstung,  s.  bei 

Neum.,  dagegen  Gr.  z.  d.  St. 
**)  Und  zwar  durch  ntfT??  deshalb  (fehlt  in  Vulg.),  dies  wird  durch 
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die  Erde,  ihre  Triebkraft  ist  ja  gestört;  der  Himmel  droben 
schwärzt  sich  d.  h.  hüllt  sich  in  finstere  Wolken  wie  in  ein 
schwarzes  Trauergewand.  Und  dies  alles  muss  eintreffen,  weil 
es  auf  dem  göttlichen  Beschlüsse4*)  beruht,  der  den  Herrn 
nicht  gereut,  und  wovon  Er  nicht  abstehen  wird.  Bei  der  wei- 
teren Schilderung  der  Verwüstung  des  Landes  (V.  29)  sieht 
der  Pr.,  wie  beim  Anrücken  des  feindlichen  Heeres  vor  dem 
Getöse  der  Reiter  und  Bogenschützen  alle  Städtebewohner46) 
in  die  dichten  oder  dunklen  Gebüsche47)  oder  Wälder  und 
Felsenklüfte48)  fliehen,  und  so  in  abgelegenen,  unzugänglichen 
Verstecken  Schutz  suchen ;  vgl.  die  Flucht  vor  dem  Schrecken 
des  Herrn  Jes.  2,  10.  19.  21,  auch  Rieht.  6,  2.  1  Sam.  13,  6. 
Dagegen  wird  dem  unglücklichen  Jerusalem  das  Buhlen  und 
Schöntun  mit  den  Heidenvölkern  gar  nichts  nützen.  V.  30.  Was 
wirst  du,  Tochter  Sion,  (wodurch  im  weiteren  Sinne  die  Ein- 
wohnerschaft Jerusalems  und  die  Bevölkerung  des  Landes  unter 
dem  Bilde  eines  Weibes  angeredet  ist)  dann  machen,  wenn  du 
verwüstet49)  wirst?  Magst  du  dich  auch50)  in  Purpur,  die 
flammende  Farbe  voll  Majestät  und  Liebesglut,  kleiden,  oder 
dich  wie  mit  einem  goldenen  Siegesgewande  köstlich  schmücken, 


das  folg.  ^?  '?  (weil)  wieder  aufgenommen ;  V. :  eo  quod  mit  Indic, 
8.  Kaulen,  Vulg.  8.  251  £ 

4*)  V.:  „cogitavi"  =  proposui,  consilium  cepi>  ich  habe  beschlossen. 
Nach  der  LXX  wäre  zu  lesen :  weil  ich  geredet  habe  und  es  nicht 
bereue,  ich's  beschlossen  habe  und  davon  nicht  ablasse;  (so  auch 
Hitz.,  Ew.).  Dafür  spräche  wol  die  richtigere  Gliederung  der  Sätze, 
dagegen  aber  die  Abschwächung  der  in  den  Vv.  lieg.  Kraft. 

*•)  V.:  fugit  omnis  civitas,  flieht  jegliche  Stadt;  der  Chald.,  LXX. 
lesen :  das  ganze  Land ;  leztere  Leseart  hat  manches  für  sich.  Über 
die  Bed.  /3  =  jede  (auch  vor  bestimmten  Nom.)  s.  Ew.  §.  290  c. 

")  8tatt:  in  dichte  Gebüsche  (Dickichte  des  Waldes,  Vulg.:  ardua, 
steile,  beschwerliche  Orte)  ist  nicht:  „Wolken"  zu  setzen,  welche 
Bed.  das  2£  wol  auch,  aber  nur  poet.  hat. 

4»)  Felsen,  hier  ausgehöhlte  Felsen,  Felsenklüfte;  s.  Malv. 

°)  Über  das  adverbial  gebrauchte,  flexionslose  Particip,  Apposition  zur 
Person  im  Verb,  s.  Ew.  §.  175  a.  §.  816  b.  Ges.  §.  147  A.  1.  Die 
Vulg.  hat  das  gen.  fem,:  vastata,  Verwüstete;  s.  Malv. 

*•)  Das  "?  (Vulg.:  cum)  ist  nicht  mit  „dass",  sondern  mit  „wenn"  zu 
übersetzen ;  es  fuhrt  neue  Sätze  ein,  wozu  der  Nachsatz  mit  „Ver- 
gebens11 folgt. 
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deine  Augen  mit  Schminke  (Stibium)  zerreissen  oder  aufreissen : 
es  ist  vergeblich.  Dieses  Stibium  ist  das  noch  jezt  bei  den 
Araberinnen  beliebte  Co  hol,  ein  metallisch  glänzendes  Pulver 
aus  schwarz  gebranntem  Spiessglanzerz  (Antimoniumglanz),  wel- 
ches entweder  trocken,  oder  mit  Oel  zu  einer  Salbe  bereitet, 
mittelst  eines  abgestumpften  Griffels  oder  Augenstiftes  auf  die 
Augenbraunen  und  Wimpern  aufgetragen  wurde;  dadurch  er- 
scheinen nemlich  die  dunklen  Augen  glänzender  und  grösser, 
und  erhalten  so  ein  tiefer  glühendes  Feuer.  Der  Ausdruck: 
die  Augen  mit  Stibium  aufreissen,  ist  eine  tadelnde  hyperbo- 
lische Bezeichnung  für  die  Art  und  Weise  des  Schminkens. 
Der  Vergleich  ist  hergenommen  von  einem  buhlerischen  Weibe, 
welches,  seiner  Würde  vergessend,  durch  allerlei  sinnenreizende 
Künste  Liebhaber  anzulocken  und  zu  gewinnen  sucht.  Die 
Fremden,  mit  denen  Jerusalem  sonst  gebuhlt,  bei  denen  es  Hilfe 
gesucht,  verschmähen  jezt  diesen  Flitterglanz,  diese  schmach- 
volle Gefügigkeit:  sie  wollen  nur  den  gänzlichen  Untergang 
des  Volkes.  Dass  demnach  alle  jene  Mühe  vergebens  ist,  steht 
dem  Seher  fest,  denn  (V.  31)  schon  hört  er  ün  Geiste  ein 
Angstgeschrei  gleich  dem  einer  vor  Schmerz  sich  windenden  5 1) 
Gebärenden,  und  ach !  —  es  ist  dies  der  Angstruf  der  auf  den 
Tod  bedrängten  Tochter  Sion,  die  da  seufzt "),  athemlos  keu- 
chend vor  dem  Verfolger  flieht  und,  erhascht,  flehentlich  ihre 
Hände  um  Schonung,  um  Hilfe  ausstreckt.  Doch  ihre  Seele  ist 
erschöpft,  die  Kräfte  ermatten  "),  und  so  sinkt  sie  dahin,  den 
Streichen  der  Mörder  erliegend. 


ai)  H?1n  part.  fem,  Qal  von  ^n  (kreisen,  sich  winden  vor  Schmerz), 
s.  Ew.  §.  151  b.  Ges.  §.  72.  A.  1  (für  ä  ist  6). 

M)  V.:  intermorientis  dahinsterbend. 

*»)  Über  H?«?  (mit  mittl.  t)  s.  Ew.  §.  113  c.  Die  Constr.  ist  elnepraeg- 
nans:  die  Seele  ermattet  den  Mördern  d.  i.  ihnen  erliegend.  Die 
Vulg.  hat :  defecit .  .  propter  interfectos  die  S.  erliegt  wegen  der 
Gemordeten,  d.  i.  indem  ich  die  Menge  meiner  gemordeten  Söhne 
sehe;  die  LXX  las  neml.  das  part.  mit  den  Vokalen  des  passiv., 
was  Einige  blos  far  eine  andere  Deutung  derselben  Leseart  an- 
sehen wollen. 
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Sittlich-religiöse  Erwägung. 

* 

1.  Soll  es  mit  dem  sündigen  Menschen  wirklich  besser 
werden ,  so  muss  das  bisher  verderbte  Wesen  ganz  bei  Seite 
gelassen,  muss  ein  neuer  Grund,  ein  neues  Herz  bereitet,  ein 
Neubruch  gebrochen  werden.  So  lange  unser  altes  Herz 
d.  i.  die  alte  Willensverbindung  mit  dem  ersten  Adam,  nicht 
vernichtet  und  ein  neues  Herz,  eine  neue  Willensverbindung 
mit  dem  zweiten  Adam,  mit  Christus,  nicht  geschaffen  ist,  wird 
sich  das  neue  Leben  nie  in  schönen  Blüthen  der  Heiligkeit 
and  Gottgefälligkeit  entfalten.  Vor  allem  müssen  die  Dorn  er 
d.  i.  alles,  was  hienieden  Sünde  und  Fluch  der  Sünde  ist,  über- 
wunden und  im  Herzen  und  aus  dem  Leben  getilgt  sein ;  denn 
nur  dann  kann  die  Aussaat  frommer  Entschlüsse  und  Vorsätze 
gedeihen.  Natürlich:  wenn  das  Herz  voll  ist  von  sündhaften 
oder  irdischen  Gedanken,  Gelüsten,  Gewohnheiten  und  Sorgen, 
dann  ist  ja  kein  Baum  darin  für  die  Einsprechungen,  für  das 
Wort  Gottes:  dieses  erstickt,  wenn  es  auch  noch  so  hoff- 
nungsvolle Wurzeln  angesezt;  reiner  Same  verlangt  ein  reines 
Ackerland. 

2.  Gerade  das  Ausjäten,  Ausreuten  des  Unkrautes 
aus  dem  Herzensacker  ist  der  schwierigste  Teil  der  Busse, 
und  gar  Viele  würden  sich  das  Evangelium  gefallen  lassen, 
wenn  es  gestattet  wäre,  die  Dörner  stehen  zu  lassen,  und  den 
Samen  des  Evangeliums  darunter  zu  säen.  Und  doch  verlangt 
der  Herr  im  vollsten  Ernste  die  B  e  s  ch  n  e  i  d  u  n  g  und  die  Ent- 
fernung der  Vorhaut  des  Herzens  d.  h.  die  Lostrennung  des 
Herzens  von  aller  Sünde,  die  Ausrottung  der  bösen  Leiden- 
schaften, einen  von  jeder  ungebührlichen  Begierde  reinen  Willen. 
Wessen  inneres  Auge  —  Geist  und  Gemüt  —  gesund  oder  klar 
geblieben,  oder  doch  wiederhergestellt  ist,  der  nimmt  den  Stral 
des  himmlischen  Lichtes  —  die  Offenbarung  des  Herrn  nach 
Wort  und  Gnade  —  ungetrübt  in  sich  auf,  verbreitet  ihn  über 
alle  Kräfte  seiner  Seele,  und  bestimmt  nach  demselben  freudig 
und  sicher  die  Wege  und  Pläne  seines  Strebens  für  Zeit  und 
Ewigkeit. 

3.  Unglücklich  der  Mensch,  welcher  sich  jener  Partei 
einreihen  Hess,  deren  Heerführer  sein  Panier  in  den  Ebenen 
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Babylons  aufgerichtet  hat,  umgeben  von  wirbelnden,  qualmenden 
Flammen !  Eingedenk  des  Befehles  dieses  Feldherrn,  neml.  von 
nichts  anderem  zu  sprechen,  als  von  Reichtümern,  Ehren  und 
Freuden,  mehr  zu  versprechen,  als  man  halten  wolle  und  halten 
könne,  wird  er  bald  ein  elender  Sklave  seiner  Leidenschaften, 
nimmt  die  grausame  Natur  eines  grimmigen  Löwen  an,  und 
verwüstet  nicht  blos  sein  eigenes,  durch  die  hl.  Taufe  so  herr- 
lich gestaltetes  Prachtgefilde  der  Seele,  sondern  sucht 
ausserdem  allenthalben  Schlingen  zum  Verderben  Anderer  zu 
legen,  kein  Land,  keine  Stadt,  kein  Haus,  ja  auch  keinen  ein- 
zigen Menschen  zu  verschonen,  alle  mit  höllischer  Wut  und 
List  zu  verfolgen.  —  0  die  Thörichten,  Unvernünftigen,  Sinn- 
losen! weise  sind  sie,  Böses  zu  tun,  aber  Gutes  zu  tun,  ver- 
stehen sie  nicht  —  spricht  der  göttliche  Richter  in  seiner  himm- 
lisch-milden Weise.  Doch  bleibt  aber  auch  das  Strafgericht 
nicht  aus:  so  lange  muss  der  Frevler  das  Unglück  schauen, 
bis,  wie  der  Sünde,  so  auch  der  Strafe  Mass  erschöpft  ist. 
Davor  schüzt  kein  Dickicht,  kein  Felsen,  kein  sinnenreizender 
Aufputz,  keine  Schmeichelei  u.  dg].:  nicht  nach  äusserem  Sehen 
richtet  der  Herr,  und  nicht  nach  dem,  was  seine  Ohren  hören, 
spricht  Er  Recht;  nicht  glänzende  oder  abstossende  äussere 
Eigenschaften  des  Menschen  bestimmen  Gottes  Huld  oder  Un- 
huld,  sondern  einzig  und  allein  das  Verhältnis  des  Menschen 
zu  seinem  Gott  im  Grunde  des  Herzens. 

4.  Wenn  schon  vor  diesem  Kriegsjammer  das  Gemüt  des 
Profeten  vom  Schrecken  tief  erschüttert  wird,  wie  unbeschreib- 
lich furchtbar  wird  dann  erst  die  Angst  am  grossen  und  schauer- 
lichen Gerichtstage  sein,  wenn  die  Menschen  verschmachten  vor 
Furcht  und  Erwartung  der  Dinge,  die  über  den  ganzen  Erd- 
kreis kommen  werden;  denn  die  Himmel  werden  mit  grossem 
Krachen  vergehen,  die  Elemente  vor  Hitze  zerschmelzen  und 
die  Erde  sammt  den  Werken  auf  ihr  verbrennen.  —  Jedes 
Strafgericht,  welches  Gott  in  der  Geschichte  vollzieht,  ist  mehr 
oder  minder  Vorbild  und  Vorläufer  jenes  Tages,  der  uns  ver- 
borgen ist,  damit  wir  uns  alle  Tage  in  Acht  nehmen;  wenn 
nemlich  dieser  Gerichtstag  kommen  wird,  gilt  das  Gewissen 
mehr,  als  der  volle  Geldbeutel  (hl.  Bernard). 
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III.   G.  5.    Ursachen  des  eben  geschilderten  Straf- 
gerichtes. 

Dieses  angedrohte  Strafgericht  ist  nicht  unverschuldet; 
wol  würde  Gott  verzeihen,  und  das  Strafgericht  möchte  aus- 
bleiben, wenn  auch  nur  Ein  Gerechter  in  Jerusalem  sich  fände ; 
allein  die  Gottlosigkeit  und  das  Sittenverderbnis  ist  allgemein 
(V.  1 — 9),  ebenso  der, Abfall  vom  Herrn  und  die  Verachtung 
der  von  den  wahren  Profeten  verkündigten  Warnungen  und 
Drohungen;  darum  muss  der  Herr  sein  Wort  durch  die  Tat 
bestätigen  (V.  10—18).  Die  Strafe  ist  nur  eine  Wiederver- 
geltung für  das  thörichte,  widerspenstige  Benehmen  des  Volkes 
seinem  Gotte  gegenüber  (V.  19 — 25) ;  ja,  die  Bosheit  ist  schauer- 
lich, die  Folgen  müssen  daher  schrecklich  werden  (V.  26 — 31). 

1.   Cap.  5,  1—9. 

V.   1.    Durchstreift  die  Gassen  Jerusalems  und  sehet  doch  und 
erkennet  und  sucht  auf  ihren  Strassen,   ob  ihr  Je- 
mand findet,  ob  Eijier  sei,  der  Recht  übt,  Treue 
sucht, 
so  will  ich  ihr  vergeben. 

2.  Und  wenn  sie  auch  „so  wahr  der  Herr  lebt"  sagen, 
darum  schwören  sie  doch  falsch. 

3.  Herr,  sind  denn  Deine  Augen  nicht  nach  Treue  gerichtet? 

Du  schlägst  sie,  aber  es  schmerzt  sie  nicht;  Du 
reibst  sie  auf,  sie  weigern  sich,  Zucht  anzunehmen ; 
sie  machen  ihr  Angesicht  härter  als  Fels,  wollen  nicht 
umkehren. 

4.  Und  ich  dachte:  es  sind  eben  nur  Arme, 

die  sind  bethört,  weil  sie  den  Weg  des  Herrn,  das 
Recht  ihres  Gottes  nicht  kennen. 

5.  Ich  will  doch  zu  den  Grossen  mich  begeben  und  mit 

ihnen  reden,  denn  sie  kennen  den  Weg  des  Herrn, 
das  Recht  ihres  Gattes; 
aber  sie  haben  sämmtlich  das  Joch  zerbrochen,   die 
Bande  zerrissen. 
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6.  Deshalb  schlägt  sie  ein  Löwe  aus  dem  Walde,  ein  Wolf 

der  Steppen  verwüstet  sie,   ein  Panther  lauert  auf 
ihre  Städte;  jeder,  der  aus  ihnen  herausgeht,  wird 
zerrissen, 
denn  viel  sind  ihre  Missetaten,  zalreich  ihre  Abtrünnig- 
keiten. 

7.  Weshalb  soll  ich  dir  verzeihen?    Deine  Söhne  haben 

mich  verlassen  und  schwuren  bei  Nichtgöttern ; 
und  ich  sättigte  sie,  aber  sie   trieben  Ehebruch  und 
drängten  sich  ins  Hurenhaus. 

8.  Wie  wolgenährte  Pferde  schweifen  sie  umher, 
wiehern  einer  nach  des  Andern  Weib. 

9.  Soll  ich  solches  nicht  strafen?  spricht  der  Herr, 

oder  soll  an  einem  Volke,  wie  dieses,  meine  Seele  sich 
nicht  rächen? 

2.    V.  10—18. 

10.  Ersteigt  ihre  Mauern  und  zerstört,  doch  garaus  machet 

nicht! 
reisst  ihre  Banken  weg,  denn  des  Herrn  sind  sie  nicht. 

11.  Denn  treulos  sind  mir  geworden  das  Haus  Israel 
und  das  Haus  Juda,  spricht  der  Herr. 

12.  Sie  verleugneten  den  Herrn  und  sprachen:  „Er  ist  nicht, 
und  nicht  wird  über  uns  Unglück  kommen,  noch  werden 

wir  Schwert  und  Hunger  sehen; 

13.  und  die  Profeten  werden  zu  Wind  werden,  und  der  da 

spricht,  ist  nicht  in  ihnen. 
So  möge  ihnen  geschehen." 

14.  Darum  spricht  also  der  Herr,  der  Gott  der  Heerscharen: 

Weil  ihr  dieses  Wort  redet, 
siehe,  so  mache  ich  meine  Worte  in  deinem  Munde  zu 
Feuer  und  dieses  Volk  zu  Holzstücken,  und  es  soll 
sie  verzehren. 
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15.  Siehe,  ich  bringe  über  euch  ein  Volk  aus  der  Feme, 

Haus  Israel,  spricht  der  Herr, 
ein  Volk,  das  stark  ist,  ein  Volk,«  das  von  Alters  her 
ist,  ein  Volk,  dessen  Sprache  du  nicht  kennst  und 
nicht  verstehst,  was  es  redet. 

16.  Sein  Köcher  ist  wie  ein  offenes  Grab, 
alle  sind  sie  Helden. 

1 7.  Und  es  wird  deine  Ernte  verzehren  und  dein  Brot,  ver- 

zehren werden  sie  deine  Söhne  und  deine  Töchter, 
verzehren  deine  Schafe  und  deine  Rinder,  verzehren 
deinen  Weinstock  und  deinen  Feigenbaum; 
zerstören  wird  es  deine  festen  Städte,  auf  die  du  ver- 
trauest, mit  dem  Schwerte. 

18.  Doch  auch  in  jenen  Tagen,  spricht  der  Herr, 
werd  ich  mit  euch  nicht  garaus  machen. 

3.    V.  19-25. 

19.  Und  wenn  ihr  dann  saget:  wofür  hat  der  Herr,  unser 

Gott,  uns  dies  alles  getan? 
so  sage  ihnen :  Gleichwie  ihr  mich  verlassen  und  fremden 
Göttern  gedient  habt  in  eurem  Lande:  so  sollt  ihr 
Auswärtigen  dienen  im  Lande,   das  nicht  euer  ist. 

20.  Verkündet  dies  im  Hause  Jakob, 
und  berichtet  es  in  Juda,  sagend: 

21.  Hört  doch  dies,  thörichtes  Volk,  ohne  Verstand, 

die  da  Augen  haben,  und  nicht  sehen,   Ohren  haben, 
und  nicht  hören. 

22.  Mich  wollt  ihr  nicht  fürchten,  spricht  der  Herr,  oder 

vor  mir  nicht  zittern?  der  ich  Sand  zur  Grenze 
gesezt  dem  Meere,   eine  ewige  Schranke,  und  es 
überschreitet  sie  nicht; 
und  es  regen  sich,  aber  vermögen  nichts,  und  brausen 
seine  Wellen,  aber  überschreiten  sie  nicht. 
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23.  Doch  dieses  Volk  hat  ein  trotziges  und  widerspenstiges 

Herz ; 
sie  wichen  ab  und  gingen  fort. 

• 

24.  und  sagten  nie  in  ihrem  Herzen:   lasst  uns  doch  den 

Herrn,  unsern  Gott,  fürchten,  der  Regen  gibt,  Früh- 
und  Spätregen  zu  seiner  Zeit, 
die  festgesezten  Wochen  der  Ernte  uns  einhält. 

25.  Eure  Vergehen  haben  dieses  weggewendet, 

und  eure  Sünden  das  Gute  von  euch  abgehalten. 


4.   V.  26—31. 

26.  Denn  es  finden  sich  in  meinem  Volke  Frevler; 

man  lauert,   wie  Vogelsteller  sich  ducken,   sie  legen 
Fallen,  Menschen  fangen  sie. 

27.  Wie  ein  Käfig  voll  von  Vögeln,   so  sind  ihre  Häuser 

voll  Betrugs; 
darum  sind  sie  gross  und  reich  geworden. 

28.  Fett  sind  sie,  glänzend,  auch  überschreiten  sie  das  Mass 

im  Schlechten,  Recht  sprechen  sie  nicht,  das  Recht 
des  Waisen,  so  dass  sie's  durchsezten, 
und  Recht  den  Armen  schaffen  sie  nicht. 

29.  Solches  soll  ich  nicht  ahnden,  spricht  der  Herr, 

oder  soll  an  einem  solchen  Volke  meine  Seele  sich  nicht 
rächen  ? 

30.  Schreckliches  und  Abscheuliches  geschieht  im  Lande. 

31.  Die  Profeten  weissagen  falsch,  und  die  Priester  herr- 

schen nach  ihrer  Anleitung,  und  mein  Volk  liebt 
es  so; 
was  werdet  ihr  aber  tun  am  Ende  davon? 


Kap.  V,  1—4.  113 


Exegetische  Erklärung. 

1.  V.  I — 9.  Das  Verderbnis  und  die  Sittenlosigkeit  sind 
allgemein  und  müssen  gestraft  werden. 

V.  1  schildert  auf  die  schärfste  Weise,  wie  gross  und  all- 
gemein die  8ünde  Jerusalems  war;  es  ist  ein  „Gomorrha*Volku 
(Jes.  1,  10)  in  Sion.  Noch  jezt  will  der  Herr  Sion  verschonen  ■), 
wenn  man  nur  Einen  fände,  der  im  Handel  und  Wandel  sich 
der  Gerechtigkeit  befleisse,  und  der  „  Treue  und  Glauben u ,  ehr- 
liche, zuverlässige  Gesinnung  zu  haben  und  zu  üben  trachte. 
Gott  will  demnach  um  einer  noch  geringeren  Zal  Gerechter 
willen,  als  sie  einst  bei  Gomorrha  und  Sodom  vorausgesezt 
war,  verzeihen  und  Sion  noch  verschonen8);  s.  1.  Mos.  23  ff. 

V.  2.  Wol  wird  man  Menschen  treffen,  die  selbst  bei 
dem  wahren  Gotte  schwören;  allein  dies  geschieht  nur,  um 
durch  die  feierliche  Anrufung  des  lebendigen  Gottes  desto 
sicherer  zu  täuschen 8),  vgl.  4,  2. 

V.  3.  Wie  muss  doch  dieses  lügnerische  Treiben  den 
Herrn  betrüben,  dessen  Auge  nur  auf  Treue  gerichtet  ist4), 
Warheit  und  Redlichkeit  verlangt.  Gott  suchte  durch  strenge, 
verschiedenartige  Züchtigungen  sein  Volk  zur  Besinnung  zu 
bringen;  allein  wenn  Er  es  schlug,  mit  Unglück  heimsuchte, 
so  empfand  es  keinen  Schmerz,  es  blieb  kalt  dabei ;  ja,  wenn  Er 
selbst  „Haufen  oder  Scharen  von  ihnen  ganz  vernichtet"  (Hitz.), 
sie  aufgerieben  hat,  auch  das  blieb  wirkungslos,  vgl.  2,  30; 
sie  machten  ihr  Angesicht  härter  als  Fels,  d.  h.  sie  wurden  nur 
noch  trotziger  und  verstockter  gegen  alle  Eindrücke  göttlicher 
Zurechtweisung. 

V.  4.  Doch  vielleicht  findet  sich  diese  sittliche  Verkom- 
menheit blos  bei  der  niederen,   armen  Volksklasse,  die  unter 


l)  Über  das  vav  der  Folge  s.  Ew.  §.  347  a. 

l)  V.:  so  will  ich  ihr  (LXX  hat  den  Plur.)  gnädig  sein. 

•)  F. :  et  hoc  falso  jurabunt  so  schwören  sie  darin  (dabei)  doch  falsch ; 

über  P?  a  darum,  bei  dem,  oder :  nichtsdestoweniger  s.  Ew.  §.  853  b. 

Über  OK  wenn,  wenn  auch,  mit  der  Neg. :  wenn  nicht,  s.  Ew.  §.  865  b. 
*)  '  zeigt' die  Richtung  nach  etw.  hin  an;  nach  der  Vulg.:   deine 

Augen  sehen  auf  Warheit.    Anders  Hitz.  (sind  deine  Augen  nicht 

treu?),  Ew.  (deine  A.  sind  doch  treuer  Art)  vgl.  Ew.  Gr.  §.  217  d. 

8 
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den  Sorgen  um  Nahrung  und  Kleidung  und  bei  dem  herr- 
schenden Verderbnisse  des  religiösen  Unterrichtes  beraubt  ge- 
blieben war,  daher  weder  den  von  Gott  vorgezeichneten  Weg 
oder  die  vorgeschriebene  Handlungsweise,  noch  das  Recht  ihres 
Gottes  d.  i.  was  ihr  Gott  als  Schöpfer  und  Herr  von  ihnen 
fordert,  kennen  gelernt  und  erfahren  haben. 

V.  5.  Deshalb  hofft  der  Profet  wenigstens  bei  den  Grossen5), 
den  Vornehmen,  Wolhabenden  und  Gebildeten  einen  besseren 
Erfolg  zu  erzielen. 6)  Aber  7)  diese  fand  er  gar  zügellos :  das 
Joch  des  Gesetzes  ist  ihnen  unerträglich  geworden,  sie  haben 
es  von  sich  geworfen;  die  Gebote  Gottes  sind  ihnen  ja  zu 
beengende  Bande,  sie  haben  sie  zerrissen  d.  h.  den  Gehorsam 
dem  Herrn  aufgekündigt,  und  zwar  alle  ohne  Ausnahme;  vgl. 
2,  20.  Daher  entgeht  auch  Keiner  dem  Strafgerichte,  welches 
in  seiner  Furchtbarkeit  (V.  6)  teils  schon  eingetreten  ist,  teils 
noch  eintreten  wird.  Ja  eben  darum  ist  es  schon  jezt  so,  als 
ob  der  oben  gedrohte  (nordische)  Feind  zerstörend  bereits  unter 
ihnen  wäre.  Dieser  unbarmherzige  Verwüster  gleicht  den  grim- 
migsten Thieren:  an  wilder  Stärke  dem  Löwen,  der  aus  dem 
Walde  heraufsteigend  (4,  7)  mit  seinen  Tatzen  die  Beute  nie- 
derschlägt; an  Unersättlichkeit  dem  Wolfe  der  Steppen,  d.  i. 
der  sich  in  den  Steppen  aufhält  und  von  da  aus  in  die  be- 
wohnten Ortschaften  einfällt,  oder  dem  Wolfe  der  Abende8), 
d.  i.  der  des  Abends  auf  Raub  ausgeht  und  von  der  erhaschten 
Beute  keinen  Knochen  für  den  nächsten  Morgen  übrig  lässt. 9) 
Nach  dieser  lezteren  Fassung  wäre  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Bedrohten  auch  des  Abends  keine  Ruhe  haben  sollen.  An 
Arglist  und  Schnelligkeit  gleicht  der  Feind  dem  auf  seine  Beute 
lauernden  Panther  (Parder);  auch  er  wacht  d.  h.  lauert   auf 


*)  V.:  Optimatcs  Vornehmen. 

•)  Der  pleon.  Dativ  bei  ^)?n  (=  ich  will  hingehen)  kommt  bes.  beim 
Imp.  gerne  vor. 

*)  Über  die  Bedeut.  des  1$  (nur,  doch,  aber,  Vulg. :  et  ecce,  magis) 
b.  Ew.  §§.  105  d,  354  a;  ebenso  12,  1. 

>)  V.:  Iupu8  ad  vesperam  Wolf  des  Abends  (Chald.  Syr.  Hitz.  nach 
Hab.  1,  8;  Soph.  3,  3),  vgl.  Neum.  Der  Parallelismu6  mit  „«us  dem 
Walde",  und  die  Pluralform  F\  u"]J>  sprechen  wol  für  erstere  An- 
nahme =  Steppenwolf. 

•)  Über  die  aufgelöste  Form  DT|2^  für  GIBT  ß.  Ew.  §.  251  c. 
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ihre  Städte,  und  zerreisst  jeden,  der  herauskommt.  Andere 
Ausleger  verstanden  unter  dem  Löwen  „Babylon",  unter  dem 
„Wolfe"  Medopersien,  unter  „Panther"  Macedonien,  Griechen- 
land u.  s.  w.  Wieder  andere  denken  an  drei  verschiedene 
Angriffe  der  Chaldäer,  ja  selbst  auch  an  drei  Plagen:  Pest, 
Hunger  und  Krieg.  Auch  nehmen  Einige  die  Aufzälung  dieser 
Saubthiere  blos  als  eine  „Exemplifikation  der  Drohung  des 
Gesetzes  3  Mos.  26,  22,  dass  Gott  die  Übertreter  seines  Ge- 
setzes durch  Sendung  von  Baubthieren,  die  sie  ihrer  Kinder 
berauben,  züchtigen  wolle"  (Keil);  vgl.  Corn.  a  Lap.  z.  d.  St. 
Die  Menge  und  Grösse 10)  der  Versündigungen  des  Volkes 
fordern  ja  dieses  Geschick. 

V.  7.  Daher  die  Frage  des  Herrn :  Weshalb  l !),  woraufhin, 
soll  ich  dir  denn  verzeihen  ,2)?  Vielleicht  deswegen,  weil  sie, 
die  Söhne  der  Tochter  Sion  d.  i.  der  Volksgemeinde,  Ihn, 
ihren  Vater  und  Erhalter,  verlassen  (2,  13)  und  einem  mit 
Götzendienst  verbundenen,  üppig  geilen  Leben  sich  ergeben 
haben?  —  sie  schwuren  bei  Nichtgöttern  d.  i.  Götzen,  vgl. 
2, 11.  4,  2.  „Und  ich  sättigte  sie"  I3),  überhäufte  sie  mit  gei- 
stigen und  leiblichen  Woltaten ;  allein  statt  sich  dankbar  hiefür 
zu  erweisen,  brachen  sie  den  mit  Gott  geschlossenen,  öfter 
erneuerten  Bund,  und  scharten,  drängten  sich  ins  Hurenhaus, 
d.  h.  fanden  sich  haufenweise  dort  ein,  um  der  thierischen, 
rohesten  Lust  zu  fröhnen.  !4)  So  erklären  diesen  V.  die  alten 
Übersetzer  und  viele  Codd.  und  Ausgg.  (s.  Näg.  z.  d.  St.). 
Doch  lesen  einige  nicht  unbedeutende  Auktoritäten :  „ich  liess 
sie  schwören",  neml.  bereits  am  Sinai  bei  der  Bundesschliessung 
und  so  oft  Israel  in  der  Folgezeit  diesen  Bund  erneuerte,  wie 
zulezt  unter  Josia;  diese  eidliche  Verpflichtung  zu  ehelicher 


*•)  F.;  confortatcu  sunt  aversionts  eorum  ihre  Abtrünnigkeiten  sind 

stark  geworden. 
ii)  DtfÖ  V  weshalb?  (V.  super  quo),  8.  Ew.  §.  326  a,  wegen  des  ä 

beim  zusam_  Pron.  §.  243  b. 
i»)  Das  Ket.  H  vDtf  ist  die  ältere  (feierliche)  Form  Aer  gewöhnl.  (Qeri) 

n^DK .  Hitzig  vermutet  an  der  Stelle  von  K  ein  ?,  wonach  der  Sinn 

wäre:  Wie  so  wäre  dir  zu  verzeihen? 
*»)  Statt  D  zu  lesen  B,  also  ?"t^  V.:  saturavi  (eos). 
")  F.:   in   domo   meretricis   luxuriabantur  im  Hause  der  Buhlerin 

trieben  sie  Unzucht. 

8* 
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deine  Augen  mit  Schminke  (Stibium)  zerreissen  oder  aufreissen  : 
es  ist  vergeblich.  Dieses  Stibium  ist  das  noch  jezt  bei  den 
Araberinnen  beliebte  Cohol,  ein  metallisch  glänzendes  Pulver 
aus  schwarz  gebranntem  Spiessglanzerz  (Antimoniumglanz),  wel- 
ches entweder  trocken,  oder  mit  Oel  zu  einer  Salbe  bereitet, 
mittelst  eines  abgestumpften  Griffels  oder  Augenstiftes  auf  die 
Augenbraunen  und  Wimpern  aufgetragen  wurde;  dadurch  er- 
scheinen nemlich  die  dunklen  Augen  glänzender  und  grösser, 
und  erhalten  so  ein  tiefer  glühendes  Feuer.  Der  Ausdruck: 
die  Augen  mit  Stibium  aufreissen,  ist  eine  tadelnde  hyperbo- 
lische Bezeichnung  für  die  Art  und  Weise  des  Schminkens. 
Der  Vergleich  ist  hergenommen  von  einem  buhlerischen  Weibe, 
welches,  seiner  Würde  vergessend,  durch  allerlei  sinnenreizende 
Künste  Liebhaber  anzulocken  und  zu  gewinnen  sucht.  Die 
Fremden,  mit  denen  Jerusalem  sonst  gebuhlt,  bei  denen  es  Hilfe 
gesucht,  verschmähen  jezt  diesen  Flitterglanz,  diese  schmach- 
volle Gefügigkeit:  sie  wollen  nur  den  gänzlichen  Untergang 
des  Volkes.  Dass  demnach  alle  jene  Mühe  vergebens  ist,  steht 
dem  Seher  fest,  denn  (V.  31)  schon  hört  er  im  Geiste  ein 
Angstgeschrei  gleich  dem  einer  vor  Schmerz  sich  windenden  5 ') 
Gebärenden,  und  ach !  —  es  ist  dies  der  Angstruf  der  auf  den 
Tod  bedrängten  Tochter  Sion,  die  da  seufzt 5r),  athemlos  keu- 
chend vor  dem  Verfolger  flieht  und,  erhascht,  flehentlich  ihre 
Hände  um  Schonung,  um  Hilfe  ausstreckt.  Doch  ihre  Seele  ist 
erschöpft,  die  Kräfte  ermatten  53),  und  so  sinkt  sie  dahin,  den 
Streichen  der  Mörder  erliegend. 


3i)  n5ln  part.  fem.  Qal  von  ^n  (kreisen,  sich  winden  vor  Schmerz), 
s.  Ew.  §.  151  b.  Ges.  §.  72.  A.  1  (für  ä  ist  d). 

«)  V.:  intermorientis  dahinsterbend. 

*a)  Über  1!/?  (mit  mittl.  t)  s.  Ew.  §.  113  c.  Die  Constr.  ist  einejprac^- 
nans:  die  Seele  ermattet  den  Mördern  d.  i.  ihnen  erliegend.  Die 
Vulg.  hat :  defecit .  .  propter  interfectos  die  S.  erliegt  wegen  der 
Gemordeten,  d.  i.  indem  ich  die  Menge  meiner  gemordeten  Söhne 
sehe ;  die  LXX  las  neml.  das  part.  mit  den  Vokalen  des  passiv., 
was  Einige  blos  für  eine  andere  Deutung  derselben  Leseart  an- 
sehen wollen. 
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Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Soll  es  mit  dem  sündigen  Menschen  wirklich  besser 
werden,  so  muss  das  bisher  verderbte  Wesen  ganz  bei  Seite 
gelassen,  muss  ein  neuer  Grund,  ein  neues  Herz  bereitet,  ein 
Neubruch  gebrochen  werden.  So  lange  unser  altes  Herz 
d.  i.  die  alte  Willensverbindung  mit  dem  ersten  Adam,  nicht 
vernichtet  und  ein  neues  Herz,  eine  neue  Willensverbindung 
mit  dem  zweiten  Adam,  mit  Christus,  nicht  geschaffen  ist,  wird 
sich  das  neue  Leben  nie  in  schönen  Blüthen  der  Heiligkeit 
und  Gottgefälligkeit  entfalten.  Vor  allem  müssen  die  Dörner 
d.  i.  alles,  was  hienieden  Sünde  und  Fluch  der  Sünde  ist,  über- 
wunden und  im  Herzen  und  aus  dem  Leben  getilgt  sein ;  denn 
nur  dann  kann  die  Aussaat  frommer  Entschlüsse  und  Vorsätze 
gedeihen.  Natürlich:  wenn  das  Herz  voll  ist  von  sündhaften 
oder  irdischen  Gedanken,  Gelüsten,  Gewohnheiten  und  Sorgen, 
dann  ist  ja  kein  Raum  darin  für  die  Einsprechungen,  für  das 
Wort  Gottes:  dieses  erstickt,  wenn  es  auch  noch  so  hoff- 
nungsvolle Wurzeln  angesezt;  reiner  Same  verlangt  ein  reines 
Ackerland. 

2.  Gerade  das  Ausjäten,  Ausreuten  des  Unkrautes 
aus  dem  Herzensacker  ist  der  schwierigste  Teil  der  Busse, 
und  gar  Viele  würden  sich  das  Evangelium  gefallen  lassen, 
wenn  es  gestattet  wäre,  die  Dörner  stehen  zu  lassen,  und  den 
Samen  des  Evangeliums  darunter  zu  säen.  Und  doch  verlangt 
der  Herr  im  vollsten  Ernste  die  Besch neidung  und  die  Ent- 
fernung der  Vorhaut  des  Herzens  d.  h.  die  Lostrennung  des 
Herzens  von  aller  Sünde,  die  Ausrottung  der  bösen  Leiden- 
schaften, einen  von  jeder  ungebührlichen  Begierde  reinen  Willen. 
Wessen  inneres  Auge  —  Geist  und  Gemüt  —  gesund  oder  klar 
geblieben,  oder  doch  wiederhergestellt  ist,  der  nimmt  den  Stral 
des  himmlischen  Lichtes  —  die  Offenbarung  des  Herrn  nach 
Wort  und  Gnade  —  ungetrübt  in  sich  auf,  verbreitet  ihn  über 
alle  Kräfte  seiner  Seele,  und  bestimmt  nach  demselben  freudig 
und  sicher  die  Wege  und  Pläne  seines  Strebens  für  Zeit  und 
Ewigkeit. 

3.  Unglücklich  der  Mensch,  welcher  sich  jener  Partei 
einreihen  liess,  deren  Heerführer  sein  Panier  in  den  Ebenen 
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schehena,  was  sie  uns  verkündigen,  möge  sie  treffen,  ihre  leere, 
nichtige  Drohung  falle  auf  sie  selbst  zurück. 

V.  14.  Auf  diese  frevelnde  Rede  gegen  Gott  und  die 
wahren  Profeten  hin  antwortet  der  Herr  mit  göttlichem  Ernste 
(der  schon  durch  den  Glanz  des  Gottesnamens  für  den  Richter 
der  gerechten  Rache:  Herr,  Gott  der  Heerscharen  geweckt 
wird,  Neum.).  Weil  Israel  das  Profetenwort  verachtet  und  ver- 
höhnt, so  wird  der  Herr  eben  dieses  Wort  im  Munde21)  des 
Jeremia  zu  einem  Feuer  und  das  Volk  zum  Holze  machen, 
damit  das  Feuer  dasselbe  verzehre  d.  h.  die  ausgesprochene 
Drohung  in  Erfüllung  gehe,  vgl.  1,  9.  10.  Dieser  inhaltsschwere 
Ausspruch  findet  in  den  folgenden  drei  Versen  eine  weitere 
Erklärung,  indem  das  furchtbare  Treiben  des  angedrohten 
Feindes  im  Einzelnen  geschildert  wird. 

V.  15.  Der  Feind  wird  aus  der  Ferne  kommen  (wie  4,  16) 
über  dich,  Haus  Israel;  so  wird  hier  Juda  angeredet,  teils 
als  Rest  vom  gesammten  Israel  6,  9,  teils  deshalb,  weil  Juda 
nach  der  Wegführung  der  zehn  Stämme  sich  allein  für  das 
echte  Israel  oder  Volk  hielt.  Aus  der  weiten  Ferne  kommt  er, 
also  ist  seinem  Herzen  auch  alle  teilnehmende  Schonung  fern. 
Stark 3*)  (unzerstörbar)  ist  dieses  feindliche  Volk  und  von  alters 
herstammend  d.  h.  uralt,  nicht  erst  in  späterer  Zeit  aufge- 
kommen. Schon  Asurnasirhabal  redet  in  seiner  grossen 
Monolithinschrift  col.  III,  24  von  dem  „mat  Kai  du",  dem 
Lande  Chaldäa,  ja  man  kann  annehmen,  dass,  seit  die  (Chal- 
däer)  im  2.  oder  3.  Jahrtausend  v.  Gh.  in  diese  Gegenden  am 
unteren  Euphrat  und  Tigris  eingewandert  waren,  sie  ununter- 
brochen die  eigentlich  herrschende,  dem  Lande  seinen  Typus 
aufdrückende,  Nation  waren as)  u.  s.  w. ;  s.  E.  Schrader,  die 
Keilinschriften  u.  d.  A.  T.  S.  45,  auch  S.  269  zu  Jes.  23,  13. 
In  den  Inschriften  lässt  sich  der  Name  der  Kaldi  d.  i.  der 
Chaldäer,  bis  900  rückwärts  verfolgen,  und  es  unterliegt  keinem 


tl)  Über  den  bei  Jer.  öfters  vorkomm.  Wechsel  der  Person  (bezüglich 
des  Subjekts  und  Objekts)  s.  Nag.  Gr.  §.  101,  2.  Anm. 

")  Über  den  Beziehungssatz  (ein  Volk  das  dauernd  ist)  s.  Ew.  §.  832  a. 

»*)  Schade,  dass  diese  Stelle  so  wenig  berücksichtigt  wurde;  wenn 
die  Scythen,  so  können  denn  doch  auch  die  Chaldäer  ein  Volk 
„von  altersher",  uraltes  Volk,  genannt  werden. 
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Zweifel,  dass  er  weit  älter  ist.  Die  Sprache  dieses  unheimlichen 
Volkes  versteht  Israel  nicht84),  so  dass  es  sich  mit  ihm  ver- 
ständigen, seine  Rohheit  besänftigen  könnte,  vgl.  5  Mos.  28,  49. 
Über  die  nicht  aramäische  Sprache  dieser  Chaldäer  s.  d.  Ar- 
tikel: Babylonien,  in  Riehm's  Handw.  d.  bibl.  Altert. 

Y.  16.  Dazu  ist  es  noch  ein  gefährliches  Volk,  aus  lauter 
Kriegshelden  mit  todtbringenden  Waffen  bestehend :  sein  Köcher 
ist  wie  ein  offenes  Grab,  d.  h.  wie  dieses  mit  Todten  gefüllt 
wird,  so  ist  der  Köcher  jenes  Feindes  mit  tödtlichen  Pfeilen 
gefüllt,  die  beständig  mit  unersättlicher  Begierde  neue  Opfer 
fordern  und  verschlingen. 

V.  17.  Alles,  was  zu  Israels  Bedürfnissen  und  Freuden  — 
zu  Hause  oder  am  Felde  —  gehört,  wird  von  diesem  Volke 
verzehrt  d.  i.  verschlungen  und  vertilgt  werden,  vgl.  3,  24, 
wo  ebenfalls,  wie  hier  und  öfter,  das  „verzehren"  im  weiteren 
Sinne  gebraucht  ist ;  als  Menschenfresser  hat  sich  der  Verfasser 
den  Feind  (nach  Hitz. :  die  angeblichen  Scythen)  wol  nicht  ge- 
dacht. —  Auch  die  festen  Städte,  worauf  man  sich  verliess, 
wird  der  Feind  mit  dem  Schwerte  d.  h.  mit  Kriegsgewalt  (Schwert 
als  Hauptwaffe  statt  des  ganzen  Kriegsmaterials  genannt)  zer- 
malmen. Vgl.  die  ganz  ähnliche  Schilderung  der  grauenvollen 
Drangsale  5  Mos.  28,  49—52. 

V.  1 7  enthält  von  neuem  die  Verheissung,  dass  der  Herr 
auch  in  jenen  Tagen,  wo  Alles  aus  zu  sein  scheint,  das  aus- 
erwälte  Israel  nicht  ganz  der  Vertilgung  preisgeben  werde85), 
vgl.  V.  10.  4,  27. 

3.  V.  19—25.  Die  Wiedervergeltung  für  das  thorickte, 
widerspenstige  Benehmen  des  Volkes  seinem  Gotte  gegenüber. 

V.  19.  Wenn  dann  das  dem  Abgrunde  nahe,  in  die  Fremde 
abgeführte  Volk  verwundert  {ragen  wird,  weshalb  Gott  mit  ihm 


«)  Hitzig  bemerkt  hiezu :  „Diese  correlativen  Prädikate  stehen  offenbar 
gar  nicht  müssig,  u.  die  LXX  haben  durch  Weglassung  sowol  ihrer, 
als  auch  des  lezten  Versgl.  u.  der  ersten  Hälfte  von  V.  16,  den 
Zusammenhang  zerrissen,  die  Wolbewegung  und  den  gleichmässigen 
Fortschritt  aufgehoben." 

**)  V.:  non  faciam  vos  (statt:  vobiscum)  in  consummationem  nicht 
werd  ich  mit  euch  garaus  machen;  zu  beachten  ist,  dass  hier  das 
„mit  euch"  steht,  was  in  oberen  zwei  Stellen  nicht  ist. 


120  K*P-  V,  19—23. 

so  streng  verfahre,  möge  der  Profet  demselben  entgegenhalten, 
dass  die  Strafe  eben  nur  der  Sünde  entspreche.  Weil  sie  im 
eigenen  Lande  ihrem  Gotte  nicht  gedient,  sondern  fremde  Götter 
gesucht  haben,  so  werden  sie  in  einem  fremden  Lande  Aus- 
wärtigen dienen  müssen. 

V.  20.  Es  ergeht  nun  die  Aufforderung  an  Alle,  die  die 
Worte  des  Profeten  hören  und  denen  das  Wol  des  Volkes  am 
Herzen  liegt,  sie  mögen  die  (in  V.  23)  folgende  Rüge  *•)  allem 
Volke  kund  tun,  um  es  wo  möglich  noch  zur  Besinnung  zu 
bringen. 

V.  21.  Leider  ist  dieses  Volk  so  thöricht*7),  ohne  Ver- 
stand (vgl.  4,  22),  denn  es  hat  wol  Augen,  allein  es  sieht  die 
traurige  Lage  der  Dinge  nicht  ein;  es  hat  Ohren,  aber  es  will 
die  Gefahr  nicht  begreifen  (vgl.  5  Mol  29,  3.  Jes.  6,  9). 

V.  22.  Ja,  so  verblendet  und  verstockt  sind  sie,  dass  sie 
selbst  vor  dem  Gotte*8)  sich  nicht  fürchten19),  dessen  Allmacht 
dem  ungestümen  Meere  nur  lockern,  leichten  Sand  zur  Grenze, 
zu  einer  ewigen,  unübersteiglichen  Schranke80),  gesezt  hat; 
wol  stürmen  und  brausen  die  gewaltigen  Meereswogen  dagegen, 
aber  vergebens:  sie  überschreiten31)  dieselbe  doch  nicht. 

V.  23.  Und  wie  sollten  sie  auch  durch  die  Grösse  der 
Werke  Gottes  angetrieben  werden,  Ihn  zu  fürchten,  da  sie 
durch  die  Güte  zu  solcher  Furcht  sich  nicht  bewegen  lassen? 
Trotzig32)  sind  sie  und  widerspenstig  (vgl.  5  Mos.  21,  18), 
und  wollen  sich  dem  Worte  und  Willen  Gottes  nicht  fügen; 


»)  Das  „dies"  in  V.  20  u.  21   besieht  sich  auf  V.  23 ,  in  der  Vulg. 

fehlt  es  in  V.  21. 
**)  V. :  qui  non  habe*  cor  hast  kein  Herz  (Verstand),  auch  andeutend, 

dass  sein  inneres  für  die  Gotteswirkung  verschlossen  ist.   Über  die 

Constr.  3?  )^K  s.  Ew.  §.  286  g. 
**)  Das  „Mich"   steht  mit  Nachdruck  voran  (nach  der  Vulg.:    „Mich 

wollt  ihr  also  nicht  fürchten  ?).  Über  den  Vocal  a  unter  dem  frag. 

H  8.  Ew.  §.  104  b,  ebenso  unten  7,  19. 
")  V. :  a  facie  mea  non  dolebitis  wollt  ihr  vor  mir  nicht  Leid  tragen 

(bereuen)? 
80)  V.:  praeceptum  sempiternutn  als  etwas  für  immer  Festgeseztes. 
**)  Zu  diesem  (hebr.)  Verb  s.  Ew.  §.  250  b  (über  das  hörbare  n  bei 

tonlosen  Suff.). 
•*)  V.:  cor  incredulum  ungläubiges  Herz. 
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Tom  Gesetze  des  Herrn  sind  sie  abgewichen33),  machten  sich 
los  davon  und  gehen  dahin  in  die  ungemessene  Weite,  wie  die 
Lust  ihres  bösen  Herzens  sie  treibt,  ohne  zu  erwägen,  dass 
gerade  Gott  es  ist,  der  (V.  24)  ihnen  befruchtenden  Regen  zur 
rechten  Zeit  spendet,  so  dass  sie  zur  festgesezten  Zeit  ernten 
können.  Einige  wollen  hier  in  der  dreifachen  Benennung  auch 
einen  dreifachen,  also  verschiedenen  Regen  verstehen,  neml.: 
den  giessenden  Regen  mit  seiner  Leben  gebenden  Kraft  (voran- 
stehend), dann  den  Früh-  und 34)  Spätregen.  Allein  die  beiden 
lezteren  Arten  sind  nur  eine  nähere  Bestimmung  zu  dem  all- 
gemeinern Ausdrucke:  Regen,  vgl.  3,  3.  Ist  der  Regen  das 
eine,  so  sind  die  festgesezten  Wochen  der  Ernte  das  andere 
Zeugnis  göttlichen  Segens.  Diese  Wochen  sind  die  7  Ernte- 
wochen vom  zweiten  Tage  des  Osterfestes  bis  zum  Ernte-  oder 
Wochenfeste  (Pfingsten),  und  zwar  heissen  sie  die  „festge- 
sezten* 3S),  weil  Anfang  und  Schluss  der  Ernte  durch  die  beiden 
Feste  wie  durch  feste  Grenzmarken  bestimmt  war. 

V.  25.  Nun  aber  sind  gerade  eure  ungeheueren  Frevel  die 
Ursache,  dass  jene  Woltaten  euch  entzogen  werden,  vgl.  3,  3. 

4.    V.  26 — 31.     Die  Bosheit  ist  schauerlich,   daher  auch 
die  Folgen  schrecklich* 

V.  26.  Arge  Sünder  befinden  sich  in  dem  Volke ;  es  späht 
nemlich  der  Einzelne  umher,  er  lauert36),  indem  er  sich  nieder- 


••)  Von  "AD  weichen,  abweichen,  abfallen,  sich  wegdrücken,  während 
rorherg.  Part,  von  TTD  widerspenstig  sein  (fest  sein,  im  schlimmen 
Sinne);  vgl.  die  gleiche  Wz.  1D  =  drücken. 

**)  Die  beiden  vav  vor  joreh  u.  malqoä  sind  correlativ  (s.  Nag. 
Gr.  §.  110,  3,  daher  nicht  nötig,  das  erste  zu  streichen  (Qeri). 

»*)  fflpn  igt  dem  FW2W  als  Apposition  beigeordnet  statt  eines  Ad- 
jectivs  f=  septimanas  statuta  =  statutas  septimanas  messis),  s.  Ew. 
§.  289  c.  Die  LXX  n.  S.  Hieron.  lasen  im  lezten  W.  &  statt  Ö , 
daher:  plenitudinem  annuae  messis  cu st odi entern  nobis  der  die 
Fülle  einer  jährlichen  Ernte  (=  volle  Ernte)  uns  behütet.  Einige 
Erklärer  Übersetzen :  Der  die  Eide  (Schwüre)  über  die  Erntefristen 
ans  hält,  d.  h.  der  sein  gegebenes  Wort  über  die  fest  geregelte 
Zeit  der  Ernte  unverbrüchlich  hält  (Ew.,  Umbr.  u.  A.) ;  doch  we- 
niger passend,  s.  Graf  z.  d.  St.  ' 

*•)  V.:  insidiantes  lauernd;  im  Hebr.  impersonell:  man  lauert;  über 
den  Singular  (Enallage  numert)  s.  Ew.  §.  319  a. 
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lässt,  sich  duckt,  wie  Vogelsteller  hinter  dem  Netze  sich  nieder- 
ducken und  verbergen,  bis  Vögel  hineingegangen  sind,  um  es 
dann  zuzuziehen.  Fallen,  eig.  Verderber  oder  Verderben, 
stellen87)  die  Frevler,  um  Menschen,  und  zwar  die  frommen, 
edelgesinnten  und  verwaisten,  zu  fangen  und  sie  um  ihr  Hab 
und  Gut  zu  bringen. 

V.  27.  Durch  allerlei  Art  von  Betrug,  Wucher,  Ungerech- 
tigkeit und  Arglist  füllen  diese  Mächtigen  ihre  Häuser,  gleichwie 
ein  Käfig 3*)  d.  i.  hier  ein  aus  Weiden  geflochtener  Vogelschlag 
oder  Schlagbauer  mit  einem  Deckel  zum  Zuklappen,  mit  ge- 
fangenen Vögeln  angefüllt  ist.  Aus  diesem  Grunde  sind  sie  gross 
und  reich  geworden,  zu  Ansehen,  Macht  und  Reichtum  gelangt. 

V.  28.  Reich  geworden,  führen  sie  ein  üppiges  Wolleben, 
werden  fett,  glänzend:  die  Runzeln  und  Falten  ihrer  Haut  dehnen 
sich  vom  guten  Essen  und  Trinken  aus  und  verschwinden,  ihre 
Haut  wird  glatt  und  glänzend,  vgl.  5  Mos.  32,  15.  Infolge 
dessen  überschreiten  sie  auch  die  Sachen  des  Bösen,  böse 
Sachen,  oder  die  besonderen  Schlechtigkeiten,  d.  h.  sie  über- 
schreiten, überbieten  alles,  was  nur  von  Schlechtigkeit  sich 
denken  lässt,  oder  was  je  böse  ist  und  heisst,  also  das  Mass 
des  Schlechten  oder  Bösen89),  vgl.  Vatabl.  Pagn.  Eimchiu.  A. 
Dagegen  unterlassen  sie,  was  zu  tun  doch  ihre  Pflicht  wäre; 
so  kümmern  sie  sich  gar  nicht  um  das  Recht  der  hilfsbedürf- 
tigen Waisen40),  dass  sie  es  herstellten  (durchführten,  durch- 

")  Statt:  „sie  ducken  sich,  stellen  Fallen"  hat  die  V.:  laqueos  po- 
nentes  et  pedicas  Schlingen  legend  und  Fallen,  indem  das  1? 
(Inf.  Qal  s.  Ew.  §.  238  b)  entweder  mit  &  od.  D,  oder  selbst 
p&  (Sack)  gelesen  wurde. 

■•)  Y. :  deeipula  (statt  cavea  Käfig)  Falle,  Schlinge,  wodurch  die  Vögel 
getauscht  werden;  vgl.  Hl.  Hieron. 

••)  V. :  et  praeterierunt  sermones  meos  pessime  auch  übertreten  sie 
meine  Beden  (Gebote)  auf  das  Schlimmste;  statt:  st  constr.  plur. 
las  man  das  nomen  mit  suff.  Lpers.  und  das  folg.  Nomen  adver.; 
ähnlich :  Targum,  Symmach.,  Theodot ;  Andere  anders,  z.  B.  Umbr. 
sie  gehen  über  von  üblen  Worten,  Ew.:  schwollen  auch  über  von 
tifesen  Dingen;  zur  lezteren  Übers,  s.  Ew.  §.  281  b;  dann  wegen 
der  Adjectivconstr.  §.  287  b. 

")  V. :  causam  viduae  —  causam  pupilli  non  direxerunt  die  Rechts- 
sache der  Witwe  (entscheiden  sie  nicht),  die  Sache  des  Waisen 
ordnen  sie  nicht;  lezterer  Satz  ist  mehr  eine  Erklärung  des  masor. 
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sezten),  wie  sie  überhaupt  nur  auf  ihren  eigenen  Vorteil  sehen, 
nicht  aber  darauf,  um  als  Vorsteher  und  Richter  des  Volkes 
(denn  diese  hat  der  Profet  wol  zunächst  im  Auge)  den  Armen  vor 
Bedrückung  zu  wahren  und  ihm  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 

V.  29.  Als  wollte  sich  der  Allmächtige  selbst  entschul- 
digen, warum  Er  endlich  die  Strafe  über  sein  Volk  verhänge, 
wiederholt  Er  die  in  V.  9  gestellte  Frage  (Umbr.). 

In  den  Vv.  30  u.  31  wird  der  bisher  geschilderte  sitt- 
liche Zustand  des  Volkes  kurz  zusammengefaßt  und  zugleich 
ausgesagt,  dass  es  in  allen  Ständen  schauerlich  aussehe.  Ent- 
setzliche und  abscheuliche  Dinge41)  geschehen  im  Lande!  die 
Profeten  sind  zu  Irrlehrern  geworden,  sie  weissagen  falsch  (mit 
Löge,  auf  lügnerische  Weise),  und  die  Priester  herrschen  den- 
selben zur  Hand  (an  ihrer  Hand)  d.  h.  unter  ihrer  Leitung 
oder  nach  ihrer  Anleitung42),  vgl.  1  Chr.  25,  2  ff.  u.  a.  Und 
das  Volk,  dessen  Neigungen  die  Verführer  schmeicheln,  gefällt 
sich  darin  und  gibt  sich  solcher  Leitung  gerne  hin.  Der  Aus- 
gang dieser  Handlungsweise  muss  notwendigerweise  ein  schreck- 
liches Strafgericht  sein.  Aber  was  werdet  ihr  dann  43)  anfangen, 
um  diesem  unabwendbaren  Verderben  zu  entgehen,  wie  euch 
sthützen? 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Die  arge  Welt  hat  an  Gerechten,  Frommen  und  Gläu- 
bigen einen  edlen  Schatz  und  Schutz,  denn  um  der  Gerechten 
willen  hält  Gott  sein  Gericht  auf ;  wo  keine  Gerechtigkeit  und 


Textes:  das  Recht  des  Waisen,  dass  sie  (es)  durchsetzen;  s.  Ew. 
§.  351  a.  n.  847  a.  Andere  übersetzen  diesen  Satz:  „dass  sie  (die 
Waisen)  Gedeihen  haben  könnten4*  (Raschi,  Keil  u.  A.),  oder:  „so 
dass  sie  (die  Frevler)  Gedeihen  h.  k."  —  indem  solche  Gerech* 
tigkeit  doch  die  Bedingung  ihres  Glückes  wäre  (Hitz.). 

u)  Eig. :  Entsetzen  und  Schaurigkeit,  s.  Ew.  §.  157  a,  ebenso  unten  23, 14. 

")  V.:  sacerdotes  applaudebant  manibus  suis  die  Priester  klatschten 
in  ihre  Hände  (dazu);  nach  Anderen:  Die  Priester  üben  Gewalt  auf 
ihre  eigene  Faust  (tun  ihren  eigenen,  nicht  Gottes,   Willen),  od. 
sie  herrschen  ihnen  (den  Prof.)  zur  Seite,  gehen  ihnen  zur  Seite,  u.  a. 

**)  V. :  in  novissimo  eius  am  Ende  davon ;  im  Hebr.  ist  das  Suff,  fem- 
in  neutraler  Bed.  zu  nehmen,  vgl.  Nag.  Gr.  §.  60.  6.  b,  wo  mehrere 
Stellen  angeführt  sind. 
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Heiligkeit  besteht,  dort  ist  kein  Heil  mehr,  sondern  Unter- 
gang. —  Des  Herrn  Augen  sind  auf  Treue  gerichtet,  kraft 
welcher  der  Mensch  sein  gemachtes  Versprechen  und  alle  über- 
nommenen Verpflichtungen  aus  Gottesfurcht  und  Liebe  gewis- 
senhaft,  genau  und  beharrlich  erfüllt  und  sowol  Gott  als  seinem 
Nächsten  niemals  abtrünnig  wird.  Ueb1  immer  Treu1  und  Red- 
lichkeit bis  an  dein  kühles  Grab,  und  weiche  keinen  Finger 
breit  von  Gottes  Wegen  ab;  dann  suchen  Enkel  deine  Gruft 
und  weinen  Thränen  d'rauf,  und  Sonnenblumen  voll  von  Duft  — 
blüh'n  aus  den  Gräbern  auf. 

2.  Ich  habe  sie  gesättigt,  sie  aber  begehen  Ehe- 
bruch, treiben  Unzucht  —  Klageseufzer  des  Herrn  über  die 
undankbaren  Sünder;  mit  geistigen  und  leiblichen  Woltaten 
überhäuft  Gott  den  Menschen,  dieser  aber  in  seiner  Undank- 
barkeit misbraucht  die  göttlichen  Gaben,  noch  mehr,  er  über- 
trägt dieselben  gottesschänderisch  auf  den  zuchtlosen  Dienst 
der  Götzen.  Doch  entgeht  der  Vermessene  dem  Arme  der  Ge- 
rechtigkeit nicht,  denn  der  Liebeseifer  des  heil.  Gottes  kann 
die  Sünde  nie  übersehen.  Nicht  lange  währt  es,  und  schon 
erblickt  der  Sünder  vor  sich:  zeitliche  Strafen;  alles  zeitliche 
Elend  ist  ja  die  Saat  der  ersten  und  der  späteren  Sünden. 
Wer  nicht  des  Herrn  ist  (oder  sein  will),  der  verdient  nicht 
Gottes  Segen,  sondern  nur  seinen  —  hier  oft  schon  eintref- 
fenden —  Fluch.  Oder  es  naht  das  Sterbebett  —  der  Sünder 
kann  dem  Grabe  nicht  entrinnen ;  allein  bitter  muss  das  Scheiden 
dem  sein,  der  für  dasjenige  keine  Vorsorge  traf,  was  allein 
das  Sterben  leicht  macht.  Auf  den  Tod  folgt  das  Gericht,  vor 
dem  der  schwere  Sünder  nicht  wird  bestehen  können;  nach 
dem  Gerichte  die  ewigen  Strafen,  nie  endende  unsägliche  Qualen 
der  Hölle,  im  verzehrenden  Feuer,  in  ewigen  Flammen;  gar  aus 
wird  Gott  auch  mit  dem  Sünder  nicht  machen  —  denn  seine 
Seele  stirbt  nie. 

3.  Womit  wird  sich  dann  der  Sünder  entschuldigen  können  ? 
Gott  hat  so  verständliche,  laut  sprechende  Beweise  seiner  All- 
macht, Gerechtigkeit,  Güte  und  Langmut  vor  die  Augen  aller 
Welt  hingestellt,  dass  es  Thorheit  und  immer  wieder  Thorheit 
ist,  nicht  sehen,  nicht  hören,  den  Herrn  nicht  fürchten  zu  wollen. 
Oder  ist  es  nicht  Er,   der  uns  Regen  gibt,   der  dem  Lande 
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Fruchtbarkeit  verleiht,  so  dass  wir  zur  festgesezten  Zeit  ernten 
können?  —  Versagt  Gott  seinen  Erntesegen,  so  wird  der  Gläu- 
bige sich  nicht  erkühnen,  mit  Gottes  Fürsorge  zu  rechten, 
sondern  er  wird  vielmehr  über  die  nächsten  Ursachen  dieser 
Unfruchtbarkeit  und  dieses  Miswachses  ernstlich  nachdenken 
und  finden,  dass  nichts  anderes  daran  Schuld  trage,  als  die 
Sünde  überhaupt,  insbesondere  aber  a)  die  Unzucht,  die  von 
jeher  ein  fressendes  Feuer  war,  welches  alle  Gewächse  bis  auf 
die  Wurzeln  verzehrte  und  auch  heutzutage  noch  meistens  die 
Mutter  der  Armut  ist;  b)  die  Hoffart  und  der  Undank,  indem 
man  sein  ganzes  Vertrauen  auf  den  Fleiss  der  Hände,  auf  seine 
Geschicklichkeit  und  landwirtschaftlichen  Kenntnisse  u.  dgl.  sezt, 
nicht  aber  auf  den  Herrn  und  seinen  Segen ;  daher  dann  auch 
auf  die  Hoffart  die  Verdemütigung,  auf  den  Undank  die  Strafe 
folgt;  c)  die  Verschwendung,  indem  man  den  Segen  früherer 
Jahre  anstatt  zu  guten  Werken,  vielmehr  zur  übertriebenen 
Kleiderpracht,  Trunkenheit  und  Genusssucht  verwendet. 

4.  Die  Pflicht  der  Nächstenliebe,  die  wir  gegen  hilfsbe- 
dürftige Witwen  und  Waisen  zu  erfüllen  haben,  besteht  ins- 
besondere darin,  dass  wir  a)  ihnen,  nach  unserer  Möglichkeit, 
mit  Rath,  Trost  und  Hilfe  beistehen  und  an  ihnen  die  leib- 
lichen und  geistigen  Werke  der  Barmherzigkeit  eifrigst  üben; 
b)  es  uns  nie  beikommen  lassen,  sie  zu  bedrücken  oder  ihnen 
an  ihren  Rechten,  Gütern  u.  dgl.  wie  immer  Eintrag  zu  tun. 
So  empfiehlt  es  vor  allem  die  hl.  Schrift  in  Lehren  und  Bei- 
spielen, dann  versichert  ja  Gott  selbst  die  Witwen  und  Waisen 
seines  besonderen  Schutzes  und  bedroht  die  Bedrücker  der- 
selben mit  strengen  Strafen,  „Verflucht  sei,  wer  das  Recht  des 
Fremdlings,  des  Waisen  und  der  Witwe  verdreht,  und  alles 
Volk  soll  sagen:  Amenu  (5  Mos.  27,  19);  endlich  c)  ruht  aber 
auch  auf  der  Hilfeleistung  dieser  Verlassenen  aller  Segen  Gottes, 
welcher  überhaupt  der  tätigen  Nächstenliebe  verheissen  ist. 

5.  „Mein  Volk  liebt  es  so";  Gleich  suchte  sich,  Gleich 
fand  sich.  Das  Volk  will  falsche  Lehrer  und  Profeten  haben, 
es  erlangt  sie  auch;  was  wird  aber  dann  am  Ende  mit  ihm 
geschehen  ?  —  da  ein  Blinder  den  andern  leitet,  fallen  beide  in 
die  Grube,  in  das  unabwendbare  Verderben,  welches  man  ent- 
weder zu  spät  erkannt,  oder  gar  nicht  erkennen  wollte. 
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IT.   C.  6.    Das  angedrohte  Strafgericht  igt  fest 

beschlossen. 

Das  feindliche  Kriegsheer  naht  bereits  Jerusalem,  um  die 
Stadt  zu  belagern;  es  flüchte  daher,  wer  kann,  weit  .von  der 
Hauptstadt  weg  (V.  1 — 8).  Keine  Schonung,  denn  des  Pro- 
feten ernste  Ermahnung  zur  Besserung  fand  nur  taube  Ohren, 
verstockte  Herzen  (V.  9 — 15).  Daher  muss  das  Volk  unge- 
achtet seiner  prunkvollen  äusserlichen  Opfer  durch  jenen  Feind 
fallen  (V.  16—23);  ja  schon  merkt  man  überall  die  schmerz- 
lichen Spuren  des  Feindes,  denn  auch  die  mühsamsten  Ver- 
suche einer  Läuterung  blieben  erfolglos  (V.  24 — 30). 

l.  Cap.  6,  1—8. 

V.  1.   Flüchtet,  ihr  Söhne  Benjamins,   aus  Jerusalems  Mitte, 
und  in  Thekoa  stosst  in  die  Trompete,  und  über 
Bethakkerem  richtet  ein  Zeichen  auf; 
denn  Unglück  ragt  von  Mitternacht  herein  und  grosse 
Zerstörung. 

2.  Die  Schöne  und  die  Verzärtelte  — 
ich  vertilge  die  Tochter  Sion. 

3.  Zu  ihr  kommen  Hirten  mit  ihren  Heerden, 

schlagen  Zelte  auf  ringsum  sie,   weiden  jeder  seinen 
Anteil  ab. 

4.  „Heiligt  wider  sie  Krieg!    Auf,  und  lasst  uns  hinan- 

ziehen am  Mittage! 
Wehe  uns,  dass  der  Tag  sich  neigt,  dass  die  Abend- 
schatten sich  strecken! 

5.  Auf,  und  lasst  uns  hinaufziehen  bei  Nacht, 
und  ihre  Paläste  verderben!" 

6.  Denn   so   hat  der  Herr  der  Heerscharen  gesprochen: 

Fället  ihr  Holz  und  schüttet  gegen  Jerusalem  einen 
Wall  auf! 
Das  ist  die  Stadt,  wo  gestraft  wird,  sie  ist  ganz  voll 
Bedrückung  in  ihrem  Innern. 


Kap.  VI.  127 

7.  Wie  ein  Brunnen  sein  Wasser  quellen  lässt,  so  lässt 

sie  ihre  Bosheit  quellen; 
Unrecht  und  Gewalttat  hört  man  in  ihr,  vor  meinem 
Angesichte  beständig  Wunde  und  Schlag. 

8.  Lass  dich  warnen  Jerusalem,  damit  meine  Seele  sich 

von  dir  nicht  reisse, 
damit  ich  dich  nicht  zur  Wüste  mache,  zum  unbewohnten 
Lande. 

2.   V.  9—15. 

9.  So  hat  der  Herr  der  Heerscharen  gesprochen:   Nach- 

lese wird  man  halten  wie  am  Weinstocke  an  dem 
Beste  Israels; 
lege  deine  Hand  wie  der  Winzer  wieder  an  die  Beiser. 

10.  Zu  wem  soll  ich  reden  und  Zeugnis  geben,  dass  sie 

hören?    Siehe,  unbeschnitten  ist  ihr  Ohr,  und  sie 
vermögen  nicht  aufzumerken; 
siehe,   das  Wort  des  Herrn  ist  ihnen  zum  Hohne  ge- 
worden, sie  haben  keine  Lust  daran. 

11.  Aber  vom  Grimme  des  Herrn  bin  ich  voll,  bin  müdei 

ihn  an  mich  zu  halten;  giess  ihn  aus  über  das 
Kind  auf  der  Strasse  und  über  den  Kreis  der  Jüng- 
linge zumal; 
ja  auch  Mann  wie  Weib  werden  getroffen  werden,   der 
Greis  mit  dem  Hochbetagten. 

12.  Und  ihre  Häuser  werden  auf  Andere  übergehen,  Felder 

und  Weiber  insgesammt; 
denn  ich  strecke  meine  Hand  aus  gegen  die  Bewohner 
des  Landes,  spricht  der  Herr. 

13.  Denn  vom  Kleinsten  bis  zum  Grössten  geizt  jeder  von 

ihnen  nach  Gewinn, 
und  vom  Profeten  bis  zum  Priester  übt  jeder  Betrügerei, 

14.  Und  sie  wollten  die  Wunde  der  Tochter  meines  Volks 

so  leichthin  heilen,  sagend:  „Friede,  Friede!" 
und  doch  ist  kein  Friede. 
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15.  Zuschandec  sind  sie  geworden,  weil  sie  Abscheuliches 

getan; 
doch  sie  schämen  sich  nicht,  auch  kennen  sie  Beschä- 
mung nicht.    Darum  werden  sie  fallen  unter  den 
Fallenden;  zur  Zeit,  da  ich  sie  heimsuche,  werden 
sie  straucheln,  spricht  der  Herr. 

3.   V.  16—23. 

16.  So  hat  der  Herr  gesprochen:  Tretet  hin  auf  die  Wege 

und  schauet  und  fraget  nach  den  Pfaden  der  Vor- 
zeit, welches  der  Weg  des  Guten  ist,  und  wandelt 
darauf,  so  werdet  ihr  Ruhe  finden  für  eure  Seelen. 
Sie  aber  sagten:  „Wir  wollen  nicht  gehen." 

17.  Und  da  bestellte  ich  über  euch  Wächter  (sprechend): 

Merket  auf  die  Stimme  der  Posaune! 
Sie  aber  sprachen:  „Wir  wollen  nicht  merken." 

18.  Darum  hört,  ihr  Völker, 

und  erkenne,  du  Gemeinde,  was  wider  sie  geschieht. 

19.  Höre,   o  Erde!   siehe,  ich  bringe  Unglück  über  dieses 

Volk,  die  Frucht  ihrer  Gedanken, 
weil  sie  auf  meine  Worte  nicht  gemerkt,  und  meine 
Lehre  —  die  verschmähten  sie. 

20.  Wozu  soll  mir  denn  Weihrauch,  der  aus  Saba  kommt, 

und  köstliches  Rohr  aus  fernem  Lande? 
Eure  Brandopfer  sind  nicht  zu  Wolgefallen,   und  eure 
Schlachtopfer  mir  nicht  angenehm.  ' 

21.  Darum  hat  der  Herr  also  gesprochen:   Siehe,   ich  lege 

diesem  Volke  Anstösse, 
dass  darüber  stürzen  Väter  und  Söhne,   der  Nachbar  * 
und  sein  Freund  zusammen  umkommen. 

22.  So  hat  der  Herr  gesprochen:  Siehe,   ein  Volk  kommt 

vom  Lande  des  Nordens, 
und  eine  grosse  Nation  regt  sich  von  den  äussersten 
Enden  der  Erde. 


Kap.  VI,  1.  129 

23.  Bogen  und  Wurfspiess  führen  sie,  grausam  sind  sie  und 

ohne  Erbarmen*,  ihre  Stimme  braust  wie  das  Meer, 
und  auf  Bossen  reiten  sie, 
gerüstet  wie  ein  Mann  zum  Kriege,  wider  dich,  Tochter 
Sion! 

4.   V.  24—30. 

24.  Wir  hörten  sein  Gerücht,  schlaff  sind  unsere  Hände, 
Angst  hat  uns  ergriffen,  Wehen  gleich  der  Gebärenden. 

25.  Geh  nicht  hinaus  aufs  Feld,  und  auf  dem  Wege  wandle 

nicht, 
denn  Schwert  hat  der  Feind,  Schrecken  ringsumher. 

26.  Tochter  meines  Volks!  gürte  Trauergewand  um,  und 

wälze  dich  in  Asche,  Trauer  um  den  einzigen  Sohn 
stelle  an,  bitterliche  Wehklage; 
denn  plötzlich  wird   der  Verwüster  über  uns  kommen. 

27.  Zum  Prüfer  hab'  ich  dich  gesezt  in  meinem  Volke  als 

eine  feste  Burg, 
dass  du  erkennest  und  prüfest  ihren  Weg. 

28.  Sie  alle  sind  die  Widerspenstigsten  unter  den  Wider- 

spenstigen, gehen  als  Verleumder  umher,  Erz  und 
Eisen, 
sie  alle,  verderblich  handelnd  sind  sie. 

29.  Erhizt  ist  der  Blasebalg  vom  Feuer,  zu  Ende  ist  das  Blei, 
vergebens  schmelzt  man  immerfort,  und  Böse  werden 

nicht  ausgeschieden. 

30.  Verworfenes  Silber  nennt  man  sie, 
denn  der  Herr  hat  sie  verworfen. 

Exegetische  Erklärung. 

1.  Cap.  6,  I — 8.  Mahnung  zur  Flucht  aus  Jerusalem 
wegen  des  hereinbrechenden  Gerichtes. 

V.  1.  Schon  sieht  im  Geiste  der  Profet  das  feindliche 
Heer  gegen  Jerusalem  immer  näher  rücken;  deshalb  fordert 
er  dringend  seine  Stammgenossen,  die  in  Jerusalem  wohnenden 
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Benjamiten,  auf,  schnell  aus  der  Hauptstadt  in  das  südlich 
davon  gelegene  Land  zu  fliehen *).  Als  Bewohner  Jerusalems 
werden  hier  die  Benjamiten  angeführt,  teils  weil  Jeremia  selbst 
ein  Benjamite  war,  teils  um  anzudeuten,  dass  gerade  die  sonst 
Kriegslustigsten  (der  Stamm  Benjamin  war  nemlich  von  alters- 
her  berühmt  durch  Lust  an  Kriegsunternehmungen,  seine  Krieger 
galten  besonders  als  treffliche  Schleuderer  und  Bogenschützen, 
die  ansehnlichsten  unter  ihnen  waren  gewohnt,  mit  der  linken 
Hand  zu  fechten  1  Mos.  49,  27.  Rieht.  20,  16  u.  a.)  nur  mehr 
die  Pflicht  haben,  zuerst  zur  allgemeinen  Flucht  das  Zeichen 
zu  geben.  In  T  h  e  k  o  a  *)  (der  etym.  Bedeut.  nach :  Aufschlagen 
der  Zelte),  einer  gegen  2  Wegstunden  südöstlich  von  Betlehem 
und  (nach  S.  Hieron.)  12  röm.  Meilen  südlich  von  Jerusalem 
auf  einem  Berge  gelegenen  Stadt,  soll  man  die  Lärmtrompete 
erschallen  lassen,  und  zu  Bethakkerem  s)  das  Signal  er- 
richten. Lezterer  Name  bezeichnet  nach  S.  Hieron.  einen  Flecken 
zwischen  Jerusalem  und  Tekoa;  Pococke  meint  (Reise  II. 
S.  63),  Bethakkerem  sei  am  jetzigen  Frankenberge,  dem  Dsche- 
bel  Fureidis  (d.  i.  Paradieschen)  zu  suchen,  wofür  sich  Ro- 
binson mit  Bedenken,  Wilson  und  v.  de  Velde  aber  ent- 
schieden erklären.  Die  Stadt  wird  noch  Neh.  3,  14  erwähnt. 
Neum.  gefällt  sich  in  der  appellativischen  Erklärung  dieser 
beiden  Städtenamen;  „Weinberg  und  Heerdentrift  (bei  Tekoa 
werden  die  Hirtenlager  vorausgesezt)  sind  sonst  die  Auen  des 
friedsamen  Lebens,  der  stillen  Genüge,  jezt  voll  Kriegsgetümmel 
und  Waffenlärm  .  .  Aus  dem  Herzen  Jerusalems,  der  Stadt  des 
Friedens  und  des  Heils,  Flucht,  und  an  Stelle  der  Friedens- 
werke Kampfgewühl."  —  Der  hebr.  Ausdruck  für  das  Signal 
(masoet)  bedeutet  eig.  das  Erheben,  z.  B.  der  Hände,  des 
Rauches  u.  s.  ä.,  jedes  Erhobene;  hier  scheint  es  nicht  ein 
Feuer-  oder  Rauchsignal,  sondern  (nach  der  jüd.  Tradition  bei 


*)  V.:  Confortamini,  seid  fest,  macht  euch  gefasst,  s.  zu  4,  6. 

*)  Diese  Stadt  ist  genannt,  teils  wegen  des  Wortspiels  mit  ^pO,  teils 

weil  sie  zu  den  bedeutenderen  Städten  im  Süden  gehörte;  sie  ist 

die  Heimat  des  Prof.  Arnos,  noch  heute  Ruinen  Taküa.    Ewald 

übers.:  und  in  Stossheim  stosst  in  die  Posaune. 
*)  ^1$*?  ^3  Weinbergshaus,   nach   dem  Targum:   Die  Ebene  de» 

Weinbergs,  also:  Garten-  oder  Weinbergshausen. 
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Jarcbi)  das  hochragende  Panier  zu  bezeichnen,  vgl.  4,  6.  „Die 
Erhebung  stört  die  festliche  Weinbergsfreude a  Neum.  Zu  diesen 
Vorkehrungen  mahnt  das  Unglück,  welches  vom  dunklen  Norden 
hereinblickt4)  (hereinragt),  vgl.  1,  14.  4,  6. 

V.  2.  Dieses  Unglück  trifft  nun  Jerusalem  mit  ihren  Be- 
wohnern, hier  als  die  schöne  und  verzärtelte  Tochter5)  ge- 
zeichnet, welche  sonst  eine  üppige,  aber  eben  darum  kraftlose 
Stadt  der  Vertilgung  preisgegeben  ist.  Und  (V.  3)  zwar  ge- 
schieht dies  durch  Hirten  mit  ihren  Heerden,  d.  i.  durch  Völker- 
hirten, die  mit  ihren  Horden  von  Kriegern  schonungslos  herein- 
brechen, als  Belagerer  ihre  Zelte  rings  um  Jerusalem  auf- 
schlagen, und  die  „abweiden"  d.  h.  aufzehren  und  verwüsten 
Jeder  seine  Handu  d.  i.  was  ihm  zur  Hand  ist,  oder  zunächst 
liegt6);  vgl.  1,  15. 

In  V.  4  u.  5  führt  der  Profet  in  lebhafter  Vergegenwär- 
tigung die  Feinde  redend  ein,  wie  sie  sich  gegenseitig  zum 
Kampfe  ermuntern,  rufend:  „Heiligt  wider  sie  den  Krieg",  d.  h. 
rüstet  euch  zum  Kriege,  insofern  der  Krieg  als  eine  im  Auf- 
trage der  Gottheit  übernommene  heilige  Pflicht  erschien,  der 
Auszug,  wie  der  Kampf,  durch  Opfer  und  andere  religiöse 
Feierlichkeiten  geheiligt  wurde.  Gross  ist  ihr  Eifer,  so  dass 
sie  selbst  am  Mittage  noch,  wo  doch  sonst  die  Hitze  Alles 
zur. Buhe  zwingt,  ausrücken  (was  sonst  im  semitischen  Alter- 
tume  morgens  geschah)  und  es  bedauern,  dass  sie  erst  abends 


*)  V. :  malum  visum  est  ah  aquilone  Unheil  zeigt  sich  von  Norden  her. 

*)  V. :  Spect08ae  et  delicatae  assimilavi  filiam  Sion  einer  Schönen 
und  Verzärtelten  verglich  ich  die  Tochter  Sion ;  das  Verb.  «"lOT  = 
gleichen,  ruhen,  vertilgen,  in  erster  Bedeutung  genommen,  als  ob 
TFÖT  stünde;  vgl.  Klgl.  2,  13.  S.  Nag.  z.  d.  St.  Ewald  gibt  das 
V.  mit:  „ich  meine"  (neml.  in  Piel)  „die  Tochter  Sion."  Einige 
übersetzen :  „0  Schöne"  u.  s.  w.,  also  im  Vok.,  doch  weniger  richtig 
(s.  Hitz.).  Die  LXX  ändert  einige  Conson.  sammt  den  Voc,  so  dass 
der  Sinn  ist:  „ . .  .  und  grosse  Zerstörung  wird  sein ,  und  deine 
Höhe  (Würde)  wird  weggenommen  werden** ;  vgl.  Spohn.  Einige 
Erklär,  nehmen  «"TO  Substantiv.  =  Weide,  Trift;  lesen  ferner:  ^31? 

TT  '  TT. 

(Wüste)  u.  übersetzen:  Gleicht  denn  die  Tochter  Sion  einer  Trift 
oder  einer  Steppe  —  dass  Hirten  sie  abweiden  u.  s.  w.  ?  Doch  8.  Graf. 
*)  F.;  qui  (statt  quae)  sub  manu  sua  sunt;  Einige  übers.:  Jeder 
leitet,  beherrscht  jene ,  die  unter  seiner  Gewalt  sind.  S.  Hieron., 
Theodoret. 

9* 
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(wenn  der  Tag  sich  gewendet,  weggewendet  hat,  sich  zu  Ende 
neigt)  ihr  Ziel  erreichen  können. 

V.  5.  Da  ihnen  der  Tag  zu  kurz  ist,  wollen  sie  selbst 
noch  in  der  Nacht  den  Sturm  unternehmen  und  die  Paläste 
der  Stadt  verderben.  Denn,  was  das  Wichtigste  ist,  der  Herr 
selbst,  als  Gott  der  Welten,  Herr  der  Heerscharen,  befiehlt 
als  oberster  Kriegsherr  (V.  6)  die  Belagerung  der  Stadt,  und 
zwar  sollen  sie  mit  dem  höchst  empfindlichen  Fällen  des  Holzes7) 
d.  i.  mit  dem  Umhauen  der  Bäume  um  die  Stadt  herum  be- 
ginnen, sowol  zum  Aufbaue  des  Angriffswalles,  als  auch  zu 
den  Belagerungswerkzeugen,  die  zur  Erstürmung  der  Stadt  er- 
forderlich waren.  Hier  tritt  bedeutungsvoll  der  Umstand  hervor, 
dass  den  Feinden  Juda's  geradezu  geboten  wird,  was  das  Gesetz 
den  Israeliten  in  Feindesland  untersagt  hatte ;  denn  nach  5  Mos. 
20,  19  f.  durfte  Israel  bei  Belagerung  einer  Stadt  die  Frucht- 
bäume in  den  Umgebungen  und  Gärten  derselben  nicht  um- 
hauen, sondern  nur  jene,  die  nicht  essbare  Früchte  trugen.  — 
Nun,  Jerusalem  ist  ja  die  Stadt,  wo  das  Strafgericht  vollzogen 
werden 8)  muss,  sie  ist  durch  und  durch  voll  Bedrückung  d.  i. 
unterdrückender  Gewalt. 

In  V.  7  wird  lezterer  Gedanke  weiter  ausgeführt.  Wie 
neinlich  ein  von  einer  lebendigen  Quelle  gespeister  Brunnen 
beständig  Wasser  hervorquellen  lässt,  so  ergiesst  sich  auch 
fortwährend  ihre  Bosheit,  immer  neu  sich  ansammelnd.  Oder 
(nach  LXX,  Vulg. 9)  wie  eine  Cisterne  ,0)  ihr  Wasser  kühl  hält, 


T)  In  '"EP  ist  das  suff.  ah  ohne  Mappik,  wie  nicht  selten,  s.  Ew.  §.  247  d. 
Das  Targ.  nimmt  eine  Collectivform  an:  Holzwerk. 

8)  T??*?  hofal  als  Passiv,  von  Qal.  hier  impersonal  gebraucht.  Nach 
Ew.  §.  336  b  wäre  der  ganze  folg.  Satz  diesem  Neutrum  unterge- 
ordnet, er  übers.:  es  ist  erprobt,  dass  nur  Unrecht  in  ihr  weilt. 
Die  Vulg.  hat:  civitas  visitationis  statt:  quae  visitatur,  in  quam 
animadvertitur.  Der  folg.  Satz  wird  gewöhnlich  übersezt:  sie  ganz 
(omnis),  Bedrückung  ist  in  ihrem  Innern. 

•)  "V.:  sicut  frigidam  fecit  cisterna  aquam  suam;  die  LXX,  Symm. 
u.  S.  Hieron.  leiten  TpH  (über  den  Inf.  hif.  g.  Ew.  §.  114  a)  von 
Tip  drehen,  zusammenziehen,  von  der  zusammenzieh.  Wirkung  der 
Kälte,  kühl  sein,  her,  anstatt  von  "fip  (dieselbe  Wzlbedeut.)  drehen,  , 

ausgraben,  quellen  lassen.  | 

i»)  Für  "113  setzen  die  Masoreten  T3  s.  v.  a.  ^K2  gen.  fem.  Brunnen, 
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so  hält  sie  (Jerusalem)  ihre  Bosheit  kühl,  indem  diese  fern 
gehalten  wird  von  aller  „die  Eiskälte  der  Unbussfertigkeit  mil- 
dernden tt  und  erwärmenden  Reue,  Busse  und  Liebe  zu  Gott. 
„Ein  treffendes  Bild!a  bemerkt  hiezu  Hitz.  „Sie  sind  ordent- 
lich dafür  besorgt,  dass  ihre  Bosheit  nicht  versumpfe  oder 
abstehe;  sie  bleibt  immer  gleich  frisch  und  lebenskräftig." 
Keil  meint,  der  Ausdruck:  die  Bosheit  kalt  halten,  statt:  sie 
frisch  und  lebenskräftig  erhalten  oder  nicht  versumpfen  lassen, 
wäre  eine  wunderliche  Metapher.  —  So  hört  man  denn  nur 
von  Unrecht  und  gewalttätigem  Frevel;  die  Folgen  hievon: 
Wunde  und  Schlag,  sind  immerdar  vor  den  Augen  des  Herrn. 
Y.  8.  Noch  immer  ist  des  Herrn  Herz  Jerusalem  zugetan, 
noch  möchte  Er  die  Seinen  retten,  wenn  sie  nur  seiner  war- 
nenden Stimme  gehorchen  würden  »damit  meine  Seele  sich 
nicht  von  dir  losreissea,  abwende,  damit  ich  dich  nicht  zur 
starrenden  Wüste ,  zu  einem  unbewohnten  Lande ' ')  machen 
müsse. 

2.  V.  9 — IS.  So  wird  denn  ein  schonungsloses  Straf- 
gericht  eintreten,  da  des  Profeten  Ermahnung  zur  Besserung 
nur  taube  Ohren,  verstockte  Kerzen  fand. 

V.  9.  Hat  der  Profet  die  Feinde  wie  Hirten  vorgeführt, 
die  Jerusalem  zum  Weideplatze  machen  sollen,  so  lässt  er  sie 
nun  als  Winzer  erscheinen,  die  bei  dem  Überreste  Israels  d.  i. 
bei  dem  durch  Strafgerichte  bereits  verringerten  Juda,  Nach- 
lese halten  u),  demnach  auch  die  Überbleibsel  des  Volkes  noch 
aufsuchen  werden,  um  sie  zu  schlagen  oder  wegzuführen.  Diese 
verschärfte  Drohung  widerspricht  nicht  der  wiederholten  Zu- 
sage, dass  Israel  nicht  ganz  vernichtet  werden  soll  (4,  27. 
5,   10.   18),  denn  auch  bei  der  Nachlese  bleibt  noch  etwas 

Grabe.   Jene,  welche  die  Lesung  "Vß  (gen.  masc.)  für  die  richtige 

halten,  sagen,  dieses  W.  bedeute  wol  an  sich:  Grabe,  Gisterne, 

aber  in  den  späteren  Büchern  auch  eine  Grube,  worin  Wasser  quillt, 

einen  Brunnen,  puteus. 
")  V.:  terram  inhabitabilem  zum  unbewohnbaren  Lande;  frei  übers., 

indem  neml.  das  unbewohnte  Land  unfähig  ist,  Bewohner  zu  nähren. 

Der  Satz  ist  verstärk.  Appos.  zu  „Wüste". 
")  V.:  usqui  ad  racemutn  colligent  bis  auf  die  lezte  Weinbeere  werden 

sie  Bammeln  (die  Überreste  Israels). 
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übrig,  was  nicht  bemerkt  oder  nicht  beachtet  wird.  Wie  der 
Winzer  wiederholt  seine  Hand  nach  den  Ranken  hin  ausstreckt, 
von  denen  er  die  Trauben  wegschneiden  will,  so  soll  der  Feind 
auf  göttlichen  Befehl  hin  seine  Hand  zurückführen  ls)  d.  h. 
abermals  gegen  Jerusalem  wenden  oder  ausstrecken,  wodurch 
an  die  wiederkehrenden  feindlichen  Einfälle  angespielt  wird. 

V.  10.  Wol  möchte  der  Profet,  damit  das  nicht  geschehe, 
ermahnen,  beschwören;  allein  zu  ")  wem  soll  er  denn  reden, 
und  wem  Zeugnis  geben  durch  Vorhalten  der  Sünde  und  der 
verdienten  Strafe?  —  fragt  er  klagend.  Alles  weitere  Reden 
und  Warnen  ist  umsonst;  denn  wie  ihr  Herz  unempfänglich 
ißt,  so  ihr  Ohr  unbeschnitten,  gleichsam  mit  einer  Vorhaut 
umgeben  und  verschlossen,  so  dass  sie  die  Stimme  des  Gottes- 
wortes nicht  vernehmen  können,  vgl.  5,  21 ;  4,  4.  Ein  Nicht- 
können  aber,  das  aus  Gleichgiltigkeit  und  Unglaube  stammt, 
ist  der  Strafe  nicht  enthoben;  sie  verhöhnen  nemlich  das  wol 
rügende,  aber  doch  milde  und  tröstende  Wort  des  Herrn,  und 
wollen  es  nicht  hören. 

V.  11.  Und  diese  Verschm&hung  des  barmherzigen  Gottes- 
wortes zwingt  nun  den  Profeten,  das  Wort  der  Drohung  aus- 
zusprechen; ist  er  ja  selbst15)  endlich  zu  voll  der  göttlichen 
Zornesglut  gegen  das  Volk  und  kann  sie  nicht  mehr  ruhig 
zurück-  und  an  sich  halten ;  zugewaltig  hört  er  den  Herrn  selbst 
ihm  zurufen,  er  soll  diesen  Zorn  Gottes  über  das  ganze  Volk, 
ohne  Rücksicht  auf  Geschlecht  und  Alter,  ausschütten  ' 6),  neml. : 
über  die  auf  der  Strasse  spielenden  Kinder,  die  im  fröhlichen 
Kreise  versammelten  Jünglinge,  die  hoffnungsreich  ihres  Glückes 
sich  freuenden  Männer  und  Frauen,   die  Greise  und  Hochbe- 


If)  V.:  converte  manutn  tuam  quasi  vindemiator  ad  cartallum  führe 
wieder  deine  Hand  wie  der  Winzer  zum  Korbe ;  für  ^diaBedeutung 
„Korb*  vgl.  Nag.  Doch  wird  mPUlÜ  =.  D^PT  u.  ü^npn  gefasst: 
schwankende  Zweige,  Weinranken,  Reben. 

u)  ?9  für  s&  wie  oft  bei  Jen,  nur  dass  es  den  Begriff  des  Feind- 
lichen durchklingen  lasst. 

Ia)  V . :  Idcirco  deshalb  bin  ich  des  Grimmes  des  Herrn  voll,  laboravi 
sustinens  bin  müde  zu  halten  =  ich  kann  nicht  mehr  zurückhalten. 

")  Der  Iniper.  1&&  ist  als  Befehl  des  Herrn  zu  fassen ;  der  Wechsel 
der  Person  ist  nicht  auffallend.  Ewald  halt  auch  den  Imper.  für 
richtig  (in  neu.  Aufl.). 


Kap.  VI,  12—15.  135 

tagten  d.  h.  die  bereits  dem  Grabe  nahe  stehen  und  von  der 
Zukunft  nichts  fürchten  zu  müssen  glauben;  vgl.  Elagl.  2,  21. 

V.  12.  Da  nun  Alle  vom  Zorne  Gottes  getroffen,  ergriffen 
sind,  gehen  ihre  Häuser,  Felder  und  Weiber  auf  Andere  über. 
Die  Weiber  werden  als  Besiztum  (als  ein  Gut  wertvoller  als 
Perlen,  die  Krone  des  Mannes  Spr.  12,  4.  31,  10)  mit  den 
Häusern  und  Feldern  zusammengestellt,  wie  im  zehnten  Gebote 
2  Mos.  20,  17,  vgl.  5  Mos.  5,  18.  —  Und  dies  wird  ihnen 
genommen  werden,  weil  der  Herr  seine  Hand,  diesmal  nicht 
schützend,  sondern  drohend,  strafend  und  vernichtend,  und 
zwar  gegen  Alle,  ausstreckt. 

Die  Ursache  dieses  allgemeinen  Gerichtes  wird  in  V.  13 
u.  14  näher  angegeben.  Alle  K)  nemlich,  Kleine  und  Grosse 
d.  h.  Geringe  und  Mächtige,  trachten  nur  nach  schnödem  Ge- 
winne, nach  niedriger  Habsucht;  selbst  die  Priester  und  Pro- 
feten, die  jene  auf  den  rechten  Weg  leiten  sollten,  sind  lauter 
Betrüger,  indem  sie  den  vom  Volke  betretenen  Weg  als  den 
richtigen,  heilbringenden  bezeichnen;  allenfallsige  kleine  Miß- 
stände im  Innern  und  Verwickelungen  nach  Aussen  seien  ja 
leicht  zu  heilen.  I8)  So  suchten  sie  denn  auf  eine  leichte  ,9), 
leichtfertige  Weise  das  Volk  zu  bethören,  indem  sie  gerade 
die  gefährlichsten  Gebrechen  desselben  als  dem  Heile  und  der 
Wolfahrt  des  Landes  ungefährlich  ausgaben  und  behandelten. 

V.  15.  Doch  ihr  frevelhaftes  Verfahren  wird  nicht  un- 
bestraft bleiben:  sie  werden  zuschanden,  in  ihren  Hoffnungen 
getäuscht  werden,  weil  sie  Grauenhaftes  verübt  haben.  Die 
Sache  ist  so  gewiss,  als  wäre  sie  schon  eingetreten ;  daher  die 
Worte :  Zuschanden  sind  sie  geworden 20).  Wol  kennen  sie  jezt 
keine  Schande  und  Scham31),  aber  eben  darum  werden  sie 

")  Über  «53  (suff.  neutr.)  vgl.  Ew.  §.  286  e,  wie  ja  öfter  bei  Jer. 

w)  Das  jezt  unhörbare  K  in  WS^?]  wird  im  Schreiben  auch  wegge- 
lassen, wie  8,  11.  8.  Ew.  §.  73  b.  Anm.  1;  vgl.  auch  §.  194  b. 

x»)  H?p3  part  Nif.  fem.;  7?  drückt  hier  eine  Regel,  Norm  aus,  daher: 
auf  leicht  hin,  leviter  d.  i.  leichtsinniger  Weise,  8.  Ew.  §.  217  i. 
Die  V.  hat:  cum  ignominia. 

*•)  Diesen  Satz  geben  Einige  durch:  sie  sollten  sich  schämen  (Chald. 
Ros.  Umbr.),  o.:  wollten  erröthen  (dass  sie  Greuel  geübt)  Ew. 

2l)  Eig. :  noch  verstehen  sie,  Scham  o.  Schande  zu  haben,  zu  erröthen ; 
hier  Hif.,  aber  in  der  Wiederholung  dieser  Vv.  8,  12  steht  das  Nil 
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zugleich  mit  denen,  die  sie  hatten  retten  sollen,  hinsinken  am 
Tage  der  Heimsuchung**),  dem  Verderben  und  dem  Gerichte 
preisgegeben. 

3.  V.  16 — 23.  Selbst  die  reichsten  Opfer  können  Israel 
ohne  Sinnesänderung  nicht  retten. 

V.  16.  Wie  leicht  hätten  sie  durch  eigene  Prüfung  er- 
fahren können,  welches  der  beste  Weg  zum  Heile  sei.  Hat  ja 
doch  der  Herr  so  oft  sie  aufgefordert,  sie  sollen  sich  nur  um- 
sehen in  der  Geschichte  der  Vorzeit,  um  den  zu  wandelnden 
und  zum  Ziele  führenden  Weg53)  kennen  zu  lernen.  Tretet 
hin  auf  die  Wege,  d.  h.  stellet  euch  dort  hin,  wo  die  Wege 
nach  verschiedenen  Seiten  hinführen,  und  fraget  bei  denen* 
die  davon  Kenntnis  haben,  nach  den  Wegen  der  Vorzeit  d.  i. 
auf  denen  in  grauer  Vorzeit  die  frommen  Urväter,  die  Patri- 
archen gewandelt,  die  daher  die  ältesten  und  auch  besten  sind. 
„Blicket  forschend  zurück",  bemerkt  Graf,  diese  Stelle  erklä- 
rend „in  die  frühere  Geschichte  (5  Mos.  32,  7),  um  zu  er- 
kennen, wie  mit  dem  Verlassen  des  von  Gott  euerm  Volke 
vorgeschriebenen  Weges,  um  auf  den  Wegen  der  Heiden  zu 
wandeln  5,  2.  5.  18,  15,  auch  Glück  und  Bestand  von  ihm 
gewichen,  und  dass  es  nur  Einen  Weg  gibt,  den  Weg  der 
Furcht  des  Herrn  (Jahve's),  auf  welchem  Heil  und  Segen  zu 
finden  ist  32,  89.  40. u  Zugleich  ward  ihnen  versprochen,  dass 
sie  auf  diesem  rechten  Wege  dahinwandelnd  das  köstlichste 
aller  Güter :  die  wahre  Ruhe  für  ihre  Seele,  finden  werden  -4)v 
Allein  sie  wollten  nicht  gehen,  neml.  auf  dem  Wege  des  Guten. 


")  Die  Vulg.  hat  hier  schon  das  Nomen:  visitationis  (suae),  was  in 

8,  12  steht;  zu  dem  hebr.  Verb  ist  das  Relativpr.  zu  ergänzen; 

übrigens  halten  Einige  auch   hier  die  Leseart  von  8,  12  für  die 

richtigere,  vgl.  Ew. 
*•)  V.:  quae  sit  via  bona,  nach  dem  Hebr.  boni  Weg  des  Guten,  der 

zum  Guten,  zum  Glücke  führt;  diese  Constr.  verlangt  das  folg. 

suff.  fem. 
")  Über  die  Constr.:    und  findet  so  =  so  werdet  ihr  finden  (mit  ^ 

consec.)  s.  Ew.  §.  347  b.  Ges.  §.  180,  2.    Darnach  hat  auch  die  V. 

richtig  übersezt. 
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Nachdem  Israel  diese  freundliche  Ermahnung  zurückge- 
wiesen, „müssen  ihm*5)  jezt  (V.  17)  die  gleich  Wächtern  auf 
der  Warte  stehenden  Profeten  mit  den  Posaunen  ihrer  Droh- 
weissagungen heilsamen  Schrecken  einflössen."  Nag.  Die  Worte: 
„ Merket  u.  s.  w.a  sind  jedenfalls  angemessener  als  Worte  des 
Herrn  zu  fassen,  deshalb  ist  vor  denselben:  „und  ich  sprach 
(sprechend)*1  zu  ergänzen.  Wie  hier  die  Profeten  mit  Wächtern 
verglichen  werden,  so  Am.  3,  6  die  Stimme  der  Profeten  mit 
dem  Klange  der  Lärmposaune  der  Wächter,  wodurch  das  Volk 
aus  seiner  Sorglosigkeit  aufgeschreckt  und  mit  Furcht  erfüllt 
wird.  —  Aber  auch  dieser  Versuch  des  Herrn  blieb  ohne  Er- 
folg. „Das  ist  ein  Tun,  davon  die  Völker  alle  berührt  werden. 
Sollen  sie  doch  in  Israels  Segen  gesegnet  werden"  Neum.  Nun 
so  müssen  denn  (V.  18)  alle  Völker  der  Erde  hören,  welches 
Urteil  Gott  über  das  undankbare  Volk  gefällt  hat.  Ebenso 
möge  die  Gemeinde  Israels36)  d.  h.  jene  Frommen,  die  noch 
Gemeinde  genannt  werden  konnten,  so  gering  auch  ihre  Zal 
sein  mochte ,  erkennen,  was  an  ihnen  (gegen  sie)  d.  i.  gegen 
jene  geschehen  wird,  die  auf  dem  rechten  Wege  nicht  wandeln, 
auf  die  Stimme  der  Posaune  nicht  merken  wollen,  wiewol  man 
unter  „ ihnen"  auch  an  die  „Völker"  denken  könnte,  neml.: 
was  unter  den  Völkern  geschieht,  dass  sie  als  Feinde  kommen 
werden  u.  s.  w. ;  doch  erstere  Fassung  entspricht  besser  dem 
Zusammenhange. 


M)  Die  2.  Person  in  „über  euch11  erklärt  sich  aus  der  Anrede  im  vorig. 
Verse,  wiewol  man  die  3.  P.  wegen  „sie  sprachen"  erwarten  würde. 

*•)  Dies  scheint  uns  der  warscheinlichere  Sinn  des  Hl^  (V.:  congre- 
gatio  Versammlung)  zu  sein;  über  andere  Erklärungen  z.  B.  Ge- 
meinde der  fremden  Völker,  Heiden,  oder:  das  ganze  Volk  Juda's 
als  Gemeinde,  oder  die  Rotte  der  Gottlosen,  od.  Zeugnis,  vgl.  Keil, 
Gra£  wo  auch  die  verschiedene  Auffassung  des  folg.  Satzes  näher 
auseinandergesezt  ist.  Einige  übersetzen  neml. :  (Erkenne)  was  unter 
(bei)  ihnen  geschieht  (ihre  Sünden),  so  Chald.  Umbr.  Maur. ;  Andere : 
was  ich  gegen  sie  tun  werde,  Ros:  Dahl. ;  die  V. :  quanta  ego  fa- 
ctum eis,  Ew. :  was  da  kommt  (DD  in  IG  ändernd) ;  Hitz :  Vermerk' 
es  Rotte,  welche  unter  ihnen  ist.  Graf  will  eine  andere  Leseart 
herstellen,  wonach  es  hiesse :  und  wisset,  was  ich  gegen  sie  bezeugt 
habe.  Die  Übersetzung  der  LXX  ist  aus  dem  hebr.  vorl.  Texte 
dnrch  Buchstabenverwechslung  entstanden  u.  lautet :  Darum  hörten 
die  Völker  und  die  Hirten  ihrer  Heerden. 
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V.  19.  Ja  die  ganze  Erde  soll  Zeuge  sein  von  dem  Un- 
heile, welches  als  die  Frucht  ihrer  bösen  Gedanken  und  An- 
schläge der  Herr  über  diese  Treulosen  bringen  wird,  vgl.  Elagl. 
1,  18.  4,  12.  Durch  die  Wendung:  „und  meine  Lehre  (Gesetz), 
die  verschmähten  sie"  wird  das  Wort  Lehre  (Gesetz)  besonders 
hervorgehoben.  *:) 

V.  20.  Dieser  Vers  ist  einer  von  den  Hauptstellen,  wo- 
durch nachgewiesen  wird,  dass,  wie  die  Vollziehung  der  äusseren 
Ordnungen  des  Gesetzes,  so  namentlich  das  Opfer  als  blos 
äusserliches  Werk  wertlos  sei,  dass  der  göttliche  Wille  auf  die 
Heiligung  der  Gesinnung,  auf  die  Hingabe  des  menschlichen 
Herzens  an  Gott,  gerichtet  sei.  An  Opfern  im  Tempel,  an 
äusserlichem  Gottesdienste,  Hess  es  zwar  das  Volk  nicht  fehlen ; 
allein  sämmtliche  Opfer  sind  nicht  zu  Wolgefallen,  neml.  vor 
dem  Herrn,  d.  h.  sie  können  dem  Darbringer  die  göttliche 
Huld  und  Gnade  nicht  erwirken38).  Scheba  od.  Saba,  Sa- 
bfta,  war  eine  Gegend  des  glücklichen  Arabiens,  bekannt  durch 
Reichtum  an  Weihrauch,  Spezereien,  Gold  und  Edelsteinen; 
als  Hauptstadt  des  sab.  Reiches  erwähnen  die  Alten  bald  Saba, 
bald  Mareb.  In  den  Genealogien  1  Mos.  kommt  Scheba 
vor:  10,  7  als  Enkel  des  Kusch,  nach  10,  28  als  Sohn  des 
Joktan,  nach  25,  3  als  Abkömmling  der  Eetura ;  vgl.  Die  Keil- 
inschr.  *u.  d.  A.  Test.  v.  E.  Schrader,  zu  1  Mos.  25,  3  und 
DUlmann,  Die  Genesis,  zu  10,  7.  Weihrauch  war  sowol  zur 
Bereitung  des  hl.  Räucherwerkes,  als  zu  den  Speiseopfern  not- 
wendig. Gewürzrohr,  nach  2  Mos.  30,  23  Rohr  des  Wolgeruchs 
(calamus  odoratus),  hier :  das  gute,  köstliche  Rohr,  Kalmus, 
wurde  zur  Bereitung  des  hl.  Salböls  gebraucht  und  aus  der 
Ferne,  -neml.  aus  Arabien  oder  Indien,  bezogen.  —  Weil  nun 
des  Volkes  Werkheiligkeit  dem  Herrn  nicht  gefallen  kann,  wird 
Er  (V.  21)  demselben  Anstösse  d.  i.  solche  Gegenstände  in 


*T)  Hierüber  s.  Ew.  809  b.  u.  344  b.  In  der  Vg.  fehlt  diese  Wendung. 

*8)  V. :  Ut  quid  mihi  thus  de  Saba  affertis  wozu  bringt  ihr  mir  Weih- 
rauch aus  Saba?  Das  Verb  las  man  in  2.  P.  Flar.  Hif.  statt  3.  P. 
Sing.  Qal.  Über  die  verschiedene  Erkl.  des  Saba,  vgl.  bei  Com. 
a.  Lap.;  (athiop.  Sab 6  =  Mensch).  Über  die  hebr.  Constr.  zu  d.  St 
(gewöhnlicherf  unlebendiger  sagen  wir:  wozu  soll  mir  kommen?) 
s.  Ew.  §.  325  c. 
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den  Weg  legen,  dass  alle  —  Väter  und  Söhne,  Nachbar  und 
sein  Freund  —  *•)  daran  straucheln  und  ins  Verderben  30), 
neml.  in  die  Gewalt  des  zum  Strafgerichte  (V.  22)  aus  dem 
fernen  Nordlande  erscheinenden  grausamen  Feindes,  gerathen 
müssen.  Nochmals  wird  der  Einbruch  des  feindlichen  Volkes 
angekündigt,  vgl.  4,  13.  5,  15,  und  dessen  Furchtbarkeit  mit 
neuen  Farben  geschildert.  Es  kommt  aus  des  Nordens  Ver- 
derbensnacht (1,  13.  15)  und  ist  eine  grosse  Nation,  von  den 
äussersten  (hintersten)  Enden  der  Erde  her  aufbrechend.  In 
der  Verbindung  der  beiden  Ortsangaben  findet  Hitzig  einen 
Beweis  dafür,  dass  dieses  feindliche  Volk  die  Scythen,  nicht 
die  Chaldäer  seien,  weil  nach  Ezech.  38,  6.  15.  39,  2  Gog 
mit  seinem  Heere  d.  i.  das  scythische  Volk,  vom  äussersten 
Norden  herkomme.  —  Allein  der  Ausdruck:  „von  den  Enden 
der  Erdea  ist  nur  eine  andere  Wendung  für  das  parallele: 
vom  Lande  des  Nordens,  wodurch  nicht  ein  bestimmtes  Nord- 
land, sondern  nur  fernes  Land  bezeichnet  wird.  Dass  zu  lez- 
terem  auch  Chaldäa  gerechnet  wurde,  zeigt  25,  32,  wonach 
auch  die  Chaldäer  dorther  kommen,  und  31,  8,  nach  welcher 
Stelle  der  Ueberrest  Israels  von  den  äussersten  Seiten  der  Erde 
(aus  der  Verbannung)  gesammelt  werden  soll.  Von  einer  Weg- 
fuhrung  Israels  nach  Scythien  weiss  aber  die  Profetie  nichts, 
sondern  diese  kennt  nur  Assur  und  Babel  als  Länder  des  Exils 
für  Israel  und  Juda. 

V.  23.  Als  Waffen  dieser  nordischen  Feinde  sind  genannt: 
Bogen  (vgl.  4,  29.  5,  16)  und  Wurfspiess  oder  Lanze81);  sie 
sind  grausam,  kennen  kein  Erbarmen  und  sind  so  zalreich  und 
stark,  dass  ihre  Stimme  d.  i.  das  Getöse  ihres  Anrückens  auf 


**)  Ober  die  Verbindung  des  »uff.  (in  Vg.  fehlt  es)  hier  mit  dem  Nomen 
8.  Ew.  §.  256  b. 

••)  Statt  T13HP  des  Ketib,  will  Qeri  VDK]  lesen,  indem  sie  die  zwei 
Torherg.  SubstantWa  noch  ah  Subjekt  zu:  „sie  straucheln"  zogen, 
aber  weniger  passend ;  die  Worte :  simul  ricinus  et  proximus  pe- 
ribunt der  Nachbar  und  Genosse  (sein  Freund)  werden  zugleich 
umkommen  —  gehören  zusammen;  Ew.  halt  sich  an  Qeri. 

•>)  V.:  Pfeil  und  Schild,  in  der  Übers,  des  pF?  schwanken  die  alten 
Überss.  zwischen :  Schild  u.  Spiess  (Lanze),  doch  ist  jedenfalls  lez- 
tere  Bedeut.  vorzuziehen,  vgl.  Bochart's  Hieroz.  1, 135 — 140.  Einige 
geben  es  auch  durch:  Dolch,  wie  LXX  bei  Jer.  50,  42. 
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Rossen,  dem  Toben  der  brausenden  Meereswogen  gleicht.  Ge- 
rüstet52) sind  sie  gegen  die  Tochter  Sion,  wie  ein  Kriegs- 
mann88) zum  Kriege  gerüstet  ist. 

4.  V.  24 — 30.  Schon  merkt  man  die  Nähe  des  Feindes, 
denn  alle  Bemühung  einer  Läuterung  war  erfolglos. 

In  V.  24—26  lässt  der  Profet  die  Einwohner  Jerusalems, 
zu  denen  auch  er  gehört,  ihren  Schrecken  und  ihre  Angst  beim 
Gerüchte  von  der  Nähe  des  Feindes  aussprechen.  In  V.  24 
sind  die  Sätze  so  zu  verbinden  (der  Vordersatz  ohne  Bedin- 
gungspartikel mehrt  die  Lebendigkeit  des  Ausdrucks):  Sobald 
wir  die  Nachricht  von  der  Annäherung  dieses  Volkes  vernehmen, 
werden  kraftlos  unsere  Hände,  unsere  Glieder  sind  vor  Schrecken 
wie  gelähmt,  Angst  und  Zittern  ergreift  uns  ähnlich  dem  hef- 
tigen Schmerze,  den  Wehen  einer  Gebärenden. 

In  V.  25  warnt  der  Profet  die  als  Tochter  Sion  perso- 
nificirte  Einwohnerschaft  Jerusalems,  aus  der  Stadt  auf  das 
Feld  oder  über  Land  zu  gehen,  denn  der  Feind  haust  draussen 
mit  dem  Schwerte34),  er  weiss  es  zu  schwingen,  und  wer  in 
seine  Hände  fällt,  wird  schonungslos  niedergemetzelt.  Darum 
zermalmende  Angst  ringsum,  weil  von  allen  Seiten  Gefahr  und 
Verderben  droht;  vgl.  Klagl.  2,  22. 

V.  26.  Das  Einzige,  was  dem  Volke  dann  noch  übrig 
bleibt,  ist  schmerzlichste  Trauer  über  das  plötzlich  hereinbre- 
chende, furchtbare  Verderben.  Schon  4,  8  forderte  der  Profet 
zum  Umgürten  mit  dem  Trauergewande  auf,  hier  wird  der  Aus- 
druck gehoben  durch  das  beigefügte  „wälze  dich  in  Asche" ss). 


")  Der  Singular  im  Hebr.  (V.  hat  den  Plur.)  wird  entw.  auf  das  vor- 
herg.  (V.  22)  Volk  o.  Nation  bezogen,  oder  hier  ein  Wechsel  der 
Zal  angenommen,  hierüber  s.  Ew.  §.  817  b. 

*8)  Die  LXX  las:  C$3  wie  Feuer,  V.:  wie  ein  Mann;  das  bestim- 
mende Subst.  „Kriegs"  ist  wegen  desselben  gleich  darauf  folg.  Kö- 
rnens (zum  Kriege)  weggelassen. 

")  Nag.  hält  die  Constr. :  „ein  Schwert  hat  der  Feind"  für  sehr  matt ; 
nach  ihm  wäre  zu  übersetzen:  denn  Feindesschwert  (als  Subj.  dem 
folg.  coord.),  Furcht  ringsum ;  V, :  gladius  inimici  pavor  in  cir- 
cuitu ;  der  Sinn  ist  jedenfalls  auch  ein  annehmbarer. 

•*)  Einige  übersetzen:  bestreue  dich  mit  Asche;  vgl.  hierüber  Graf, 
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als  Zeichen  des  empfindlichsten  Schmerzes.  Die  tiefste,  schwerste 
Trauer  wird  angestellt  werden,  wie  Eltern  über  den  Verlust 
ihres  einzigen  Sohnes 3€),  ihrer  Hoffnung  und  Stütze,  zu  trauern 
pflegen ;  und  diese  Trauer  wird  in  der  bitterlichsten  Wehklage 
(Klage  voll  Bitterkeit)  ihren  herzzerreißenden  Wiederhall  finden, 
denn  so  plötzlich  kommt  der  Verwüster,  dass  kein  Gedanke 
an  eine  Flucht  mehr  sein  wird. 

In  den  Vv.  27 — 30  bestätigt  der  Herr,  dass  Jeremia,  als 
der  von  Ihm  aufgestellte  Profet,  ein  gerechtes  Gericht  ausge- 
sprochen habe,  da  Alle  ohne  Ausnahme  verderbt  sind.  Zum 
Prüfer  *7)  (V.  27)  hat  Gott  den  Profeten  bestellt  unter  seinem 
Volke,  als  eine  feste  Burg38)  (vgl.  1,  18),  damit  er  nemlich 
die  Wege  des  Volks  und  seiner  Leiter  nach  ihrer  Angemes- 
senheit an  die  göttliche  Bundesordnung  untersuche  und  dieses 
Werk  in  voller  Sicherheit,  ungehindert,  an  ihnen  vollziehe.  Der 
Ausdruck  „als  eine  feste  Burg"  wird  verschieden  gedeutet, 
neml.  „zum  Scheidenden"  (ebenfalls  auf  den  Pr.  bezogen,  der 
scharf  blicken,  abschneiden,  scheiden  soll),  oder  „ohne  Goldtf 
(mein  Volk  ohne  Gold  =  mein  schlechtes  Volk,  ohne  dass  Gold 
da  wäre),  oder  „Erzstufe "  (auf  das  Volk  bezogen,  dessen  Ge- 
halt und  Wert,  wie  bei  der  Erzstufe,  eben  durch  die  Prüfung 
zu  ermitteln  ist). 

V.  28.  Der  Profet  hat  nun  wirklich  geprüft.  Das  Resultat 
dieser  Prüfung  ist,  dass  sie  alle  im  höchsten  Grade  wider- 
spenstig89) sind,   als  Verleumder  herumgehen,   um  Andere  ins 


Neum.  u.  Gesen.  Lex.  für  das  Verb  E?S  auseinanderbrechen,  zer- 
brechen, zerteilt,  zerstreut  werden;  im  Hitp.  sich  bestreuen. 

*•)  Über  die  Bedeutung  des  dyanritoü  in  LXX  (des  geliebten)  s.  Maldon. 
z.  d.  St. 

**)  Über  die  hebr.  Bildung  solcher  Nomina  s.  Ew.  §.  152  b. 

**)  Das  scheint  die  stichhältigste  Deutung  des  W.  "^?P  zu  sein;  daher 
richtig  (nur  ohne  Bild)  die  Vulg. :  robustum  (probaterem)  =  zum 
kraftigen  (Prüfer)  habe  ich  dich  gesezt,  vgl.  die  Er  kl.  bei  Corn.  a. 
Lap.  Die  übrigen  Deutungen  entsprechen  weniger  dem  Zusammen- 
hange d.  St.,  wie  auch  der  Bedeutung  dieses  W.;  vgl.  Neum.,  Keil. 

")  V. :  principe  declinantes  die  Vornehmen  (Fürsten)  sind  abtrünnig : 
Einige  erklären:  Alle  diese  sind  die  Fürsten  der  Abtrünnigen, 
d.  h.  in  der  Abtrünnigkeit  gehen  sie  allen  Andern  voran;  doch 
kommt  das  Wort  „Fürst"  in  dieser  Weise  nicht  vor.    Es  ist  also 
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Verderben  zu  stürzen  40)  (vgl.  die  Vorschrift  über  das  Verhalten 
gegen  den  Nächsten  3  Mos.  19,  16),  und  dass  alle  blos  Erz 
und  Eisen  d.  i.  lauter  unedles  Metall  sind.  „Aber  leider  sind 
sie  nicht  blos  die  allerunechtesten ,  sondern  wie  man  die  un- 
echten Metalle  gerne  zum  Bereiten  von  allerlei  Mordwerkzeugen 
(Verderben,  vgl.  5,  26)  anwendet,  so  sind  sie  zugleich  Werk- 
zeuge, die  unschuldigen  Menschen  z.  B.  Profeten  durch  finstere 
Verleumdungen  zu  vernichten"  Ew. 

V.  29.  So  war  denn  der  (sinnbildlich  hier  geschilderte) 
Läuterungsprozess  des  Profeten  ganz  erfolglos.  Der  Blasebalg, 
schon  lange  tatig,  wird  ganz  heiss41),  versengt  vom  Feuer42), 
das  Blei,  welches  beim  Ausschmelzen  edler  Metalle  zur  Be- 
wirkung  der  Ausscheidung  der  Schlacken  oder  der  unreinen 
Bestandteile  zugesezt  und  durch  die  Glut  des  Schmelzofens 
nach  und  nach  verzehrt  wird,  so  dass  das  reine  Silber  allein 
übrig  bleibt,  ist  wol  bereits  alles  verbraucht;  und  doch  alles 
Schmelzen  vergeblich :  denn  die  Bösen  sonderten  sich  als  edles 
Metall  nicht  aus,  sondern  blieben  im  Feuer  zurück  als  unedles 
Metall.  So  konnte  demnach  auch  die  stärkste  Feuerhitze  der 
Trübsal  aus  diesem  Volke  nichts  Edles  herausschmelzen,  und 
selbst  das  Beispiel  der  benachbarten  Völker,  zumal  des  Reiches 


nicht  ^2?  (wie  die  alten  Überss.  lesen,  die  LXX  laset  das  Wort 
weg),  sondern  ^)D  zu  lesen  and  von  "HD  zusammenpressen,  wider- 
spenstig sein,  abzuleiten.  Durch  die  Constr.  wird  die  höchste  Stufe 
ausgedrückt,  s.  Ew.  §.  3  IS  c. 

*•)  S.  Ew.  §.  279  c.  über  den  virtuell.  Acc.  bei  gew.  Verben ;  V. :  am- 
bulantes fraudulenter  wandelnd  voller  Betrug. 

*i)  "irU  Nif.  von  Tjn  knattern,  brennen,  heiss  sein,  glühen;  Andere 
nehmen  das  V.  inj  (wie  im  Chald.  Syr.  u.  Arab.)  in  der  Bed  : 
schnauben,  schnarchen. 

*i)  QJIlpKp  igt  nach  der  deutlicheren  Lesart  des  Qeri  in  zwei  Worte 
zu  zerlegen:  &KD  und  OFl  (von  DDH  zusammenschliessen ,  fertig, 
vollständig,  aufgezehrt,  all  sein).  Einige  nehmen  das  W.  sls  Plur. 
(od.  Sing.  *"W*J)  mit  dem  Suffix :  aus  ihren  Feuern  d.  i.  Feuer- 
flammen; oder  aus  ihrem  (Israels)  Feuer  —  ergibt  sich  Blei,  d.  h. 
das  Feuer  der  Trübsal  kann  aus  diesem  Volke  nur  Blei  heraus- 
schmelzen. Andere  ziehen  das  getrennte  „vom  Feuer*  zum  Fol- 
genden: vom  Feuer  ist  verzehrt  das  Blei  (Vulg.);  s.  Keil;  Graf 
gibt  die  Stelle  durch :  Es  schnaubte  der  Blasebalg,  durch  das  Feuer 
sollte  das  Blei  verzehrt  werden.   Er  ist  für  die  Lesung  ÜHT) . 
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Israel,  welche  wie  Blei  in  der  Glut  der  Gerichte  Gottes  be- 
reits verzehrt  worden,  blieb  ohne  heilsame  Wirkung  für  Juda. 
V.  30.  Daher  nennt  man  das  ganze  Volk  mit  Recht  „ver- 
worfenes Silber",  denn  als  solches  hat  es  sich  erwiesen,  wie 
es  ja  auch  der  Herr  als  ein  zu  edlem  Gebrauche  untaugliches 
Silber  verworfen,  dasselbe  zu  bessern  aufgegeben  hat. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Man  ist  gar  nicht  gern  geneigt,  die  Predigten  über 
Gottes  Zorn  und  Strafen  zu  glauben ;  denn  da  schüzt  man  als- 
kld  den  starken  Beistand,  die  Wächter  und  Festungen 
vor  und  verlässt  sich  darauf.  Und  doch,  was  nützen  am  Ende 
auch  die  stärksten  Festungen?  —  vermögen  ja  dieselben  nicht 
einmal  gegen  menschliche  Gewalt  Stand  zu  halten,  geschweige 
denn,  wenn  das  Unglück,  die  Strafe  von  dem  Hejrrn  selbst 
kommt.  „Das  ist  das  stärkste  und  gefährlichste  Sprengpulver 
der  Städte  und  Festungen,  wenn  Sünden,  Schandtaten,  Frevel 
und  Mutwillen  überhand  nehmen."  Cram.  Den  wolmeinenden 
Rath:  »Lass  dich  warnen  Jerusalem,  theuer  erlöste  Seele! 
damit  sich  nicht  etwa  lossagen  müsse  mein  Herz  von  dir"  be- 
achtet man  vielfach  gar  nicht,  oder  spöttelt  noch  über  diesen 
schönen,  viel  sagenden  Ausdruck  voll  inniger  Liebe.  Dies  gilt 
von  allen  jenen,  die  ihre  Bosheit,  ihre  Sünde  frisch  bewahren ; 
denn  durch  die  Sünde  erlischt  die  Wärme,  das  Feuer  der  Liebe, 
gefriert  die  Feuchtigkeit  der  Andacht,  schwindet  aller  Eifer  zum 
guten  Werke  und  die  Eiskruste  der  Verstockung  überzieht  die 
Seele  solch  Unglücklicher.  Sie  können  nicht  hören;  aber  ein 
Nichtkönnen,  das  aus  Gleichgiltigkeit  und  Unglaube  stammt, 
ist  der  Strafe  nie  enthoben. 

2.  Wie  lieblich  die  Füsse  der  Boten  sind,  die  den  guten, 
wahren,  andauernden,  leitenden,  tröstenden  Frieden,  den  Christus - 
frieden,  verkündigen  (Jes.  52,  7),  so  verderblich  sind  die  Füsse 
derjenigen,  die  einen  verkehrten,  falschen,  trügerischen,  einen 
Augenblick  nährenden,  verwirrenden  Frieden  predigen.  Es  ist 
allerdings  gar  nicht  schwer,  Frieden  hineinzurufen  in  die  vom 
Wehe  der  Erde  zerrissene  Menge;  aber  wird  sie  das  wol  heilen?  — 
Um  so  qualvoller  zernagt  dann  die  Unruhe  ihr  Herz.  „Die  Wunden, 
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die  Schäden  sind  ja  leicht  zu  heilen;  allenfallsige  kleine  Mis- 
stände  im  Innern  und  Verwickelungen  nach  Aussen  sind  nicht 
schwer  zurechtzusetzen"  —  so  und  ähnlicher  Weise  lautet  die 
Trostpredigt  der  modernen  Beschwichtigungs  -  Politik.  Ohne 
ernste  Grundsätze,  lebt  sie  nur  von  einem  Tage  auf  den  andern 
und  reibt  sich  stolz  und  vergnügt  die  Hände  „Heil  und  Wol- 
fahrt"  in  dem  Augenblicke  verkündend,  in  welchem  es  ihr  ge- 
lungen scheint,  etwa  noch  für  kurze  Zeit  dem  Ausbruche  jener 
bösen  Gewalten  zu  wehren,  welche  sie  selbst  durch  Misachtung 
der  Religion,  wie  der  Gesetze  der  ewigen  Warheit  und  Gerechtig- 
keit, geweckt  und  grossgezogen  hat  und  fortwährend  nährt.  Wie 
vielfach  bewarheitet  die  Zeitgeschichte  das  Gemälde  von  dem  un- 
seligen Ende  eines  Verfahrens,  wie  es  unser  Profet  hier  schildert. 

3.  Wie  eindringlich  lautet  der  Rath  Gottes  an  das  Herz 
seines  Volkes  —  nicht  blos  in  der  vor-,  sondern  auch  nach- 
christlichen Zeit  — ;  o,  suchet  doch  den  Weg  des  Lebens  und 
wandelt  darauf!  ruft  ordentlich  bittend  die  Stimme  des  Vaters, 
und  ihr  werdet  das  köstlichste  aller  Güter,  Ruhe  für  eure 
Seele,  finden.  Den  Christen,  dem  neuen  Volke  der  Auserwälung, 
ist  als  Einigungs-  weil  auch  als  Endpunkt  all  der  Wege  der 
Vergangenheit  und  hinwieder  als  Ausgangspunkt  aller  Zukunft, 
Jesus,  der  Weltheiland  gegeben,  Er  selbst  der  Eine  Weg  zu 
dem  sanften  Joche  der  Erlösung.  Durch  die  Liebenswürdigkeit, 
Sanftmut  und  Demut  seines  Herzens  will  uns  dieser  unser  Herr 
und  Heiland  an  sich  fesseln  und  uns  bewegen,  dasB  wir  ein 
Joch  freiwillig  und  freudig  auf  uns  nehmen,  das  Er  selbst,  im 
Gehorsame  gegen  den  Vater,  als  das  Seine  voranträgt,  lehrend, 
wie  wir  es  Ihm  nachtragen  sollen. 

4.  Nicht  den  heiligen  Dienst  als  solchen,  welcher  die  Sinn- 
bilder und  Typen  ewiger  Warheiten  umschloss,  wies  Gott  zu- 
rück, sondern  nur  insofern  der  Opferdienst  als  leere  Äusser- 
lichkeit,  ja  vonseiten  der  glaubenslosen  Vornehmen  geradezu 
nur  aus  Heuchelei,  aus  politischen  und  polizeilichen  Beweg- 
gründen geübt,  in  seiner  Absicht  entwürdigt  war.  Der  äussere 
Dienst,  wenn  er  auch  noch  so  genau  dem  göttlichen  Gesetze 
entsprechend  erfüllt  wird,  bleibt  wert-  und  verdienstlos,  wenn 
nicht  auch  Wille  und  Werk  in  allem  Übrigen  mit  Gottes  Ord- 
nung im  Einklänge  steht. 
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5.  Gleichwie  Christus  selbst  ein  Zeichen  genannt  wird 
■nid  ist,  dem  widersprochen  wird,  dessen  Stimme  Viele  ge- 
horchen und  so  aus  dem  Tode  der  Sünde  zur  Neuheit  eines 
gerechten  und  seligen  Lebens  auferstehen,  Viele  aber  infolge 
ihres  Hochmuts,  ihrer  Selbst-  und  Weltliebe,  der  reichlich  dar- 
gebotenen Gnade  sich  widersetzen,  dann  aber  auch  dem  schwer- 
sten und  doch  gerechten  Gottesgerichte  anheimfallen:  ebenso 
wohnt  seinem  göttlichen  Worte  überhaupt  die  Kraft  inne,  dass 
es  die  Menschen  zur  Scheidung  und  Entscheidung  nötigt.  Das 
Wort  Gottes  ist  ja  ein  stets  hellbrennendes  Feuer,  das,  durch 
den  Blasebalg  d.  i.  den  heil.  Geist  angefacht,  der  Prediger  dem 
Metalle  d.  i.  den  Zuhörern  mitteilt,  die  jenem  Feuer  gegen- 
über in  die  L&nge  nicht  neutral  bleiben  können.  Es  ist  ein 
Probirstein,  der  offenbar  macht,  wie  der  Grund  des  Herzens 
beschaffen,  ob  der  Mensch  aus  Gott,  oder  nicht  aus  Gott  ist 
Wo  dies  göttliche  Wort  in  ein  reines  Herz  eingeht,  da  erleuchtet 
es  dasselbe  wunderbar,  erhebt  es  über  sich  selbst,  belehrt  es 
über  himmlische  Dinge  und  ernährt  dasselbe  zum  ewigen  Leben. 
O  ewig  Wort,  das  ewig  stralt  und  nie  verklingt,  das  in  das 
tiefste  Mark  der  Seele  dringt !  Wer  dich  vernimmt,  erlernt  bald 
alle  Dinge.   0  gib,  dass  ich  dich  höre  und  vollbringe! 

3.   Die  dritte  Bede  C.  7—10. 

Das  eitle  Vertrauen  auf  den  Tempeldienst  nnd  der 

Weg  zum  Heile. 

Inhalt,  Einteilung  und  Zeit  dieser  Rede. 

1.  Die  Reformation  Josia's  hat  leider  nur  eine  äusser- 
liche  Herrschaft  der  Formen  des  gesetzlichen  Gottesdienstes 
bewirkt;  es  war  dies  eine  Umkehr  mit  Trug.  Dabei  meinte 
das  Volk,  durch  äussere  Herstellung  des  Kultus  Gott  genug» 
getan  zu  haben,  irregeleitet  durch  die  Vorspiegelungen  schmei- 
chelnder Profeten,  dass  der  alte  Tempel  Jerusalems  das  un- 
zerstörliche  Bollwerk  der  Gemeinde,  daher  keine  Verbannung 
oder  Zerstörung  des  Reiches  zu  befürchten  sei.  Die  habsüch- 
tigen Priester  stimmten  dem  gerne  bei,  um  nur  ihr  äusseres 
Ansehen  zu  behalten  und  viele  reiche  Tempelopfer  vom  Volke 
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zu  gewinnen.  Da  hiedurch  die  ganze  sittliche  Grundlage  des 
Reiches  und  des  Volkes  immer  mehr  unterwölt  wurde,  hielt 
Jeremia  zu  wiederholten  Malen  Buss-  und  Strafpredigten,  die 
sich  auf  das  Wesen  und  die  Weise  des  damaligen  religiösen 
Kultus  in  Juda  bezogen. 

2.  Dazu  gehört  auch  die  folgende  Rede,  deren  Inhalt  sich 
in  drei  Teile  gliedert.  Zuerst  von  dem  stolzen  Vertrauen  des 
Volkes  auf  den  Tempel  und  den  Gottesdienst  ausgehend  und 
hinweisend  auf  die  Zerstörung  Silo's,  wo  einst  das  Heiligtum 
der  Stiftshütte  gestanden,  hält  der  Profet  dem  Volke  die  Mög- 
lichkeit, ja  die  Notwendigkeit  einer  Zerstörung  Jerusalems  und 
Juda's  vor,  falls  sie  in  ihrer  Unbussfertigkeit  verharren  (c.  7, 
1 — 8,  3).  Um  diese  Drohung  weiter  zu  begründen,  wird  im 
«weiten  Teile  (8,  4 — 9,  25)  des  Volkes  verderbliche  Beharr- 
lichkeit im  Bösen  und  deren  Strafe,  nemlich  die  furchtbare 
Heimsuchung,  näher  geschildert  und  das  Rettungsmittel  ange- 
geben; im  dritten  Teile  endlich  (c.  10)  der  Weg  zu  diesem 
Rettungsmittel,  zum  wahren  Heile  und  Leben,  erklärt. 

3.  Betreffs  der  Zeit,  wann  diese  Rede  vom  Profeten  ge- 
halten wurde,  sind  die  Meinungen  geteilt ;  Einige  versetzen  die- 
selbe in  den  Anfang  der  Regierung  Jojakim's,  wo  nach  der 
Angabe  c.  26,  1  Jeremia  eine  Tempelrede  gehalten,  die  mit  der 
in  c.  7  ff.  identisch  sein  soll,  weil  nemlich  in  beiden  Reden 
vor  dem  eitlen  Vertrauen  auf  den  Tempel  gewarnt  und  zugleich 
gedroht  werde,  dass  der  Tempel  demselben  Schicksale  entgegen 
gehe,  welches  Silo  getroffen,  und  weil  beide  Reden  in  so  vielen 
Ausdrücken  übereinstimmen.  Hienach  wäre  in  26,  1 — 19  eigent- 
lich nur  die  Geschichte  der  Rede  nachgetragen,  welche  in 
c.  7—10  ausführlich  gegeben  ist.  Da  nun  der  Profet  die  Rede 
in  c.  26  zu  Anfang  der  Regierung  Jojakim's  laut  der  Über- 
schrift hielt,  so  versezt  man  auch  die  Rede  c.  7 — 10  in  die- 
selbe Zeit.  Vgl.  Alting,  Venema,  Graf,  Näg.,  Neum.  Jedoch 
scheint  bezüglich  dieser  Frage  Folgendes  der  Warheit  am  näch- 
sten zu  kommen,  a)  Es  gehört  zu  den  Eigentümlichkeiten  Je- 
remies, gewisse  Hauptgedanken  in  seinen  Reden  öfter  zu  wie- 
derholen. Nun  hat  er  öfter  Reden  im  Tempel  gehalten  und  die 
Zerstörung  Jerusalems  mehr  als  einmal  angekündigt;  daher 
kann  er  eben  auch  mehr  als  einmal  dem  Tempel  das  Schicksal 
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Silo's  angedroht  haben,  b)  Ferner  wird  in  c.  7  besonders  nur 
die  Verwüstung  oder  Zerstörung  des  Tempels  und  die  Ver* 
stossung  des  Volkes  ins  Exil  verkündigt,  während  in  c.  26  die 
Zerstörung  sowol  des  Tempels  als  der  Stadt  Jerusalem  gedroht 
wird,  c)  „Läge  auch  nur  dem  ersten  Teile  der  Rede  c.  7  ff . 
die  in  c.  26  gehaltene  zu  Grunde  mit  dem  Eindrucke,  den 
dieselbe  auf  die  Priester  und  Profeten  gemacht,  der  Erbitterung, 
die  sie  erregt  und  dem  Sturme,  den  sie  gegen  Jeremia  her-, 
vorgebracht  hat,  so  würde  die  weitere  Entwickelung  unserer 
Rede  von  c.  7,  16  an  gewiss  anders  ausgefallen  sein.  Jer. 
würde  bei  der  schriftlichen  Abfassung  unserer  Rede  sicher  an 
die  Drohung  mit  dem  Schicksale  Silo's  nicht  die  Abweisung 
jeder  Fürbitte  und  die  Erörterung  über  den  Opferkultus  (7,  21  ff.) 
angeknüpft  haben,  um  von  den  übrigen  Teilen  unserer  Rede 
zu  schweigen.  In  der  ganzen  weiteren  Entwickelung  c.  8 — 10 
zeigt  sich  keine  Spur  von  Erbitterung  der  Priesterschaft  oder 
des  Volkes  wider  Jeremia**  Keil.  —  Hitzig  vereezt  diese  Rede 
in  die  Zeit  der  Ankunft  der  Scythen,  und  zwar  vor  Josia's 
18.  Jahre.  Dies  tut  er,  wie  Graf  richtig  bemerkt,  nach  seiner 
bei  seinen  Zeitbestimmungen  gewöhnlich  massgebenden  Ansicht, 
in  den  Schilderungen  der  Profeten  nicht  Weissagung  der  Zu- 
kunft, sondern  Beschreibung  der  Gegenwart  finden  zu  wollen. 
Übrigens  bemerkt  Hitzig  hiebei,  es  erscheine  sehr  bedenklich, 
dass  der  Abschnitt,  welcher  hier  so  ganz  an  seiner  Stelle  sei, 
und  auch  von  den  LXX  hier  eingereiht  werde ,  hinter  26,  6 
hinweg  verschlagen  worden  sein  soll. 

Es  nötigt  somit  gar  nichts,  unsere  Rede  über  die  Zeit 
Joßia's  hinaus  in  die  Regierungszeit  Jojakiin's  zu  verlegen, 
während  für  erstere  Zeit  (Josia's)  mehrere  Gründe  sprechen; 
die  mündlichen  Vorträge,  die  Jeremia  bei  verschiedenen  Gele- 
genheiten in  den  Tagen  Josia's  im  Tempel  gehalten,  sind  hier 

zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammengefasst. 

* 

I.   C.  7,  1—8,  3.    Warnung  vor  dem  grundlosen  Ver- 
trauen auf  den  Tempel  nnd  den  Opferdienst. 

1.  Nicht  der  Tempel,  sondern  nur  sittlich  gutes  Handeln 
und  Wandeln  kann  das  Volk  vor  dem  gedrohten  Strafgerichte 
schätzen  (V.  1 — 11 ;  2.  als  Beispiel  hiefür  wird  die  Verwerfung 

10* 
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des  alten  Heiligtums  Silo's  angeführt  (V.  12 — 20),  und  3.  der 
Irrtum,  als  ob  äussere  Opfer  genfigen  würden,  gründlich  wider- 
legt (V.  21 — 28),  woraus  dann  4.  von  selbst  sich  ergibt,  welche 
Folgen  die  noch  immer  fortdauernde  Entweihung  alles  Heiligen 
haben  mfisse  (V.  29—8,  3). 

1.    7,  I— II. 

V.  1.   Das  Wort,  welches  zu  Jeremia  von  dem  Herrn  geschah 
also : 

2.  Tritt  in  das  Thor  des  Hauses  des  Herrn,  und  rufe  da- 

selbst dieses  Wort  aus 
und  sprich :  Höret  das  Wort  des  Herrn,  ganz  Juda,  die 
ihr  in  diese  Thore  kommet,  um  den  Herrn  anzubeten. 

3.  So  sprach  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels : 

Machet  gut  eure  Wege  und  eure  Handlungen, 
so  will  ich  euch  wohnen  lassen  an  diesem  Orte. 

4.  Verlasset  euch  nicht  auf  die  Lügenworte,  da  man  sagt: 
„Der  Tempel  des  Herrn,   der  Tempel  des  Herrn,   der 

Tempel  des  Herrn  ist  dies." 

5.  Sondern,  wenn  ihr  wirklich  gut  macht  eure  Wege  und 

eure  Händlungen, 
wenn  ihr  wirklich  Recht  schaffet  zwischen  dem  Manne 
und  seinem  Nächsten, 

6.  Fremdling,  Waise  und  Witwe  nicht  bedrücket,  und  un- 

schuldiges Blut  ja  nicht  vergiesset  an  diesem  Orte, 
und  andern  Göttern  nicht  nachwandelt,  euch  zum  Unheil : 

7.  so  lasse  ich  euch  wohnen  an  diesem  Orte,  in  dem  Lande, 

das  ich  euern  Vätern  gegeben  habe, 
von  Ewigkeit  bis  in  Ewigkeit 

8.  Siehe,  ihr  verlasset  euch  auf  die  Lügenreden, 
ohne  dass  sie  nützen. 

9.  Wie?  stehlen,  morden  und  ehebrechen  und  falsch  schwö- 

ren und  dem  Baale  räuchern 
und  andern  Göttern  nachwandeln,  die  ihr  nicht  kennet? 
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10.  Und  dann  kommt  ihr  und  tretet  vor  mein  Angesicht 

in  diesem  Hause,  über  welchem  mein  Name  genannt 
ist,  und  denket:  „wir  sind  gerettet ", 
um  alle  diese  Greuel  zu  tun. 

11.  Ist  denn  eine  Rftuberhöhle  geworden  dieses  Haus,  über 

welchem  mein  Name  genannt  ist,  in  euern  Augen? 
Auch  ich,  siehe,  hab's  gesehen,  spricht  der  Herr. 

2.    V.  12-20. 

V.  12.  Denn  geht  doch  hin  zu  meinem  Orte,  der  zu  Silo  war, 
wo  ich  meinen  Namen  am  Anfange  wohnen  Hess, 
und  sehet,  was  ich  ihm  getan  habe  wegen  der  Bosheit 
meines  Volkes  Israel! 

13.  Und  nun,  weil  ihr  alle  diese  Taten  verübt,  spricht  der 

Herr, 
und  ich  zu  euch  geredet  habe,  vom  frühen  Morgen  an 
redend,  ihr  aber  nicht  gehört,  und  ich  euch  gerufen, 
ihr  aber  nicht  geantwortet  habt; 

14.  so  tue  ich  dem  Hause,  über  welchem  mein  Name  genannt 

ist,  auf  das  ihr  euch  verlasset,  und  dem  Orte,  den 
ich  euch  und  euern  Vätern  gegeben  habe, 
wie  ich  an  Silo  getan. 

15.  Und  ich  werfe  euch  weg  von  meinem  Angesichte, 

wie  ich   all  eure  Brüder,    den  ganzen  Samen  Efraims 
weggeworfen  habe. 

16.  Du  aber  bitte  nicht  für  dieses  Volk,  und  erhebe  nicht 

für  sie  Flehen  und  Gebet,  noch  dring1  in  mich, 
denn  ich  höre  dich  nicht. 

17.  Siehst  du  nicht,  was  sie  tun  in  den  Städten  Juda's 
und  auf  den  Gassen  Jerusalems? 

18.  Die  Söhne  sammeln  Holzstücke,  und  die  Väter  zünden 

das  Feuer  an,  und  die  Weiber  kneten  Teig, 
um  Kuchen  zu  bereiten  für  die  Himmelskönigin,  und 
Trankopfer  zu  spenden  andern  Göttern,  um  mich 
zu  kränken. 
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19.  Kränken  sie  denn  mich?  spricht  der  Herr, 

nicht  sich  selbst  zur  Beschämung  ihres  Angesichtes? 

20.  Darum  spricht  also  Gott,  der  Herr:  Siehe,  mein  Zorn 

und  mein  Grimm  wird  sich  auf  diesen  Ort  eigiessen, 
über  den  Menschen  und  über  das  Vieh  und  über 
die  Bäume  deB  Feldes  und  über  die  Frucht  der  Erde, 
und  wird  brennen  und  nicht  erlöschen. 

3.    V.  21—28. 

V.  21.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels : 
Eure  Brandopfer  füget  zu  euem  Schlachtopfem  und  esset 
Fleisch. 

22.  Denn  nicht  habe  ich  mit  euern  Vätern  geredet,  noch 

ihnen  einen  Befehl  gegeben  am  Tage,  da  ich  sie 
aus  dem  Lande  Egypten  herausführte, 
in  Betreff  des  Brand-  und  Schlachtopfers, 

23.  sondern  dieses  Wort  habe  ich  ihnen  befohlen,  indem  ich 

sagte:  Hört  auf  meine  Stimme,  so  werde  ich  euch 
Gott  und  ihr  werdet  mein  Volk  sein, 
und  wandelt  auf  dem  ganzen  Wege,   den  ich  euch  ge- 
biete, damit  es  euch  wolgehe. 

24.  Aber  sie  hörten  nicht  und  neigten  nicht  ihr  Ohr,   und 

wandelten  in  den  Rathschlägen ,  in  dem  Starrsinne 
ihres  bösen  Herzens, 
und  kehrten  mir  den  Rücken,  und  nicht  das  Angesicht. 

25.  Von  dem  Tage,  da  eure  Väter  aus  dem  Lande  Egypten 

auszogen,  bis  auf  diesen  Tag, 
sandte  ich  zu  euch  alle  meine  Diener,   die  Profetenr 
täglich  von  früh  an  sendend; 

26.  aber  sie  hörten  nicht  auf  mich  und  neigten  nicht  ihr  Ohr, 
sandern  waren  hartnäckig ,  machten  es  ärger  als  ihre 

Väter. 

'   27;  Und  redest  du  zu  ihnen  all  diese  Worte,  so  werden  sie 
auf  dich  nicht  hören, 
und  rufet  du  ihnen  zu,  sie  werden  dir  nicht  antworten. 
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28.  So   sprich  denn  zu  ihnen:  Dies  ist  das  Volk,  welches 
nicht  gehört  auf  die  Stimme  des  Herrn,  seines  Gottes, 
und  keine  Zucht  angenommen  hat. 
Dahin  ist  die  Treue  und  ausgerottet  aus  ihrem  Munde. 

4.   V.  29-8,  3. 

V.  29.  Scheere  ab  (o  Tochter  Sion)  deinen  Hauptschmuck  und 
wirf  ihn  weg,  und  erhebe  auf  den  Kahlhöhen  Weh- 
klage! 
denn  verworfen  hat  der  Herr  und  Verstössen  das  Ge- 
schlecht seines  Grimmes. 

30.  Denn  die  Söhne  Juda's  haben  getan,  was  böse  ist  in 

meinen  Augen,  spricht  der  Herr, 
haben  ihre  Greuel  in  das  Haus  gesezt,   über  welchem 
mein  Name  genannt  ist,  um  es  zu  verunreinigen; 

31.  und  haben  die  Höhen  des  Tofet  gebaut,  welches  im 

Thale  Benhinnom,  um  zu  verbrennen  ihre  Söhne  und 
Töchter  im  Feuer, 
was  ich  nicht  geboten  habe,   noch  mir  in  den  Sinn  ge- 
kommen ist. 

32.  Darum  siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr,  da  wird 

man  nicht  mehr   „Tofet"   und  „Thal  Benhinnom a, 
sondern  „das  Würgethal"  sagen, 
und  man  wird  zu  Tofet  begraben,  weil  kein  Raum  sein 
wird. 

33.  Und  die  Leichen  dieses  Volkes  werden  zur  Speise  sein 

den  Vögeln  des  Himmels  und  dem  Vieh  der  Erde, 
ohne  dass  einer  sie  wegscheucht. 


34.  Und  ich  mache  verschwinden  aus  den  Städten  Jud&'ß 
und  von  den  Gassen  Jerusalems  den  Laut  der  Wonne 
und  den  Laut  der  Freude,  die  Stimme  des  Brtati- 
gams  und  die  Stimme  der  Braut, 
denn  zur  Einöde  soll  das  Land*  werden. 
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C.  8,  1 .  In  jener  Zeit,  spricht  der  Herr,  wird  man  die  Gebeine 

der  Könige  Juda's  und  die  Gebeine  seiner  Fürsten, 
die  Gebeine  der  Priester  und  die  Gebeine  der  Pro- 
feten, und  die  Gebeine  der  Bewohner  Jerusalems 
herausnehmen  aus  ihren  Gräbern, 

2.  und  wird  sie  aussetzen  der  Sonne  und  dem  Monde 

und  allem  Heere  des  Himmels,  die  sie  geliebt  und 
welchen  sie  gedient  haben,  denen  sie  nachgewandelt 
sind,  und  die  sie  aufgesucht  und  angebetet  haben ; 
nicht  werden  sie  gesammelt  noch  begraben  werden,  zu 
Mist  sollen  sie  werden  auf  der  Oberfläche  der  Erde. 

3.  Und  der  Tod  wird   lieber   sein  als  das  Leben  dem 

ganzen  Überreste,    der   übrig   geblieben   ist  von 
diesem  bösen  Geschlechte 
an  all  den  Orten,  wohin  ich  die  Übriggebliebenen  Ver- 
stössen, spricht  der  Herr  der  Heerscharen. 

Exegetische  Erklärung. 

1.  V.  I — II.  Das  Vertrauen  des  sittlich  verkommenen 
Volkes  auf  den  Tempel  ist  eitel. 

V.  1  enthält  die  Eingangsformel,  wie  sie  sich  gleichlau- 
tend an  mehreren  Stellen  beim  Profeten  findet ').  Das  Wort 
des  Herrn  befiehlt  (V.  2)  dem  Profeten,  in  das  Thor  des  Tempels 
zu  treten,  worunter  eines  der  drei  Thore  des  inneren  oder 
oberen  Vorhofes  zu  verstehen  ist,  die  von  da  (dem  innern  Vor- 
hofe) nach  dem  äusseren  führten.  Im  lezteren  war  nun  das 
Volk  versammelt,  welches  durch  die  Thore  des  äusseren  Vor- 
hofs hereingekommen  war,  um  vor  dem  Herrn  sich  niederzu- 
werfen ,  Ihn  anzubeten ;  daher  konnte  Jeremia  an  jenem  Orte 
stehend  (wo  vielleicht  auch  Baruch  dem  Volke  die  Weissa- 
gungen Jeremia's  vorlas  36,  10)  das  ganze  Volk  im  äusseren 
Vorhofe,  sowie  die  von  aussen  her  in  diesen  Vorhof  führenden 
Thore  übersehen.    Die  Bezeichnung  „ganz  Juda"  führt  zu  der 


i)  In  LXX  fehlen  die  Worte  bis  zu:  Hört  du  Wort  u.  s.  w. 
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Annahme,  dass  der  Profet  diese  Rede  an  einem  der  grossen 
Jahresfeste,  oder  gelegentlich  eines  ausserordentlich  angesagten 
Fastens  hielt,  wo  das  Volk  aus  dem  ganzen  Lande  zum  Tempel 
zu  kommen  pflegte. 

In  V.  3  ist  der  Hauptgedanke  der  Rede  in  kurzen  Worten 
positiv  ausgesprochen ;  nur  dann,  wenn  ihr  eure  Wege,  nemlich : 
die  ganze  Richtung  eueres  Lebens  gut  machet,  und  diese  Richtung 
durch  die  Handlungen  betätiget,  also  einen  sittlich  guten,  recht- 
schaffenen Wandel  führt,  will  der  Herr  euch  wohnen  lassen  *)  „an 
diesem  Orte"  d.  i.  in  dem  Lande,  das  Er  euern  Vätern  gegeben 
hat.  Einige  wollen  aber  darunter  zunächst  den  „Tempel"  als 
Mittelpunkt  der  Theokratie  bezeichnet  wissen,  wo  dann  V.  6  die 
Entweihung  dieser  heil.  Stätte  hervorgehoben,  in  V.  7  dieser 
Ort  und  das  Land  unterschieden,  und  V.  12  Silo  gegenüber- 
gestellt und  als  die  hl.  Kultusstätte  im  engeren  Sinne  genommen 
werde.  —  Doch  ist  hier  jedenfalls  an  das  dem  Israeliten  be- 
sonders theure  Vaterland  im  Gegensatze  zum  Exile  zu  denken. 

V.  4  enthält  die  negative  Abmahnung  vor  dem  Vertrauen 3) 
auf  das  beständige  Vorreden  der  falschen  Profeten,  dass  nemlich 
der  Tempel,  und  mit  ihm  die  Stadt  selbst,  unter  jeder  Bedin- 
gung von  Gott  geschüzt  und  erhalten  werden  müsse.  Die  drei- 
malige Wiederholung  „der  Tempel  des  Herrn  u.  s.  w.tf  ist  die 
nachdruckvollste  Betonung  dieser  Worte  und  prägt  den  Eifer 
aus,  womit  man  sich  auf  dies  Unterpfand  der  Freiheit  und  po- 
litischen Unabhängigkeit  Jhda's  wider  alle  Bedrohung  und  Ge- 
fährdung berief,  vgl.  22,  29.  Der  bereits  erfolgte  und  vom  Pro- 
feten öfter  als  Warnungszeichen  dargestellte  Untergang  des 
Reiches  Israel  wurde  am  Hofe  und  im  Volke  zu  Jerusalem 
dieser  seiner  warnenden  Kraft  durch  die  Bemerkung  entkleidet : 
Dort  in  Samaria  habe  man  eben  nicht  den  Tempel  und  die 
echten  Nationalheiligtümer  gehabt,  und  eben  nur  deshalb  sei 
dieses  Reich  gefallen;  vgl.  Mich.  3,  11:  „Ist  nicht  der  Herr 
unter  uns?  uns  wird  kein  Unglück  treffen u ;  ähnlich  Jes.  66,  2  ff. 


*)  V<:  habitabo  vobiscuin  ich  will  wohnen  bei  euch,  will  mit  euch 
Wohnung  machen;  hienach  verspräche  der  Herr,  dann  bleibend 
Wohnung  nehmen  zu  wollen  in  seinem  Volke,  vgl.  Neum.  (das 
Verb  nahm  man  in  Qal  statt  Fiel,  vgl.  Y.  7). 

•)  Das  Verb  TOS  hier  mit  dem  Dat.  commodi,  Vulg.  in  V.  8. 
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Mit  dem  Worte  „dies"4)  wird  auf  die  Räume,  den  Gomplex 
von  Bauwerken  des  Tempels  hingewiesen,  vgL  Näg.,  Neum.  über 
die  verschiedenen  Erklär. 

V.  5.  Solchem  Wahne  tritt  nun  der  Prof  et  mit  der  ganzen 
Kraft  seines  Wortes  entgegen  *).  Reinheit  der  Gesinnung  und 
des  Wandels  —  ruft  er  dem  sich  selbsttäuschenden  und  ge- 
täuschten Volke  zu  —  ist  das  einzige  Unterpfand  für  die  Fort- 
dauer Juda's  und  Jerusalems.  Diese  Gesinnung  muss  sich  da- 
durch kundgeben,  dass  sie  zwischen  dem  Manne  und  seinem 
Nächsten  Recht  schaffen,  d.  h.  dem  einen  gegen  den  andern 
zu  seinem  Rechte  verhelfen  und  unparteiisch  der  Gerechtigkeit 
gemäss  in  Streitsachen  entscheiden ;  dass  sie  (V.  6)  die  Schutz- 
bedürftigen :  Fremdlinge,  Waisen  und  Witwen  nicht  bedrückein 
was  ja  schon  im  Gesetze  so  häufig  eingeschärft  wird,  vgl. 
2  Mos.  22,  21  ff.  5  Mos.  24,  17  ff.  u.  a. ;  ferner  dass  sie  ja 
kein 6)  unschuldiges  Blut  vergiessen,  sei  es  durch  Verurteilung 
Unschuldiger  (Justizmord),  oder  durch  grausame  Verfolgung 
der  Profeten  und  Gerechten  „an  diesem  Orte1*  d.  i.  in  Jeru- 
salem, der  Tempel  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  und  (im  wei- 
teren Sinne)  auch  im  ganzen  Reiche  Juda;  endlich  dass  sie 
keinen  Götzendienst  treiben.  Alle  diese  genannten  Schandtaten 
und  Gesetzesübertretungen  müssen  ihnen  ja  nur  Unheil  und  Ver- 
derben bringen,  indem  sie  eben  dadurch  entsittlicht  und  so  für 
das  Gericht  Gottes  reif  werden. 

V.  7.  Handelt  nun  das  Volk 'wirklich  so,  dann  will  der 
Herr  seiner  den  Patriarchen  erteilten  Verheissung  getreu  sich 
bewähren  und  das  Land  Ganaan  ihren  Nachkommen  zum  ewigen 
Besitze  geben. 

V.  8.  Thörichterweise  verlassen  sie  sich  dennoch  auf  die 
falschen  Verheissungen  der  Irrprofeten  zum  Nichtnützen,  d.  h. 
ohne  dass  diese  ihnen  nützen  können. 


4)  Über  den  Plnr.  des  Pron.  hier  im  Sinne  des  Neu!  Sing.  6.  Ew. 
§§.  318  b,  172  b;  in  der  V.  fehlt  das  Pron. 

*)  Das  n?  bedeutet:  sondern  (nach  vorherg.  neg.  Satee),  die  Vnlg. 
hat:  Jiuoniam. 

•)  Das  ?K  drückt  hier  (beim  blossen  Aussagesatsc)  eine  innigere  Teil- 
nahme des  Redenden  aus  «  od  jwf  (Ja  nicht),  s.  Ew.  §.  320  a. 
Ebenso  14,  17. 
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V.  9.  Wie?7)  —  fragt  der  Profet  in  unwilliger  Verwun- 
derung —  darf  man  denn  alle  möglichen  Greuel  begehen  und 
doch  der  Hoffnung  sich  hingeben,  durch  einfaches  Betreten  des 
Tempels  die  Lossprechung  hievon  und  zugleich  einen  Freibrief 
zu  neuen  Verbrechen  zu  erlangen  ?  Von  den  im  Dekaloge  ver- 
botenen Handlungen  werden  zunächst  die  des  7.  5.  u.  6.  Ge- 
botes der  zweiten  Tafel,  dann  die  des  2.  u.  1.  Gebotes  der 
ersten  Tafel  aufgezält,  Falsch  schwören  ist  Misbrauch  des  gött- 
lichen Namens.  Baal  ist  als  Repräsentant  der  falschen  Götter 
genannt.  Über  das  Bäuchern  fremden  Göttern  8.  zu  1,  16.  Die 
Bezeichnung  „andere  Götter"  weist  auf  das  erste  Gebot  2  Mos. 
20,  3  hin,  und  der  Satz:  die  ihr  nicht  kennet  (5,  19:  fremde 
Götter),  bedeutet  s.  v.  a.  die  sich  weder  euch,  noch  euern 
Vätern  durch  Woltaten  und  Segnungen  kundgegeben  haben, 
wie  es  Jahve,  euer  Gott,  getan. 

V.  10.  Solche  Laster  verübend  sind  sie  auch  noch  so 
schamlos,  vor  das  Angesicht  des  Herrn  in  dem  Tempel  hinzu* 
treten,  über  welchem  der  Name  Jahve's  genannt  ist,  d.  h. 
welchen  der  Herr  zur  Offenbarung  seines  Namens  erwält  hat. 
Der  Ausdruck  „über  welchem  der  Name  u.  s.  w.a  bedeutet 
nicht:  welches  (Haus  des  Herrn)  von  mir  den  Namen  führt, 
oder:  dem  mein  Name  beigelegt,  das  nach  mir  benannt  ist: 
Der  Name  des  Herrn  ist  die  Offenbarung  seines  Wesens, 
und  der  Sinn  ist :  auf  welchen  (Tempel)  ich  meine  Herrlichkeit 
gelegt,  in  welchem  ich  mein  herrliches  Wesen  kundgetan  habe, 
vgl.  Keil,  Allioli.  „Welcher  Hohn  für  sein  heiliges  Angesicht, 
als  ob  entweder  sein  Auge  zu  matt,  durch  die  Verhüllung  des 
gleissnerischen  Scheines  in  das  traurig  verödete  Herz  zu  blicken, 
oder  sein  Wesen,  das  Wesen  des  heil.  Gottes,  so  gottlos  sei, 
dass  mit  dem  Frevel  es  sich  vereine!"  (Neum.).  Dieses  Stehen 
vor  dem  Herrn  als  ein  unfehlbares  Mittel  betrachtend,  um  auf 
eine  bequeme,  äusserliche  Weise  aller  Sündenschuld  sich  zu 
entledigen,  rufen  sie :  wir  sind  entrissen 8),  gerettet,  befreit  von 


T)  Die  Frage  vor  den  Inf.  absol.  steht  als  Ausdruck  der  Verwun- 
derung und  des  Unwillens  zugleich.  Die  Infinitive  stehen  mit  be- 
sonderem Nachdrucke  statt  des  Verb,  finita  vgl.  zu  8,  1.  In  der 
Vulg.  fehlt  die  Frage. 

•)  Ew.  liest  (nach  dem  Syr.)  das  Fiel  (Imper.):  rette  uns;  doch  ist 
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aller  Schuld  und  Strafe  der  Sünde,  haben  nichts  zu  fürchten. 
Die  folgenden  Worte  %um  alle  diese  Greuel  zu  tun"  •)  sind 
am  besten  als  Rüge  des*  Herrn  anzusehen ,  und  zwar  in  dem 
Sinne :  ihr  beobachtet  die  gottesdienstlichen  Gebräuche  im  Tem- 
pel und  meinet,  mich  dadurch  zu  versöhnen,  damit  ihr  dann 
wieder  hingehen  und  alle  diese  (V.  9  genannten)  Greuel  weiter 
tun  könnet.  Darum  die  Frage  des  Herrn  (V.  11),  ob  denn  der 
Tempel  in  ihren  Augen  eine  Räuberhöhle  geworden  sei,  d.  h. 
ob  sie  ihn  dafür  halten.  Denn  faktisch  erklärten  sie  ja  das 
Heiligtum  für  eine  solche  Stätte,  indem  sie  als  Diebe,  Mörder, 
Ehebrecher  u.  dgl.  daselbst  zusammenkamen  und  durch  den 
blossen  Tempelbesuch  Sicherheit  für  Alles  und  gegen  Alles  zu 
finden  wähnten,  gleich  den  Räubern,  die  nur  dann  in  ihre 
Höhlen  fliehen,  wenn  sie  auf  Rettung  bedacht  sein  müssen.  — 
„Auch  ich  nun  hab's  gesehen u  10),  dass  neml.  der  Tempel  durch 
euch  zu  einer  Räuberhöhle  und  Mördergrube  geworden  ist,  und 
werde  demgemäss  auch  handeln. 

2.    V.  12 — 20.    Warnende  Hinweistmg  auf  Süo. 

V.  12.  Dem  falschen  Vertrauen  auf  den  Tempel  sezt  nun 
der  Herr  durch  den  Mund  des  Profeten  eine  andere  Tatsache 
aus  Israels  Vergangenheit  warnend  entgegen.  Sie  lehrt,  dass 
auch  die  Stätte  des  „Allerheiligsten",  wenn  sie  durch  die  Sünde 
der  Stadt  oder  des  Volkes  entheiligt  worden,  von  einem  Orte 
genommen  und  dieser  der  Verwüstung  anheimgegeben  werden 
könne.  Dieser  geschichtliche  Beleg  ist  das  Schicksal  Silo's  1 1). 
In  dieser,  im  Stamme  Efraim,   8  Stunden  nördlich  von  Jeru- 


obige  Leseart  dem  Zusammenhange  angemessener.  Die  LXX  hat: 
Wir  haben  ans  der  Verübung  aller  dieser  Greueltaten  enthalt en 
(indem  sie  ihre  Schandtaten  noch  leugnen  wollen). 

»)  F.:  eo  quod  fecerimus  nach  Einigen  =  quamvis  obwol  wir  getan 
haben ,  nach  Anderen:  Gerettet  sind  wir  davon  (Sünde),  was  wir 
getan  haben,  oder  „Wir  sind  gerettet*  daraufhin,  dass  wir  alle 
diese  Greuel  tun,  vgl.  Gorn.  a  Lap. 

")  V.:  Ego,  ego  sum,  ego  vidi  ich,  ich  bin's,  ich  hab's  gesehen,  gibt 
den  Sinn  in  freier  Übersetzung.    Das  Verb  hat  hier  die  Bed.  des 

u)  IT»,  ilT»,  1?B  (8.  Ew.  §.  15  c)  abgek.  aus  P^?,  bei  Jos.  -SUow, 
ron  der  Ws.  ?D  schlaff,  ruhig  sein. 
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salem  gelegenen  Stadt,  noch  heute  Seilün  (in  Trümmern), 
Ruheort  genannt,  wurde  nach  der  Einnahme  Canaans  durch 
die  Israeliten  die  Stiftshütte,  das  Nationalheiligtum,  aufgerichtet 
(Jos.  18,  1),  was  hier  durch  den  Ausdruck:  am  Anfange  oder 
fruherhin,  zuerst,  ausgesprochen  ist,  und  stand  daselbst  noch 
zu  Eli's  Zeit  (1  Sam.  1,  1  f.  4,  3.  4),  nach  Angabe  in  Seder 
dam  rabba  (c.  11)  369  Jahre  lang.  (Die  Erzälung  1.  Sam.  4, 
wonach  die  Wegnahme  der  Bundeslade  als  ein  furchtbares  Un- 
glück betrachtet  wurde,  hat  nur  Sinn  unter  Voraussetzung  einer 
einzigen  Bundeslade).  Unter  Saul  finden  wir  die  Stiftshütte 
(getrennt  von  der  Bundeslade)  zu  Nob  (1  Sam.  21),  unter  Sa- 
lomo  zu  Gibeon,  von  wo  sie  in  den  neuerbauten  Tempel  ge- 
bracht und  in  den  Seiten-  und  Obergemächern  desselben  als 
hl.  Reliquie  aufbewahrt  wurde.  Die  Lade  dagegen  wurde  von 
den  Philistern  nach  7  Monaten  nach  Bethsemes  gesandt  und 
blieb  nachher  20  Jahre  zu  Kirath- Jearim ,  von  wo  sie  David 
in  feierlicher  Prozession  abholen,  dann  auf  dem  Sionsberg  auf- 
stellen liess;  im  Salomonischen  Tempel  wurde  sie  ins  Aller- 
heiligste  gestellt.  Wenn  daher  die  Worte  in  V.  12  die  Zer- 
störung der  Stätte  Gottes  zu  Silo  voraussetzen,  so  ist  dies 
nicht  so  zu  verstehen,  dass  die  mos.  Stiftshütte  mit  ihrem 
Brandopferaltare  und  sonstigen  heil.  Geräthen  (ausser  der  Bun- 
deslade) zerstört  worden  wäre,  sondern  es  ist  diese  Zerstörung 
dahin  zu  erklären,  dass  nicht  nur  die  Stiftshütte  mit  ihrem 
Altare  von  dort  weggeschafft,  sondern  auch  die  um  die  Stifts- 
hütte herum  errichteten  Gebäude  bei  der  Verheerung  der  Stadt 
niedergerissen  wurden,  so  dass  von  der  Stätte  des  Heiligtums 
nichts  übrig  blieb.  Einige  behaupten,  es  wäre  das  Heiligtum 
in  Silo  ein  Tempel  gewesen,  ähnlich  dem  in  Jerusalem  (vgl. 
Graf,  Näg.),  um  neml.  „eine  in  die  Augen  fallende  Ähnlichkeit 
zwischen  den  verglichenen  Gegenständen tt  zu  erhalten,  was  auch 
aus  1  Sam.  1  ff.  und  aus  den  Benennungen  „Haus  Gottes a 
oder  „Haus  des  Herrn44  (Rieht.  18,  31.  19,  18)  gefolgert  werden 
müsse.  Allein  diese  Gründe  nötigen  blos  zu  der  Annahme, 
dass  um  die  Stiftshütte  herum  verschiedene  Gebäude  errichtet 
waren  teils  zur  Wohnung  für  die  dienstverrichtenden  Priester 
und  Leviten  (vgl.  1  Sam.  3,  3  wonach  Samuel  im  Tempel  Jahve's 
schlief),  teils  für  die  Aufbewahrung  der  Hebeopfer  und  für  die 
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Zubereitung  der  Dankopfer  zu  Opfermalen  (1  Sam.  2,  11 — 21). 
Und  alle  diese  Gebäude  zusammen  konnten  recht  gut  das  Haus 
Gottes  genannt  werden.  Dass  aber  die  Zerstörung  hier  nicht 
auf  die  Stätte  Gottes  in  Silo  zu  beschränken,  sondern  auf  den 
Ort  Silo  selbst  auszudehnen  ist,  wird  in  V.  14  klar  angedeutet. 
Über  die  Katastrofe  selbst,  auf  welche  Jer.  hier  hinweist,  fehlen 
uns  nähere  geschichtliche  Nachrichten.  Einige  denken  an  den 
Einfall  der  Syrer  zu  Saul's  Zeiten  (Rieht.  18,  20.  31),  Andere 
an  die  Zeit  der  Zerstörung  des  Zehnstämmereichs  durch  die 
Assyrer.  Für  den  Bestand  der  Stadt  Silo  zu  Jeremia's  Zeit 
beweist  41,  5  nicht  viel,  s.  z.  St.  —  Was  dem  einstigen  Hei- 
ligtume  zu  Silo  widerfahren,  das  steht  nun  auch  dem  Tempel 
zu  Jerusalem  bevor.  Das  „denn"  '*)  ist  begründend  und  bezieht 
sich  auf  den  im  Vorhergehenden  enthaltenen  Gedanken,  dass 
sie  sich  ja  nicht  auf  den  Tempel  verlassen,  denn  der  Herr 
wird  ihn  so  wenig  verschonen,  als  Er  Silo  verschont  hat.  Durch 
die  rhetorische  Wendung  des  Gedankens :  „geht  doch  hin  u.  s.  w.  ~ 
wird  die  Drohung  verstärkt.  Die  Ursache  der  Zerstörung  Silo's 
war  aber  nur  die  Bosheit  des  Volkes  Israel,  dessen  Abfeil  in 
Götzendienst. 

V.  13.  Weil  nun  auch  Jerusalem  und  Juda  in  ihrem 
bösen  Tun  (vgl.  V.  9)  so  unausgesezt  verharren,  und  alle  Er- 
mahnungen des  Herrn,  wie  sorgsam  und  eifrig  u)  Er  auch  ruft 
d.  h.  zur  Umkehr  und  Besserung  auffordert,  vergeblich  sind, 
indem  sie  niemals  geantwortet  d.  i.  zum  Herrn  sich  nicht  be- 
kehrt haben:  (V.  14)  wird  das  Schicksal  Silo's  auch  das  des 
Tempels  und  der  Stadt  sein,  und  (V.  15)  die  Bewohner  des 
Landes  werden  insgesammt  von  dem  Angesichte  des  Herrn  d.  i. 
aus  dessen  Gnadengegenwart  weggeworfen  und  in  ein  fremdes 
Land  unter  die  Heiden  Verstössen  werden,  wie  es  dem  ganzen  l4) 

»*)  Fehlt  in  der  V.,  die  LXX  hat  Sxi. 

»)  Von  frühe  an  tuend  und  redend  d.  h.  eifrig  und  unablässig  redend, 
s.  Ew.  §.  280  b.  Ges.  §.  131,  8  b.  Ähnlich  29,  19.  V.:  motte  con- 
Hurgens  et  loquens  früh  mich  erhebend  und  sprechend.  Schön  pa- 
rafrasirt  diese  Stelle  der  hl.  Hieron.  in  b.  Comment. 

")  An  das  erste  „alle",  welches  die  LXX  auslassen,  stossen  sich  Hitzig, 
Graf,  jedoch  bemerkt  treffend  Ewald  hiezu,  dass  es  hier  den  rich- 
tigen Gegensatz  zu  dem  blossen  Silo  bilde  und  seine  Wiederholung 
im  folg.  Gliede  bei  Jer.  nicht  auffallen  könne. 
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Samen  Efraiins  d.  i.  den  zehn  Stämmen  geschehen  ist,  vgl. 
5  Mos.  29,  27.  2  Kön.  17,  20. 

V.  16.  Das  Strafurteil  über  das  sündige  Volk  ist  so  un- 
widerruflich gefallt,  dass  Gott  durch  keine,  auch  nicht  seiner 
Heiligen,  Fürbitte  sich  zur  Zurücknahme  desselben  bewegen 
lassen  würde.  Daher  untersagt  Gott  dem  Profeten:  a)  für  das 
Volk  zu  bitten,  vgl.  14,  11;  b)  für  sie  Schreien  d.  h.  fle- 
hentliches Bitten  zu  erheben,  wodurch  dasselbe,  nur  in  stär- 
kerer Weise,  ausgedrückt  wird,  und  c)  in  den  Herrn  zu  drin- 
gen ");  denn  auch  die  inständigste  Bitte  bliebe  ohne  Erfolg  l6). 
Hiezu  bemerkt  der  hl.  Hieron.,  dass  die  Bitten  der  Heiligen 
dem  Zorne  Gottes  widerstehen  können,  vgl.  2  Mos.  32,  10  ff. 
PS.    106,  30.  4  Mos.  16,  46  ff. 

Damit  es  aber  nicht  hart  oder  grausam  vonseiten  Gottes 
zu  sein  scheine,  der  nicht  einmal  eine  Bitte  vorzubringen  ge- 
statte, gibt  Er  selbst  in  V.  17.  18  den  Grund  an,  warum  Er 
nicht  erhöre.  Sie  treiben  nemlich  nicht  etwa  nur  im  Verbor- 
genen, sondern,  ohne  irgend  eine  Scham  darüber  zu  empfinden, 
überall  im  Lande  öffentlich  und  eifrigst  Götzendienst,  und  zwar 
ist  dabei  jedes  Alter,  jedes  Geschlecht  nach  seiner  Kraft  und 
Fähigkeit  beschäftigt.  Die  Söhne  (Kinder)  sammeln  Holz,  die 
Väter  zünden  damit  das  Feuer  an,  und  die  Weiber  sind  mit 
der  Bereitung  17)  von  Kuchen  beschäftigt.  Die  Gottheit,  welche 
das  Volk  so  eifrig  verehrte,  Wird  von  Jeremia:  die  Königin18) 
des  Himmels  genannt  und  ausser  hier  noch  44,  17.  18. 
19.  25  erwähnt.  Dieser  Name  deutet  auf  den  Kultus  der  Ge- 
stirne, des  Himmelsheeres,  hin,  der  besonders  unter  Manasse 
überhand  genommen  hatte  (2  Kg.  21,  5),  und  bezeichnet  die 
Naturgottheit  im  weitesten  Sinne,  oder  jene  vielförmige  Gott- 


»*)  V. :  non  obsistas  mihi  tritt  mir  nicht  entgegen  (als  Fürsprecher). 
i«)  „denn  ich  bin  nicht  hörend"  d.  i.  nicht  höre  ich  dich,  s.  Ew.  321  a; 

nber  die  Bed.  des  Partie,  in  Zustandss.  s.  Ew.  §.  306  c. 
**)  Statt  „kneten  Teig"  hat  V. :  conspergunt  adtpem   sprengen  Fett 

(etwa:  auf  den  Teig). 
**)  Die  Form  ^?<'P  nehmen  Einige  als  Stat.  abs.,  Andere  als  Stat. 

constr.  entw.  van  der  chald.  Form  ^l5P  od.  von  tlOPJli,  s.  Ew. 

§.  187  c.  Nach  der  LXX  „dem  Himmelsheere",  nach  Anderen  „dem 

Werke  des  Himmels"  (wonach  altf  nach  l  aasgefallen  wäre). 
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heit,  die  von  den  Alten  bald  als  Hera,  oder  Artemis,  oder 
Athene,  bald  als  Aphrodite  und  Selene  angeführt  wirdT 
vgl.  die  Urania  bei  Herodian,  die  Regina  coeli  (Himmels- 
königin) bei  Apulejus,  die  Königin  der  Gestirne  bei  Horaz. 
Der  gewöhnliche  Name  dieser  Göttin  ist:  Astarte  oder  ASera 
(eig.  die  Glückliche,  Glückbringende,  oder:  die  Vereinigung, 
weniger  warscheinlich  =  dem  indogerm. :  Stern),  die  als  Astarte 
das  receptive,  empfangende,  gebärende  Princip  (neben  Baal. 
als  dem  activen,  zeugenden)  ist  und  als  mannweibliche  Gott- 
heit mit  Baal  wieder  in  eins  zusammengefasst  wird.  Die  Auf- 
fassung derselben  als  Mondgöttin  war  wol  richtig,  nur  dass 
darin  eben  so  wenig  ihr  ganzes  Wesen  erschöpft  ist,  als  das 
des  Baal  darin,  Sonnengott  zu  sein.  Als  Mondgöttin  wurde  sie 
gehörnt  vorgestellt,  wie  Filo  von  Byblos  erwähnt  und  die 
Abbildungen  auf  Münzen  zeigen  (daher  auch  „die  Astarte  mit 
den  beiden  Hörnern"  genannt),  und  ward  nach  unserer  Stelle 
besonders  von  abgöttischen  Weibern  verehrt;  vgl.  hierüber 
Schlottmann's  Art.  in  Riehm's  bibl.  Hdwtb.,  Baudissinr 
Jahve  und  Moloch.  Das  dieser  Göttin  dargebrachte  Opfer  be- 
stand in  einer  Art  Kuchen  nKavvanima  19)  genannt,  die  nach 
Einigen  (Suidas)  Gerstenbrote  mit  Oel  gemischt,  oder:  ge- 
kochtes Gemüse,  nach  Anderen  (Theodoret.) :  Kuchen  mit  Pi- 
niennüssen, Rosinen,  Mandeln  u.  dgl.  gewürzt  waren.  Die  Be- 
nennung selbst  scheint  mit  dem  fremden  Kultus  erst  zu  den 
Hebräern  gekommen  zu  sein,  über  deren  Bedeutung  sich  nichts 
Sicheres  angeben  lässt.  Betreffs  der  Gestalt  dieses  Gebäckes 
vermutet  man,  dass  sie  eine  runde  oder  mondförmige  (=  einer 
Mondsichel  oder  dem  Vollmonde)  gewesen  sei,  ähnlich  den  der 
Artemis  als  Mondgöttin  in  Athen  dargebrachten  Kuchen10) 
(s.  Graf  z.  d.  St.),  während  z.  B.  Jarchi  die  sternförmige 
vorzieht. 

Diese  Kuchen  wurden  als  eine  Art  Mincha  (Speisopfer), 
soweit  sie  nicht  zur  Malzeit  für  die  Opfernden  bestimmt  wurden. 


")  Von  den  LXX  in  %avmvag  (xavcovag,  %aß<5vaq)  gracisirt,  nach  S.  Hie- 
ron.: Chauonim  (chavonum)  quas  nos  placcntas  interpretati 
8umu8  sive  praeparationes,  auch :  liba,  nöxecva ;  vgl.  die  Herleitung 
des  PT?  von  fl3  in  Piel:  bereiten,  sorgfaltig  zubereiten. 

*•)  Die  sogen,  aslifvcu  zur  Zeit  des  Vollmondes  in  Monate  Munychion. 
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verbrannt,  um  sie  im  aufsteigenden  Rauche  der  Gottheit  als 
lieblichen  Duft  näher  zu  bringen.  Mit  dieser  Mincha  war  not- 
wendig (um  das  Symbol  der  MaLzeit  zu  vervollständigen)  auch 
eine  Iibation  oder  Trankopfer  verbunden21);  doch  lässt  sich 
nicht  bestimmen,  welches  Getränk  dazu  verwendet  wurde.  Unter 
dem  Ausdrucke  „andern  Göttern u  verstehen  Einige  nur  diese 
Göttin  selbst  (mit  Rücksicht  auf  44,  1 7  ff.),  s.  Graf  z.  d.  St., 
Ändere  nehmen  diesen  Ausdruck  verallgemeinert,  indem  nemlich 
neben  der  Himmelskönigin  noch  andere  fremde  Götter  durch 
Opfer  und  Libationen  verehrt  worden  seien;  übrigens  steht 
leztere  Ansicht  mit  44,  17  ff.  in  keinem  Widerspruche.  —  Da 
sie  wol  wissen,  dass  sie  durch  dieses  Benehmen  den  Geboten 
Gottes  zuwiderhandeln  und  seinen  Zorn  auf  sich  laden,  so  tun 
sie  dies  gewissennassen  absichtlich,  um  den  Herrn  zu  kränken, 
Verdruss  Ihm  zu  bereiten. 

V.  19.  Allein*2)  die  Elenden  machen  eigentlich  damit  nur 
sich  selbst  *8)  Verdruss,  denn  die  göttliche  Majestät,  welche  sie 
beleidigen  wollen,  ist  für  sich  die  vollkommen  heilige  und  un- 
nahbare, daher  leidenschaftslose;  jedoch  nimmt  der  in  Bezug 
auf  die  Geschöpfe  wirkende  Wille  Gottes,  zufolge  der  ewigen 
Gerechtigkeit,  den  Bösen  gegenüber  Form  und  Erfolg  der  Ver- 
geltung an  und  lässt  so  die  üblen  Folgen  ihres  Götzendienstes 
auf  ihr  Haupt  zurückfallen  zur  Beschämung  ihres  Angesichtes, 
d.  h.  dass  ihr  Angesicht  sich  mit  Schamröthe  bedecke,  vgl.  3,  25. 
Es  wird  sich  nemlich  (V.  20)  der  Zorn  des  Herrn  über  das 
Land  wie  ein  verheerendes  Kriegsfeuer  ergiessen  *4)  (vgl.  4,  4. 
5,  17,.  Jes.  30,  27  ff.  Nah.  1,  6),  um  Menschen  und  Thiere, 
Bäume  und  Feldfrüchte  zu  verzehren. 


«)  Die  Pttp.  ?  beim  vorherg.  Verb  ist  auch  hieher  zu  ziehen,  daher 
die  absolute  Constr.  des  Inf.  nicht  notwendig;  s.  auch  Ew.  §.  361  c 

**)  Kranken  sie  mich?, —  Über  das  Zeichen  des  Acc.  bei  dem  Pron. 
8.  Ew.  §.  277  d,  und  betreffs  des  Voc.  beim  Fragw.  s.  zu  5,  22. 

3»)-  Über  die  Reflexivb.  des  Pron.  (semttipsos)  s.  Ew.  §.  314  c.  Ges. 
124,  1  b. 

*«)  V. :  conflatur  wird  angefacht. 


11 


1S2  Kap.  VH,  21—22. 

3.  V.  21 — 28.  Bios  äusserliche,  wenn  auch  noch  so  er- 
reiche und  prunkvolle  Opfer  retten  nicht  . 

V.  21.  Voll  Unwillen  über  den  Opferdienst  des  heuchle- 
rischen Volkes  lässt  der  Herr  ihnen  sagen,  sie  sollen  auch  ihre 
Brandopfer  zu  den  Schlachtopfern  hinzunehmen  und  wie  diese 
bei  ihren  Opfermalzeiten  verzehren,  statt  sie  Ihm  zu  verbrennen. 
Erstere  wurden  nemlich  ganz  auf  dem  Altare  dem  Herrn  an- 
gezündet, während  von  den  lezteren  der  grössere  Teil  des  Flei- 
sches von  den  Darbringern  in  Opfermalzeiten  gegessen  wurde. 
In  dem  Ausdrucke  „esset  Fleisch u  ist  ausgesprochen,  dass  ihre 
Opfer  keinen  andern  Wert  haben,  als  ihnen  den  Genuss  einer 
Malzeit,  wie  sonst  geschlachtetes  Fleisch,  zu  verschaffen,  vgl.  6, 20. 

Dieser  Gedanke  wird  in  V.  22  f.  folgender  Weise  be- 
gründet. Bei  der  Ausführung*5)  der  Israeliten  aus  Egypten, 
nemlich :  bei  der  Bundesschliessung  am  Sinai,  hat  ja  der  Herr 
nicht  über  Dinge  *8),  welche  das  Brand-  oder  Schlachtopfer 
betreffen,  geredet,  sondern  als  Bedingung  des  Bundesverhält- 
nisses, dass  Er  dem  Volke  Israel  Gott,  Israel  aber  Ihm  Volk 
sei,  das  Hören  auf  seine  Stimme  und  das  Wandeln  in  allen 
seinen  Geboten  gefordert.  —  Diese  Stelle  ist  in  neuerer  Zeit 
vielfach  Gegenstand  der  Verhandlung  gewesen,  besonders  bei 
der  Kritik  des  Pentateuchs ;  wir  weisen  hier  blos  auf  die  zwei 
wichtigeren,  aus  diesen  Versen  gemachten  Folgerungen  hin, 
und  zwar:  a)  will  man  aus  unserer  Stelle  den  Schluss  ziehen, 
die  Opferthora  des  Pentateuchs  sei  erst  nach  der  reinen  Reli- 
gion der  zehn  Gebote  gegeben  worden,  und  zwar  auf  Veran- 
lassung der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  (2  Mos.  31),  indem 
es  nun  Gott  für  nötig  erachtet  habe,  dem  Volke  ausdrückliche 
Vorschriften  über  die  Opferdarbringung  zu  geben,  um  es  vor 
den,  den  Dämonen  geltenden,  heidnischen  Opferdienste  zu  be- 
wahren (quod  .  .  .  post  offensam  idololatriae  caputque  vituli 
[Ezod.  31],  postea  [ea]  jusserit  sibi  magis  fieri  quam  daenw- 


M)  Am  Tage  —  cur  Zeit  des  Herausführens,  wo  ich  sie  herausführte ; 
Das  Qeri  und  manche  Haodschr.  fügen  das  Suff.  1.  P.  bei,  nach 
11,  4.  84,  13  richtig  erklärend,  aber  unnötig. 

*•)  ^?^  '?  über  Dinge,  Angelegenheiten  (V.:  dt  verbo). 
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nibus:  auferens  puram  religionem  mandatorum  Dei  et  conce- 
dens  sanguinem  victimarwn  carniumque  desiderium,  St  Hieron.), 
vgl.  •  Allioli ,  Anm.  zu  V.  23.  b)  Behauptet  man,  die  Opfer 
seien  im  A.  B.  nur  eine  Nebensache  gewesen;  die  Meinung 
Jener  (Hitzig,  Graf  u.  A.),  wonach  Jer.  dein  ganzen  Opfer- 
wesen den  Charakter  eines  göttlichen  Instituts  abgesprochen 
haben  soll,  können  wir  füglich  übergehen,  vgl.  übrigens  17,  26. 
31,  14.  33,  11.  18.  —  Bezüglich  des  ersten  Punktes  bemerkt 
Keil  richtig:  „Diese  Ansicht  entspricht  nicht  einmal  dem  ge- 
schichtlichen Sachverhalte;  denn  der  Anbetung  des  goldenen 
Kalbes  ging  nicht  nur  das  Gesetz  über  die  Erbauung  des  Al- 
tars, auf  welchem  Israel  seine  Brand-  und  Schlachtopfer  dar- 
bringen soll,  2  Mos.  20,  24  ff.,  sondern  auch  die  Einsetzung 
des  täglichen  Morgen-  und  Abendopfers  2  Mos.  29,  38  ff.  und 
die  Anordnung  der  Cultusstätte  und  der  Priesterweihe  2  Mos. 
25-31  vorauf." 

Was  die  zweite,  selbst  dem  Geiste  des  N.  T.  widerspre- 
chende Behauptung  anbelangt,  ist  zu  beachten,  dass  unser 
Profet  hier  die  Opfer  des  mosaischen  Gesetzes  in  ihrer  w  e- 
sentlichen  und  überaus  hohen  Bedeutung  gar  nicht  berührt ; 
er  will  vielmehr  nur  die  Misdeutung  der  Opfer  zurückweisen, 
wie  sie  seinen  Zeitgenossen  eigentümlich  geworden.  Diese  hatten 
nemlich,  so  recht  im  Charakter  des  Heidentums,  die  erhabene 
Idee  des  göttlichen  Bundes  am  Sinai  misdeutet  und  herab- 
gedrückt zu  dem  falschen  Begriffe  eines  ganz  äusserlichen  Über- 
einkommens, eines  gegenseitigen  Vertrages,  nach  dessen  Er- 
füllung jeder  Teil  sonst  tun  könne,  wie  ihm  beliebe.  Sie 
schlössen  nemlich  so:  „Unser  Gott  verlangt  Opfer;  dafür  hat 
Er  sich  seinerseits  verpflichtet,  uns  zu  schützen,  unsern  Staat 
zu  erbalten  u.  s.  w.  Nun  bringen  wir  Ihm  diese  Opfer,  sind 
daher  unserseits  auch  sicher,  dass  uns  nichts  Übles  begegne." 
Solcher  Deutung  tritt  hier  die  Gottesstimme  entgegen,  hin- 
weisend auf  die  Grundlage  für  das  Bestehen  Israels  als  eines 
„Volkes"  und  „Staates",  neml.  auf  den  Gehorsam,  die  Unter- 
tanentreue gegen  den  göttlichen  Gesetzgeber.  Wird  diese  ge- 
brochen, dann  muss  das  Volk  als  solches  untergehen.  —  Wenn 
demnach  an  unserer  Stelle  der  Opfercultus,  der  ausserdem  einer 
anderen  Ordnung  der  Dinge  angehört,  weniger  hervorgehoben 
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wird;  als  es  im  mosaischen  Gesetze  geschieht,  so  ist  dies  ein 
Anhaltspunkt  dafür,  wie  die  Profetie  den  Unterschied  des  Ri- 
tual- und  Sittengesetzes  vollzieht;  vgl.  das  zu  6,  20  Gesägte. 
Die  Erfüllung  des  Ritualgesetzes,  dessen  wichtigsten  Bestand- 
teil  die  Opfergesetze  ausmachen,  hat  nur  Wert,  insofern  sie 
Ausdruck  der  frommen  Gesinnung  ist,  vgl.  das  Wort  Samuels 
an  Saul  1  Sam.  15,  22:  „Siehe,  Hören  (Gehorsam)  ist  besser 
als  Opfer,  Aufmerken  besser  als  Widderfett  u.  s.w.";  wo  aber 
die  rechte  Gesinnung  ist,  da  sind  auch  die  äusseren  Opfer, 
als  Betätigung  der  frommen  Gesinnung,  Gott  wolgefällig,  vgl. 
Ps.  4,  6.  51,  20  f.  u.  a.,  besonders  Dr.  Schäfer's,   die  relig. 
Altert,  d.  Bibel,  §.  41:  Wirksamkeit  der  alttest.   Opfer.    In 
diesem  Sinne  ist  wol  auch  die  Erklärung  zu  nehmen,  wonach 
an    unserer  Stelle  das  Wolgefallen  Gottes  am  Opfer  nicht  ab- 
solut, sondern  nur  relativ  negirt  wird.  —  Einige  ergänzen  nach : 
„über  Worte  oder  Dinge  vom  Brand-  und  Schlachtopfer"   den 
Gedanken:  als  ob  mir  (Gott)  diese  (Opfer)  an  und  für  sich 
schon  wolgefällig  wären,  Demiich :  dem  Äusseren,  der  Form  nach ; 
soll  dies  der  Fall  sein,  dann  darf  ihnen  die  Seele  nicht  fehlen, 
vgl.  Näg.,  Neum.,  Oehler,  Theologie  d.  A.  T.  II  §.  201.  — 
Nach  V.  23  waren  demnach  das  Hören  auf  die  Stimme  Gottes 
und  das  Wandeln  in  allen  seinen  Geboten  die  Bedingungen, 
unter  denen  Israel  zum  Heile  gelangen  konnte. 

V.  24.  Doch  sie  hörten  nicht,  neml.  auf  die  Stimme 
Gottes,  ja  sie  liehen  dieser  nicht  einmal  ihr  Öhr,  indem  sie 
dieselbe  für  eine  zum  Leben  gleichgiltige  Kunde  hielten,  son- 
dern wandelten  nach  Plänen  und  Rathschlägen37),  die  in  dem 
verhärteten  Sinne  ihres  bösen  Herzens  wurzelten,  und  wurden 
rückwärts,  nicht  vorwärts28),  d.  h.  wandelten  so,  dass  sie  dem 
Herrn  den  Rücken,  nicht  das  Gesicht,  zukehrten  und  den  Götzen 
folgten,  vgl.  2,  27.  3,  17. 


")  Wörtlich:  in  den  Rath  schlagen  (etat.  abs.J,  in  dem  Starrsinne,  als 
Apposition  zum  vorig,  coordinirt,  statt  subordinirt,  s.  Ew.  §.  289  c 
(in  den  Rathschlägen  des  Starrsinns);  die  LXX  Hessen  lesteres 
Wort  weg,  von  Mov.,  Hitz.,  Graf  wird  es  als  Glosse  erklärt  aus 
11,  18.  3,  17.  u.  a. 

*»)  Vulg.  nach  dem  Hebr.  Das  Hilfsverb  mit  7  drückt  die  Richtung 
oder  das  Streben  nach  etwas  hin  aus,  vgl.  auch  Ew.  §.  220  a. 
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V.  25.  Ja,  so  benahmen  sich  die  Israeliten  ihrem  Herrn 
gegenüber  von  Mose's  Zeit  an  bis  auf  Jeremia's  Zeit  herab, 
trotzdem  Gott  unablässig  *•),  eifrigst  besorgt,  zur  rechten  Zeit, 
nie  zu  spät,  seine  Boten,  die  Profeten,  sandte 80),  um  jene  zu 
ermahnen  und  zu  warnen,  vgl.  V.  13. 

Y.  26.  Aber  sie  beachteten  diese  Gnade  nicht,  machten 
ihren  Nacken  hart,  d.  h.  waren  halsstarrig  und  widerspenstig 
und  handelten  schlimmer  als  ihre  Väter,  d.  h.  die  Bosheit 
nahm  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  zu,  bis  sie  ihren  Gipfel 
erreichte.  Den  gleich  traurigen  Erfolg  und  schlimmen  Lohn, 
den  die  früheren  Profeten  in  Israel  geerntet,  wird  nun  auch 
(V.  27)  Jeremia  finden,  so  dass  ihm  (V.  28)  nur  die  Aufgabe 
übrig  bleibt,  statt  Busse  zu  predigen,  ihnen  kurz  und  bündig 
den  Spiegel  ihrer  Hartnäckigkeit  und  Treulosigkeit,  als  Grund- 
lage der  Strafgerichtsverkündigung,  vorzuhalten.  Dahin  (unter- 
gegangen) ist  die  Treue  und  ausgerottet  (verschwunden)  aus 
ihrem  Munde  (=  aus  ihrem  Herzen),  d.  h.  wenn  sie  auch  bei 
dem  Herrn  schwören  und  Ihn  anrufen,  so  ist  dies  doch  eitle 
Lüge  und  Heuchelei,  vgl.  5,  2. 

4.  V.  29 — 8,  3.  Der  schmählichste  Untergang  ist  daher 
nur  die  verdiente  Strafe. 

V.  29.  Die  schauerliche  Schilderung  des  im  Vorherge- 
henden gedrohten  Zorngerichtes  leitet  der  Profet  ein  durch 
die  Aufforderung  an  Sion  zur  Trauer  und  Wehklage  über  das 
hereinbrechende  Verderben.  Angeredet  ist  hier  die  Tochter 
Sion  d.  h.  die  als  Weib  personifizirte  Hauptstadt  (vgl.  6,  23. 
Klgl.  1,  1 — 8  u.  a.),  die  als  Mutter  des  ganzen  Volkes  über 
den  selbstverschuldeten  und  unabwendbaren  Untergang  ihrer 
Kinder  trauern  soll.  Vor  allem  soll  sie  ihr  Diadem  d.  i.  das 
lange  Haupthaar  abscheeren,  zum  Zeichen  tiefster  Trauer,  und 
es  von  sich  werfen,  zum  Zeichen  der  Entweihung,  weil  sie 


_    • 

*•)  OV  adv.  Akk. :  taglich  (in  Verbindung  mit  den  beiden  Inf.  abs.), 

V.:  per  dietn;  s.  Ew.  §.  313  a. 
••)  V.:  et  mistf  das  „et"  ist  das  vav  consec.  nach  der  Zeitangabe, 

s.  Ew.  §.  344  b.  Dieses  vav  findet  sich  auch  am  Anfange  von  V.  27 : 

so  rede  zu  ihnen  und  sie  werden  u.  s.  w.,  statt :  so  werden  sie  auch, 

wenn  du  zu  ihnen  redest,  auf  dich  nicht  hören. 
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durch  die  Sünden  sich  verunreinigt  hat  und  entweiht  werden 
soll.  Nezer81)  bed.  Weihe:  des  Priesters,  des  Nasiräers,  dann 
ohne  diese  Beziehung:  ungeschorenes  Haupthaar,  als  Weihe- 
zeichen, Diadem  (Abzeichen  des  Geweihten),  Krone ;  es  bildete 
nemlich  das  Wachsenlassen  des  Haares  den  Weiheschmuck  des 
Nasir&er*  und  führt  denselben  Namen,  wie  das  Diadem  des 
Hohenpriesters  und  das  Salböl  auf  dessen  Haupte,  vgl.  4  Mos. 
6,  5  ff.,  2  Mos.  29,  6.  3  Mos.  21,  22.  Wie  der  freie  Haar- 
wuchs beim  Nasiräer  einerseits  die  negative  Bedeutung  hatte, 
dass  man  der  Welt  entsage  und  jeden  Schein  eitler  Selbst- 
gefälligkeit meide,  so  war  er  anderseits  Symbol  (oder  auch 
Vehikel)  der  Kraft  und  Lebensfalle;  hatte  aber  der  Nasiräer 
durch  einen  unversehens  in  seiner  Umgebung  vorkommenden 
Todesfall  sich  verunreinigt,  so  musste  er  nach  4  Mos.  6,  9  ff. 
sein  langes  Haupthaar  abscheren.  In  demselben  Sinne  ist  hier 
das  Haupthaar  der  Tochter  Sion  genannt,  um  dieselbe  als  eine 
dem  Herrn  geweihte  Jungfrau  zu  bezeichnen,  woraus  nicht  (not- 
wendig) gefolgert  werden  muss,  dass  das  Nasirftatsgelübde  unter 
den  Frauen  ebenso  verbreitet  war,  wie  unter  den  Männern; 
vgl.  Keil  z.  d.  St.  —  Ihres  heiligen  Schmuckes  entkleidet  soll 
Sion  auf  den  kahlen  Höhen  38)  (vgl.  3,  21),  einsam  im  Freien 
sitzend,  ein  Klagelied  anstimmen  (vgl.  die  Trauer  auf  Bergen 
9,  9.  12,  12.  Rieht.  11,  37),  und  zwar  darüber,  dass  der  Herr 
das  Geschlecht,  weiches  Ihn  zum  bitteren  Zorne  gereizt.  Ver- 
stössen hat. 

V.  30.  Sie  taten  aber  auch,  was  böse  war  in  den  Augen 
Gottes,  indem  sie  in  den  Tempel,  wo  Er  seine  Herrlichkeit 
geoffenbart,  sogar  die  Götzen  selbst  gestellt  haben,  um  ihn 
zu  entweihen.  Diese  Götzen,  Scheusale,  sind  die  Altäre,  die 
Manasse  im  äusseren  und  inneren  Vorhofe  dem  Himmelsheere 
errichten  Hess,  namentlich  aber  das  Bild  der  Astarte,  welches  im 
Tempel  selbst  aufgestellt  wurde  (2  Kön.  21,  5.  7.  2  Chron.  33,  7). 
Der  Profet  erinnert  hier  an  die  Greuel  des  Götzendienstes. 


S1)  von  "1T3  absondern,  Nif.  sich  absondern,  sich  einer  Sache  enthalten, 

sich  weihen  einer  Sache. 
**)  V.:  sume  in  directum  (vgl.  8,  2)  planctum  erhebe  Klage  gerade 

hinaus  (in  die  Höhe),  nach  LXX :  nimm  in  die  Lippen  Trauerklage 

(sie  lasen  noch  Tav  nach  Fht). 
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wie  er  unter  Manasse's  Regierung  als  öffentlich  vom  Staate  an- 
erkannter und  begünstigter  Kultus  stattfand,  und  nennt  in  V.  31 
noch  als  etwas  besonders  Grauenvolles:  denn  im  Thale  Ben- 
hinnom  getriebenen  Molochsdienst.  Moloch,  ein  Götze 
der  Phönizier  und  Ammoniter,  ist  nur  eine  andere  Auffassung 
des  Baal  und  bedeutet  s.  v.  a.  Melech  d.  i.  König;  zuweilen 
findet  sich  dafür  auch  die  Form  Molech,  z.  B.  Jes.  57,  9; 
identisch  mit  diesem  Gotte  ist  der  ammonitische  Götze  Milcom 
oder  Malcom  (49,  3).  Nach  den  Rabbinen  hatte  sein  eherne» 
Bild  einen  Ochsen-  oder  Stierkopf,  die  übrigen  Glieder  waren 
menschenähnlich.  Es  war  inwendig  hohl,  wurde  von  unten  glü- 
hend gemacht,  und  die  zu  opfernden  Kinder  wurden,  wol 
manchmal  zuerst  getödtet,  aber  oft  auch  lebendig  ihm  in  die 
Arme  gelegt.  Ähnlich  beschreibt  Diodor  (20,  14)  den  Kronos 
zu  Karthago  und  den  Kultus  desselben,  und  es  ist  dies  jeden- 
falls dieselbe,  die  zerstörende  Naturkraft  repräsentirende  Gott- 
heit, die  man  als  böses  Princip  durch  Opfer  zu  versöhnen  suchte. 
S.  bes.  Baudissin  Jahve  u.  Moloch  26  ff.  Derselbe  identifizirt 
Moloch  mit  dem  babyl.  Bei,  dem  Sonnengotte,  während  Schrader 
(Prot.  Jahrb.  I,  126)  ihn  mit  dem  assyr.  Malik  zusammenstellt. 
Menschenopfer  waren  bei  den  kanaanitischen  Völkern  allgemein, 
bei  den  Phöniziern  bis  in  die  späteste  Zeit.  Ihre  Geschichte 
ist  (nach  Eusebius  praep.  eu.  I.  10)  voll  von  Beispielen  davon, 
dass  bei  gefahrvoller  Lage  des  Staates  das  geliebteste  Kind 
zur  Sühne  geopfert  wurde.  Nach  dem  Mythus  hatte  Baal  selbst, 
als  er  auf  Erden  herrschte,  einst  seinen  einzigen  Sohn  darge- 
bracht. Es  war  dies  eine  Verzerrung  eines  tieferen  religiösen 
Zuges,  nemlich  des  Bewusstseins,  dass  man  der  Gottheit  auch 
das  Liebste  zu  opfern  bereit  sein  müsse.  Man  hat  zu  wieder- 
holten Malen,  und  noch  nicht  lange  her,  die  Meinung  aufge- 
stellt, der  ursprüngliche  Kultus  Israels  sei  der  Molochsdienst 
(beziehungsw.  Saturndienst,  indem  Saturn  mit  Milkom  identi- 
ficirt  wurde)  gewesen.  Allerdings  könnte  man  aus  dem  strengen 
Verbote  3  Mos.  18,  21.  20,  2  schliessen,  dass  während  des 
Aufenthaltes  Israels  in  Egypten  der  Molochsdienst  bei  dem 
Volke  eingedrungen  sei,  so  dass  derselbe,  nachdem  er  Jahr- 
hunderte lang  zurückgetreten,  seit  Ahas  wieder  hervorgetreten 
wäre ;  —  mehr  lässt  sich  aber  daraus  nicht  folgern.   Was  das 


168  Kap.  Vn,  31. 

A.  T.  verurteilt,  das  nun  als  die  eigentliche  Grundlage  des 
jahvistischen  Kultus  darzustellen,  ist  ein  Stück  jener  Willkür, 
die  so  oft  die  Behandlung  des  A.  T.  entstellt  hat.  Was  die 
so  sehr  für  jenen  Zweck  ausgebeutete  Stelle  1  Mos.  22  anbe- 
langt, sei  hier  bemerkt,  dass  Gott  einerseits  durch  das  Gebot 
der  Opferung  Isaak's  das  Opfer  im  Allgemeinen  als  die  Betä- 
tigung der  gläubigen  Hingabe  des  Menschen  in  Gott  sanktio- 
nirte,  welche  Hingabe  sich  neml.  in  der  Bereitwilligkeit,  auch 
des  Theuersten  aus  Gehorsam  gegen  Gott  sich  zu  entäusseru, 
bewähren  müsse,  dass  Er  aber  anderseits  gerade  durch  seine 
hemmende  Dazwischenkunft  die  grässliche  Entstellung  dieser 
Warheit,  wie  sie  im  Heidentume  sich  Bahn  gebrochen  hatte, 
zurückwies  und  verurteilte. 

Als  Sitz  des  Molochsdienstes  werden  die  Hühen,  Erhö- 
hungen oder  Höhenaltäre  des  T  o  f  e  t 33)  genannt.  Lezterer  Aus- 
druck bedeutet  eig.  das  Ausspeien,  concr.  etwas  Verächtliches 
(Hiob  17,  6),  Gegenstand  des  tiefsten  Abscheues,  hier  den 
durch  jenen  Greueldienst  berüchtigt  gewordenen  Ort  im  Thale 
Hinnom34)  (V.  32.  19,  6.  13  ff.  2  Kön.  23,  10).  Das  „Thal 
Hinnom,tf  auch  „Th.  Ben  Hinnom"  oder  „Thal  des  Sohnes  oder 
der  Kinder  HinnomV,  bei  den  Arabern  „Wadi  Dschehennom" 
ist  das  an  der  Südseite  Jerusalems  hinlaufende,  den  Berg  Sion 
von  dem  Berge  des  bösen  Rathes  trennende  Thal,  heutzutage 
„Wadi  er-Rebäbi"  genannt.  Seinem  Laufe  folgte  die  Südgrenze 
des  Stammgeb.  Benjamin  und  die  Nordgrenze  von  Juda  (Jos. 
15,  8.  18,  16).  Man  ging  zum  Ziegel-(Scherben-)Thor  hinaus, 
um  in  dasselbe  hinabzusteigen  (19,  2).  In  diesem  Thale  also, 
und  zwar  nach  St.  Hieron.  in  dem  Gartenlande  nahe  bei  seiner 


••)  J"®A  (von  *lin  stossen,  hervorstossen ,  auswerfen,  ausspeien)  mit 
dem  Artik.  Greuel,  Ort  des  Absehens;  über  die  verschiedenartigen 
Erkl.  vgl.  Com.  a  Lap.  z.  d.  St.  Einige  AubII.  leiten  Tofet  von 
toph  (Handpauke)  her,  weil  dieses  Instrument  während  des  Opferna 
geschlagen  worden  sein  soll,  um  das  Geschrei  der  unglücklichen 
Schlachtopfer  zu  übertönen. 

•*)  Ü3m  Hinnom  1.  Nom.  propr.  Name  eines  nicht  weiter  bekannten 
Mannes,  bezw.  dessen  Nachkommen ;  2.  appell. :  Gestöhn,  Gewimmer 
(arab.  hanna:  seufzen,  wimmern),  in  lezterer  Bed.  mit  Rücksicht 
auf  das  Geschrei  der  dort  geschlachteten  Kinder. 
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Vereinigung  mit  dem  Kidronthale ,  war  das  Tofet,  die  verab- 
scheute Opferstätte,  welch  leztere  Anlass  wurde,  dass  das  Thal 
später  dem  Orte  der  Verdammnis  seinen  Namen  Geenna 
(Hölle)  gab.  Da  der  Name:  Thal  Ben-Hinnom  (des  Sohnes  H.) 
der  häufigste  und  wol  auch  der  ursprüngliche  ist,  ferner  schon 
bestand  (nach  Jos.),  als  der  Molochsdienst  in  dieses  Thal  durch 
Ahaz  und  Manasse  verpflanzt  wurde,  ist  es  gerathener,  bei  der 
alten  Deutung  als  eig.  Namen  (nach  einem  gewissen  Hinnom, 
bezw.  dessen  Nachkommen)  zu  verbleiben.  —  Der  Prof  et  redet 
an  dieser  Stelle  nicht  von  dem  Götzendienste,  den  die  Judäer 
eben  damals  trieben,  denn  da  hätte  er  wol  nachdrücklicher 
dagegen  geeifert,  sondern  von  den  Greueln,  die  sie  getrieben 
haben,  und  hatte  hauptsächlich  (nach  15,  4)  die  Sünden  Ma- 
nasse's  im  Auge,  vgl.  2  Eg.  23,  20,  wonach  Josia  die  Molochs- 
opferstätte im  Thale  Hinnom  zerstören  und  profaniren  liess.  — 
Durch  den  Ausdruck:  nicht  ist  es  mir  in's  Herz  gestiegen35) 
d.  h.  in  den  Öinn  gekommen  (vgl.  zu  3,  16),  wird  das:  was 
ich  nicht  geboten  habe,  verstärkt. 

V.  32.  Darum  soll  der  Schauplatz  ihrer  Sünde  auch  der 
Ort  ihrer  Strafe  werden.  Es  wird  nemlich  eine  Zeit  kommen, 
wo  dieses  Thal  der  Greuel  „Thal  des  Würgenstt  heissen  d.  h. 
zu  einem  solchen  werden  wird.  Da,  wo  sie  im  dämonischen 
Wahne  die  Unschuldigen  mitleidslos  gemordet  haben,  werden 
sie  selbst  von  Feinden  erwürgt,  niedergemetzelt  werden,  und 
zwar  in  solcher  Menge,  dass  sie  aus  Mangel 86)  an  Raum  teils 
an  dem  Orte,  welchen  sie  in  frevelhaftem  Aberglauben  für 
einen  heiligen  Opferort  ansahen,  als  einem  unreinen  Platze 
begraben,  teils  (V.  33)  unbegraben  den  Raubthieren  zum  un- 
gestörten Frasse  liegen  bleiben  werden,  vgl.  5  Mos.  28,  26. 

V.  34.  So  wird  der  Herr  allem  fröhlichen  Leben  im 
ganzen  Lande  ein  Ende  machen,  überall  wird  in  dem  zur 
starren  Wüste  gewordenen  Lande  stumme  Traurigkeit  herrschen. 
Die  Stimme  des  Bräutigams  und  der  Braut  ist  erwähnt  zur 
Umschreibung  des  Hochzeitsjubels  (vgl.  1  Macc.  9,  39),  oder 
überhaupt  als  Ausdruck  der  höchsten  Freude  und  Wonne. 

")  Über  das  Geschlecht  s.  Ew.  §.  295  a;  ebenso  19,  5.  82,  35.  44,  21. 
••)  Über  die  Art  doppelter  Verneinung  s.  Ew.  §.  323  a;  ebenso  19, 11. 
9,  9  ff.  10,  6.  7  (gar  keiner);  80,  7. 
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C.  8,  1.  Nicht  genug,  dass  ein  grosser  Teil  der  Getöd- 
teten  unbegraben  bleiben  wird,  selbst  die  schon  längst  begra- 
benen Sünder  werden  die  Schmach  ihrer  Frevel  erfahren ;  man 
wird  die  Gebeine  der  Vornehmen,  der  Oberen  und  Führer  des 
Volkes  (vgl.  2,  8.  26)  und  die  Gebeine87)  der  übrigen  Be- 
wohner Jerusalems  aus  ihren  Gräbern  herauswerfen  ")  und  sie 
(V.  2)  unter  jenen  Sternen  ausbreiten,  die  nun  ihren  Anbetern 
nicht  neues  Leben  spenden,  sondern  nur  machtlose,  beschämte 
Zeugen  ihrer  Verwerfung  und  Schmach  sein  können.  Um  den 
Contrast  zwischen  dem  Eifer  des  Dienstes  und  der  Entlohnung 
desselben  recht  hervorzuheben,  schildert  der  Profet  die  Ver- 
ehrung dieser  Götter  nach  ihren  einzelnen  Momenten:  Neigung 
des  Herzens,  Act  des  sich  Ergehens  und  Unterwerfens  und  Be- 
such ihres  Heiligtums,  um  Orakel  zu  holen  und  um  anzubeten 
(Hitz.).  —  Nicht  werden  die  Gebeine  wieder  gesammelt,  um 
begraben  zu  werden :  zu  Mist  sollen  sie  werden  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde.  Warhaftig  die  furchtbarste  Schmach,  die  den 
Verstorbenen  widerfahren  konnte,  namentlich  in  den  Augen  der 
Israeliten,  denen  überhaupt  die  Buhe  der  Grüfte  heilig  war. 

Diese  Schändung  der  Gräber  wird  durch  die  grausamen 
Feinde  geschehen,  die  zur  Vollziehung  des  Strafgerichtes  er« 
scheinen  werden,  indem  sie  beutegierig  den  Kostbarkeiten  und 
Schmucksachen,  die  man  den  Todten  ins  Grab  mitgab,  wie 
S.  Hieron.  bemerkt,  nachspürend  die  Gräber  durchwülen  und 
dabei  aus  Hass  oder  Übermut  die  Todtengebeine  umherstreuen 
werden. 

V.  3.  Beim  Anblicke  solchen  Jammers  werden  dann  selbst 
die  wenigen  noch  Lebenden  überall 39),  wohin  sie  zerstreut  und 
Verstössen  worden  sind,  lieber  gleich  sterben  wollen. 


»*)  Über  die  Wiederholung  des  stat.  c.  s.  Ew.  §.  339  b. 

"*)  Das  vav  vor  dem  Verb  wollen  die  Masoreten  getilgt  wissen;  doch 

das  Yerb  im  Jussiv  genommen  hat  es  Öfter  vor  sich  (nicht  eonsec), 

vgl.  13,  10. 

")  Das  D'HKEton  (nach  hammeqomftth)  fehlt  in  LXX  u.  Syr.,  u. 
Graf  mit  Hitz.  Ew.  streichen  es  als  eine  durch  ein  Abschreiber- 
versehen  aas  der  vorherg.  Zeile  hieher  gekommene  Glosse.  Doch 
fassen  es  Andere  als  Genetiv,  trotz  des  Artikels  am  sUxt.  constr. 
des  vorherg.  Sabstant.  und  übersetzen :  an  allen  (od.  an  all  jenen) 
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Sittlich-reügiöee  Erwägung. 

1.  Was  unser  Profet  am  Anfange  dieses  Gapitels  seinen 
Zeitgenossen  vorhält,  das  sagt  auch,  wie  schon  Chrysostomus 
bemerkt  hat,  Johannes  der  Täufer  den  Juden  seiner  Zeit: 
Bringet  Früchte,  die  der  Busse  würdig  sind,  und  fanget  mir 
nicht  an  zu  denken:  wir  haben  Abraham  zum  Vater.  Denn 
ich  sage  euch,  dass  Gott  aus  diesen  Steinen  da  Kinder  dem 
Abraham  erwecken  kann  (Luk.  3,  8).  Doch  ist  noch  ein  Un- 
terschied zwischen  dem  Vertrauen  auf  die  Abstammung  von 
Abraham  und  dem  Vertrauen  auf  das  steinerne  Heiligtum  zu 
Jerusalem.  Während  die  heiligen  Kultusstätten  und  Kultus- 
gebäude von  der  Stiftahütte  an  bis  zum  herodianischen  Tempel 
zerstört  und  vernichtet  sind,  um  als  solche  nie  wieder  errichtet 
zu  werden,  behält  die  Abstammung  von  Abraham  doch  ihre 
ewige  Bedeutung,  wie  dies  des  Weltapostel  Paulus  (Rom.  11) 
ausführt,  wo  es  unter  andern  sagt:  Ist  der  Erstling  heilig,  so 
ist  es  auch  die  Masse,  und  ist  die  Wurzel  heilig,  so  sind  es 
auch  die  Zweige.  Sind  nun  auch  einige  Zweige  abgebrochen 
um  des  Unglaubens  willen,  so  können  sie  doch  wieder,  wenn 
sie  nicht  im  Unglauben  verbleiben,  eingepfropft  werden.  Be- 
treffs ihres  gegenwärtigen  Verhaltens  zu  dem  Evangelium  sind 
sie  mit  Gott  verfeindet,  und  kommt  diese  Feindschaft  Gottes 
wider  sein  ursprüngliches  Volk  den  Heiden  zugute,  da  diese 
durch  den  Unglauben  der  Juden  die  Glaubensgnade  empfingen ; 
hingegen  sind  sie  hinsichtlich  der  besonderen  Auserwälung, 
Volk  Gottes  zu  sein,  Gottes  Geliebte  um  ihrer  Väter  willen. 
Immer  noch  sind  sie  ein  besonderer  Gegenstand  göttlicher 
Nachsicht  und  Erbarmung,  bis  und  damit  der  Herr  sie  zur 
Einheit  mit  seiner- Kirche  führe. 

2,  Wie  Johannes  der  Täufer,  verweist  auch  Jeremia  Alle 
insgemein  auf  die  Werke  der  Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit, 
die  ja  das  Gemüt  von  der  Anhänglichkeit  an  zeitliches  Gut, 


Orten  der  Übriggebliebenen,  wohin  ich  u.  s.  w.,  so  viel  als:  an  all 
jenen  Orten,  wohin  ich  die  Übriggebl.  Verstössen  habe.  Nach  d. 
Vulg.:  an  allen  verlassenen  Orten;  oder  aber:  an  allen  Orten,  in 
welche,  was  übrig  geblieben  war,  ich  sie  Verstössen  habe,  vgl. 
Keil,  Nag. 


172  Kap.  YII,  2—4. 

an  fremde  Götter  frei  machen  und  nach  Gottes  Zusage  zum 
Empfange  göttlicher  Barmherzigkeit  vorbereiten.  Die  vom  neuen 
Testamente  gestellten  Bedingungen  des  Heils  sind  aber  klar 
in  den  Worten  des  hl.  Petrus  (Apstgv2,  38)  ausgesprochen, 
nemlich:  „Busse"  d.  i.  Umwandlung  des  Sinnes  und  Herzens, 
in  Wort  und  Tat,  und  sofort  dann  „Taufe",  sakramentale  Taufe 
zur  Wiedergeburt  aus  dem  Sündentode  in  das  Leben  aus  dem 
Geiste. 

3.  Über  die  Herzen  der  Gläubigen  mögen  mit  Recht  die 
Worte  geschrieben  werden:  „Hier  ist  der  Tempel  des  Herrn." 
Hat  Gott  seinen  Tempel  und  seine  Wohnung  nicht  in  deinem 
Herzen,  so  wird  es  dir  wol  wenig  oder  gar  nichts  nützen,  dass 
du  äusserlich  den  Tempel  oder  das  Gotteshaus  bei  dir  habest. 
Nicht:  in  Jerusalem  gewesen  zu  sein,  sondern  in  Jerusalem 
gut  gelebt  zu  haben,  ist  lobenswert  (H.  Hieron.)  „Nirgends", 
sagt  der  H.  Bernard,  „ist  eine  Sicherheit,  o  Bruder!  weder  im 
Himmel,  noch  im  Paradiese,  um  so  weniger  in  der  Welt.  Denn 
im  Himmel  ist  der  Engel  gefallen  in  Gegenwart  der "  Gottheit, 
Adam  im  Paradiese  aus  dem  Orte  der  Wonne ,  Judas  in  der 
Welt  aus  der  Schule  des  Erlösers  .  .  .  Nicht  der  Ort  heiligt 
die  Menschen,  sondern  die  Menschen  heiligen  den  Ort." 

4.  Ist  denn  eine  Räuberhöhle  geworden  dieses 
(mein)  Haus?  —  klagte  damals  der  Herr,  indem  selbst  das 
Allerheiligste  des  Tempels  dem  verbrecherischen  Volke  nur  als 
ein  Schlupfwinkel  erschien,  der  blos  im  äussersten  Notfalle 
aufgesucht  werden,  aber  dann  Sicherheit  für  Alles  und  gegen 
Alles  gewähren  müsse.  Doch  auch  heutzutage  gelten  jene  Gottes- 
worte und  zeigen,  -welch  ein  Hohn  es  sei,  wenn  unbussfertige 
Sünder  in  das  Allerheiligste  des  allsehenden,  allgerechten  Gottes 
kommen,  um  sich  da,  wie  von  der  Strafgerechtigkeit  verfolgte 
Räuber,  zu  bergen.  Oder  ist  es  nicht  schon  ein  schändlicher 
Undank  und  ein  blindes  Verkennen  der  unendlichen  Woltaten 
des  Erlösers,  mit  Gedankenlosigkeit  oder  tausenderlei  Zer- 
streuungen in  das  Heiligtum  einzutreten,  dem  Geiste  nach  ab- 
wesend, im  Herzen  trocken  und  ungerührt,  über  die  längere 
Dauer  des  Gottesdienstes  ungehalten  zu  werden  oder  sich  ganz 
unbehaglich  zu  fühlen,  während  Jesus  lauter  Liebe  ist  ? !  0  möchte 
doch  ein  jeder  aus  uns  an  den  der  Anbetung  des  Allerhöchsten 
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geheiligten  Orten  eine  feierliche  Stille  und  Eingezogenheit  be- 
obachten und  denken:  Gott  ist  hier,  nichts  soll  sich  regen, 
als  nur  das  Herz  mit  seinen  Schlägen !  Jeder  nähere  sich  dieser 
heü'gen  Quelle  mit  frommem  Sinn  und  reiner  Seele! 

5.  Das  Amt  der  Fürbitte  für  alle  Menschen  ist  an 
sich  allgemeine  Pflicht  und  darin  begründet,  dass  Gott  selbst 
das  Heil  Aller  ohne  Ausnahme  will,  insofern  Er,  der  Eine  Gott, 
diesem  seinen  Willen  gemäss,  das  Erlösungswerk  in  Einem  für 
Alle  stellvertretend  und  für  Alle  überaus  genügend  vollbracht, 
für  Alle  es  auch  zur  Kenntnis  und  Aneignung  bestimmt  hat. 
Doch  bleibt  diese  Fürbitte  in  Hinsicht  auf  ihre  Kraft  und  volle 
Befugnis  das  eigentliche  Vorrecht  erwälter  Freunde  Gottes,  deren 
Gebet  aber  so  mächtig  ist,  dass  Gott,  wo  Er  keine  Gnade  und 
kein  Erbarmen  mehr  gewähren  kann,  diesen  seinen  Lieblingen 
verbietet,  für  das  gottlose  Volk  zu  beten:  „Bitte  nicht  für 
dieses  Volk  —  denn  ich  höre  dich  nicht."  Gross  muss  das 
Zürnen  Gottes  über  ein  Volk  oder  eine  Seele  sein,  wenn  Er 
für  selbe  nicht  einmal  das  Gebet  seiner  Heiligen  ferner  annimmt. 

6.  Aus  dem  an  mehreren  Orten  geschilderten  Götzen- 
dienste erkennt  man  so  recht  die  Macht  des  Bösen  über  das 
von  Gott  abgewendete  Menschenherz.  Ein  solcher  Mensch  ver- 
sagt den  milden,  heiligen  Geboten  Gottes  den  Gehorsam,  aber 
die  grässlichen,  alle  natürlichen  Gefühle  vernichtenden  Forde- 
rungen des  heutzutage  stark  verbreiteten  „modernen  Molochs- 
dienstes" vollzieht  er  ohne  Widerrede.  Dass  auch  Israel  den 
wilden  Mächten  des  Wahnes,  den  Urhebern  des  Bösen,  zeit- 
weilig und  wiederholt  verfiel,  beweist,  wie  gross  die  Angst  der 
noch  unerlösten  Welt  war;  denn  die  höllischen  Mächte  mis- 
brauchten  eben  die  Idee  der  Sühne  und  der  Erlösungsbedürf- 
tigkeit aus  der  Sünde,  um  die  von  ihrem  Zauber  mit  sata- 
nischer Lüge  verführten  Völker,  statt  Heil  und  Frieden  ihnen 
zu  geben,  mit  schrecklicher  Blutschuld  aufs  neue  zu  belasten 
und  zu  beflecken.  Dass  aber  noch  in  unseren  Tagen  den  höl- 
lischen Mächten  nicht  blos  Menschenopfer  überhaupt,  sondern 
Opfer  der  herzeigenen  Kinder  so  bereitwillig  —  heimlich  und 
öffentlich  —  dahingeschlachtet  werden,  sollte  man  für  unmög- 
lich halten!  Und  was  ist  das  Ende  hievon?  —  Der  Ort  der 
Sünde  wird  zur  Stätte  der  Vergeltung. 
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II.  Cap.  8,  4—9,  25.   Klage  Aber  die  Unverbesserlieh- 
keit  des  Volkes  und  das  beweinenswerte  Ende. 

Nachdem  der  Profet  dem  heuchlerischen  Volke  die  furcht- 
baren Folgen  seines  Treibens  vor  Augen  gestellt,  soll  er  1.  zu 
seinem  grossen  Leidwesen  dem  Volke  das  unverbesserliche  Be- 
harren in  der  Sünde  vorhalten  (V.  4 — 13),  weshalb  2.  der  Herr 
strafen  muss  (V.  14 — 23).  3.  Bezüglich  des  bürgerlichen  Lebens, 
welch  eine  Unredlichkeit  und  Arglist  in  allen  Verhältnissen! 
(9,  1 — 8).  Daher  4.  die  bittere  Klage  des  Profeten  über  die 
allgemeine  Verödung  des  Landes  und  Zerstreuung  des  Volkes, 
wie  die  Aufforderung  zur  Todtenklage  (V.  9—17),  denn  5.  die 
Verheerungen  des  Todes  werden  furchtbar  sein,  wogegen  nur 
die  frühzeitige  richtige  und  warhaft  fruchtbare  Erkenntnis  des 
Herrn  hätte  schützen  können  (V.  18 — 25). 

« 

1,   C  8,  4—13. 

V.  4.   So  sprich  denn  zu  ihnen:  Also  hat  der  Herr  gesprochen : 
Fällt  man  denn  und  steht  nicht  wieder  auf? 
oder  wendet  man  sich  ab  und  nicht  wieder  zurück  ? 

5.  Warum  ist  dieses  Volk  Jerusalems  abtrünnig,  mit  immer- 

währender Abtrünnigkeit? 
Sie  halten  fest  am  Truge,  weigern  sich  umzukehren. 

6.  Ich  merkte  auf  und  hörte:  nicht  recht  reden  sie,  nicht 

einer  hat  Reue  über  seine  Bosheit,  dass  er  sage: 
was  hab  ich  getan? 
Sie  alle  wenden  sich  hinein  in  ihren  Lauf  wie  ein  in 
den  Kampf  stürzendes  Boss. 

7.  Selbst  der  Storch  am  Himmel  kennt  seine  bestimmten 

Zeiten,   und  Turteltaube,   Schwalbe  und  Kranich 
halten  die  Zeit  ihres  Kommens; 
aber  mein  Volk  kennt  nicht  das  Recht  des  Herrn. 

8.  Wie  könnt  ihr  sagen:  weise  sind  wir,  und  des  Herrn 

Gesetz  haben  wir? 
Fürwahr,  siehe,  zur  Lüge  hat  es  gemacht  der  Lügen- 
griffel der  Schriftgelehrten. 
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9.  Beschämt  werden  die  Weisen,  bestürzt  und  gefangen; 
siehe,  das  Wort  des  Herrn  verschmähen  sie,  und  wessen 
Weisheit  haben  sie? 

10.  Darum  will  ich  ihre  Weiber  Andern  geben,  ihre  Felder 

neuen  Erben;  denn  vom  Kleinen  bis  zum  Grossen 
geizen  sie  alle  nach  Gewinn, 
vom  Profeten  bis  zum  Priester  üben  sie  alle  Betrug. 

11.  Und  sie  wollten  die  Wunde  der  Tochter  meines  Volks 

so  leichthin  heilen,  sagend:  „Friede,  Friede/ 
und  doch  ist  kein  Friede. 

12.  Zuschanden  sind  sie  geworden,  weil  sie  Abscheuliches 

getan, 
doch  sie  schämen  sich  nicht,  auch  kennen  sie  Beschä- 
mung nicht.    Darum  werden  sie  fallen  unter  den 
Fallenden;  zur  Zeit  ihrer  Heimsuchung  werden  sie 
straucheln,  spricht  der  Herr. 

13.  Baffen,  fortraffen  will  ich  sie,  spricht  der  Herr; 
keine  Trauben  sind  am  Weinstocke,  und  keine  Feigen 

am  Feigenbaume,  und  das  Blatt  ist  welk,  und  so 
bestimme  ich  ihnen,  die  sie  überziehen  werden. 

2.   V.  14—23. 

14.  Wozu  sitzen  wir?  Sammelt  euch,  und  lasst  uns  in  die 

festen  Städte  ziehen  und  dort  untergehen! 
Denn  der  Herr,  unser  Gott,  hat  unsern  Untergang  be- 
schlossen und  uns  mit  Bitterwasser  getränkt,  weil 
wir  gegen  den  Herrn  gesündigt  haben. 

15.  Wir  Warteten  auf  Heil,  und  da  ist  nichts  Gutes ; 
auf  die  Zeit  der  Heilung,  und  siehe  da  Sehrecken! 

16.  Von  Dan  her  hört  man  das  Schnauben  seiner  Rosse, 

vom  Wiehern  seiner  Starken  (Hengste)  erzittert  die 
ganze  Erde; 
und  da  kommen  sie  und  verzehren  das  Land  und  seine 
Fülle,  die  Stadt  und  die  darin  wohnen. 
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17.  Denn  siehe,   ich  sende  unter  euch  Schlangen,  Nattern,. 

für  die  es  keine  Beschwörung  gibt, 
die  sollen  euch  beissen,  spricht  der  Herr. 

18.  0,  meine  Aufheiterung  in  Kummer! 
mir  wird  mein  Herz  zu  siech  I 

19.  Siehe,   laut  ertönt  Hilfsgeschrei   der  Tochter  meines 

Volkes  aus  dem  Lande  der  Ferne:   „Ist  der  Herr 
nicht  in  Sion,  oder  ihr  König  nicht  darin?" 
Warum  reizten  sie  mich  durch  ihre  Bilder,  durch  Nich- 
tigkeit der  Fremde? 

20.  Vorüber  ist  die  Ernte,  zu  Ende  die  Obstlese, 
und  wir  sind  nicht  gerettet  1 

21.  Wegen  der  Zerschmetterung  der  Tochter  meines  Volkes 

bin  ich  zerschlagen, 
bin  in  Trauer,  Entsetzen  hat  mich  ergriffen. 

22.  Ist  kein  Balsam  in  Gilead,  oder  kein  Arzt  dort? 
Warum  ist  denn  der  Tochter  meines  Volks  kein  Ver- 
band aufgelegt? 

23.  0  wer  möchte  mein  Haupt  zu  Wasser  machen  und  mein 

Aug'  zum  Thränenquell, 
dass  ich  beweinen  könnte  Tag  und  Nacht  die  Erschla- 
genen der  Tochter  meines  Volkes  I 

3,  gf,  i—8. 

1.  0  hätt'  ich  doch  in  der  Wüste  eine  Herberge  der  Wan- 

derer, dass  ich  mein  Volk  verliesse  und  wegginge 
von  ihnen! 
Denn  sie  alle  sind  Ehebrecher,  eine  Rotte  von  Treulosen. 

2.  Und  sie  spannen  ihre  Zunge  als  ihren  Bogen  mit  Lüge, 

und  nicht  nach  Treue  schalten -sie  im  Lande, 
sondern  schreiten  fort  von  Bosheit  zu  Bosheit,  mich 
aber  kennen  sie  nicht,  spricht  der  Herr. 
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3.  Hütet  euch  jeder  vor  seinem  Nächsten  und  vertrauet 

auf  keinen  Bruder; 
denn  jeder  Bruder  treibt  Hinterlist,   und  jeder  Nächste 
geht  verleumden. 

4.  Und  einer  betrügt  den  andern,  und  Warheit  reden  sie 

nicht ; 
sie  üben  ihre  Zunge,  Lüge  zu  reden,  verkehrt  zu  han- 
deln mühen  sie  sich  ab. 

5.  Dein  Wohnen  ist  mitten  unter  Trug; 

im  Truge  weigern  sie  sich,  mich  zu  erkennen,  spricht 
der  Herr. 

6.  Darum  spricht  also  der  Herr  der  Heerscharen:  Siehe, 

ich  werde  sie  schmelzen  und  prüfen, 
denn  wie  sollt9  ich  handeln  angesichts  der  Tochter  meines 
Volks? 

7.  Ein  tödtlicher  Pfeil  ist  ihre  Zunge,  Trug  redet  man; 
mit  seinem  Munde  redet  man  Frieden  zu  seinem  Näch- 
sten, aber  in  seinem  Innern  legt  man  seine  Hin- 
terlist. 

8.  Soll  ich  solches  nicht  ahnden  an  ihnen,  spricht  der  Herr, 
oder  soll  an  einem  Volke,  das  wie  dieses,  meine  Seele 

nicht  Bache  nehmen? 

4.    V.  9—17. 

9.  Über  die  Berge  lasst  mich  Weinen  und  Wehklage  er- 

heben, und  über  die  Auen  der  Wüste  Klagelied, 
denn  sie  sind  verbrannt,  so  dass  Niemand  darüber 
geht,  und  hören  nicht  die  Stimme  der  Heerde; 
vom  Gevögel  des  Himmels  an  bis  zum  Vieh  sind  sie 
geflohen,  weggezogen. 

10.    Und  ich  mache  Jerusalem  zu  Steinhaufen,  zur  Wohnung 
der  Schakale, 
und  die  Städte  Juda's  mache  ich  zur  Einöde,  ohne  Be- 
wohner. 

12 
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11.  Wer  ist  der  weise  Mann,  dass  er  dies  einsehe,  und  zu 

dem  des  Herrn  Mund  geredet,  dass  er's  verkünde? 
Warum  geht  das  Land  zugrunde,  wird  verbrannt  wie 
die  Wüste,  dass  Niemand  darüber  zieht? 

12.  Und  da  sprach  der  Herr:  Weil   sie  mein  Gesetz  ver- 

lassen, das  ich  ihnen  vorgelegt, 
und  nicht  gehört  haben  auf  meine  Stimme  und  nicht 
darnach  gewandelt  sind, 

13.  sondern  dem  Starrsinne  ihres  Herzens  nachwandelten 
und  den  Baalen,  was  ihre  Väter  sie  gelehrt  haben. 

14.  Darum  hat  also  gesprochen  der  Herr  der  Heerscharen, 

der  Gott  Israels :  Siehe,  ich  speise  sie,  dieses  Volk, 
mit  Wermut, 
und  tränke  sie  mit  Giftwasser, 

15.  und  zerstreue  sie  unter  die  Völker,  die  sie  nicht  ge- 

kannt, weder  sie  noch  ihre  Väter, 
und  sende  hinter  ihnen  das  Schwert  her,   bis  ich  sie 
vernichtet. 

16.  So  hat  der  Herr  der  Heerscharen  gesprochen:  Merket 

auf  und  rufet  die  Klageweiber,  dass  sie  kommen, 
und  zu  den  Kundigen  (Frauen)  schicket,  dass  sie  kommen, 

1 7.  und  eilend  über  uns  ein  Klaglied  anstimmen, 

dass  unsere  Augen  von  Thränen  rinnen,   und  unsere 
Wimpern  von  Wasser  triefen. 

5.   V.  18-25. 

18.  Denn  laute  Wehklage  hört  man  aus  Sion:  „0  wie  sind 

wir  verwüstet, 
gar  sehr  zuschanden  geworden,  dass  wir  das  Land  ver- 
lassen, dass  sie  unsere  Wohnungen  niedergeworfen 

haben!" 

19.  Ja,  hört,  ihr  Weiber,  das  Wort  des  Herrn,   und  euer 

Ohr  vernehme  das  Wort  seines  Mundes, 
und  lehret  eure  Töchter  Klagelieder,   und  eine  (lehre) 
die  andere  Trauergesang! 
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HO.    Denn  es  steigt  der  Tod  durch  unsere  Fenster,  er  kommt 
in  unsere  Paläste, 
zu  vertilgen  das  Kind  von  der  Gasse,  Jünglinge  von 
den  Strassen. 

"2 1 .    Rede :  So  lautet  der  Spruch  des  Herrn :  Und  dann  werden 
fallen  die  Leichen  der  Menschen  wie  Mist  auf  dem 
Felde, 
und  wie  eine  Garbe  hinter  dem  Schnitter  her,  die  Nie- 
mand sammelt. 

■22.    So   hat  der  Herr  gesprochen:   Nicht  rühme  sich  der 
Weise  seiner  Weisheit,  und  der  Starke  rühme  sich 
nicht  seiner  Stärke, 
nicht  rühme  sich  der  Reiche  seines  Reichtums, 

23.  sondern   dessen  rühme  sich,  wer  sich  rühmt:   Einsicht 

zu  haben  und  mich  zu  erkennen,  dass  ich  der  Herr 
bin,   Gnade,    Recht  und  Gerechtigkeit  übend  auf 
Erden : 
denn  daran  hab  ich  Wolgefallen,  spricht  der  Herr. 

24.  Siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr, 

da  suche  ich  heim  alle  Beschnittenen  in  der  Vorhaut : 

25.  Egypten  und  Juda  und  Edom  und  die  Söhne  Amnions 

und  Moab  und  alle  die  mit  gestuzten  Haaren,   die 
in  der  Wüste  wohnen, 
denn  alle  Heiden  sind  unbeschnitten,   und  das  ganze 
Haus  Israel  ist  unbeschnittenen  Herzens. 


Erklärung. 

1.  8,  4 — 13.  Das  unverbesserliche  Beharren  des  Volkes 
in  der  Sünde. 

Diese  Strofe  sagt  aus,  dass  das  im  Vorhergehenden  ge- 
schilderte Gericht  über  Juda  ergehen  wird,  weil  es  hartnäckig 
in  seinen  Lastern  verharrt,  Um  die  ganze  Verkehrtheit  dieses 
Treibens  dem  Volke  nochmals  vorzuhalten,  trägt  der  Profet 
ebenfalls  gemäss  dem  Auftrage  des  Herrn  (vgl.  7,  2.  28)  im 

12* 
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V.  4  in  beiden  Fragesätzen  folgende  allgemeine  Warheit  vor- 
Im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  pflegt  der,  welcher  gefallen 
ist '),  wieder  aufzustehen,  vgl.  Spr.  24,  16,  und  wer  auf  einen 
Abweg  gerathen  oder  irre  gegangen  ist,  sich  wieder  zurec-ht 
zu  finden  oder  zurückzukehren 8).  Wie  kommt  es  nun  (V.  5), 
dass  Juda,  dieses  Volk  von  Jerusalem s),  nicht  ebenso  handelt, 
sondern  abtrünnig  ist  zu  (mit)  immerwährender,  beständiger  4> 
Abwendung  oder  Abtrünnigkeit  ?  •)  —  Sie  halten  fest  am  Tru^e 
(an  der  Lüge)  gegen  ihren  Gott,  d.  i.  wollen  die  Warheit  nicht 
annehmen  und  sich  nicht  zu  Gott  bekehren.  Dieser  Ausspruch 
wird  in  V.  6  näher  begründet.  Der  Herr  —  denn  auch  hier 
spricht  Gott  selbst  weiter  —  hat  neml.  auf  ihr  Tun  und  Treiben 
geachtet  und  gehört,  wie  sie  das  „Nichtsou  6)  d.  h.  was  nicht  so 
ist,  wie  es  ausgesagt  wird,  das . Nichtrichtige,  also:  Unwahres. 
Lüge  reden.  Keiner  ist,  der  Reue  empfände  :)  über  seine  Bos- 
heit und  ausriefe :  ach,  was  hab  ich  getan !  vgl.  den  lezten  Satz 
V.  5.  Statt  dessen  kehrt  sich  seine  Gesammtheit,  jeder  davon, 
d.  h.  sie  kehren  sich  alle  in  ihren  Lauf  hinein,  indem  sie  ihre 
böse  Laufbahn  fortsetzen.  Einige  erklären  diese  Stelle  in  dem 
Sinne,  als  ob  die  Israeliten  auf  verschiedenen  Wegen,  jeder 
nach  der  Eingebung  seiner  bösen  Begierde  und  Lüsternheit, 
von  Bosheit  zu  Bosheit  ungestüm  hin  und  her  laufen  8).   statt 


*)  Über  den  Wechsel  des  Sing,  mit  dem  Plur.  s.  Ew.  §.  294  b.  Ges. 

§.  137,  3.   Ebenso  zu  9,  7. 
*)  Das  Verb.  21D  sich  wenden,  umwenden,  ist  hier  zuerst  in  der  Bed. 

sich  abwenden  von  jem.,  dann:  sich  dahin  zurückwenden,  wieder 

umkehren. 
3)  Über  diese  Wortkette,  den  Stat.  abs.  statt  des  constr.  s.  E.  §.  29<»  e 

(das  2.  Nomen  mehr  als  Appos.) 
*)  ^0??  Adjectivb.  von  H2H  Glanz,  Dauer,  Beständigkeit,  dauernd: 

Einige  nehmen  es  als  Partie.  Nif. 
5)  Über  die  Verstärkung  des  Begriffs  durch  den  Acc  s.  Ew.  §.  281  a. 
*   Ges.  §.  138,  1.  A.  1. 
•)  Statt  des  hebr.  Substantiv.:   „Nicht  sou   hat  die  Vulg.  erklärend: 

Niemand  spricht,  was  gut  ist. 
*)  Das  hebr.  Verb  steht  im  Partie. 
»)  Dieser  Sinn  läge  besonders  in  dem  Plur.  (nach  dem  Ketib)  fTCTlö . 

vgl.  Nglb.  Neu.,  wahrscheinlicher  aber  ist  hier  der  Sing,  anzunehmen y 

den   auch   das  Qeri  verlangt,   und  das  vav  durch  Verschiebung 

aus  der  vorherg.  in  die  lezte  Silbe  gekommen.  —  Ew.  leitet  das 
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auf  dem  einen,  von  dem  Herrn  ihnen  vorgezeichneten  geraden 
Wege  einherzugehen.  —  Gleich  einem  Rosse,  das  ungezügelt 
and  unaufhaltsam  im  Kampfe  einherstürzt,  rennen  sie  blindlings 
auf  den  Irrwegen  dahin,  bis  sie  endlich  in  den  Abgrund  des 
Verderbens  stürzen. 

Y.  7.  „Ein  sanftes  Bild  der  Wehmut  reiht  sich  an  das 
eben  gebrauchte u  Uinbr.  Selbst9)  Thiere,  wie  z.  B.  die  Zug- 
vogel: der  Storch  i0J,  der  hoch  am  Himmel  einherfliegt  und 
im  Oriente  auch  auf  hohen  Bäumen  sein  Nest  baut,  die  Turtel- 
taube, die,  in  Palästina  ebenso  Zugvogel  wie  hei  uns  die 
Schwalbe11),  mit  dem  Frühlinge  wiederkehrt,  Hohel.  2,  12, 
und  der  Kranich  ,3),  halten  die  Zeit  genau  ein,  die  ihnen  zu 
ihrem  Kommen  und  Wegziehen  festgesezt  ist.  Israel  aber  küm- 
mert sich  um  das  Recht  seines  Gottes,  d.  i.  um  die  von  Ihm 
bestimmte  Lebensordnung  und  die  Weise,  wie  Er  nach  seinem 
Gerichte  die  Geschicke  abwägt,   nicht,  ja  scheint  dieselbe  gar 


Wort  (statt  von:  "|H")  stossen,  stampfen,  laufen)  von  »"CTl  an  etw. 
haften,  an  etw.  Gefallen  haben,  in  der  Bed.:  Begehrlichkeit,  Be- 
gierde, her,  s.  dessen  Gr.  §.  161  a.  Ebenso  in  22,  17,  23,  10.  Die 
V.  hat :  tmpetu  vadens  ad  praelium  ungestüm  in  den  Streit  hinein- 
rennend; das  hebr.  Verb  eig. :  sich  ergiessen,  einherfluten. 

•)  Die  Conj.:  auch,  sogar,  fehlt  in  der  V. 

*•)  V.:  milvug  Reiher  (so  auch  die  V.  Lev.  11,  19.  Ps.  104,  17.  Job 
39,  13);  doch  nach  dem  Hebr.  =•  aris  pia  genannt,  was  mehr  dem. 
wegen  seiner  im  Altertume  gepriesenen  Pietät  gegen  die  Jungen 
bekannten  Storche  zukommt,  daher  er  auch  als  Glück  ins  Haus 
bringend  (Glücksbringer)  angesehen  wurde,  während  von  der  Fa- 
milienpietät des  Reihers  ausser  der  ziemlich  unbestimmten  Angabe 
(Aelian's  nat.  an.  2,  23),  dass  er  mit  ausgespieener  Nahrung  die 
Jungen  nähre,  nichts  bekannt  ist;  vgl.  übrigens  Com.  a  Lap.  z.  d.  St. 

")  Statt  DiO  hat  Qeri  B*p,  warscheinlich  um  das  W.  von  D1D  Ross 
in  V.  6  zu  unterscheiden,  so  aucli  die  paiäst.  Hdschften. 

")  "KP  igt  (nach  der  Erkl.  von  Targ.,  Saad..  Syr.)  der  Kranich  wie  in 
Jes.  38, 14,  wo  es  Einige  als  Beiw.  der  Schwalbe  erklären :  girrend, 
zwitschernd,  oder  nach  dem  Äth.:  schreiend,  ächzend,  seufzend; 
doch  vgl.  Keil,  Anm.  z.  u.  St.  Der  Kranich  könnte  von  seinem  in 
weiten  Ki  eisen  sich  bewegenden  Fluge  wol  als  der  Kreisende  be- 
zeichnet sein  P3P  drehen,  umdrehen,  kreisen) ;  Delitzsch  vermutet 
hu  hebr.  W.  einen  onomatop.  Namen  des  Krauichs,  der  dessen 
schrillendes  Gekreisch  nachahmen  soll;  vgl.  Del.  zu  Jes.  38,  14. 
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nicht  zu  kennen,  vgl.  Jes.  1,  3;  die  Worte  des  Heilandes  Luc, 
19,  42;  Matth.  16,  3. 

V.  8.  Freilich  glauben  sie,  alles  zu  wissen,  indem  sieT 
hauptsächlich  die  Priester  und  Profeten,  auf  den  äusserlichen 
und  innerlichen  Besitz  (augeeignete  Kenntnis)  des  Gesetzes 
pochen,  aus  welchem  sie  ihre  Weisheit  geschöpft  zu  haben 
vorgeben.  Allein  alle  diese  Kenntnisse  misbrauchten  sie  nur 
zur  Unehre  Gottes  und  zum  eigenen  Untergange.  Zur  Lüge 
hat  es  (das  Gesetz)  der  Lügengriffel  oder  die  Lügenfeder  der 
Schriftgelehrten  gemacht,  d,  h.  sowol  die  falschen  Profeten 
haben  wie  durch  das  gesprochene  Wort,  so  durch  Schriften  ihre 
trügerischeu  Weissagungen  verbreitet, ,  als  auch  die  schlechten 
Priester  teils  mündlich,  teils  schriftlich  das  Volk  über  das  Ger 
setz  irrig  und  falsch  belehrt,  von  dem  Wege  der  Warheit  ab- 
gewendet und  über  ihr  zukünftiges  Sclücksal  getäuscht.  — 
Einige  (z.  B.  Hitz.  Graf,  Näg.)  geben  diesen  Satz  so :  zur  Lüge 
(oder  zum  Trug)  hat  gearbeitet ,3)  (sich  bemüht)  die  Lügen- 
feder, d.  h.  nur  Lügenarbeit  hat  gemacht,  nur  Unwarheit  ge- 
schrieben der  Griffel  der  Schreiber.  Ebenso  will  man  das  Wort 
„Sofer"  nicht  in  dem  späteren  Sinne  von:  Schriftgelehrten* 
Gesetzeslehrer,  nehmen,  sondern  auf  Schriftsteller,  Schreiber 
beschränken ;  doch  ohne  Grund,  vgl.  Näg.  Der  Profet  versteht 
hier  unter  diesem  Ausdrucke  solche  Männer,  die  sich  mit  dem 
Gesetzbuche  beschäftigten  und  nachforschten,  wie  eben  das 
Gesetz  auf  das  Leben  anzuwenden  sei.  Sollte  nun  die  Ausle- 
gung des  Gesetzes  für  das  Leben  bleibende  normative  Geltung 
erhalten,  musste  sie  auch  schriftlich  tixirt  werden,  daher  „  Griffel 
der  Soferim"  die  Beschäftigung  mit  dem  Gesetze  und  seine 
Anwendung  auf  das  Leben  bezeichnet.  Matdonat  (nach  dem 
Chald.  und  einigen  Rabb.)  deutet  diese  Stelle  also:  Umsonst 
ist  der  vergebliche  Griffel  des  Schreibers  tätig  d.  h.  im  Ab- 
schreiben des  Gesetzbuches,  weil  es  denn  doch  nicht  befolgt 
wird.  Dass  die  Stelle  des  Profeten  aussage,  die  Schreiber  hätten 
den  Text  des  Gesetzes  selbst  verfälscht  oder  verstümmelt,  ist 
eine  ganz  unbegründete  Annahme  und  widerspricht  nicht  nur 

>•)  Indem  sie  das  Verb  im  absol.  Sinne  nehmen  =  arbeiten,  schaffen, 
vgl.  das  operalu»  est  der  V,;  wiewol  diese  Übers,  möglich  ist,  liegt 
doch  die  Ergänzung  des  „Gesetzes"  näher. 
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der  überlieferten  Auslegung,   sondern  auch  dem  näheren  und 
entfernteren  Zusammenhange  der  Rede  unsere  Profeten  selbst. 

V.  9.  Diese  eingebildeten  Weisen  werden  zuschanden 
d.  h.  in  ihrer  Hoffnung  schrecklich  enttäuscht  werden,  indem 
sie  zu  ihrer  Bestürzung  sehen  müssen,  wie  das  angedrohte  Ge- 
richt wirklich  eintritt,  und  wie  sie  selbst  von  demselben  er* 
griffen  werden.  Da ,4)  sie  das  Wort  des  Herrn  verschmäht  und- 
ihre  Weisheit  dafür  unterschoben  haben,  soll  es  an  den  Tag 
kommen,  dass  sie  nichts  wissen.  Wessen  Weisheit  haben  sie 
denn,  oder,  wovon  haben  sie  denn  das  rechte  Verständnis?  ls) 
Von  keiner  Sache,  denn  Israels  Weisheit  und  Einsicht  ist  das 
Wort  des  Herrn  allein. 

V.  10.  Weil  demnach  das  sittliche  Verderben  zu  allge- 
mein ist,  wird  auch  öffentliche  und  äusserlich  fühlbare  Strafe 
sowol  das  ganze  Volk,  von  welchem  V.  4-^7  die  Rede  war, 
als  auch  die  verkehrten  Leiter  desselben,  von  welchen  die  Vv.  8 
u.  9  handeln,  treffen.  Das  theu erste  Eigentum,  ihre  Weiber, 
gibt  der  Herr  Anderen  zum  Besitze,  und  ihre  Aecker,  von 
denen  sie  ihr  Brot  assen,  ganz  fremden  Erben  hin.  Den  Grund 
hievou  gibt  der  Prof  et  in  V.  10  b  bis  V.  12  mit  denselben 
Worten  an,  die  wir  schon  6,  13 — 15  lasen.  Die  erste  Hälfte 
you  V.  10  enthält  kürzer  gefasst  den  Gedanken,  der  schon 
6,  12  ausgesprochen  ist ,0).  Die  Wiederholung  dieser  3  Verse 


")  Statt:  ecce  hat  die  V.  enim. 

IS)  Über  diesen  Fragesatz,  das  Fragewort  als  2.  Glied  des  st.  c,  s.  Ew. 
§.  325  a ;  über  das  gedämpfter  bier  gesproch.  Fragew.  s.  Ew.  §.  182  b. 

")  Die  Stelle  Y.  10—13  hält  Hitzig  für  ein  nachträgliches  Einschiebsel, 
einmal  schon  als  Wiederholung  einer  Gruppe  von  Versen,  sodann 
darum,  weil  sie  in  der  LXX  fehlt;  sie  sei  nicht  nur  überflüssig, 
sondern  auch  störend,  indem  V.  13,  der  sich  an  den  ersten  Teil 
von  V.  10  sehr  gut  anschliesse,  nun,  zum  Vorhergehenden  ver- 
bindungslos, kahl  genug  anfange.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Dr.  Scholz, 
der  den  Gedanken  in  das  Cap.  hineinbringen  will,  dass  auch  um 
des  Gesetzes  und  der  Gesetzgelehrten  willen  keine  Verzeihung  zu 
hoffen  sei.  —  Dagegen  ist  mit  Graf  u.  A.  zu  sagen:  a)  Solche 
Wiederholungen,  wenn  auch  nicht  immer  so  ganz  wörtlich  oder  so 
lang,  kommen  bei  Jer.  oft  genug  vor,  vgl.  z.  B.  7,  31 — 33  mit  19, 
5—7;  10,  12—16  mit  61,  15—19  u.  a.,  s.  auch  Keil  z.  d.  St.  fc)  Diese 
Stelle  erscheint  hier  nicht  im  geringsten  überflüssiger  und  störender 
als  6,  13  ff.,  und  der  Anschluss  von  V.  13  an  V.  10  ist  in  keiner 


184  Kap.  VIII,  11—13. 

dient  jedenfalls  dazu,  die  Gebrechen  und  deren  Folgen  nur 
desto  stärker  hervorzuheben  und  auf  die  notwendigen  Folgen 
der  Verwerfung  hinzuweisen.  Y.  11  u.  12.  „Man  sieht,  wie  die 
gewissenlosen  Führer  des  Volkes  den  Profeteu  besonders  ent- 
rüsten :  denn  er  wiederholt  dieselben  Worte  noch  einmal  gegen 
sie,  die  er  schon  früher  gebraucht"  Umbr. 

V.  13.  Die  bereits  früher  wiederholt  angekündigte  Strafe 
wird  durch  die  Drohung  verstärkt,  dass  Gott  sie  ganz  (im 
Sturme)  wegraffen  werde  l:),  weil  neinlich  Juda  ein  unfrucht- 
barer Weinstock  und  ein  Feigenbaum  geworden  ist,  dessen 
Blätter  ohne  Frische,  welk,  daher  dem  Verderben  nahe  sind. 
Und  doch  hat  der  Herr  selbst  den  Weinberg  (Israel)  mit  edlen 
Beben  bepflanzt  (2,  21.  Jes.  5,  2),  der  jezt  anstatt  zur  er- 
freulichen Lese,  für  das  Gericht  reif  ist.  Das  Bild  vom  Feigen- 
baume wendet  auch  Christus  (Matth.  21,  19)  auf  das  entartete 
Geschlecht  seiner  Zeit  an,  nemlich  in  der  symbolischen  Hand- 
lung der  Verfluchung  dieses  Baumes.  Vgl.  das  entgegenges. 
Bild  17,  8.  Ps.  1,  1 — 3.  —  Infolge  dessen  bestimmt 18)  der  Herr 
ihnen  solche,  die  sie  überziehen  d.  i.  über  sie  kommen  werden l9) ; 


Weise  ein  engerer  als  an  V.  12.  c)  Um  den  behaupteten  Anschlusa 
von  V.  13  an  V.  10  aufrecht  zu  halten,  sieht  sich  Hitz.  selbst  ge- 
nötigt, zur  Herstellung  des  Ebenmasses  den  mittleren  Teil  von 
Y.  13  (von:  „keine  Trauben"  bis:  „welk")  als  unecht  auszuscheiden, 
wozu  nicht  der  geringste  kritische  Grund  vorliegt,  was  Graf  weiter 
ausführt,  d)  Eben  so  wenig  läset  sich  aus  den  Abweichungen  un- 
seres Textes  von  6,  13  ff.  eine  Folgerung  gegen  die  Echtheit  be- 
gründen, indem  dieselben  teils  aus  dem  Zusammenhange,  teils  aus 
dem  Verfahren  des  Schreibers  oder  Abschreibers  sich  erklären. 

lf)  Das  erstere  Verb  Inf.  abs.  von  *]DK  zusammenscharren,  (hienach 
die  V.:  eongregans  congregabo)  aufnehmen,  wegnehmen;  das  andere 
Hif.  von  ^D  wegraffen,  ein  Ende  machen,  sind  zur  Verstärkung 
des  Sinnes  zusammengestellt,  s.  Ew.  §.  240  c  u.  312  b. 

u)  Das  Imperf.  mit  rav  cons.  führt  die  Folge  aus  dem  Yorherg.  ein 
und  wird  am  besten  durch  unser  Präsens  ausgedrückt.  Wegen  des 
Relativpr.  vgl.  2,  8.  In  der  Vulg.  ist  bezüglich  der  Temp.  die 
Ordnung  verkehrt:  Präter.  für  Futur.  (Maid.). 

*•)  In  V.  ist  dann  praeter gresea  statt  praeter gressi  =  transgressi. 
Nach  Hitz.,u.  Graf  wäre  zu  übersetzen:  Und  so  gebe  ich  sie  preis 
ihnen  (d.  h.  denen),  die  sie  überziehen.  Hier  müsste  nun  das  Object 
zu:  ich  gebe  (ähnlich  wie  V.  8  nach  Ew.  §.  303  c)  ergänzt  und 
das  Pron.  „ihnen*  in  einer  ungew.  Stellung  angenommen  werden 
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dies  ist  von  dem  feindlichen  Kriegsheere  zu  verstehen,  welches 
gleich  dem  daher  strömenden  Wasser  ein  Land  oder  Volk  über- 
flutet. Doch  wird  der  lezte  Satz  des  Verses  auch  anders  er* 
klärt;  nach  Einigen  wäre  der  Sinn  dieser:  Es  werden  keine 
Fruchte  an  den  Bäumen  sein,  und  wenn  ja  der  Herr  einige 
gibt,  werden  dieselben  nicht  von  den  Judäern,  sondern  von 
den  Feinden  gegessen  werden :  die  Früchte  werden  an  die  Feinde 
übergehen  (vgl.  Jes.  5,  17);  so  hl.  Hier.  Vatabl.  Maid.  Me- 
noch  a.  A.  Andere  verstehen  die  Worte  von  der  Übertretung 
des  göttlichen  Gesetzes,  das  der  Herr  ihnen  gab,  sie  aber 
übertraten  (Chald.  Aqu.  Symm.  Sa.  Ew.  u.  A. ;  in  LXX  fehlt 
dieser  Schlusssatz);  hienach  wäre  darin  die  Begründung  des 
Vorhergehenden  ausgesprochen :  sie  sind  ein  unfruchtbarer  Bauin 
mit  welken  Blättern  geworden,  weil  sie  das  Gesetz,  das  ich 
ihnen  gegeben,  übertreten  haben,  vgl.  Keil. 

2.  V.  14 — 23.    Daher  muss  die  göttliche  Strafe  eintreffen 
und  Niemand  wird  ihr  entgehen. 

V.  14.  Schon  hört  der  Profet  das  Jammern  der  Bewohner, 
wie  sie  in  der  Verzweiflung  vor  dem  nahenden  furchtbaren  Ge- 
richte noch  in  die  Festungen  fliehen  wollen,  um  nicht  durch 
feindliches  Schwert  zu  fallen.  „Warum  sitzen  wir?"  rufen  sie 
einander  zu,  d.  h.  warum  bleiben  wir  ruhig  und  untätig  da, 
wo  wir  sind?  Wir  wollen  uns  aufraffen  und  in  die  festen  Städte 
ziehen  (vgl.  4,  5)  und  lieber  dort  durch  Hunger  und  Seuchen, 
statt  sofort  durch  das  Schwert  (Klagl.  1,  20)  umkommen.20) 
Nun  erkennen  sie,  dass  sie  verloren  sind;  denn  der  lange 
genug  auf  ihre  Bekehrung  wartende  Gott  hat  ihren  Untergang 
beschlossen   und  sie  mit  Bitterwasser  getränkt,   und  zwar 


Daher  ist  die  erste  Auffassung  die  warscheinlichere.  Über  die 
Correct. :  „denen  sie  Knechte  sein  müssen"  vgl.  Neum. 
*•)  Die  Form  wird  als  Imperf.  Nif.  für  HEHJ  nach  Ew.  §.  193  c,  Ges. 
§.  67,  A.  11  angesehen;  doch  nach  Del.  (zh  Pb.  31,  18)  wäre  hier 
der  Plur.  des  Imperf.  Qal  mit  der  im  Aram.  üblichen  Verdoppelung 
des  1.  Stammbuchstaben  (Qal:  eben,  ruhig  sein,  schweigen,  Nif., 
▼ertilgt  werden,  umkommen,  Hif. :  zum  Schweigen  bringen,  vertilgen, 
den  Untergang  bewirken,  beschliossen).  Betreffs  der  Weglassung 
des  Metheg  (wie  in  14,  22.  86,  6;  in  36,  14  steht  es  bei  o)  s.  Ew. 
§.  100  b.  A.  2. 


136  Kap.  VIII,  14—17. 

ihrer  Sünden  wegen.  Unter  Bitterwasser  (Mohnsaft,  Opium, 
Gifttrank,  s.  darüber  meinen  Comment.  zu  den  Klag).  Anm. 
zu  3,  5)  ist  das  bittere  Leid  des  über  sie  verhängten  schreck- 
lichen Unterganges  zu  verstehen;  dieser  ist  die  Wirkung  des 
göttlichen  Zornes,  welchen  der  Profet  anderwärts  als  einen 
Rauschtrank  aus  dem  Taumelbecher  (25,  15  ff.)  bezeichnet, 
den  sie  bis  auf  den  Grund  ausschlürfen  müssen. 

V.  15.  So  ist  denn  alle  Hoffnung,  die  sie  nach  den  Ver- 
heissungen  ihrer  falschen  Profeten  nährten,  vergeblich ;  sie  war- 
teten21) auf  Heilung  der  bereits  vorhandenen  Schäden  und 
Krankheiten ,  allein  statt  des  Heiles  kommt  Schrecken  durch 
das  Erscheinen  des  Feindes  im  Lande.  Dieser  Gedanke  findet 
sich  14,  19  wörtlich  wiederholt,  vgl.  auch  4,  10. 

V.  16.  Dieser  Schrecken  ist  wirklich  auch  begründet; 
denn  schon  vernimmt  man  von  Dan  d.  i.  der  Nordgrenze  des 
heil.  Landes  her  (s.  zu  4,  15)  das  Getöse  des  heranrückenden 
Feindes,  dessen  Einfall  6,  22  gedroht,  hier  aber  als  bekannt 
vorausgesezt  wird,  und  zwar  das  Schnauben  der  feindlichen 
Rosse83),  von  deren  lautem  Wiehern  die  ganze  Erde  erbebt. 
Der  Ausdruck  „seine  Starken"  dient  hier  wie  47,  3.  50,  11 
zur  Bezeichnung  der  starkeu  Rosse  *3),  der  Hengste,  sonst  häufig 
(namentlich  bei  Dichtern)  der  Stiere.  Wie  eine  Räüberhorde 
ziehen  sie  heran  und  verheeren  schonungslos  Stadt  und  Land  *4), 
vgl.  5,  17. 

V.  17.  Diese  Feinde  werden  mit  Schlangen  der  giftigsten 
Art  verglichen,  die  durch  keine  Beschwörung  unschädlich  ge- 
macht werden  können,  und  deren  Biss  tödtlich  ist.  Genannt 
ist  hier  die  Basiliskenviper,  z6pha  u.  ziphonis,  Spr.  33,  32 


")  Der  Inf.   abs.  steht  mit  Nachdruck  (kurz  u.  emtatisch)  für  jedes 

Tempus,  hier  für  das  Imperf.    Warten  s.  v.  a.  man  wartete,  oder 

wir  warteten;  s.  Ges.  §.  131,  4  b.  Ew.  §.  S2S  b,  wegen  der  Form 

s.  Ew.  §.  240  b. 
")  Die  Suffixa  beziehen  sich  auf  den  als  eine  Person  gedachten  Feindr 

vgl.  4,  13. 
**)  Die  Dichter  setzen  gewisse  Epitheta  ornantia  u.  zugleich  perpe- 

tua  allein  ohne  das  Substantiv,  s.  Ges.  §.  106,  2.  A.    V.:  pugna- 

torum  «  fortium,  robustorum  (Streitrosse). 
")  Über  den  Gebranch  des  stat.  cstr.  bei  Partie,  vor  Präpos.  s.  Ges. 

§.  116,  1.  Ew.  §.  287  d  u.  289  b. 
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„Otter",  eine  kleine,  eine  Spanne  (nach  Anderen  3  Spannen) 
lange,  sehr  giftige  Schlange25),  die  besonders  in  Afrika  lebt 
(Jes.  11,  8).  Einige  denken  hiebei  an  die  (nur  1  Mos.  49,  17 
erwähnte)  Hornotter  oder  Hornschlange,  Cerast,  die,  von  der 
Farbe  des  Sandes,  auf  dem  Boden  liegt,  nur  ihre  Fühlhörner 
herausstreckt  und  dem  auf  sie  Tretenden  tödtliche  Stiche  ver- 
sezt.  Durch  dieses  Bild  wird  jedenfalls  auf  die  Grausamkeit 
und  Unerbittlichkeit  des  Feindes  hingewiesen  (vgl.  6,  23):  es 
liegt  darin  der  Begriff  des  intensivsten,  alle  Möglichkeit  der 
Heilung  abschliessenden  Verderbens u  (Näg.)-  Doch  will  man 
hiebei  zugleich  eine  Anspielung  auf  die  streng  verpönten  (5  Mos. 
18,  10  f.  vgl.  3  Mos.  19,  26)  und  doch  immer  geübten  aber- 
gläubischen Zauberkünste  finden,  wodurch  die  Israeliten  das 
Unglück  von  sich  abwehren  zu  können  glaubten.  Beachtenswert 
ist,  dass  der  Herr  selbst  bestätigt,  dies  Unheil  sei  geradezu 
seine  Schickung. 

In  V.  18 — 23  offenbart  sich  so  recht  das  ganze  und  volle 
Gemüt  unseres  Profeten.  Die  Schrecknisse  des  Unterganges  im 
Geiste  schauen  zu  müssen,  ist  für  ihn  herzzerreissend.  Daher 
sein  Ausruf  schmerzlicher  Trauer  (V.  18):  0  meine  Aufhei- 
terung2a)  über  den  Kummer!  d.  h.  nirgends  finde  ich  Aufhei- 
terung, Trost  in  (bei)  meinem  Kummer.  Diesen  Versteil  erklärt 
man  auch  so:  Wo  ist  meine  Erheiterung?  oder:  wer  gibt  mir 
eine  Aufheiterung?  o  dass  ich  mich  erheitern  könnte  in  meinem 


MJ  Nach  Aqu.  u.  Vulg.  ßaaLXuMos,  serpens  regulus,  targ.  syr.  Char- 
ntono;  im  Hebr.  von  der  onomat.  Wz.  HS  pipen,  zischen,  vgl.  das 
lat.  sibilus.  . 

*•)  Bas  hebr.  W.  bed.  Aufheiterung,  denom.  vom  Part.  Hif.,  Wz.  3?D 
öffnen,  auf  den  heiteren  Himmel  übertr.,  an  welchem  die  Sonne  die 
Wolken  durchbrochen  hat,  glänzend,  fröhlich  sein,  im  Hif.  auf- 
glänzen lassen,  das  Gesicht  erheitern.  Der  hl.  Hieron.  versteht 
darunter  ein  schmerzliches  Lächeln,  als  Ausdruck  des  Schmerzes, 
und  denkt  sich  hier  den  Herrn  selbst  die  Zerstörung  Jerusalems 
beklagend.  Das  dolor  imm  super  dolorem  erklärt  man  entw. :  mein 
Schmerz,  mehr  als  Schmerz  ist's  =  ein  unglaublicher  und  unge- 
wöhnlicher Schmerz;  oder:  ein  Schmerz  kommt  mir  über  den  an- 
dern. Andere  Erkl.  s.  bei  Rosenm.  z.  d.  St.  Die  Trennung  jenes 
W.  in  zwei,  wonach  der  Sinn  wäre:  „von  meinem  Schmerze  bin 
ich  verzehrt*  (wie  auch  die  LXX  wol  las)  gäbe  eine  gute  Erklä- 
rung, nur  macht  das  Verb  noch  Schwierigkeit. 
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Kummer!  Mein  Herz  ist  sehr  siech  (krank)  über  mir87)  d.h. 
mir  zu  sehr;  das  Siechtum  des  Herzens  lastet  auf  mir,  Ober- 
wältigt mich,  vgl.  Klag.  1,  22.  Dieser  tiefe  Schmerz  des  Pro- 
feten  rührt  daher,  dass  er  (V.  19)  schon  im  Geiste  den  Jammer- 
ruf seines  in  die  Gefangenschaft  geschleppten  Volkes  vernimmt, 
das  klagend  fragt,  ob  denn  der  Herr,  der  alte  Gott,  nicht  mehr 
in  Sion  und  zwar  als  helfender  und  schützender  König38)  sei, 
um  sein  Volk  aus  der  Gefangenschaft  zu  erlösen  und  nach 
Sion  zurückzuführen.  Darauf  antwortet  die  göttliche  Stimme 
mit'  der  Gegenfrage :  Warum  haben  sie  mich  durch  ihre  Götzen- 
bilder, durch  die  Nichtigkeiten  (nichtigen  Götter,  Nichtgötter, 
vgl.  2,  5)  der  Fremde  erbittert,  so  dass  ich  sie  eben  zur  Strafe 
in  die  Gewalt  der  Heiden  hingeben  musste?!  vgl.  5,  19. 

V.  20.  Das  Volk  klagt  weiter:  Vorüber  ist  die  Ernte 
u.  s.  w.  Diese  Stelle  erfuhr  eine  verschiedene  Erklärung.  Einige 
nehmen  an,  der  Profet  habe  in  V.  19.  20,  vielleicht  auch  22, 
einzelne  Bruchstücke  eines  älteren  Klageliedes  eingefügt,  das, 
in  früheren  Jammerzeiten  bei  Krieg  odef  anderer  Drangsal  ge- 
betet und  gesungen,  noch  im  Munde  des  Volkes  war  und  nun 
allein  von  allen  „Liedern  Sionsu  (s.  Ps.  137,  4)  aus.dem  Lande 
der  Gefangenschaft  herübertönen  sollte;  aus  dem  Wortlaute 
des  Klaggesanges  könne  man  schliessen,  er  sei  zu  einer  Zeit 
unergiebiger  Ernte  und  Obstlese  entstanden.  —  Gegen  diese 
Annahme  sei  blos  bemerkt,  dass  es  mit  den  Liedern  Sions 
(abwechselnd  mit  Liedern  des  Herrn)  wol  ein  anderes  Be- 
wandtnis hat;  solche  sind  auch  im  Exile  gesungen,  aber  nicht 
mehr,  wie  daheim,  von  priesterlichen  Trompeten  und  levitischer 
Musik  begleitet  worden.  Ferner  hat  das  dort  schmachtende 
Volk  die  Hoffnung  seiner  Rettung  nicht  auf  den  Ernteertrag, 
sondern  auf  eine  günstige  Wendung  der  politischen  Verhältnisse 
gesezt.    Andere  Ausleger  (Raschi  und  manche  ältere)  beziehen 


11 )  Über  die  Bed.  der.  Präp.  Äj?  (von  dem,  was  Jemand  besizt  und  bei 
sich,  in  sich  hat)  s.  Ew.  §.  217  i.  (Wie  das  Kleid  dem  Körper, 
so  liegt  das  Herz,  die  Seele  mit  ihren  Eigenschaften,  dem  Ich 
auf  od.  an). 

»)  Das  Suff,  „ihr"  (König)  bezieht  sich  auf:  Tochter  m.  V..  und  der 
König  ist  Jahre,  vgl.  Jes.  SS,  22:  Denn  Jahve  ist  unser  Richter, 
ist  unser  Kriegsfürst,  J.  ist  unser  König,  der  wird  uns  Heil  schaffen. 
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die  Worte  auf  die  erwartete  egyptische  Hilfe  zur  Zeit  Joja- 
kim's  und  Sedekia's ;  allein  viel  zu  speziell ,  s.  Com.  a  Lap. 
z.  d.  St.  Den  Vorzug  verdient  jedoch  die  Bemerkung  Schnur- 
rer's  (vgl.  Malv.  z.  d.  St.),  dass  die  Ausdrucksweise  hier  sprich- 
wörtlich zu  nehmen  sei.  Wie  der  auf  eine  gute  Ernte  hoffende 
Landmann,  wenn  die  Ernte  keinen  Ertrag  liefert,  sich  hoff- 
nungslos dem  Hunger  und  der  Not  preisgegeben  sieht  und  an 
seiner  Rettung  verzweifelt,  so  hat  auch  das  Volk  vergebens 
auf  günstige  Umstände  und  Verhältnisse  gewartet:  diese  sind 
vorüber,  und  das  Volk  ist  nicht  gerettet. 

V.  21.  Dieser  jammererregende  Anblick  des  innerlich 
kranken,  und  äusserlich  ganz  und  gar  zerrissenen,  hilflosen 
Volkes  schneidet  tief  in  des  Profeten  Herz,  ein,  so  dass  er  aus- 
ruft: wegen  der  Zerschmetterung,  der  Wunde  meines  Volkes 
bin  ich  gebrochen29),  verwundet  im  Herzen,  aufe  tiefste  ge- 
beugt. Diesem  entspricht  auch  seine  äussere  Erscheinung: 
trauernd  in  Farbe,  Geberde ,  d.  i.  mit  dunklen  Kleidern ,  mit 
verweintem,  ungewaschenem  Gesichte,  vernachlässigtem  Barte 
schleicht  er  daher,  vgl.  Ps.  35,  14.  38,  7;  starres  Entsetzen 
hat  ihn  ergriffen,  vgl.  6,  24.  Da  drängt  es  ihn  zu  fragen,  ob 
es  denn  gar  kein  Mittel  gebe,  solches  Wehe  zu  stillen  (V.  22) : 
Ist  kein  Balsam30)  in  Gilead  und  kein  Arzt  da?  —  Balsam 
ist  ein  aus  dem  Mastixbaume  oder  der  Terebinthe  gewonnenes 
Harz,  schon  1  Mos.  37,  25  als  Handelsartikel  in  Gilead  ge- 
nannt, den  midianitische  Kaufleute  nach  Egypten  ausführten, 
die  Resina  der  Alten.  Man  hielt  den  hier  erwähnten  Balsam 
auch  für  den  echten,  arabischen  oder  Mekkabalsam  (als  bal- 
samodendron  gileadense,  s.  amyris  gil.y  opobalsamum),  ein  köst- 
liches Harz,  wovon  die  duftenden  Zweige  eines  im  südwest- 
lichen Arabien  und  im  Westen  des  rothen  Meeres  angetroffenen, 
niedrigen,  beerentrage nden  Baumes  strotzen ;  doch  vgl.  hierüber 
Riehm's  Hdwtrb.  d.  bibl.  Altert.  „Balsam",  wonach  die  Be- 
zeichnung „aus  Gilead "  nicht  die  richtige  wäre.  So  viel  geht 
aus  unserer  Stelle  und  46,  11.  51,  8  hervor,   dass   ihm  bei 


»)  Das  a  bleibt  hier  in  Hof.,  s.  Ew.  §.  140  a. 

••)  Richtig  ist  in  £  nach  dem  Art.  das  Dagesch  (dirimens),  s.  Ew. 
§.  40  a.  A.  1,  n.  §.  104  b. 
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Wunden  eine  besondere  Heilkraft  zugeschrieben  wurde.  —  Ist 
kein  Arzt  daselbst?  neml.  in  Gilead.  Lezteres  leugnet  Graf, 
indem  nicht  bekannt  sei,  dass  von  dorther  auch  die  Ärzte  ge- 
holt wurden.  Aber  es  lässt  sich  doch  voraussetzen,  dass  man 
im  Lande  des  Balsams  auch  dessen  Gebrauch  verstand;  dann 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Worte  im  bildlichen  Sinne  zu 
nehmen  sind,  vgl.  Tir.,  Com.  a  Lap. 

Die  Fragen  werden  verneint;  die  Wunde  ist  daher  nicht 
nur  eine  höchst  gefährliche,  sondern  auch,  was  das  schlimmste 
ist,  unheilbar :  für  sie  existirt  kein  Heilmittel,  sonst  würde  der 
Todkranken  doch  ein  Verband,  Pflaster,  aufgelegt  werden,  was 
nicht  geschieht.  Die  Bedeutung:  Heilpflaster,  Verband,  ist 
jedenfalls  eine  abgeleitete,  da  das  Wort  (nach  Fleischer  zu 
Del.  Jes.  58,  8)  Aruka31)  (arab.  Arika)  zunächst  das  neue 
gesunde  Fleisch  (Fleischschichte)  bezeichnet,  welches  sich  beim 
Zuheilen  einer  Wunde  in  und  über  ihr  bildet,  daher  s.  v.  a. 
die  Vernarbuug  oder  Heilung  der  Wunde.  Demnach  übersetzen 
auch  Einige:  Warum  erwächst  nicht  die  Heilung  u.  s.  w. ? 
Doch  kann  der  Ausdruck :  „der  Verband  kommt  hinauf3*)  s.  v.  a. 
wird  aufgelegt"  wegen  der  constanten  Verbindung  des  Wortes 
mit  dem  Zeitw.  r aufgelegt  werden"  und  „auflegen"  wol  bei- 
behalten werden. 

V.  23.  Und  so  bleibt  dem  Profeten  nichts  übrig,  als  sich 
in  das  Meer  der  tiefsten  Trauer  zu  stürzen33);  ach,  dass  er 
genug  Thränen  hätte,  um  das  entsetzliche  Unglück  Tag  und 
Nacht  zu  beweinen 34) !  Doch  die  gewöhnlichen  Thränenquellen 
reichen  nicht  aus,  daher  wünscht  er,  es  möchte  sein  Haupt 
d.  i.  das  Innere  des  Hauptes,   sich  in  Wasser  auflösen  und 


»i)  HDUS  v.  d.  Wz.  "p  recken,  strecken,  lang  hinlegen  (=•  dem  arab. 
Grundbeg.),  dann  mehrere  Dinge  übereinander  hinlegen,  schichten, 
hievon  das  Nom. :  Schichte,  Fleischschichte,  Heilang,  Gesundung; 
also  ist  der  Grundbegriff  ein  concreter. 

'*)  Über  die  Bed.  von  H^2  (von  leblosen  Dingen)  «  angelegt,  auf- 
gelegt werden,  s.  Ges.  Wtb.  Die  V. :  quare  non  est  obducta  cica- 
trix?  warum  ward  nicht  verschlossen  (verbunden)  die  Narbe? 

")  Der  V.  23  ist  in  LXX  u.  Vulg.  Anfangsvers  des  c.  9. 

■*)  Über  das  hinzutretende  ä  beim  Volant.,  hier  aber  6,  s.  Ew.  §.  228  c; 
vgl.  mit  9,  1. 
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sein  Auge  zu  einem  unerschöpflichen  Thr&nenquell  werden35); 
wahrer  und  stärker  kann  wol  der  Drang  nach  dem  Ergüsse 
in  lindernden  Thrftnen  nicht  bezeichnet  werden. 

3.  9,  I — 8.  Klage  über  die  Unredlichkeit  und  Arglist 
des  gottvergessenen   Volkes  in  jeder  Beziehung. 

V.  1.  Fortsehnt  sich  der  Profet30)  in  die  Wüste,  um 
nicht  gekannt  und  unangesprochen,  allein  zu  bleiben  mit  seinem 
Schmerze,  und  um  nicht  Zeuge  des  unerträglichen  Sündenelends 
seines  Volkes  sein  zu  müssen.  Der  Ausdruck  „Herberge  der 
Wanderer u  kann  sowol  einen  Lagerplatz  unter  freiem  Himmel, 
als  ein  an  der  Karawanenstrasse,  nur  zum  Obdache  für  die 
Reisenden  errichtetes,  leerstehendes  Gebäude  (Khan)  bedeuten ; 
hier  ist  wol  an  lezteres  zu  denken;  vgl.  den  ähnlichen,  in 
Ps.  55, 7 — 9  aus  gleichem  Beweggrunde  ausgesprochenen  Wunsch. 
Als  Hauptlaster  werden  Ehebruch  und  Treulosigkeit  genannt. 
Die  erste  Sünde  hatte  der  Profet  schon  5,  7  f.  gerügt,  die 
zweite  auch  5,  11  dem  Volke  vorgehalten;  diese  leztere  be- 
schreibt er  mit  Hervorhebung  des  treulosen,  trügerischen  und 
verrätherischen  Verhaltens 3:)  gegen  die  Nebenmenscheu  in 
V.  2 — 4.  Gleichwie  der  Krieger  seinen  Bogen  mit  dem  Pfeile 
spannt,  um  dann  mit  lezterem  den  Feind  zu  tödten,  so  span- 
nen ")  sie  ihre  Zunge,  die  ihr  Bogen  ist,  mit  Lüge,  um  durch 
leztere  alle,  die  ihnen  zuwider  sind,  zu  verderben.  So  gut  die 
Zunge  anderwärts  mit  einem  Schwerte  (Ps.  57,  5.  64,  4),  oder 

•*)  Nicht  so  bezeichnend  nach  der  V.  (LXX):  Wer  gibt  m.  Haupte 
Wasser  u.  meinen  Augen  eine  Thränenquelle?  Nach  dem  Hebr. : 
wer  möchte  geben,  machen  mein  Haupt  zu  Wasser,  d.  h.  möchte 
es  doch  Wasser  sein! 

*•)  Die  Y. :  guis  dabit  nie,  wörtl.  nach  dem  Hebr.,  wo  aber  die  Phrase 
*lirr  «s  *y  )PP  igt,  u.  wer  gäbe  mir  doch,  s.  y.  a.  o  hatte  ich  doch ! 
bedeutet,  s.  Ges.  §.  186,  1. 

")  Die  Schilderung  desselben  wird  V.  2  durch  das  Imperf.  m.  vav. 
cons.  eingeleitet  u.  in  Perf.  fortgesezt;  leztere  bezeichnen  die  ein- 
zelnen Sünden  als  vollendete  Tatsachen. 

'*)  Das  Verb  TH  bed.  auch  im  Hif. :  betreten,  daher  hier :  den  Bogen 
treten,  um  ihn  zu  spannen,  s.  Ges.  Wtbch.  In  dem  Satze  ist  nihr 
Bogen0  Apposition  zu:  ihre  Zunge,  s.  Ew.  §.  287  e,  u.  „Lüge" 
das  zweite  Objekt,  vgl.  Keil,  Neum.,  anders  Hitz.  Graf,  Nag.  Nach 
der  Vulg.  ist  die  Verbindung  u.  der  Sinn  d.  St.  folg.:   Und  sie 
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mit  dem  Pfeile  verglichen  wird,  kann  sie  auch  mit  dem  Bogen 
verglichen  werden,  vgl.  Theodor.,  Maid.  u.  A.  Und  nicht  nach  *°) 
Treue,  Redlichkeit,  auf  redliche  Weise  üben  sie  ihre  Macht 
aus,  schalten  und  walten  sie  im  Lande.  Gemeint  sind  die  Grossen 
und  Mächtigen,  welche  ihre  Gewalt  zur  Bedrückung  der  Armen 
und  Geringen  misbrauchten.  Sie  schreiten  vorwärts,  aber  nur 
von  Bösem  zu  Bösem  d.  i.  von  einer  Sünde  zur  andern,  ihren 
Herrn  und  Gott  aber  kennen  sie  nicht,  d.  h.  wollen  von  Ihm 
nichts  wissen,  kümmern  sich  nicht  um  Ihn. 

V.  3.  Daher  fordert  der  Profet  nachdrücklich  (in  der 
Form  eines  Befehles)  jeden  auf,  vor  den  Andern  sich  in  Acht 
zu  nehmen  und  selbst  seinen  nächsten  Angehörigen,  seinem 
Bruder,  nicht40)  zu  trauen;  denn  jeder  suche  nur  den  andern 
zu  überlisten  und  zu  verleumden41).  In  den  Worten:  „treibt 
Hinterlist tt  (nach  dem  hebr.  Wortlaute)  hat  man  eine  Anspie- 
lung auf  das  hinterlistige  Benehmen  Jakobs  gegen  seinen  Bruder 
Esau  (1  Mos.  27,  36)  finden  wollen;  doch  bemerkt  Graf  richtig 
hiezu:  „warum  — ,  ist  nicht  einzusehen,  da  dies  durch  nichts  ange- 
deutet ist  (anders  Hos.  12,  3.  4),  und  kaqab  überhaupt  hinter- 
gehen,  nachstellen  bedeutet."  Zur  Sache  vgl.  Mich.  7,  5.  6. 

V.  4.  Einer  betrügt 45)  den  andern,  und  um  noch  besser 
zu  lügen  und  zu  verleumden,  üben  sie  hierin  ihre  Zunge,  ja 
noch ,  mehr  —  sie  geben  sich  ordentlich  Mühe ,  bis  dass  sie 
matt  werden,  um  es  im  Sündigen48)  recht  weit  zu  bringen. 


spannen  ihre  Zungen  als  Bogen  zur  Lüge  und  nicht  für  die  War- 
heit;  sie  wurden  gewaltig  im  Lande,  denn  sie  schritten  von  Bos- 
heit zu  Bosheit  u.  s.  w.,  ygl.  Maid. 

*•)  ^  ist  normativ. 

**)  Betreffs  der  Vera,  bei  ^3  s.  Ew.  §.  323  b.  Ges.  §.  162.  1. 

«»)  Über  die  Constr.  s.  zu  6,  28. 

")  Über  die  uncontrah.  Form  des  Imperf.  Hif.  ^HIT  s.  Ew.  §.  127  d. 

♦»)  Über  den  Inf.  constr.  *VBT\  8.  Ew.  §.  288  e.  Ges.  §.  76  A.  17,  über 
die  Constr.  s.  zu  8,  3.  Diesen  Inf.  zieht  Ew.  noch  zum  vorigen 
Inf.  u.  übersezt :  Haben  ihre  Zunge  gewöhnt,  Lügen  zu  reden,  Ver- 
kehrtes zu  tun,  sind  müde,  sich  zu  bekehren ;  Unrecht  an  Unrecht 
(nach  LXX  Wucher  auf  Wucher),  Betrug  an  Betrug,  sie  wollen  mich 
nicht  kennen,  —  nach  der  LXX,  die  anders  gelesen  und  abgeteilt 
hat,  u.  zwar  statt  nilü:  lo  lü  (s.  Dr.  Scholz  o.  c.  S.  90),  äibteka. 
in  Sub  u.  tok  zerlegten;  nach  Scholz  (S.  57)  wäre  *ov  tourtityai 
Zusatz  zum  gr.  Texte;  vgl.  Keil.  Anm.  z.  d.  St. 
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Unter  solchen  Verhältnissen  wird  der  Wunsch  des  Profeten 
„fortzugehen*  (V.  1)  auch  vonseiten  Gottes  als  begründet  an- 
erkannt, denn :  (V.  5)  dein  Wohnen  ist  d.  h.  du  wohnst,  spricht 
der  Herr  zu  Jer.,  mitten  unter  Trug ;  in  ihrem  auf  Betrug  und 
Treulosigkeit  gerichteten  Sinne  wollen  sie  mich  gar  nicht  er- 
kennen, nichts  von  mir  wissen  (vgl.  5,  3),  weil  sie  sonst  ihr 
gottloses  Treiben  aufgeben  müssten. 

V.  6.  Eine  so  tief  wurzelnde  und  allgemein  verbreitete 
Yerderbtheit  kann  nur  durch  eine  gänzliche,  ausscheidende  Um- 
Schmelzung  beseitigt  werden.  Daher  will  der  Herr  sein  Volk 
durch  seine  Strafgerichte  im  Feuerofen  der  Trübsal  schmelzen 
(Jes.  48,  10)  und  zugleich  prüfen,  was  echt  und  unecht  ist, 
um  lezteres  auszuscheiden.  Denn  wie  anders  sollte  der  Herr 
handeln  vor  dem  Angesichte  d.  i.  wegen 44)  (der  Tochter)  seines 
Volkes,  da  sein  Volk  sich  so  gegen  Ihn  benimmt.  Fordert  ja 
dessen  ganze  (V.  7)  innere  und  äussere  Schlechtigkeit  und 
Falschheit  (vgl.  V.  3  ff.)  den  Herrn  förmlich  heraus45),  (V.  8) 
dasselbe  auch  nach  seinem  Werte  zu  behandeln,  vgl.  5,  9.  29. 
Die  Zunge  der  Gottlosen  wird  mit  Recht  ein  niederstreckender, 
schlachtender46)  d.  i.  mörderischer  Pfeil  genannt,  denn  da- 
durch die  verleumderische  Zunge  angerichtete  Schaden  ist  kein 
unbedeutender. 

4.  V.  9 — 17.  Wehklage  des  Profeten  über  die  Verödung 
des  Landes  und  Zerstreuung  des  Volkes. 

V.  9.  So  kann  der  Profet  über 47)  die  im  Geiste  geschaute 
Verwüstung  des  Landes  nur  weinen  und  wehklagen.  Die  Berge 
und  Auen  der  Steppe  sind  zu  einer  leblosen,  öden  Wüste  ge- 
worden :  keines  Menschen  Fuss  betritt  sie  mehr,  es  ist  Todten- 
stille,   die  sie  deckt,  kein  Laut  der  friedlich  weidenden  Heer- 

**)  Valg.:  a  facie  vor  dem  Angesichte  ■»  yor  =  wegen,  s.  Ew.  §.  217  1. 

Die  LXX  ergänzen  nach  demselben  xovvqUkq  (gemäss  4,  4.  7,  12) 

doch  nicht  nötig. 
**)  Über  den  Übergang  der  Rede  in  den  Sing.:  er  (der  Einzelne  von 

ihnen)  redet,  s.  Ew.  §.  319  a. 
*•)  Im  Qeri  steht  VfüTVO  warsch.  in  demselben  Sinne;  die  verallgem. 

Be<L  ist:  strecken,  daher  1  Kg.  10,  16  f.  getriebenes,  eig.  gestrerk- 

ies  Gold. 
**)  /?  ist  causat,  über  ■=  wegen,  vgl.  4,  24  ff. 
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den  **),  kein  fröhlicher  Hirtenruf  lässt  sich  vernehmen,  ja  selbst 
die  Vögel  sind  in  scheuer  Angst  davongeflogen,  denn  die  ver- 
brannte, durch  Hitze  und  Sonnenglut  ausgedörrte  Landschaft 
Jkaun  ihnen  keine  Nahrung  mehr  gewähren,  vgl.  2,  15.  4,  17. 
Unter  Auen  oder  Anger  der  Steppe49)  (oder  Wüste)  sind 
hier  die  grünen  Triften,  Wiesengegenden  oder  Oasen  der  Wüste 
zu  verstehen,  wo  die  Heerden  weideten,  wie  ja  Steppenland 
überhaupt  ein  unaugehautes  Land  sowol  auf  Bergen  als  tu  der 
Ebene  bezeichnet,  welches  zur  Viehweide  benüzt  wurde. 

V.  10.  Aber  auch  die  Städte  Juda's  sollen  menschenleer 
(vgl.  2,  15.  4,  7)  und  verwüstet  werden,  Jerusalem  vor  allem, 
die  Krone  und  Freude  Israels,  muss  in  Steinhaufen,  in  Schutt 
und  Asche  zerfallen,  wo  nur  Schakale  *")  hausen. 

V.  11  ff.  Wer  nicht,  gleich  den  Verführern  des  Volkes 
(V.  2),  blind  oder  absichtlich  sich  und  Andere  täuscht,  inuss 
und  wird  bezeugen,  dass  der  Grund  dieses  furchtbaren  Ge- 
richtes über  Juda  der  allgemeine  Abfall  von  Gott  und  seinen 
Geboten  sei.  Die  Frage:  wer  ist  der  weise  Mann  u.  s.  w., 
hat  verneinenden  Sinn,  neinlich:  leider  ist  unter  dem  verblen- 
deten Volke*  Niemand  so  weise ,  dass 5  *)  er  dies  <L  h.  den 
wahren  Grund  des  Gerichtes  einsehe.  Die  Wrorte  erinnern  an 
die  gleiche  Stelle  Hos.  14,  10,  woher  sie  Jeremia  entlehnt 
haben  mag.  Ebenso  fragt  der  Profet :  wer  ist  der, 5*)  zu  dem 
der  Herr  gesprochen,  d.  h.  den  der  Herr  erleuchtet  und  über 
die  traurige  Lage  des  Volkes,  sowie  über  den  Willen  Gottes 
belehrt  hat,  so  dass  er  dies  auch  verkünde?  Wol  geben  sich 
die  falschen  Profeten  für  die  von  Gott  Erleuchteten  aus;  allein 
in  Lüge  oder  blindem  Wahne  befangen  (8,  8  f.)  wiegen  sie  das 
Volk  in  Sicherheit  gegen  die  drohenden  Gefahren,  in  Träume 


**)  V. :  vocem  possidentis  d.  h.  die  Stimme  dessen ,  was  Gebirg  und 
Wiesenflur  sonst  einnimmt,  also  die  Heerde.  Doch  besser  nach 
dem  hebr.  W.,  welches  Besitz  bed.,  ausschlieasl.  vom  Vieh. 

4»)  V.:  speciosa  deserti  das  Liebliche  der  Wüste,  Tgl.  zu  6,  2. 

J0)  S.  hierüber  Klgl.  zu  4,  3;  betreffs  der  Grundb.  (dehnen,  strecken) 
s.  Ges.  Wtbch.  Die  V.  hat:  cubilia  draconum  Lager  der  Drachen. 

Jl)  Das  vav  der  Folge,  wie  5,  1. 

•")  Der  2.  Satz  hängt  neml.  noch  von  *?  ab,  das  vor  dem  Relativ,  in 
Godankeu  zu  wiederholen  ist. 
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der  Selbstgerechtigkeit  ein.  Die  in  der  zweiten  Vershilfte 
<1 1  b)  nachdrücklich  betonte  Frage  beantwortet  der  Herr  seihst 
und  erklärt  in  V.  12,  daas  der  Grt&d  jenes  traurigen  Schick- 
sals die  Verachtung  des  durch  die  Profeten  klar  yorgehaltenen  *3) 
Gesetzes  und  der  Stimme  Gottes  sei.  „Es  ist  ein  tiefer  inniger 
Ausdruck:  ,in  der  Stimme  Gottes  wandeln.1  Wir  vernehmen 
darin  den  vollkommenen  Einklang  des  Ganges  der  Menschen 
mit  dem  Worte  Gottes"  Umbr. 

V.  13.  Statt  auf  dem  ihnen  gebotenen  Wege,  gingen 
sie  nur  den  Eingebungen  ihres  in  Sünde  verhärteten  Herzens 
(7,  24)  nach  und  gaben  sich  dem  öffentlichen  Götzendienste 
hin  (2,  23).  was  beides  ihre  Väter  sie  gelehrt  haben. 

V.  14.  15.  Daher  nun  das  schwere  Mass  der  Leiden, 
die  Zerstreuung  und  Vertilgung  in  fremden  Ländern.  Mit  Wer« 
imit  wird  der  Herr  sein  ungehorsames  Volk ")  speisen  und 
mit  Bitterwasser  tränken,  d.  h.  mit  bitteren,  schmerzlithen 
Leiden  heimsuchen.  Wie  alle  bitteren  Kräuter  nahmen  die 
Hebräer  auch  den  Wermut  warscheinlich  für  eine  Art  von  Gift 
(verfluchtes  Kraut)  5  Mos.  29,  17,  in  Verbindung  mit  Bitter- 
wasser (s.  z.  8,  14)  als  Bild  des  ungetrösteten  Schmerzes,  des 
Elends  und  der  Verstossung,  vgl.  Klgl.  3,  15.  19;  zur  Sache 
s.  5  Mos.  28,  36.  64  und  3  Mos.  26,  33,  wo  den  Israeliten 
mit  dieser  Strafe  gedroht  und  angekündigt  wird,  der  Herr 
werde  das  Schwert  hinter  ihnen  d.  i.  hinter  den  Flüchtigen 
her  ziehen  lassen,  d!  h.  sie  mit  gezogenem  Schwerte  vertreiben 
und  nach  allen  Weltgegenden  zerstreuen.  Der  Ausdruck  „bis 
ich  sie  vernichtet"  ist  nicht  im  absoluten  Sinne  zu  verstehen 
von  der  Vertilgung  des  ganzen  Volkes ,  sondern  nur  von  der 
Vertilgung  aller  Gottlosen,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  von 
4,  27.  5,  18  u.  44,  27  mit  V.  28  u.  a.  ergibt. 

V.  16.  Im  Namen  des  Herrn  fordert  nun  der  Profet  die 
Bewohner  Sions  auf,  sich  aufmerksam  zu  beweisen,  Acht  zu 


**)  Die  V.:  dedi  eis  statt:  poaui  ante  fadem  eoruvi  das  ich  ihnen  vor- 
legte, neml.  durch  den  Mund  der  Profeten,  vgl.  5  Mos.  4,  8. 

44)  Über  die  Redeart,  auf  ein  im  Satze  wichtigeres  Nomen  zuvor  durch 
das  Fürwort  hinzuweisen  und  es  dann  erst  zu  nerineii,  s.  Ew.§.  309  c. 
Ges.  §.  121,  6.  A.  8;  in  der  V.  ist  diese  Eigentum!,  nicht  ausge- 
drückt, vgl.  27,  8. 

13* 
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geben  auf  die  Sachlage  d.  b.  auf  das  Strafgericht,  weichte 
notwendig  eintreten  muss  und  welches  er  im  Geiste  als  schon 
wirklich  eingetreten  schaut.  Eine  grosse,  feierliche  Todten- 
klage  soll  über  und  in  Juda  erhoben  und  zu  diesem  Behuf o 
die  Klageweiber  zusammenberufen  werden ;  von  diesen  sollen, 
wie  die  nachdrückliche  Wiederholung  betont,  die  weisesten, 
kundigsten  kommen,55)  die  Geschick  und  Kenntniss  besitzen,» 
um  sogleich  Trauerlieder  vorzutragen.  Aus  unserer  Stelle  folgtr 
da ss  die  trotz  Mohammeds  Verbot  noch  heute  iu  Egypten 
herrschende  Unsitte,  besondere  Klageweiber  zu  dingen,  auch 
bei  den  Israeliten  üblich  war.  Nach  St.  Hieron.  (s.  seinen 
Comment.  z.  d.  St.)  war  es  noch  zu  seiner  Zeit  in  Judäa 
Sitte,  dass  Weiber  mit  flatternden  Haaren,  entblösster  Brust 
und  kläglicher  Stimme  heulend  die  Todten  umgaben  und  das 
Volk  in  ihren  Jammer  mit  fortrissen.  Ueber  wen  die  Klage- 
weiber Todtengesänge  anstimmen se)  sollen ,  sagen  die  Worte 
„über  unsu  (V.  17),  neml.  über  die  Gesammtheit  des  Volkes, 
die  Nation  als  solche,  in  welcher  der  Tod  eine  furchtbare  Ernte 
halten  wird.  Der  Zweck  der  Anstimmung  von  Klageliedern 
ist  in  der  zweiten  Vershälfte  ausgesprochen :  dass  unsere  Augen 
in  Thränen  fliessen  57)  u.  s.  w.,  vgl.  Klgl.  3,  48.  Denn  weun 
auch  die  Klagelieder  über  die  Todten  angestimmt  wurden,  so 
galt  doch  die  Klage  hauptsächlich  den  Lebenden,  den  durch 
den  Tod  theuerer  Verwandten  schmerzlichst  Betroffenen;  es 
wurden  nicht  blos  die  Verstorbenen,  sondern  auch  die  Lebenden 
wegen  ihres  Verlustes  beklagt.  Sion  will  die  Erschlagenen 
ihres  Volkes  beweinen  (8,  23),  dazu  sollen  die  Klageweiber 
Todtengesänge  anstimmen,  vgl.  Keil. 


*5)  über  die  zweifache  Aussprache  dieses  W.  in  den  zwei  Versgliedern, 
betreffs  der  VokaJpunkte  und  der  Buchstaben,  8.  Ew.  §.  94  a  und 
§.  2S5  b,  vgl.  §.  225  b;  dadurch  wird  der  einform.  Gleichklang 
vermieden. 

")  Das  Imperf.  ohne  X  geschrieben,  s.  Ew.  §.  198  b.  Ges.  §.  74  A.  4. 
Auch  V.:  super  nos,  die  LXX:  iq?  tffiafi  über  euch;  doch  weniger 
warocheinlkh,  vgl.  Hitz.  Keil. 

")  Über  die  Accnsativconstr. :  herabflieesen  in  Thränen,  strömen  voa 
Thr.,  a.  Ew.  §.  281  b.  Ges.  §.  138,  1  A.  2. 


Kap.  IX,  18-20:  197 

5.  V.  18 — 25.  Gegen  die  furchtbaren  Verheerungen  des 
Todes  hätte  nur  die  rechtzeitige  wahre  Erkenntniss  des  Herrn 
schützen  können. 

V.  18  enthält  den  Grund  für  das  Herbeiholen  der  Klage* 
weiber ;  aus  Sion  ertönt  nemlich  lauter  Wehruf  derer,  die  sich 
toib  verwüstenden  Strafgerichte  erreicht  sehen,  vgl.  4,  13. 
Ganz  mit  Schmach  und  Schande  sind  sie  bedeckt,  weil  sie 
gezwungen  sind,  ihr  Land  zu  verlassen,  und  weil  die  Feinde  ") 
ihre  Wohnungen  niedergeworfen  d.  h»  zerstört  haben. 

In  V.  19  ergeht  im  Auftrage  Gottes  der  weitere  Befehl 
an  die  Todteuklägerinnen,  dass  sie  ihr  trauriges  Geschäft  jedes 
Auge  lehren,  das  noch  Thränen  zum  Weinen  hat,  und  jeden 
Mund,  der  noch  ein  Schmerzenslied  hervorzubringen  im  Stande 
ist.  Und  hierin  sollen  sie  nicht  blos  ihre  *9)  Töchter,  sondern 
auch  andere  Frauen  unterrichten  *°),  denn  sie  werden  eine  Auf- 
gabe zu  lösen  haben,  die  weit  über  all  ihre  Kraft  und  Kunst 
hinausreicht  * ').  Wenn  nun  selbst  bei  des  Armen  Todteubahre 
die  Klageweiber  nicht  fehlten  (Am.  5,  16),  darf  dies  umso 
weniger  hier  der  Fall  sein,  wo  ein  ganzes  Volk  und  ein  einst 
herrliches  Reich  den  Todesmächten  anheimgefallen  ist.  Denn 
(V-  20)  in  allen  Gestalten  und  wider  Alle  wird  der  Tod  iu 
seiner  unaufhaltbaren  Macht  wüten,  indem  er  einerseits  wie 
ein  Dieb  oder  Räuber  im  nächtlichen  Grauen  plötzlich,  auf 
unerwartetem  Wege  iu  die  Häuser  Aller:  in  die  der  Armen 
durch  die  niedrigen,  in  die  der  Reichen  durch  die  hohen  Fenster 
eindringt,  anderseits  gleich  einem  Mörder  auch  die  spielenden 
Kinder  von  den  Gassen,  die  heiteren  und  geschäftigen  Jüng- 
Hnge   von    den  Strassen  und  Marktplätzen   hinwegrafft,    also 


*•)  Dieses  fehlende  Subjekt  ergibt  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange 
tt.  der  Sache  selbst;  Kimchi  u.  Hits,  fassen  „unsere  Wohnungen" 
als  Subjekt,  doch  weniger  passend,  vgl.  Graf,  Keil  u.  A. 

*•)  Über  die  Suff.  matc.  statt  der  fem.  vgl.  Ew.  §.  184  c.  Ges.  §.  121, 
6  A.  1. 

49j  Betreffs  der  Wortfolge  (wenn  mehrere  Acc.  von  einem  Verb  ab- 
hängen) s.  Ew.  §.  307  a,  vgl.  V.  4.  12,  16. 

4I)  Nach  „die  eine"  (im  lezt.  Satze)  ist  „lehre"  aus  dem  Vorher?,  zu 
erganzen. 
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wie  in  den  Hftusern,   so  auf  den  Strassen  seine  Opfer  nieder- 
streckt  •»). 

V.  21.  So  Hegen  nun  die  gefalleneu  Leichen  da  unbe- 
achtet und  vergessen,  wie  Mist  über  das  Ackerfeld  hingeworfen 
und  wie  Garben  (Büschel  Ähren,  V. :  wie  Heu),  die  man  nicht 
für  wert  halt,  sie  zusammenzulesen63),  ygl.  8,  2.  Dieser  so 
scharf  und  grell  geschilderte  Hintergrund  des  schauererregenden 
Gemildes  wird  durch  die  Formel*4):  „rede,  so  spricht  der 
Herr"  als  ein  ausdrückliches  Gotteswort  eingeleitet,  um  jeden 
Zweifel  an  der  Warheit  und  Notwendigkeit  der  Verkündigung 
zu  beseitigen;  diese  Formel  wird  allgemein  parenthetisch  ein- 
geschoben 8Ä),  vgl.  Mahr. ,  Keil.  Nicht  mit  Unrecht  bemerkt 
Neum:  „Es  ist,  als  ob  die  Gewalt  des  andringenden  Todes 
selbst  in  der  Form  der  Bede  sich  spiegeln  sollte. tt 

V.  22.  Da  nun  die  Gefahr  so  furchtbar  drohend  ist,. 
möge  mau  ja  nicht  auf  Dinge  stolz  sein,  sich  ihrer  nicht  rühmen 
oder  sein  Vertrauen  darauf  setzen,  die  dem  natürlichen  Menschen 
als  die  wünschenswertesten  Güter  erscheinen,  neniL:  eigene 
Weisheit,  Stärke  und  Reichtum ;  denn  jene  ist  trügerisch,  diese 
sind  vergänglich  und  können  vor  dem  Untergange  nicht  schützen  ; 
„ist's  kein  Ruhm  damit,  so  ist  es  auch  kein  Schirm  gegen  dro- 
hendes Verderben. u    Was  einzig  des  Ruhmes06)  Grund  ist  und 


")  Einige  Erklär,  schliefen  hier  das  Tödten  auf  der  Strasse  aus.  so 
dass  der  Ausdruck :  das  Kind  u.  s.  w.  von  der  Strasse  weg  zu  ver- 
tilgen,'bedeute:  die  Kinder,  die  sonst  munter  und  fröhlich  auf  der 
Strasse  spielten  (werden  in  den  Hänsern  vertilgt),  vgl.  Graf. 

••)  Diese  Erklärung  verdient  den  Vorzug  vor  jener,  wonach  das  Nicht* 
sammeln  auf  die  Leichname  sich  bezöge ,  und  der  Vergleichungs- 
punkt, statt  in  dem  unbeachtet  Liegenbleiben,  eher  in  dem  dicht 
Daliegen  zu  suchen  wäre  mit  dem  Unterschiede,  dass,  während  die 
Garben  gesammelt  und  heimgeführt  werden,  die  Leichen  ungesam- 
melt  u.  unbegraben  liegen  bleiben. 

")  Diese  Formel  fehlt  in  LXX;  St.  Hieron.  erklärt  es  so:  Das  hebr.  W. 
aus  "Hl  bestehend  lasen  die  LXX  u.  Theodot  deber  (=  Tod) 
und  fügten  es  zum  Vorherg.,  allein  Aqu.  Symm.  lasen:  dabber 
(lo quere)  u.  zogen  es  zum  Folg. 

•*)  Das  vav  cop.  (und  fallen)  knüpft  den  Gedanken  an  V.  20  an. 

••)  Ober-  die  Constr.  (es  rühme  sich  der  sich  rühmende,  wer  rieh  rühmt) 
s.  Ew.  §.  394  b. 
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allein  Heil  und  Rettang  gewährt,  ist:  V.  23  Einsicht  haben, 
was  sich  in  der  Erkenntnis  *:)  Gottes  zeigt.  Die  Erkenntnis 
Gottes  aber  besteht  darin ,  dass  man.  Gott  als  den  erkennt, 
weider  Huld  und  Gnade,  Recht  und  Gerechtigkeit  auf  Erden 
übt  und  auch  von  den  Menschen  in  rechter  Weise  geübt  sehen 
will,  und  dass  man  in  aller  Demut  vertrauungsvoll  seine  Zu- 
flucht zu  ihm  nimmt.  Das  ist  der  Wille  Gottes,  und  daran 
hat  Er  auch  sein  Wolgefallen.  —  Leider  aber  fehlt  diese 
richtige,  heilsame  Erkenntnis  Gottes  dem  Volke  Israel  gänzlich. 
Wol  ward  an  ihm  die  Beschneidung68)  vorgenommen,  wo- 
durch es  sich  zum  Gehorsame  gegen.  Gott,  dessen  Bundes- 
zeichen  es  an  seinem  Leibe  trug,  so  wie  zum  unsträflichen 
Wandel  vor  Ihm  verpflichtet  hatte ;  allein  es  war  dies  eine  Be- 
schneidung,  die  doch  noch  mit  Vorhaut  d.  i.  mit  ungeheiligtem, 
für  die  Gnadenzüge  des  Herrn  unempfänglichem,  ja  widerspen- 
stigem Herzen  behaftet  blieb;  daher  geniesst  es  auch  kein 
Vorrecht  vor  den  ihm  benachbarten  oder  auch  stammverwandten 
Völkern,  die  entweder  ein  ähnliches  Buncleszeichen  haben  oder 
auch  nicht,  Das  ist  der  wesentliche  Sinu  der  dunklen  Stelle 
V.  24  f.  Diese  wäre  leicht  zu  erledigen,  wenn  erklärt  werden 
dürfte:  Siehe,  Tage  kommen,  s.  d.  H.,  da  suche  ich  heim  alle 
Beschnittenen  sammt  den  Unbeschnittenen.  Aber  diese  Er* 
klärung  ist  sprachlich  nicht  zulässig  und  auch  dem  Gedanken- 
gange (vgl.  V.  25)  weniger  günstig.  Die  nächstliegende  Er- 
klärung ist:  alle  Beschnittenen  in  der  Vorhaut,  d.  h.  alle,  die 
obwol  Beschnittene  <  doch  in  der  Tat  d.  i.  dem  Herzen  nach, 
unbeschnitten  sind,  uemlich :  Egypten,  Juda,  Edom,  die  Auuno- 
niter,  Moab  und  alle  nüt  an  der  Schläfe  und  Stirn  abgeschnit- 
tenem Haare,  die  in  der  Wüste  wohnen.  Hienach  wäre  die 
Stelle  ein  Zeugniss  für  das  Beschnittensein  der  Egypter,  aber 
auch  der  Edomiter  und  der  andern  hier  genannten  Volker- 
schaften. Was  erstere,  nemlicb  das  Land  der  Egypter  betrifft, 
war  daselbst  die  Beschneidung  seit  den  ältesten  Zeiten  heimisch. 


")  Die  beiden  Verba  stehen  im  Inf.  abs.  (um  die  Sache  als  solche  her- 
vorzuheben), s.  Ew.  §.  328  b. 

•*)  V.:  super  omnem  qui  circumeisum  habet  praeputiutn  jeden,  der 
beschnittene  Vorhaut  hat,  o.  der  an  der  Vorhaut  beschnitten  ist; 
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wie  weht  nur  Herodot,  Diodor,  Philo  u.  Josefus,  Clemens  u. 
Origenes  u.  A.  bezeugen,  sondern  auch  durch  die  egyptischen 
Denkmäler,  wie  z.  B.  die  Abbildung  einer  Beschneidungs- 
Zeremonie  in  einem  Tempel  zu  Karnak,  und  noch  mehr  durch 
die  Tatsache  bestätigt  wird,  dass  fast  alle  bis  jezt  untersuchten 
Mumien  beschnitten  befunden  worden  sind  (Ebers,  Egyp.  u.  d. 
B.  Mose's,  278  ff).  Ob  sie  aber  in  Egypten  allgemein  beob- 
achtet wurde .  oder  ob  (wie  Clemens  u.  Orig.  ausdrücklich 
bemerken)  nur  die  Priester,  oder  zugleich  auch  die,  welche  in 
die  Mysterien  eingeweiht  wurden  und  sich  den  höheren  Wissen- 
schaften widmen  wollten,  sich  beschneiden  Hessen,  ist  zweifel- 
haft: möglich,  dass  die  Sitte  früher  allgemeiner  beobachtet 
und  nachher  vorzugsweise  nur  von  denen,  die  mit  Heiligem 
zu  tun  hatten,  treu  bewahrt  wurde;  möglich  aber  auch,  dass 
es  gleich  anfangs  nicht  anders  war.  Aus  unserer  Stelle  lässt 
sich  darüber  nicht  entscheiden.  Bezüglich  der  Edomiter  kann, 
da  sie  von  Abraham  abstammen,  angenommen  werden,  dass 
sie  die  Beschneidung  ursprünglich  hatten,  später  müssen  sie 
aber  dieselbe  aufgegeben  haben,  weil  nach  Josefus  (Antt.  XIII, 
9,  1)  Hyrkanus  sie  unter  Strafe  der  Laudesvertreibung  zur  Be- 
schneidung zwang,  wie  nachher  durch  Aristobul,  Hyrkans  Sohn, 
die  Ituräer,  die  warscheiulich  von  einem  arabischen  Stamme 
ausgingen,  zur  Beschneidung  gezwungen  wurden.  Dagegen 
weiss  mau  von  einer  Beschneiduug  der  Ammoniter  und  Moa- 
biter  lediglich  nichts.  Ihr  Stammvater  Lot  trennte  sich  nach 
1  Mos.  1 3  von  Abraham  vor  der  Einsetzung  der  Beschneidung 
1  Mos.  17,  12.  Auch  nach  Judit  14,  10  wird  der  Ammoniter 
Achior  erst  nach  seiner  Bekehrung  zum  Judentume  beschnitten. 
Vergleicht  man  aber  vollends  den  Schluss  des  V.  25,  wo 
die  Gojim  als  n unbeschnittene u  den  Israeliten  als  „unbe- 
schnittenen Herzens*  entgegengesetzt  werden,  so  wird  die  ganze 
Beziehung  der  Stelle  auf  die  Beschneidung  der  genannten  heid- 
nischen Völker  schwankend.  Es  scheint ,  dass  in  V.  24  das 
„niul"  in  weiterer  Bedeutung  genommen  werden  muss,  so 
dass  darunter  auch  andere  Sitten,  wie  sie  in  dem  „am  Bande 
Gestuzten"  angedeutet  sind,  miteinbegriffen  wären.  Letzterer 
Ausdruck  weist  nemlich  auf  einen  Gebrauch  einiger  Volks - 
stamme  der  arabischen  Wüste  hin,   die  sich  an  der  Schläfe 
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trod  Stirn  das  Haar  abschnitten69)  (daher:  Gestuzte,  Beschnit- 
tene am  Rande,  ueml.  des  Bartes  und  Kopfes,  genannt),  nach 
Herod.  3,  8  zu  Ehren  des  Gottes  0  r  o  t  a  1  (den  Her.  mit  dem 
Dionysos  der  Griechen  combinirt),  eine  Sitte,  die  als  abgöttisch 
3  Mos.  19,  27  den  Israeliten  verboten  war:  „Nicht  sollt  ihr 
umkreisen  den  Band  eures  Hauptes  und  nicht  verderben  den 
Rand  deines  Bartes. tf  Nach  49,  32  (vgl.  mit  V.  28)  sind  dar* 
unter  besonders  die  Kedarener  zu  verstehen,  die  nach  1  Mos. 
25,  13  von  Ismael  abstammen,  den  Abraham  (1  Mos.  17,  23) 
besehneiden  liess.  Die  lezten  zwei  kleinen  Glieder  V.  25  lichten 
das  Dunkel  der  Rede  völlig,  indem  sie  darauf  hinweisen,  dass 
die  ihrer  Art  nach  unvollkommenere  sogenannte  Beschueidung 
der  Heiden  (all  die  Heiden  sind  alle  Völker  ausser  Israel  = 
Nichtisraeliten)  so  gut  wie  keine,  und  die  Juda's  («=  des  ganzen 
Hauses  Israel)  nicht  die  rechte,  weil  nicht  zugleich  auch  Herzens- 
beschneidung  ist.  Daraus  ergibt  sich  nun  die  traurige  Schluss- 
folgerung,  dass  eine  Besserung  Juda's  im  Sinne  von  V.  23  nicht 
zu  erwarten  ist,  und  daher  das  ganze  Bundesvolk  in  seiner 
Ungerechtigkeit  dem  Gerichte  des  Herrn  eben  so  gut  wie  die 
andern  Völker  verfallen  wird. 

Aus  der  Erklärung  der  vier  lezten  Verse  ergibt  sich, 
dass  weder  V.  22  u.  23,  noch  24  u.  25  des  Zusammenhanges 
mit  dem  Uebrigen  entbehren,  und  dass  man  deshalb  nicht  be- 
rechtigt ist,  diese  Stelle  für  einen  späteren  Zusatz  anzusehen. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Darin  besteht  die  menschliche  Blindheit  in  geistlichen 
Sachen,  dass,  wer  gefallen  ist,  nicht  erkennen  will,  dass  er 
gefallen  sei,  wer  irrt,  sich  nicht  überreden  lässt,  dass  er  irre. 
Das  NichtWiedererstehen  vom  Sündenfalle,  das  unbussfertige 
Beharren  im  Bösen,  ist  dem  Menschen,  für  welchen  es  ja  sonst 
nichts  Bleibendes  unter  der  Sonne  gibt,  etwas  ganz  Wider- 
natürliches, daher  das  bekannte:  Fallen  ist  menschlich,  auf- 
stehen —  christlich,  nicht  aufstehen  wollen  —  teuflisch. 


«•)  Eigentümlich  erklärt  diese  W.  X  Mariana:  Ego  suspicor  verbis 
konestis  significari  pudenda,  sicque  verterem,  gut  praecisi  stmi 
in  angulo  i.  e.  membro  virili;  s.  Corn.  a  Lap.  z.  d.  St. 


202  Kap.  IX,  2*~3. 

2.  Gott  schlägt  uns  das  Buch  der  Natur  auf,  nicht 
allein,  dass  wir  darin  Gottes  Weisheit  und  Allmacht  erkennen, 
sondern  dass.  wir  uns  auch  daraus  gute  Beispiele  der  Zucht 
und  Besserung  nehmen  sollen.  —  Wenn  nun  das  vernunftlose 
Geschöpf  den  Willen  Gottes,  seines  Schöpfers,  vollzieht,  und 
es  in  dessen  weiser  Führung  unfehlbar  geleitet  wird;  wie 
schnöde  ist  das  Treiben  der  Menschen,  die  des  Willens  Gottes 
nicht  blos  als  vernünftige  Wesen  sich  bewusst  geworden,  sondern 
denselben  als  (positive)  Offenbarung  und  geschriebenes  Gesetz 
besitzen,  die  sich  sogar  dieses  Besitzes  rühmen  —  und  dennoch 
alle  diese  Erkenntnisse  nur  zur  Unehre  Gottes  und  zum  ei- 
genen Untergänge  mishrauchen.  Ja,  die  unvernünftigen  Ge- 
schöpfe sind  so  willig  und  gehorsam  und  tun,  wozu  sie  er- 
schaffen sind;  wir  Menschen  aber,  die  wir  doch  nach  Gottes 
Ebenbilde  erschaffen  und  so  wunderbar  erlöst,  sind  dem  Herrn 
so  widerspenstig  und  ungehorsam! 

3.  Nicht  unrichtig  schliesst  mau  auf  die  Merkmale  des 
Zerfalles  uud  des  Sinkens  bei   einem  Volke,  wo  1.  der  Geiz 
herrscht,  2.  Priester  und  Profeten  einen  falschen  Gottesdienst 
lehren,   das  blinde  Volk  mit  unwahrem  Tröste  beschwichtigen 
und  berücken.    Der  Geiz  führt  ja  a)  zur  Hartherzigkeit  gegen 
den  Nächsten  und  gegen  sich  selbst;   der  Geizige  würde  eher 
seine  Kinder  um  Geld  verkaufen,  seinen  Vater  Hungers  sterben 
lassen,  als  seinen  Geldkasten  öffnen;  er  hat  Ueberfluss,  ist  in 
einen  Strom   versenkt  —  und  stirbt  vor  Hunger  und  Durst; 
b)  zu  Betrug,   Ungerechtigkeit  und  Grausamkeit;   der  Geizige 
ist   zu  allem  Schlechten,  sogar  zu  Mord  und  Todschlag  bereit, 
wenn  er  nur  seine  Geldgier  befriedigen  kann  —  der  Geiz  ist 
ja   die  Wurzel   aller  Uebel;    c)  zu  beständiger  Unruhe;    der 
Geiz  ist  ein  harter  Gebieter,  der  seinen  Lieblingen  keine  Ruhe 
gönnt,   er  ist  einer  Höllenfurie  gleich;   d)  zur  Vergessenheit 
seines  Heiles  und  zur  Verblendung;   der  Geizige  ist  ja    eine 
zur  Erde   gebeugte  Seele,    die   nichts   von   den  himmlischen 
Dingen  kennt,  noch  wissen  will :  Gott  und  dem  Mammon  kann 
man  nicht  zugleich  dienen,  und  daher  fährt  der  Geiz    auch 
e)  zu   zeitlichem   und    ewigem  Verderben;    die   reich   werden 
wollen,  fallen  in  Versuchung  und  in  die  Fallstricke  des  Teufels 
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und  in  viele  unnfttee  und  schädliche  Begierden,   welche  die 

I     Menschen  in  Untergang  und  Verderben  stürzen. 

i  4.    „Der  Herr  hat  unsern  Untergang  beschlossen ,  weil 

wir  gegen  Ihn  gesündigt  haben "  —  denken  und  sprechen  ver- 
zweifelnde Menschen.  Diese  erkennen  zwar  Gottes  gerechtes 
Gericht  über  sich ,  doch  nicht  so ,  dass  sie-  Busse  taten  für 
ihre  Sünden.  Während  der  Vermessene  zu  viel  hofft,  hofft 
der  Verzweifelnde  zu  wenig ;  es  stehen  sich  ateo^Verftessenheit 
und  Verzweiflung  einander  gegenüber.  Uebrigens  reichen  si<dL^ 
diese  beiden  Sünden  nicht  selten  die  Hände ;  denn  vor  dec  - 
Sünde  spiegelt  der  Satan  die  Barmherzigkeit  Gottes  gross,  die 
Sünde  leicht  vor ,  damit  man  keck  sündige ;  wer  aber  langet 
in  solch  falscher  Hoffnung  und  Sicherheit  gelebt  hat,  kann 
zolezt  so  tief  sinken,  dass  er  an  Gottes  Gnade  verzweifelt. 
Die  Verzweiflung  ist  das  lezte,  darein  Gott  aus  gerechtem 
Gerichte  die  Sünder  wegen  ihrer  Gottlosigkeit  verfallen  lässt, 
„Diese  zwei  tödten  die  Seele:  die  Vermessenheit  und  die  Ver-> 
zweiflung"  hl.  Aug.,  wogegen  nur  der  öftere  Gedanke  an  Gottes 
strenge  Gerechtigkeit,  vertrauensvolle  Erinnerung  an  die  un- 
endlichen Erbarmungen  des  Herrn  und  ernstliche  Busse  schützen. 
5.  Uebereinstimmend  mit  der  bei  den  Kirchenvätern  all- 
gemein verbreiteten  und  auf  1  Mos.  49,  17  („Es  werde  Dan 
eine  Schlange  am  Wege,  eine  Hornotter  auf  dem  Pfade, .  welche 
beisst  die  Fersen  des  Bosses1  dass  rücklings  fällt  sein  Reiter)  • 
sich  stützenden  Ansicht,  dass  der  Autichrist  aus  dem  Stamme 
Dan  hervorgehen  werde,  bemerkt  Irenäus  (zu  8,  16),  Jeremia 
habe  nicht  nur  die  plötzliche  Ankunft  des  Antichrist,  sondern 
auch  den  Stamm  angegeben,  aus  welchem  er  kommen  wird. 
Und  desshalb  sei  der  Stamm  Dan  in  der  Apokal.  (7,  6)  nicht 
mit  jenen  aufgezält,  die  gerettet  werden.  Betreffs  der  wichtigen 
Antichrist-Frage  vgl.  die  zeitgemftsse  Abhandlung  Dr.  A<  Roh- 
ling's,  Das  Buch  des  Pr.  Daniel,  in  c.  7,  wo  der  tiefe,  gefeiette 
Exeget  S.  229  so  schreibt:  „Das  praktische  Resultat  unseren 
Untersuchung  geht  demnach  dahin,  dass  der  Antiohifrti eia?, 
bestimmte  einzelne  Person  ist,  welche  kuwL  yoj  dem  ;WAH#)}d<ä  ^ 
die  lezte  und  furchtbarste  Verfolgung*  ider..$trCh£  iwiWBatlient 
wird ;  femer  dass  die  ungefähre  Zeit  seines  'Auftretens  als  bald 
nach  dem  Untergang  des  röm.  Reiches  (Doli.  426)  fallend  die 
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Cousequenx  ergibt,  dass  die  Weltgeschichte  ein  Stadium  er- 
reicht hat,  welches  mehr  als  andere  Perioden  zu  ernsten  Re- 
flexionen Anlass  gibt." 

6.  Balsam  und  Medizin  für  die  kranke  Seele  ist:  Bosse, 
Gebet;  Gott  entzog  den  Juden  die  Medizin,  weil  sie  dieselbe 
nicht  gebrauchen  wollten.  Balsam  sind  ferner  die  hl.  Sakra- 
mente, welche  das  Blut  Christi,  das  wirksamste  Mittel  zur 
Heilung  der  Seelenwunden,  in  die  Seele  träufeln;  Gilead  ist 
die  Kirche,  Aerzte  sind  die  Priester,  welche  die  Sakramente, 
diese  Arzneimittel,  verwalten,  und  der  Terebinthenstrauch,  wor- 
aus der  Balsam  gewonnen  wird,  ist  der  gekreuzigte  Leib  Christi ; 
s.  Com.  a.  Lap. 

7.  Hüte  dich  vor  Zweideutigkeiten,  Arglist  und  Ver- 
stellung! Ist  es  auch  nicht  immer  rathsam,  die  Warheit  zu 
sagen  (man  kann  sie  ja  [zuweilen]  in  wichtigen  Fällen  klug 
und  besonnen  verschleiern),  so  ist  es  doch  nie  erlaubt,  gegen 
die  Warheit  zu  reden.  In  einem  falschen  und  doppelten 
Herzen  wohnt  nicht  der  hl.  Geist;  die  Lüge  ist  in  den  Augen 
Gottes  höchst  abscheulich  und  für  den  Menschen  sehr  ver- 
derblich. Sechs  Dinge  hasst  der  Herr  —  und  darunter  auch 
die  lügenhaften  Zungen;  der  Mund,  welcher  lügt,  bringt  die 
Seele  um. 

8.  „Der  Tod  steigt  durch  unsere  Fenster,"  durch  die 
Augen  und  Sinne,  in  die  Seele.  Wie  nemlich  einer  befestigten 
Stadt  oder  einem  Thunne  auch  noch  so  hohe  Mauern  nichts 
nützen,  wenn  sie  offene  Zugänge,  Thore  und  Fenster  haben, 
ebenso  nüzt  auch  der  Seele  jedwedes  Schutzmittel  der  Gnade 
nichts,  wenn  die  Fenster  der  Sinne  offen  stehen,  wodurch 
fleischliche  Bilder  und  Begierden  in  die  Seele  eindringen.  Die 
Bewachung  und  Umzäunung  der  Sinne  muss  daher  eine  ganz 
genaue  sein,  weil  durch  dieselben  entweder  das  Leben,  oder 
der  Tod  in  die  Seele  eingeht.  Was  man  nicht  sieht,  das  ver- 
langt man  auch  nicht;  die  Augen  sind  gleichsam  Krallen,  did 
uns  beinahe  mit  Gewalt  zur  Sünde  hinreissen.  Es  heisst  also 
seine  Augen  vor  sündhafter  Augenweide  fest  schliessen,  ohne 
auch  nur  zu  blinzeln,  um  in  Gottes  Liebe  bleiben  zu  können. 
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III.  Cap.  10.  Der  Weg  zum  wahren  Heile  und  Leben. 

Um  die  9,  23  ausgesprochene  Warheit,  dass  nur  die 
richtige  Erkenntnis  des  wahren  Gottes  Heil  gewährt,  dem  ab- 
trünnigen und  götzendienerischen  Volke  recht  einzuprägen,  stellt 
der  Profet  den  Götzendienst  in  seinem  Wesen  dar,  und  sucht 
dadurch  1.  warnend  vor  den  eitlen  Göttern  (V.  1 — 8),  dann  2.  in 
belehrender  Weise  über  die  Grösse  des  wahren  Gottes  (V.  9— 16), 
seine  unglücklichen  Glaubensgenossen  zur  Einsicht  und  Bück- 
kehr zu  ihrem  Herrn,  dem  Anteile  Jakobs,  zu  bewegen.  Die 
Rede  schliesst  3.  mit  einer  massigen  Klage  der  Gemeinde  über 
das  strenge  Gericht  und  mit  einem  Gebete  um  Milderung  der 
Strafe  (V.  17—25). 

1.   10,  1-8. 

V.  1.   Hört  das  Wort,  das  der  Herr  zu  euch  redet,  Haus 
Israel ! 

2.  So  spricht  der  Herr :  An  den  Weg  der  Heiden  gewöhnt 

euch  nicht,  und  vor  den  Zeichen  des  Himmels  er- 
schrecket nicht, 
weil  die  Heiden  vor  ihnen  erschrecken. 

3.  Denn  die  Satzungen  der  Völker  sind  eitel. 

Denn  Holz  (ist  es),  das  man  aus  dem  Walde  gehauen, 
ein  Werk  von  Künstlershänden  mit  dem  Beile. 

4.  Mit  Silber  und  Gold  schmückt  er  es, 

mit  Nägeln  und  Hämmern  befestigt  man  es,  dass  es 
nicht  wanke. 

5.  Wie  eine  gedrechselte  Säule  sind  sie  und  reden  nicht, 

getragen  werden  sie,  weil  sie  nicht  schreiten. 
Fürchtet  euch  nicht  vor  ihnen,  denn  sie  schaden  nicht, 
aber  auch  wolzutun  steht  nicht  bei  ihnen. 

6.  Gar  keiner  ist  wie  Du,  o  Herr! 

gross  bist  Du,  und  gross  ist  Dein  Name  mit  Macht. 
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7,  Wer  sollte  Dich  nicht  fürchten,   o  König  der  Völker? 

*  Bir  gebahrt  es.  ja, 

denn  unter  allen  Weisen  der  Völker  und  in  allen  ihren 

•  Königreichen  ist  gar  keiner  wie  Da, 

..  , '  • 

8.  sondern  allzumal  sincl  sie  dumm  und  thöricht ; 

« 

Unterweisung  der  nichtigen  Götzen  ist  Holz. 


*.  2.   V.  9-16. 

4        t  • 

9.   Geschlagenes  Silber,  aus  Tarsis  wird  es  gebracht,   und 
Gold  aus  Ufaz,  Werk  des  Künstlers  und  der  Hände 
des  Goldarbeiters; 
blauer  und  rother  Purpur  ist  ihr  Gewand,   Arbeit  von 
Werkverständigen  sind  sie  alle. 

10.  Aber  der  Herr  ist.  Gott  in  Warheit,  Er  ist  lebendiger 

Gott  und  ewiger  König; 
vor  seinem  Zürnen   erbebt  die  Erde,   und  die  Völker 
ertragen  nicht  seinen  Grimm. 

11.  So  sollt  ihr  zu  ihnen  sagen:  Die  Götter,  welche  Himmel 

und  Erde  nicht  gemacht  haben, 
verschwinden  werden  diese  von  der  Erde  und  unter  dem 
Himmel. 

12.  Der  die  Erde  schuf  durch   seine  Kraft,   den  Erdkreis 

gründete  durch  seine  Weisheit 
i  und  durch  seine  Einsicht  den  Himmel  ausspannte. 

13.   Bei,  seinem  Donner  ist  ein  Brausen  von  Wasser    am 
Himmel,  und  Wolken  lässt  Er  aufsteigen  vom  Ende 
'der  Erde, 
schafft  Blitze  für  den  liegen  und  holt  den  Wind  hervor 
aus  seineu  Schatzkammern. 

14.  Dtfmm  ist  da  jeder  Mensch  ohne  Einsicht,   beschämt 

wird  jeder  Goldarbeiter  wegen  des  Bildes, 
denn  Lüge  ist  sein  Gusswerk  und  kein  Geist  darinnen. 

15.  Nichtigkeit  sind  sie,  ein  Werk  der  Spöttereien; 
zur  Zeit  .ihrer  Heimsuchung  gehen  sie  unter. 
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16.  Nicht  wie  diese  ist  Jakob's  Anteil,  sondern  Kldner  des 

Alls  ist  Er,  und  Israel  ist  der  Stamm  seines  Erbes, 
Herr  der  Heerscharen  ist  sein. Name. 

3.    V.  17—25. 

17.  Raffe  zusammen  aus  dem  Lande  dein  Bündel, 
die  du  sitzest  in  der  Belagerung. 

16.   Denn  also  hat  der  Herr  gesprochen:  Siehe  ich  schleu- 
dere die  Bewohner  des  Landes  fort  diesmal, 
und  bedränge  sie,  damit  sie  gefangen  werden. 

19.  Wehe  mir  ob  meiner  Wunde,  unheilbar  ist  mein  Schlagt 
doch   ich  denke:   das  ist  ja  mein  Leiden  und  ich  will 

es  tragen! 

■ 

20.  Mein  Zelt  ist  verwüstet  und  alle  meine  Seile  sind  zer- 

rissen ; 
meine  Söhne   haben   mich   verlassen    und  sind  dahin; 
Niemand  ist,  der  noch  mein  Zelt  aufspannte  und 
meine  Vorhänge  aufrichtete. 

21.  Denn   dumm  sind  geworden  die  Hirten  und  haben  den 

Herrn  nicht  gesucht; 
darum  hatten  sie  kein  Glück  und  hat  ihre  ganze  Heerde 
sich  zerstreut. 

22.  Horch!  ein  Gerücht:  sieh,  es  kommt,  und  grosses  Ge- 

töse aus  dem  Lande  des  Nordens, 
um  die  Städte  Juda's  zur  Wüste  zu  machen,  zur  Woh- 
nung der  Schakale. 

23.  Ich  weiss,   o  Herr,   dass  nicht  in  der  Macht  des  Men- 

schen steht  sein  Weg, 
und  nicht  dem  Manne,  der  dahin  wandelt,  ,es  zukommt, 
festzumachen  seinen  Schritt. 

24.  Züchtige  mich,  o  Herr,  nur  nach  Recht, 

nicht  in  Deinem  Zorne,  damit  Du  mich  nicht  zu  wenig 
machest! 
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25.    Giess  aus  Deinen  Grimm  auf  die  Völker,  die  Dieb  nicht 
kennenyund  auf  die  Geschlechter,  die  Deinen  Namen 
nicht  anrufen, 
denn  sie  haben  Jakob  verzehrt,  haben  ihn  verzehrt  und 
ihn  vernichtet  und  seine  Aue  verödet. 


Exegetische  Erklärung. 

1.    V.  I — 8.    Warnung  vor  dem  eitlen  Götzendienste. 

V.  1.  In  dem  viel  sagenden,  niederschmetternden  Aus- 
spruche: „das  ganze  Haus  Israel  ist  unbeschnittenen  Herzens* 
(9,  25)  ist  eben  auch  der  Vorwurf  enthalten,  dass  Israel,  weil 
ohne  Beschneidung  des  Herzens,  weder  die  rechte  Furcht,  noch 
die  wahre  Liebe  zu  seinem  Gotte  hege  und  pflege.  Die  Haupt- 
ursache davon  lag  in  der  im  Herzen  des  Volkes  noch  immer 
wurzelnden  Hinneigung  zu  den  Götzen,  und  zwar  in  der  Furcht 
vor  der  Macht  der  heidnischen  Götter,  wodurch  das  Herz  für 
den  lebendigen  Gott  und  Herrn  Israels  kalt  blieb.  Wol  hat 
der  Profet  bisher  öfter  den  Götzendienst  des  Volkes  scharf 
gegeisselt,  allein  ohne  tiefer  auf  dessen  Wesen  und  Verhältnis 
zum  wahren  Gottesdienste  einzugehen.  Nachdem  er  nun  die 
furchtbaren  Folgen  des  Abfalles  von  dem  wahren  Gotte  in  dem 
drohenden  Herannahen  feindlicher,  heidnischer  Horden  klar  ge- 
schildert, fügt  er  ganz  passend  eine  ausführliche  Predigt  bei. 
um  den  Götzendienst  gründlich  zu  bekämpfen  und  ihn  in  seiner 
ganzen  Armseligkeit  darzustellen.  Die  Rede  ist  an  ')  das  Haus 
Israel  d.  i.  das  ganze  Bundesvolk  gerichtet,  mit  welchem  Na- 
men es  auch  9,  25  bezeichnet  ist.  Im  Eingange  fordert  Je- 
remia  das  Volk  zur  Aufmerksamkeit  auf,  denn  was  er  zu 
sagen  hat,  ist  Gottes  Wort. 

V.  2  enthält  den  Grundgedanken  der  Rede:  Israel  soll 
sich  nicht  an  den  Weg  d.  i.  die  Handlungsweise,  an  den  Götzen- 
dienst und  Aberglauben  der  Heiden  gewöhnen5),  also:   nicht 


l)  Der  Pr&pos.- Wechsel  wie  ö.  bei  Jer.,  vgL  6,  10.    Einige  betonen 

diesen  Aasdruck:  zu  euch  u.  über  euch. 
*)  V. :  juxta  via*  .  .  nolite  discere,  Hebraism.,  das  hebr.  Verb  Ttt* 

mit   ?K  sich  an  etw.  gewöhnen,  in  18,  21  mit  ??• 
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heidnisch  werden,  durch  die  heidnische  Furcht  vor  den  Himmels- 
zachen  sich  nicht  zu  ähnlichem  Aberglauben  verfahren  lassen. 
Unter  den  Zeichen  des  Himmels  sind  hier  die  ungewöhnlichen 
Erscheinungen  am  Himmel,  als:  Sonnen-  und  Mondesfinster- 
nisse, Kometen  und  andere  seltene  Constellationen  zu  ver- 
stehen, die  als  Vorzeichen  ausserordentlicher,  namentlich  un- 
glücklicher Ereignisse  angesehen  wurden.  Nicht  gemeint  sind 
jene  Zeichen,  Wunder  am  Himmel,  die  (Joel  3,  3.  4)  als  von 
dem  Herrn  selbst  ausgehend  nicht  blos  den  Heiden,  sondern 
auch  den  Juden  Furcht  und  Schrecken  einflössen  sollen,  neml. 
als  nie  gesehene  Naturerscheinungen  und  Vorboten  des  na- 
henden oder  hereinbrechenden  Weltgerichtes,  des  grossen  und 
furchtbaren  „Tages  des  Herrn".  Einige  denken  hiebei  an  solche 
Zeichen,  die  als  bleibende  (nicht  vorübergehend  und  zufällig) 
eine  bleibende  gottesdienstliche  Verehrung  bedingen  (die  ur- 
alten Sternbilder  Hiob  9,  9,  die  12  Zeichen  des  Thierkreises 
2  Kg.  23,  5),  indem  das  hebr.  V.  nichat  (erschrecken)  nur 
von  der  constanten,  im  ordentlichen  Gottesdienste  sich  äussern- 
den religiösen  Scheu  verstanden  werden  könne  *).  Der  nachher 
folgenden  Warnung  vor  dem  Bilderdienste  entsprechend,  könne 
hier  nur  von  dem  Götzendienste  die  Rede  sein,  welcher  nicht 
blos  die  ausserordentlichen,  sondern  vor  allem  die  ordentlichen 
Himmelszeichen  zum  Gegenstande  der  Anbetung  mache.  Der 
hl.  Hieron.  meint,  der  Profet  spreche  gegen  jene,  welche  die 
Himmelskörper  verehren  —  die  zu  Zeichen  der  Jahre,  Zeiten, 
Monate  und  Tage  gesezt  sind  —  und  glauben,  dass  von  ihnen 
das  Menschengeschlecht  regiert  werde,  und  dass  von  den  Vor- 
gängen an  den  Himmelskörpern  die  Schicksale  der  Erde  be- 
dingt seien.  Hienach  wäre  der  Sinn  dieser  Stelle  der :  Verehret 
die  Himmelskörper  nicht  als  überirdische  Mächte  oder  Götter, 
und  habet  keine  abergläubische  Angst  vor  dem  Einflüsse  der- 
selben (und  vor  ihren  verschiedenen  Constellationen)  auf  die 
Erde ;  denn  das  ist  heidnischer  Gebrauch  und  Aberglaube,  vgl. 
Jes.  47,  13. 


•)  nm  einschneiden,  zerbrechen,  erschrocken,  verwirrt  sein ;  Nif.  zer- 
brochen sein,  erschrecken  (plötzlich),  consternari,  erbeben,  zagen 
passt  weniger  zur  stehenden  oder  bleibenden  GottesTerehrung. 

14 
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In  V.  3  wird  der  Grand  der  Warnung  vor  dem  Götzen- 
dieoste  bezeichnet;  die  Satzungen  der  Völker  d.  b.  die  reli- 
giösen Vorstellungen  und  Gewohnheiten  der  Heiden,  wie  über- 
haupt die  ganze  Grundlage,  worauf  sie  ihre  Volksgemeinschaften 
errichten  nnd  ordnen  wollen,  sind  Nichtigkeit4)  d.  i.  ohne  in- 
nen) Gehalt,  ohne.  Lebensfähigkeit.  Wie  eitel  und  nichtig  die 
Satzungen,  Religionen  und  Sitten  der  Heiden  sind,  erhellt  aus 
der  Betrachtung,  wie  so  ein  Götze,  vor  dem  sie  sich  fürchten, 
zustande  kommt.  Es  wird  nemlich  zu  diesem  Behufe  ein 
Baum  umgehauen,  welchen  der  Zimmermann  mit  dem  Beile s) 
behaut  und  vermöge  Beiner  Kunst  und  seines  Armes  Kraft  zu 
einer  künstlichen  Gestalt  umarbeitet.  —  Der  Ausdruck  „Völker" 
steht  hier  abwechselnd  für  B Heiden".  Aus  Verachtung  nennt 
der-Profet  nicht  einmal  das  Götzenbild  mit  Namen,  sondern 
sagt  nur:  Weil  ein  Holz  es  (das  Götzenbild,  der  Götze)  iBt, 
aus  dem  Walde  haut  man  es  *)• 

V.  4.  Hierauf  wird  das  geschnizte  Götzenbild  mit  Silber 
und  Gold  geschmückt,  d.  b.  mit  Goldblech  überzogen  und  mit 
silbernen  Kettchen  geziert  (Jes.  40,  19),  dann  auf  einem  Ge- 
stelle mit  Nägeln  durch  Hämmer  befestigt,  dass  es  nicht7) 
wackle  und  umfalle,  vgl.  Jes.  40,  20.  41,  7. 

V.  5.  So  stehen  nun  die  gezimmerten  Gotter  da  wie  eine 
Säule  von  gedrechselter  Arbeit,  d.  i.  wie  eine  gedrechselte  Säule, 
so  todt  und  unbeweglich.  Nach  der  Vulg. :  Wie  (nach  Art)  eine 
Palme  *)  (Palmenstamm,  Säule,  vgl.  Kimchi)  sind  sie  gezimmert 
(gedrechselt).  Andere  Übersetzen  (nach  dem  Vorgange  von  Mov., 
Phöniz.  1  S.  662):  Wie  die  Säule  des  Gurkenfeldes  sind  sie 
u.  s.  w.;  die  Säule  soll  hier  (nach  Baruch   6,  69  [70])  die 

')  K'H  als  CojmU  richtete  sich  nach  dem  Prädikate,  vgl.  Ew.  §.  S19  c. 

Ges.  §.  147  :l  Anw. 
'I  Zu   „mit  dem  Beile"   ergänze  „bearbeitet".    Einige  bezichen  „mit 

dem  Beile-  auE  das  Umhauen  des  Baumes  im  Walde,  Anders  auf 

beides:  'Ins  Umbauen  u.  Behauen. 
•)  Über  dm  Wechsel  zwischen  Sing.  u.  Flur.  s.  Ew.  §.  294  b.  319  a; 

sa  tritt  auch  für  den  einen  Götzen  als  Genusbegriff  der  Plur.  ein. 
i)  X*'  vor  dem  Impf,  hier:  dass  nicht  =  damit  nicht,  s.  Ew.  §.  345  a, 

TgL  11,  21. 
sj  "On  Palme  (Rieht.  4,  6)  dah.  Palmenstamm  oder  Säule. 
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Vogelscheuche,  oder  die  als  solche  aufgestellte,  als  unnützer 
Wächter  meist  verspottete  Priapus.säule  bezeichnen,  wäh- 
rend man  den  andern  Ausdruck  „miqäa"*)  wie  Jes.  1,  8 
(Gurkenfeld),  und  nicht  wie  Jes.  3,  24  (an  lezterer  Stelle  wird 
durch  „gedrechselte,  getriebene  od.  geschnizte  Arbeit"  das  mit 
dem  Brenneisen  gekräuselte  oder  künstlich  in  Zöpfe  geflochtene 
lockige  Haar  bezeichnet)  verstanden  wissen  will.  —  Da  man 
die  Stelle  bei  Bar.  nicht  als  Übersetzung  und  Norm  unserer 
Stelle  ansehen  kann,  und  das  Aufstellen  der  Priapusbilder  als 
Vogelscheuchen  bei  den  Israeliten  unerweislich  ist:  kann  erstere 
Erklärung  jedenfalls  beibehalten  werden,  da  der  Vergleich  doch 
nicht  gar  so  „seltsam"  ist.  —  Beden,  oder  durch  Worte  das 
Leben  des  Geistes  bezeugen,  das  vermögen  sie  als  stumme  Fi- 
guren nicht;  so  wenig  selbständig  sind  sie,  dass  sie  sich  allem 
nicht  einmal  fortbewegen  können,  daher  man  sie  bei  Aufzügen 
oder  Prozessionen  tragen  10)  muss,  vgl.  Jes.  46,  7.  Da  sie 
weder  zu  schaden  noch  zu  nützen,  weder  Gutes  1 1)  noch  Schlim- 
mes hervorzubringen  im  Stande  sind  (bei  ihnen  1%),  in  ihrer 
Macht  steht),  braucht  man  sich  warhaftig  vor  ihnen  nicht  zu 
fürchten. 

V.  6.  Wie  unendlich  verschieden  erscheint  jenen  elenden 
Götzen  gegenüber  der  Herr  als  der  einzige  wahre  und  leben- 
dige Gott  in  seiner  Macht  und  Herrlichkeit!  Unvergleichbar  ") 
ist  Er ,  gross  sein  Name  d.  h.  nicht  blos  gross  in  sich ,  als 
der  Quell  und  Urgrund  alles  Seins,  sondern  auch  insofern  sein 
Wesen  in  der  Welt,  in  seinem  Walten  auf  Erden,  den  Menschen 
sich  offenbart  „mit  (oder  in)  Macht",  indem  Er  sich  durch  die 
Werke  seiner  Allmacht  kundgibt,  vgl.  16,  21. 


•)  HüpD  l.  abgerundete,  gedrechselte  Arbeit,  2  Mos.  25,  18.  81  u.  a., 
2.  für  HK*'*  Gurkenfeld;  das  Stammw.  von  1.  bed.  fest  sein,  fest 
machen,  zusammenwürfen,  dah.  drechseln,  drehen;  von  2.  sammeln, 
anfallen  (Gurke,  vielL  von  der  innern  Fülle,  an  Körnern,  benannt). 

*•)  Für  S.  P.  Plur.  ist  für  -1  selten  83  wie  hier,  wo  das  K  hinten  stehen 
bleibt,  vgl.  Ew.  §§,  16  c.  73  b.  190  b.  194  b. 

")  Über  die  Kürzung  des  t  zu  e  im  Hif.  s.  Ew.  §.  156  c. 

")  Über  die  Vokale  bei  Präp.  mit  Pron.  Suff.  b.  zu  1,  16. 

*•)  T$9  ein  stärkeres  T$,  als  doppelte  Negation  hier  zu  Anfang  des 
Satzes  «  gar  nicht,  gar  keiner,  8.  Ew.  §.  828  a. 

14* 
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V,  7.  Wer  sollte  Dich  nicht  fürchten?  —  negativer  Aus- 
druck für  das  positive:  jedermann  soll  Dich  fürchten,  König 
der  Völker,  vgl.  Ps.  22,  29.  47,  8.  9.  96,  10.  Denn  Dir  allein, 
der  Du  ein  königliches  Anrecht  auf  alle  Völker  hast,  kommt 
es  zu  "),  gebührt  es,  gefürchtet  zu  werden,  nimmer  aber  den 
Göttern.  Dies  wird  in  der  zweiten  Vershälfte  weiter  ausgeführt. 
Unter  allen  Weisen  der  Völker  gibt  es  keinen,  dessen  Weisheit 
Deine  Weisheit  erreichte,  oder  der  mit  seinen  klugen  An- 
schlagen etwas  gegen  Dich  vermöchte,  vgl.  Jes.  19,  12.  29,  14, 
gleichwie  auch  in  allen  Reichen  der  Völker  kein  irdischer 
Machthaber  oder  heidnischer  Gott  Dir,  Jahve,  an  Macht  gleich 
kommt. 

V.  8.  Sondern  15)  sie  —  die  Heiden  mit  allen  ihren 
Weisen  —  sind  allzumal  u)  (insgesammt)  dem  unvernünftigen 
Thiere  gleich  1T)  (viehdumm)  und  thöricht;  denn  ihre  Götzen, 
von  welchen  sie  Unterweisung,  Zucht  und  Erziehung  empfangen 
sollten,  sind  Holz,  daher  auch  ihre  Belehrung  nichts  anderes 
ist,  als  was  die  Götzen  selbst  —  todtes,  dürres  Holz. 

2.   V.  9 — 16.   Die  Grösse  des  wahren,  lebendigen  Gottes. 

V.  9.  So  sehr  man  auch  dieses  Holz  mit  den  kostbarsten, 
mühevoll  weithergeholten  Stoffen  schmücken  mag,  so  bleibt  dies 
darum  doch  nur  ein  eitles  Machwerk  von  Menschenhänden  und 
kann  nie  wahrer  Gott  werden.  Unter  den  zur  Schmückung  ") 
des  Götzenbildes  verwendeten  Dingen  werden  erwähnt :  zu  dün- 
nem Blech  geschlagenes  Silber  ,0)  für  den  Überzug  des  Holz- 


>*)  Wegen  des  fem.  tVMP  (ton  röT  —  nKJ  schön,  anständig,  gezie- 
mend sein)  8.  Ew.  §.  295  a,  vgl.  auch  die  Erklär,  bei  Neum.  z.  d.  St. 
Die  Vulg. :  Tuum  enim  est  dccus  denn  Dein  ist  die  Herrlichkeit  — 
das  Bild  im  Auge  behaltend. 

")  Das  vav  bildet  hier  im  Anfange  einen  Gegensatz,  vgl.  Ew.  §.  354  a. 

i«)  HHKS  8.  v.  a.  "H$?  m  eus  zusammengefasst,  zusammen,  insge- 
sammt, allzumal,  nicht  in  uno  »  in  una  re  sc  idololatria,  auch 
nicht:  durch  eins  (ein  Wort)  werden  sie  dumm,  nemL  Holz  ist's. 

")  Das  Verb  ist  denom.  von  "VIO  Vieh,  dah.  dumm  sein. 

*•)  Die  Beschreibung  ders.  ist  durch  Aufzältrag  der  Dinge  lose  an  das 
Prädikat  „Holz*  angereiht 

«•)  V.:  argentum  involutum  gewalztes  Silber  (in  laminas  txtcnsum 
v.  plicatutn),  involubih. 
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•  •*§  „um  grosse  Flächen  in  den  lichten  Verklärungsglanz 
kleiden,  das  Silber  nur  als  Larwe  tragend11  Neum.  Als 
/ugsquelle  des  Silbers  ist  Tartessus  angeführt,  Name  der 
Spanien  am  Ausflasse  des  Guadalquivir  (oder  zwischen  den 
iden  Ausflüssen  des  Baetis,  daher  Hiapania  baetica)  gele- 
gnen Stadt  (der  etym.  Bed.  nach  warsch.  Festung)  und  der 
lo rügen  Gegend,  der  berühmteste  Handelsplatz  der  Phönizier 
im  Westen  (als  die  älteste  und  wichtigste  Niederlassung  hatte 
>ie  wol  dem  ganzen  phönizischen  Anteile  von  Spanien  den 
Narffen  gegeben).  Nach  unserer  Stelle  und  Ezech.  27,  12.  25 
wurde  von  dort  Silber,  Eisen,  Zinn  und  Blei  auf  die  Märkte 
von  Tyras  gebracht.  —  Noch  herrlicher  als  Silber  soll  das 
Gold  an  dem  Götzen  dahinstralen ;  dieses  wird  aus  Ufaz*0), 
dem  auch  Dan.  10,  5  gerühmten  Goldlande,  geholt.  Da  diese 
goldreiche  Gegend  bisher  nicht  weiter  nachzuweisen  ist,  ver- 
muten die  meisten  Ausleger  (nach  dem  Syr.  Chald.),  Ufaz  sei 
nur  eine  dialektisch  verschiedene  Aussprache  von  Ofir*1), 
jener  berühmten  Gegend,  welche  Salomo's  Schiffe  in  Verbin- 
dung mit  phönizischen  Schiffen  befuhren,  um  von  dorther  Gold, 
Edelsteine  und  Sandelholz  (Ebenholz),  auch  Silber,  Elfenbein, 
Affen  und  Pfauen  zu  holen  (vgl.  1  Kg.  9,  27.  28.  10,  11.  22 
u.  a.).  Bezüglich  der  Lage  dieses  Ofir  lftsst  sich  bisher  eben- 
falls nichts  bestimmtes  angeben;  man  versuchte,  es  teils  im 
südlichen  Arabien,  teils  an  der  Ostküste  von  Afrika,  teils  in 
Vorder-Indien  nachzuweisen.  Jedenfalls  liegt  kein  triftiger  Grund 
vor,  die  Lage  (des  Salomonischen)  Ofir  ausserhalb  Arabiens  zu 
suchen,  nur  lftsst  sich  die  Gegend  an  den  Küsten  Arabiens, 


")  „Ufaztf  der  etym.  Bed.  nach:  Vorsprung,  eine  hohe  Gegend  (Dietr.), 
von  75K,  arab.  afaza,  vafaza  springen,  eilen.  Nach  Anderen: 
Part.  Hof.  ton  fazaz:  trennen,  ausscheiden,  also:  das  gereinigte 
Gold  (1  Kg.  10,  18),  oder  aus  W  » 'K  Küste,  Küstenland,  und  TS 
gediegenes  Gold,  also:  Goldküste. 

")  Durch  Verwechslung  von  1  mit  T,  vgl.  Ew.  §.  51  A.  2.  Ofir  der 
Etym.  nach  (Sprenger)  das  arab,  afir,  Büdar.  öfer  roth,  gracisirt, 
69vqov,  nach  Anderen  =  Emtplq  d.  i.  nach  kopt.  Glossografen : 
Indien,  Supara  od.  Sufära  (d.  i.  super  ior),  sanscrit.  Supära  d.  i. 
Schönufer.  Doch  die  Hdschrft  der  LXX  lesen  auch  Jfyci?,  u.  Sofir 
kann  egyptiBirt  sein  durch  Vors.  des  eg.  sa  Gegend,  also  =  sa-ofir 
Ofirland. 
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in  welcher  Ofir  lag,  nicht  genauer  bestimmen,  da  bis  jezt  weder 
der  Name  Ofir,  noch  das  Vorhandensein  von  Goldlagern  in 
Arabien  durch  neuere  Berichte  nachgewiesen  und  überhaupt 
das  Innere  der  arabischen  Halbinsel  für  uns  zur  Zeit  noch 
zum  grösseren  Teile  „ unbekanntes  Land"  ist.  Vgl.  Keil  zu 
1   Kg.  9,  27. 

Doch  halten  einige  Erklärer  dieses  sprachliche  Aushilfs- 
mittel für  „ganz  aus  der  Luft  gegriffen"  **)  und  nehmen  an, 
TJfaz  sei  eine  bestimmte,  im  Osten  zu  suchende  Stadt  oder 
Gegend ,  wiewol  genauere  Bestimmungen  über  die  Lage*  des 
Ortes  bis  jezt  nicht  möglich  wären. 

Diese  hölzernen,  versilberten  und  vergoldeten  Götzen 
werden  sodann  in  Hyacinth  und  Purpur  gekleidet,  d.  h.  mit 
Gewändern  ausgestattet,  die  in  violetter  oder  dunkelblauer 
(mehr  ins  schwärzliche,  als  ins  helle  Blau  fallenden  Purpur) 
und  glänzend  dunkelrother  (eigentlichen  Purpur)  Farbe  prangen. 
Wiewol  mit  aller  Sorgfalt  gearbeitet,  sind  sie  doch  alle  (Götzen) 
nur  ein  Machwerk  von  kunstfertigen  Leuten,  vgl.  Jes.  40,  19  f. 
Ps.  115,  3  ff. 

V.  10.  Ganz  anders  ist  und  bleibt  Jahve,  der  Herr.  Nicht 
eine  eingebildete,  scheinbare  Gottheit  ist  Er,  sondern  Gott  in 
Warheit*3);  nicht  leblos,  todt,  sondern  lebendiger  Gott,  der 
Born  lebendigen  Wassers  (vgl.  2,  13)  und  ewiger  Herrscher 
der  ganzen  Welt  (vgl.  2  Mos.  15,  18.  Ps.  10,  16  u.  a.),  vor 
dessen  Zorne  die  Erde  erzittert,  dessen  Grimm  die  Völker  nicht 
fassen  d.  h.  nicht  aushalten,  nicht  ertragen;  vgl.  Nah.  1,  6. 
Joel  2,  11. 

V.  11.  Während  nun  der  Herr  ewiger  König  ist,  werden 
die  falschen  Götter  unter  dem  Himmel24),  den  sie  durch  ein 


")  Was  auch  gegen  den  kritischen  Grundsatz  der  schwereren  Leseart 
▼erstösse  (Näg.). 

**)  V.:  Dominus  autem  Deus  vcrus  est  Der  Herr  aber  ist  wirklicher 
Gott;  nach  dem  Hebr.  Gott  ist  Warheit  (das  Abstr.  übertrifft  das 
Adjektiv),  s.  Ew.  §.  296  b. 

*4)  Nach  der  V.:  die  Götter  .  .  .  mögen  verschwinden  von  der  Erde 
and  von  dem,  was  unter  dem  Bimmel  ist  (unter  d.  H.  hinweg,  wie 
hebr.  Redew.),  dieses  Glied  ist  demnach  optativisch,  doch  ist  die 
assertorische  Form  vorzuziehen ,  indem  Gott  geradezu  den  Götzen 
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allmächtiges  Wort  nicht  hervorgerufen ,  und  von  der  Erde  *•), 
die  sie  nicht  geschaffen  haben,  hinweg  in  das  Nichts  verschwin- 
den. Dies  sollen  die  Israeliten  den  Götzendienern,  die  gefangen 
weggefahrten  Juden  den  Babyloniern  sagen.  Dieser  V.  wird 
von  mehreren  Erklärern  (s.  Näg.)  für  eine  vom  Rande  in  den 
Text  gekommene  Glosse  angesehen,  und  zwar  deshalb,  weil  er 
in  chaldäischer  Sprache  geschrieben  ist,  Jeremia  aber  seine 
hebräische  Bede  durch  ein  chaldäisches  Einschiebsel  nicht  würde 
unterbrochen  haben;  ferner  weil  dieser  V.,  wie  auch  Allioli  in 
der  Anm.  zu  d.  St.  meint ,  den  Zusammenhang  unterbreche, 
indem  V.  12  an  V.  10  sich  anschliesse.  Hierüber  sagt  Neum. 
(in  der  Anm.  z.  d.  St.):  „Das  Leichteste  bliebe  immer,  einfach 
die  schwierige  Stelle  mit  Houbigant  für  interpolirt  zu  halten", 
fügt  aber  bei:  „wiewol  doch  alle,  auch  die  ältesten  Über- 
setzungen, sie  haben. tf  Betreffs  dieser  Frage  bemerkte  schon 
Seb.  Schm.,  Jeremia  habe  den  Vers  chaldäißch  verfasst,  damit 
er  den  Juden  an  die  Hand  gebe ,  wie  sie  den  Ghaldäern  (zu 
denen  sie  nur  chaldäißch  sprechen  konnten)  kurz  zu  antworten 
hätten;  vgl.  Estius,  Marfan.  Malv.  u.  A.  Übrigens  würde  wol 
kaum  ein  Abschreiber  einen  chaldäischen  Vers. in  den  hebräi- 
schen Text  eingeschoben  haben.  Bezüglich  des  Zusammenhangs 
sei  bemerkt,  dass  sich  der  Vers  recht  gut  in  den  Gedanken- 
gang des  Profeten  füge ;  die  Israeliten  sollen  sich  nemlich  nicht 
nur  nicht  fürchten  vor  den  nichtigen  Göttern  der  Heiden,  son- 
dern sie  sollen  den  Heiden  auch  erklären,  dass  Israels  Gott 
diese  Götter  vernichten  werde.  „Den  Zusammenhang"  sagt  Umbr. 
in  der  Anm.  z.  d.  St.  „finde  ich  wenigstens  durch  den  Vers 
nicht  unterbrochen,  wie  es  mir  auch  nicht  unpassend  scheint, 
dass  der  Profet  seinen  Landsleuten  in  der  wolverständlichen 
aramäischen  Sprache  ein  für  allemal  die  bestimmteste  Formel 
gegeben  habe,  wie  sie  im  Leben  und  Verkehr  mit  den  heid- 
nischen Götzendienern  ihren  Beden  am  treffendsten  begegnen 
könnten"  '•). 


gegenübergestellt  wird.  Das  Pron.  demonstr.  (wieder  hebr.)  wird 
von  der  LXX  zu  „Himmel"  gezogen;  aber  besser  auf  das  Subj. 
„Götter"  als  nachdr.  Betonung. 

»)  RJTJK  üt  die  härtere  Form  für  KIHS . 

*•)  Über  unsere  St.  beim  Chald.  (Targ.  Jonat&n),  wo  die  Worte  mit 
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V.  12.  Da  sich  dieser  Vera  der  Form  nach  an  V.  10 
angchliesst,  wird  V.  11  von  Einigen  (vgl.  Malvenda,  Mich.)  in 
die  Parenthese  gesezt;  lezteres  nicht  ohne  Grund,  denn  wäh- 
rend V.  11  dem  Vorhergehenden  gut  entspricht,  bildet  er  zu- 
gleich sachlich  den  Übergang  zu  V.  12:  Wenn  ihr  nicht  einen 
Gott  verkündet,  der  Himmel  und  Erde  erschaffen,  so  ist  er 
keiner,  ihr  möget  ihn  auch  mit  diesem  Namen  nennen.  Nun 
aber  ist  nur  Jahve,  der  Herr,  es,  der  durch  seine  allvermö- 
gende Kraft  die  Erde  schuf87),  in  seiner  göttlichen  Weisheit 
den  Erdkreis  auf  seinen  Grundfesten  über  den  Wassern  grün- 
dete (Ps.  24,  2.  65,  7)  und  mit  verständiger  Erwägung  den 
Himmel  über  die  Erde  hin  gleich  einer  Zeltdecke  ausspannte, 
unter  der  man  wohnt  (Jes.  40,  22.  Ps.  104,  2). 

V.  13.  Ebenso  gibt  sich  des  wahren  Gottes  Allmacht  und 
Weisheit  in  den  Naturerscheinungen  kund.  So  entsteht  bei  dem 
Schalle  (bei  der  Stimme)  seines  Gebens98)  s.  v.  a.  bei  der 
Stimme  seines  Erschallenlassens  (die  Er  von  sich  gibt),  d.  i. 
wenn  Er  donnert,  ein  Brausen  von  Wasser  am  Himmel,  d.  h. 
die  Wasser,  welche  auf  den  Luftschichten  des  Dunstkreises 
schwebend,  gewissennassen  den  Himmelsocean  bilden  (1  Mos. 
1,  7.  Ps.  148,  4),  gerathen  in  starke  Bewegung,  und  schon 
sammeln  sie  sich  auf  Gottes  Befehl  zu  dunklen  Gewitterwol- 
ken"), die  nach  dem  Augenscheine  während  des  Donners  in 


der  Bemerkung  eingeführt  werden,  sie  seien  ein  Exemplar  des  von 
Jer.  an  die  Ältesten  der  Verbannten  in  Babylon  geschickten  Briefes, 
vgl.  Neum. 

")  Das  Subj.  zum  Part.  u.  den  folg.  Verben  ergibt  sich  sowol  aus 
dem  Gegensätze  zu  V.  11,  als  auch  aus  dem  Inhalte  einzelner  Aus- 
sagen des  12.  V.;  Andere  ziehen  Jahve  Elohim  aus  Y.  10  herüber. 

")  Nach  Ew.  §.  307  b  wäre  hier  der  Abrundung  wegen  eine  Umstel- 
lung für  P  iftft?  wenn  Er  seine  Stimme  erschallen  lässt  d.  h. 
donnert.  Andere  übersetzen:  Bei  der  Stimme  seines  Gebens,  und 
nehmen  das  Folg.  als  Objektsacc.  neml.:  Bei  dem  Schalle,  da  Er 
Wasserbrausen  a.  H.  gibt,  da  führt  Er  (vav.  consec.)  Wolken  herauf 
u.  s.  w.  Ähnlich  die  Yulg. :  Auf  seine  Stimme  hin  gibt  Er  Wasser 
menge  a.  H.  —  Uns  gefallt  die  Erki:  Bei  der  Stimme  seines  Ge- 
bens (Ertönens,  SchaUens)  =  bei  s.  Donner,  ist  (entsteht)  Brausen 
(Subj.)  von  Wasser  u.  s.  w. 

*•)  Nach  dem  Hebr. :  Das  Aufgestiegene  (aufsteig.  Dunst  sich  zur  Wolke 
sammelnd)  poet.  W.  für:  Wolke. 
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immer  dichteren  und  finsteren  Massen  am  Horizonte  herauf- 
ziehen. Blitze  schafft  Er  für  den  Regen so),  d.  h.  Er  lässt  Blitze 
erscheinen,  die  den  Regen  herbeiführen,  indem  der  Blitz  die 
Wolken  gleichsam  zerspaltet,  so  dass  diese  ihr  Wasser  auf  die 
Erde  ergiessen.  Auch  der  Wind  braust  daher  aup  den  Vorraths- 
kammern,  wo  Gott  ihn  gleichsam  unter  Verschluss  halt,  und 
Yon  wo  Er  ihn  hervorgehen  und  über  die  Erde  wehen  lässt; 
Tgl.  die  Vorratskammern  des  Schnees  u.  Hagels  Job  38,  22  f., 
zur  Sache  Ps.  135,  7*1)- 

V.  14.  Vor  solchen  Wundern  der  göttlichen  Allmacht 
und  Weisheit  erscheint  jeder  Mensch  dumm  und  ohne  Erkennt- 
nis3*), er  kann  sie  nicht  begreifen,  nur  staunen  und  anbeten 
vermag  er.  Ebenso  wird  jeder  Verfertiger  eines  Götzen  zu- 
schänden  gemacht,  da  lezterer  so  ohnmächtig  dasteht;  ist  ja 
doch  das  gegossene  Bild33)  nur  Täuschung,  ohne  Odem  oder 
Lebensgeist,  vgl.  Hab.  2,  19. 

V.  15.  Im  Vergleiche  zu  Gott  sind  die  Götzen  blos  nich- 
tiger Hauch,  ein  Machwerk  der  Spöttereien S4),  das  neml.  seinen 
Verehrern  nur  Spott  und  Hohn  verursacht,  sie  zum  besten  hat ; 
nach  Vulg.  und  A. :  ein  spottwürdiges,  verlachenswertes  Werk, 
d.  h.  das  zum  Gespötte  wird,  wenn  dessen  Nichtigkeit  zu  Tage 
tritt.  Rührt  Gottes  Hauch  diese  eitlen  Götzen  an  (zur  Zeit 
ihrer  Heimsuchung,  vgl.  6,  15),  hört  auch  ihr  Dasein  auf. 

V.  16  stellt  noch  einmal  zusammenfassend  jenen  Götzen- 
bildern den  wahren  Gott,  und  den  Götzendienern  die  Verehrer 
des  Herrn  gegenüber,  darauf  hinweisend,  dass  einerseits  der 


*°)  V.:  Fulgura  in  pluviam  facit  macht  Blitze  zu  Regen,  lässt  die 
Bluse  gleichsam  sich  in  Regen  auflösen  (Tirinos). 

•*)  Nag.,  der  von  V.  11  aassagt,  dieser  unterbreche  in  der  plampesten 
Weise  (1)  den  Zusammenhang,  bemerkt  sodann,  dass  der  Inhalt 
Ton  Y.  12  n.  13  durch  Aufzalung  von  Tatsachen  zur  Bestätigung 
Ton  Y.  11  diene. 

")  Die  Prap.  ]ö  hier  «=  fern  von,  ohne  Erk.;  so  ist  auch  das  ascientia 
der  y.  au  erklären,  daher  richtig  Loch,  nicht  aber  Allioli  (mit 
ihrer  Weisheit),  Tgl.  Ew.  §.  217  b. 

**)  IM  gew.  Trankopfer,  libamen,  vgl.  7,  18,  hier  gegossenes  Bild. 

")  Q^fijpn  von  VVT\  stossen,  anstoasen  (mit  der  Zunge),  arab.  stam- 
meln, Hitp.  sich  stammelnd  verhalten,  nachäffen,  verspotten,  hinter's 
Licht  fuhren;  über  die  Bildung  s.  Ew.  §.  179  a. 
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.U'  •>*  ^  ••  **r  ^°^  welcher  Jakob  (dem  Volke  Israel) 
^ü   ..  »i^uc  und  Besitz  zuteil  geworden,  der  Bildner  des 
v  U5v  *  etadls*  ist.  Die  ersten  Worte  des  V.  erinnern 

\.vv  **  *tf  £•  wonach  Gott  den  Heidenvölkern  Sonne, 
t   .,.    ftt,.;  :&*rtte  tur  Verehrung  zugeteilt  d.  h.  zugelassen, 
v  s^  aw^elbea  sich  zur  Anbetung  w&len,  weil  sie  Ihn,  obwol 
...v  MiiKHi  Werken  erkannt,  doch  nicht  als  Gott  gepriesen 
\%,va  vSoat  1>  21  ff.)*  Israel  aber  aus  den  übrigen  Völkern 
^1(>^M»iulert  hat,   dass  es  Ihm  zum  Erbeigentumsvolke  sei. 
,h*;v*  hotsst  Israel  5  Mos.  32,  9  des  Herrn  Teil,  Jakob  die 
Stttuur  $cum*  Erbes,  während  Klgl.  3,  24  der  Profet  den  Herrn 
U\  svUiou  Teil  preist,  vgl.  Ps.  16,  5  u.  a.    In  diesem  Sinne 
%i*4  Aihleiwits  in  u.  Verse  Israel  „der  Stamm  seines  Erbes"  8S) 
vi.  ^  vier  Ihm  als  Eigentum  gehörige  Volksstamm  genannt,  um 
siuN  tieot&nnntvolk  auch  in  seiner  Stammverschiedenheit  von  an- 
vumi  Volker«  zu  bezeichnen,  vgl.  51,  19;  Ps.  74,  2  u.  a.    Die 
«Mtekte  Yershftlfte  enthält  den  Namen  dieses  Schöpfers,   des 
tV'cut  wahren  Gottes,  neml.  Herr  der  Heerscharen  (Jahve 
Cs  \wth) :  hier  tritt  uns  die  volle  Bedeutung  dieser  Benennung 
ernten,  indem  (nach  dem  Zusammenhange  mit  den  vorherg. 
\0  tfott  der  lebendige  eben  so  sehr  in  seiner  überweltlichen 
Msuhtherrlichkeit,  wie  als  derjenige  erscheint,  der  in  freiem 
Hcnwhorwillen  in  den  Lauf  der  Welt  eingreift  und  hiebei  nicht 
tivbuitden  ist  an  die  Elemente  und  Naturkräfte,  die  Ihm  viel- 
mehr zur  Vollstreckung  seines  Willens  auf  Erden  immer  bereit 
Molton.    Zugleich  prägt  sich  in  dem  Namen  nicht  mehr  blos 
der  (iegensatz  zu  den  Sterngöttern  aus,  sondern  überhaupt  der 


•*)  V.:  Israel  virga  haereditatis  eius  das  Sehet  in  der  ersten  Bed. 
genommen  und  so  zu  verstehen,  dass  Israel  das  unter  den  Stab, 
Scepter  Gottes  gestellte  Reich  der  Auserwalten,  oder  das  mit  dem 
Massstabe  von  Gott  dem  Herrn  und  für  Ihn  zugemessene  Erbreich 
ist.  Weil  in  der  Wiederholung  dieser  8t.  c.  51,  16—19  der  Name 
Israel  u.  in  der  LXX  die  beiden  Worte :  Israel  Hebet  fehlen,  wollen 
Einige  (Mov.  Hitz.  Ew.)  diese  Wörter  als  eine  durch  Erinnerung 
an  5  Mos.  82,  9  entstandene  Glosse  in  den  Text  gekommen  sein 
lassen,  weshalb  sie  zu  streichen  w&ren,  wofür  auch  Graf  stimmen 
will.  Der  Text  lautete  dann:  sondern  der  Bildner  des  Alls,  der 
ist  sein  (Jakobs)  Erbe.  Vgl.  gegen  diese  Weglassung  Nag.  Jer.  u. 
Baby.  8.  98  f,  Keil,  Anm.  z.  d.  St.  Maid.  Menoch. 


K 
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Gegensatz  zu  den  in  das  Natur-  und  Weltleben  verschlungenen 
heidnischen  Göttern,  und  so  erweitert  sich  die  Anschauung  des 
Herrn  der  Heerscharen  zy  der  des  allmächtig  gebietenden  Welt- 
gottes, Tgl.  Jes.  54,  5.  Am.  9,  5  u.  a.  *6)* 

3.  V.  17—25.  Klage  der  Gemeinde  über  das  strenge  Ge- 
richt, Gebet  um  Milderung  der  Strafe. 

In  V.  17  f.  redet  der  Prof  et  die  Volksgemeinde  an  und 
fordert  sie  auf,  sie  soll  sich  bereiten,  aus  dem  Heimatslande 
fort  in  ein  fremdes  Land  zu  ziehen.  Diese  Aufforderung  schliesst 
sich  zwar  insofern  an  9,  25  an,  als  die  Wegführung  des  Volkes 
den  Vollzug  der  9,  24  f.  gedrohten  Heimsuchung  Juda's  bildet ; 
allein  vermittelt  ist  dieselbe  durch  die  Warnung  vor  dem  Götzen- 
dienste V.  1—16,  worin  Jeremia  zugleich  zeigte,  dass  Juda's 
Strafunglück  nicht  die  Folge  einer  Übermacht  der  heidnischen 
Götter  sein  kann,  denn  nicht  diese  sind  zu  fürchten,  sondern 
nur  Der,  welcher  als  Schöpfer  der  Herr  und  Gott  der  ganzen 
Welt,  kein  blosser  Nationalgott  ist,  wenn  Er  auch  in  beson- 
derer Weise  Israels  Gebieter  sein  will.    Das  furchtbare  Straf- 


*•)  Dieser  Abschnitt  V.  1 — 16  wird  von  Mehreren  (Movere,  de  W., 
Hitz.  u.  A.)  für  unecht  und  später  eingeschaltet  erklart,  weil  er 
den  Zusammenhang  unterbrechen,  sein  Inhalt  uns  in  das  babyl. 
Exil  versetzen  u.  seine  8prache  vielfach  von  dem  8prachgebrauche 
des  Jer.  abweichen  soll.  Gegen  diese  Behauptungen  haben  sich 
aber  auch  wieder  Mehrere  erklart  (vgl.  Küper,  Häv.,  Weite,  Umbr., 
Keil  u.  A.),  deren  Erörterungen  wir  gerne  beistimmen  u.  nur  noch 
erwähnen,  wie  pasBend  es  war,  dass  Jer.  gerade  an  dieser  8telle 
seinen  Volksgenossen  die  Lehre  über  den  wahren  Gott  und  die 
falschen  Götter  tief  einprägte.  Wie  leicht  konnte  sich  gerade  damals 
Israel  einen  falschen  Begriff  von  der  Macht  der  heidn.  Götter  bilden, 
wenn  es  hörte  u.  sah,  wie  die  den  Götzen  dienenden  Völker  als 
Eroberer  auftreten,  Weltreiche  gegründet  haben  (V.  7),  wahrend 
die  Reiche  Israel  u.  Juda  politisch  immer  hilfloser  und  daher  deren 
Beute  werden.  Sind  etwa,  hätte  das  isr.  Volk  fragen  können,  jene 
Völker  durch  ihre  Götter  so  mächtig  u.  furchtbar  geworden?  muss 
nicht  etwa  dnrch  das  Zürnen  und  Grollen  dieser  Götzen  Juda  un- 
tergehen? kämpft  vielleicht  Israels  Gott  vergeblich  gegen  dieselben? 
Solchem  politisch-religiösen  Wahne,  der  durch  die  nächsten  Ereig- 
nisse nur  noch  hätte  gefördert  und  befestigt  werden  können,  tritt 
nun  der  Pr.  energisch  entgegen  und  bekämpft  ihn  ebendeshalb  so 
gründlich. 
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gericht,  von  heidnischen  Völkern  ausgeführt,  ist  daher  ein  Akt 
des  lebendigen  Gottes  selbst,  dem  Israel  so  untreu  geworden 
war.  —  Die  Sitzende 37)  in  der  Belagerung,  d.  i.  die  Tochter 
Sion  (in  welchem  Begriffe  die  Bevölkerung  des  ganzen  Landes 
zusammengefasst  ist)  mitten  in  der  Not  und  Bedrängnis  von- 
seiten der  Feinde,  möge  nur  ihr  Bündel "),  ihre  wenigen  Hab* 
Seligkeiten  zusammenraffen*9)  (hastig  zusammennehmen)  und 
aus  dem  Lande  forttragen.  Denn  (V.  18)  diesmal  wird  der 
Herr  die  Bewohner  des  Landes  gewaltsam  fortführen,  scho- 
nungslos in  die  Fremde  sie  fortschleudern  —  wie  man  den 
Stein  mit  der  Schleuder  wirft  (Ghald.),  so  dass  dieses  Gericht 
nicht,  wie  sonst  feindliche  Einfälle  und  Belagerungen,  etwa  nur 
mit  einer  Plünderung,  Brandschatzung  oder  Tributzalung  en- 
digen wird.  Und  diesem  höchst  traurigen  Lose  wird  keiner 
entgehen;  denn  Gott  wird  sie  so  bedrängen,  die  Belagerten 
gleich  dem  Wilde  ins  Jägernetz  so  einengen  i  dass  sie  alle 
leicht  gefangen  werden  können 40).  Diese  Bedrängnis  wird 
endlich  das  Volk  zur  Besinnung  bringen,  dass  es  sich  unter 
die  gewaltige  Hand  seines  Gottes  im  tiefsten  Schmerzensgefühle 


•T)  Das  I  ist  dem  weibl.  Partie,  angehängt  (hier  zugleich  in  der  An- 
rede) Sitzende  in  d.  B. »  die  da  sitzest  in  d.  B.,  Tgl.  Ew.  §.211  b. 
Ges.  §.  90,  3  a.  Ebenso  22,  28.  Daher  die  Lesung  des  Qeri  (jo- 
sebet)  nicht  nötig.    Ober  den  st.  estr.  vor  der  Prap.  s.  zu  8,  16. 

M)  *"^??  (von  ^^  ebenso  arab.  sich  zusammendrücken,  zusammen- 
4  ziehen,  von  der  schrumpfenden  Haut)  das  Zusammengezogene,  Pack, 
Bündel,  LXX  tfaroraxaif  Habe.  Die  Vulg. :  eonfusümem  tuam  deine 
Schmach  (schmachvollen  Kram,  Hitz.:  deinen  Plunder),  was  Einige 
auch  auf  die  Götzenbilder  ausdehnen,  Andere  tob  dem  jämmer- 
lichen Überreste  des  Besitzers  überhaupt  verstehen. 

")  Über  das  dag.  lene  nach  der  Sibilans  s.  Ew.  §.  226  <L  Die  Ver- 
bindung des  »Raffe  zus.*  mit  „aus  d.  Lande"  ist  prägnant  —  nimm 
aus.  u.  trag  fort  aus  d.  L. 

")  So  nach  LXX,  Hieron.,  das  Verb  passivisch  (Ni£)  ausgedrückt, 
wonach  die  2.  Vershalfte  zur  Verstärkung  der  1.  dient  In  dem- 
selben Sinne  erklaren  jene,  die  das  Verb  activ  nehmen,  wozu  sie 
das  Subjekt:  die  Feinde,  und  als  Objekt:  die  Belagerten  (aus  dem 
vorherg.  sie)  denken:  damit  sie  (dio  Feinde)  sie  (die  Belagerten) 
finden.  Andere  übersetzen:  damit  sie  es  empfinden;  oder:  damit 
sie  finden,  neml.  was  sie  suchen  sollen  u.  werden  d.  i.  Gott  (Graf,  — 
schön,  aber  doch  zu  wenig  begründet);  Ew.:  ich  tausche—  u.  be- 
dränge sie,  damit  man  sie  (jene  geflucht.  Habe)  finde. 
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demütigt.  Dieses  Gefühl  spricht  der  ebenfalls  vom  Jammer  ge- 
beugte Profet  V.  19  f.  im  Namen  der  leidenden  Gemeinde  kla- 
gend ans  (vgl.  4,  19  f.).  Wehe  mir  ob  meines  Bruches  d.  i. 
meiner  Zerschmetterung,  Zerstörung,  s.  zu  4T  6;  krank  d.  h. 
gefährlich  krank,  unheilbar  ist  der  Schlag,  der  mich  getroffen. 
Doch  ich  spreche,  neml.  in  meinem  Herzen  —  ich  denke:  dies 
ist  ja41)  meine  Krankheit49)  —  hier  im  bildlichen  Sinne  für 
Leiden  überhaupt  (wie  Jes.  53,  3  f.  Hos.  5,  13  u.  a.),  und  ich 
will  es  ertragen.  Hit  diesen  Worten  spricht  die  Gemeinde  ihre 
Ergebung  in  das  unvermeidliche  Schicksal  aus,  das  über  die- 
selbe nicht  nur  um  der  Sünden  vieler  vergangener  Geschlechter 
willen,  sondern  auch  wegen  ihrer  eigenen  Schulden  verhängt 
ist.  Nfig.  (der  die  Worte  V.  19  u.  20  dem  als  Person  gedachten 
Lande,  nicht  aber  dem  Profeten  oder  dem  Volke  in  den  Mund 
legt)  sieht  in  dieser  St.  zugleich  den  ersten  Schimmer  der  Hoff- 
nung auf  künftige  Errettung.  „Denn  so  ruhig  gefasst  spricht 
man  doch  nur,  wenn  man  weiss,  dass  man  nicht  ein  ewig 
dauerndes,  sondern  ein  vorübergehendes  Leiden  zu  tragen  hat." 

Worin  nun  das  Leiden  besteht,  welches  die  Gemeinde 
tragen  muss,  sagt  V.  20,  dessen  Sinn  der  Ghald.  richtig  so 
angibt:  Mein  Land  ist  verwüstet  und  alle  meine  Städte  sind 
geplündert,  mein  Volk  ist  fortgewandert  und  nicht  mehr  da. 
Das  „Zelt"  ist  ein  häufig  gebrauchtes  Bild  für  die  Wohnung, 
den  Wohnsitz  überhaupt,  vgl.  4,  20.  Wie  einem  Hausvater, 
dem  seine  Wohnung  zerstört  ward,  der  seine  Kinder  und  seine 
ganze  Freude  hoffnungslos  verloren,  ebenso  öde  und  traurig 
ist  der  klagenden  Gemeinde.  (Die  Bewohner  des  Landes  sind 
nemlich  als  Kinder  des  als  Mutter  personificirten  Landes  zu 
denken).  Die  Söhne  haben  weggehend  sie  verlassen,  d.  h.  sie 
sind  von  ihr  nicht  nur  weggegangen,  sondern  dieses  Scheiden 
hat  sie  (die  elende  Mutter)  im  innersten  Wesen  berührt:  die 
Wunde  ist  eine  tödtliche. 

V.  21.  Dies  haben  die  gottlosen  Hirten,  d.  h.  die  Fürsten 
und  Leiter  des  Volkes  (s.  zu  2,  8.  3,  15),  verschuldet.  In  ihrer 
Unvernunft  fragten  sie  nicht  nach  dem  Herrn,  suchten  nicht 

")  Die  Bed.  wie  2,  86. 

**)  Über  die  Constr.  u.  betreffe  des  jod  (am  Subst.)  als  Pron.  vgl.  Ew. 
§.  296  b.  A  3. 
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tiitl  Ratb  bei  Ihm,  hatten- darum  auch  bei  der 

Ittnle  kein  Glück  und  kein  Gedeihen**)  (oder: 

.,     !,  umsieht  und  Verständnis,  dass  auch  die  Folgen 

fettfit  keine  segensreichen  sein  konnten),  viel- 

Heerde4*)  zerstreut  und  ging  verloren.    Das 

i  hr  tue  Gemeinde  seufzt,  zieht  allerdings  schon 

\     '2)  das  Gerücht  von  dem  anruckenden  Feinde 

im.  Ml«  Ohren  gelangt  und  ist  kein  leeres  Gerede, 

..     is  gewaltige  Getöse,  das  grosse  Gedröhn  des 

M)W.  das  Klirren  seiner  Waffen,   das  Stampfen  und 

kiiegsrosse  (vgl.  6,  23.  8,    16);   vom  Norden 

...■;       rni  her  (I,  14.  4,  6  u.  a.),  und  der  Zweck 

(fc  jptrt  Bti  die  Städte  Juda'ß  zur  starrenden  Oede  zu 

■j|  i,  7.  9.  10.  —  Doch  der  glaubige  Jndaer  hofft 

.■■uung  seines  Gottes  anch  dann  noch,  wenn  selbst 

,V)  Wtw  Signalstoss  des  Strafgerichtes  erfolgt  ist.  Daher 

M  >Ä»  tsi- ■  i  il"  Gemeinde,  über  welche  der  Herr  die  ver- 

j^-a  sm*h*  vorhängt,  hier  eine  Bitte,   wenn  auch  nicht  um 

i  tior  Strafe  (vgl.  7,  16),  bo  doch  um  Milderung  der- 

^    Ausgesprochen  wird  diese  Bitte  (V.  23 — 26)  durch 

inwiefern  auch  er  als  Mitglied  der  heimgesuchten 

■  mitzuleiden  hat.    Dieselbe  beginnt  mit  dem  Bekennt- 

endliche  Ausgang  der  freien  Entschlüsse  und 

:  des  Menschen,  das  Ziel,  an  welches  er  gelingen, 

t  *«.-»vIm'ui  hin  er  Beine  Schritte  feststellt  and  lenkt,  nicht 

.-rfW-»  Willkür  und  Gewalt  steht*6),  sondern  dass  das  End- 

«»iJuvk.  Ww  (lie  Art  und  Dauer  der  Strafe,  Gott  entscheidet. 


'telltxerunt  hattoa  kein  Verständnis,  i 
luftiges,  Glückliches  auszurichten). 


l  klnga 


•  >.  feakr.  i'i)j.  ihr  Weiden  js.  v.  a.  23,  1  die  Schafe,  die  ich  weide), 
.-,,,.  Reerde. 

v,  *ip  hier  wie  eine  Inten,.,  u.  eröffnet  einen  Ausrufesatz  im  Sinne 
ton  Borchl  die  Nachricht,  siehe  sie  kommt.  Subjekt  ist  gnumna- 
twh  ilue  Subst.  semuah,  sachlich  aber  das,  was  die  Nachricht 
•tehlct. 

«4  Stall  »dem  Manne,  der  dahinwandtlt,  kommt  es  in"  u.  s.  w.  hat 
V.;  riri  est  ut  ambulet  et  dirigat  noch  des  Mannes  Sache  ist  es, 
Wlt>  (dass)  er  wandle  u.  s.  Sehr,  lenke;  vgl.  N&g.  Das  mv  vor 
Jm'W'ih  flezten)  Verb  hat  den  Sinn  der  Gedankenfolge,  b.  Ew.  §.  346  a. 
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der  die  Schicksale  eines  jeden  leitet  und  lenkt,  vgl.  Ps.  37,  22. 
Der  hl.  Hieron.  u.  A.  deuten  diese  Worte  von  den  Strafwerk- 
zeugen in  der  Hand  des  Herrn,  den  Assyro-Chalääern ;  der 
Heranzug  des  feindlichen  Heeres  und  dessen  günstiger  Erfolg 
sind  nicht  etwa  bedingt  durch  seine  Willkür  und  Macht,  sondern 
der  Feind  gelangt  zum  Ziele,  weil  Gott  sein  abtrünniges  Volk 
zu  züchtigen  beschlossen  hat.  Gegen  die  Walfreiheit  (liberum 
arbüriwn),  womit  der  Mensch  nach  seiner  Willensbestimmung 
Wege  und  Mittel  für  seine  Absichten  erw&lt,  ist  an  dieser  dog- 
matisch so  vielfach  und  misverständlich  ausgebeuteten  Stelle 
nicht  die  Rede;  s.  hierüber  Corn.  a  Lap.  Nach  Hugo,  Lyran» 
Dionys.  wäre  der  Sinn  der  Worte :  ich  weiss,  dass  der  Mensch 
schwach  und  blind  ist  unter  so  vielen  Feinden,  weshalb  er 
leicht  fällt  und  sündigt:  daher  bitte  ich,  Du  wollest  seine 
Schwachheit  berücksichtigen,  und  da  Du  uns  strafen  willst, 
mögest  Du  uns  nicht  hart,  sondern  gelinde  und  gnädig  strafen. 
Vgl.  auch  S.  August,  (lib.  2.  de  peccat.  merit.  c.  17),  Mal- 
venda  z.  d.  St.,  Klgl.  5,  21  u.  a.  —  An  die  an  unserer  Stelle 
ausgesprochene  Ergebung  in  die  göttliche  Fügung  reiht  (V.  24) 
der  Flehende  die  Bitte,  Gott  möge  züchtigen,  denn  Israel  habe 
es  ja  verdient ;  doch  nur  mit  Recht.  Der  Sinn  des  Ausdruckes 
„mit  (nach)  Recht"  wird  hier  durch  den  Gegensatz  von  „in 
Deinem  Zorne u  bestimmt.  Es  gibt  nemlich  eine  Züchtigung, 
welche  von  Gottes  Liebe  zu  dem  Menschen  als  dem  begna- 
digten ausgeht  und  dessen  sittliche  Besserung  und  Bekehrung 
oder  Läuterung  beabsichtigt ;  dies  ist  die  Züchtigung  nach  Recht 
d.  L  eine  solche,  wie  sie  das  Recht  als  Ausfluss  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  fordert,  um  den  reuigen  Sünder  zum  Heile  zu 
führen;  vgl.  Ps.  94,  12.  118,  17.  Spr.  3,  11  f.  Eine  andere 
Züchtigung  geht  von  Gottes  Zorne  gegen  den  Menschen  als 
den  der  Gnade  hartnäckig  widerstrebenden,  unbussfertigen,  aus, 
um  neml.  der  göttlichen  Gerechtigkeit  Genugtuung  zu  ver- 
schaffen. Wird  der  Sünder  von  dieser  getroffen,  so  kann  er 
sie  nicht  ertragen,  ohne  vernichtet  zu  werden,  vgl.  Ps.  6,  2.  38,  2. 
In  diesem  Sfrme  wollen  einige  Erklärer  den  lezten  Ausdruck 
des  V.  fassen,  nemlich:  „dass  du  mich  nicht  aufreibest47)",  was 


iT)  F. ;  ne  forte  ad  nihilum  r edigas  me  dass  Du  mich  nicht  etwa  ver- 
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ziemlich  gleichkäme  dem:  nicht  garaus  machen  SO,  11.  —  Doch 
um  Bewahrung  vor  dem  Garausmachen  brauchte  die  Gemeinde 
nicht  mehr  zu  bitten,  dies  hatte  der  Herr  ihr  bereits  zugesagt 
4,  27.  5,  10.  Auch  die  Übersetzung:  dass  Du  mich  nicht  ver- 
ringerst (kleiner  machst  als  ich  jezt  bin)  entspricht  dem  Ge- 
dankengange nicht,  denn  das  könnte  auch  bei  einer  massigen 
Züchtigung  erfolgen.  Daher  nimmt  man  passender  »gering 
machen"  in  dem  Sinne  von  „zu  einem  unbedeutenden  Volke 
machen a,  so  dass  nur  ein  ganz  kiemer  Überrest  bliebe,  an 
dem  der  göttliche  Rathschluss  mit  seinem  auserw&lten  Volke 
nicht  vollführt  werden  könnte. 

V.  25.  Seinen  nunmehr  entbrannten  Grimm  möge  Gott 
gegen  die  Heiden  kehren,  die  den  Herrn  nicht  kennen  und 
seinen  Namen  nicht  anrufen.  Diese  Worte  wurden  nicht  selten 
als  Beleg  dafür  zitirt,  dass  nach  der  Lehre  des  A.  T.  die 
Heiden  als  solche  dem  privilegirten  Gottesvolke  gegenüber  eine 
völlig  rechtslose,  ja  eine  dem  Zorne  Gottes  verfallene  Masse 
bilden,  vgl.  Ps.  79,  6.  7.  über  diese  St.  Delitzschs  Comment. 
ü.  d.  Psalmen.  Gegen  diese  Ansicht  spricht  die  unmittelbar 
folgende  andere  Vershälfte :  denn  sie  (die  Heiden)  haben  Jakob 
(das  Volk  Israel  als  auserwältes  Volk  Gottes  zur  Zeit  nur  noch 
in  Juda  bestehend)  verschlungen  gleich  wilden  Thieren,  d.  h. 
gemordet,  zugrunde  gerichtet48),  vgl.  2,  3.  Es  sind  also  nicht 
die  Heiden  überhaupt  gemeint,  sondern  jene  Völker,  die  gegen 
Israel  und  dessen  Land  **)  gewütet  haben.  Durch  die  Wieder- 
holung und  Häufung  der  Ausdrücke  in  25  b  wird  die  Wut  der 
Vertilgung  lebhafter  dargestellt  und  die  Böswilligkeit  veran- 
schaulicht, womit  die  feindlichen  Heiden  zur  Sättigung  ihrer 
Rache  Jakob  verderben  wollten. 


richtest.  Das  hebr.  maa't  =  (nach  dem  arab.  glatt,  nackt,  wenig, 
gering  sein;  im  Hif.  das  tremsitiv.  hievon. 

«)  Über  die  Wiederholung  des  Verb  vgl.  Ew.  §.  818  a. 

")  V.:  et  decu8  eius  dissipaverunt  und  haben  seine  (Jakob's)  Zierde 
verwüstet  —  nach  der  Ableit.  des  Nomens  von  HU  i.  wohnen, 
davon:  Ort  der  Niederlassung,  Weide,  Aue;  2.  zweckentsprechend, 
lieblich  sein  *  HM  geziemend,  hübsch,  schön  sein  (vgl.  9,  9.  6,  2), 
s.  Ges.  Wrtbch. 
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Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Die  Abgötterei  entzieht  Gott  dem  Herrn  die  schul- 
dige Ehre  und  wendet  sie  einem  lebenden  oder  wol  gar  leb- 
losen  Wesen  zu.  Sie  ist  entweder  die  grobe  Abgötterei  und 
der  Glaubenslosen,  oder  die  feinere  der  Weltkinder.  Erstere 
wird  begangen,  wenn  man  einem  Geschöpfe  offenbar  göttliche 
Anbetung  erweist;  dieses  kann  entweder  aus  Unverstand  und 
Dummheit  geschehen,  wie  es  bei  den  Heiden  der  Fall  war, 
welche  die  Geschöpfe  ihres  Nutzens  und  ihrer  Schönheit  wegen 
selbst  für  Gottheiten  hielten  und  als  solche  verehrten  (Moa- 
biter, Canaaniter  u.  a.),  oder  es  kann  auch  aus  Bosheit  ge- 
schehen (Anbetimg  des  goldenen  Kalbes).  Die  feinere  Abgötterei 
wird  verübt,  wenn  man  sein  Herz  von  Gott  und  göttlichen 
Dingen  weg-  und  zu  einem  erschaffenen  Gute,  zu  vergänglichen 
Ehren  und  Vergnügungen  hinwendet.  Diese  Abgötterei  begehen 
alle  diejenigen,  die  da  Feinde  des  Kreuzes  Christi  sind,  jene 
Irdischgesinnten,  deren  Gott  der  Bauch  ist,  die  Wollüstlinge, 
die  ihren  Leib,  den  Tempel  des  heil.  Geistes,  die  Glieder  Jesu 
Christi,  entweihen  und  schänden,  ferner  die  Geizigen,  die,  den 
Götzendienern  gleich,  ihr  Silber  und  Gold  zu  ihrem  Götzen 
machen.  Feinere  Abgötterei  begeht  auch  derjenige,  welcher 
sich  Irrlehren  hingibt,  oder  selbst  Ketzereien  lehrt,  indem  er 
seinen  eigenen  Ansichten  oder  den  Ansichten  anderer  Menschen 
mehr  glaubt,  als  Gott  und  seiner  Kirche,  welcher  doch  der 
Beistand  des  heil.  Geistes  verliehen  ist,  um  sie  alle  Warheit 
zu  lehren.  „Gleichwie  ein  Götzenbild  durch  des  Künstlers  Hand 
verfertigt  wird,  so  verkehrt  der  Irrlehrer  seine  Erdichtung  in 
ein  Götzenbild  und  macht,  dass  der  Antichrist  statt  des  Hei- 
landes angebetet  werde"  (S.  Hieron.). 

2.  Das  Laster  des  Götzendienstes  und  der  Abgötterei  ist 
höchst  verabscheuungswürdig,  denn  es  ist  a)  die  grösste  Thor- 
heit,  da  es  ja  nichts  Unsinnigeres  geben  kann,  als  vor  einem 
armseligen  Geschöpfe,  einem  vernunftlosen  Thiere,  vor  einem 
todten  Steine,  vor  einem  Gestirne  des  Himmels,  einem  Ele- 
mente der  Erde  anbetend  niederfallen  und  darin  seinen  Gott 
erkennen ;  es  ist  aber  auch  b)  der  grösste  Greuel  in  den  Augen 
Gottes.  Mit  Recht  nennt  Tertull.  die  Abgötterei  das  Hauptlaster, 

15 
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die  höchste  Schuld  auf  Erden,  den  fürchterlichsten  Anklage- 
punkt beim  jüngsten  Gerichte ;  und  Gregor  v.  Nyssa  bezeichnet 
sie  als  das  allererste  und  aüergrösste  Verbrechen  des  mensch- 
lichen Geschlechtes. 

3.  Den  Irrlehren  des  Götzendienstes  gegenüber  weist 
unser  Profet  (V.  10)  hin  auf  unsern  Gott  a)  als  den  unver- 
gleichlichen, wirklichen  Gott  (gegenüber  dem  Polytheismus, 
welcher  die  göttlichen  Eigenschaften  erdichteten  Scheingöttern 
beilegt) ;  b)  als  den  lebendigen  Gott  (im  Gegensatze  zum  Pan- 
theismus, wonach  Gott  eine  blosse,  Alles  durchdringende  Kraft 
wftre);  c)  als  den  ewigen  König  (dem  Deismus  und  jenen  ge- 
genüber, die  Gott  nur  als  vorübergehenden  Werkmeister,  nicht 
aber  als  immer  wirksam  eingreifenden  Herrscher  der  Welt  dar- 
stellen). So  steht  denn  unser  Gott  vor  uns  als  der  Schöpfer 
des  Alls,  als  der  allmächtige  Wille,  die  untrügliche  Vernunft, 
die  irrtumslose  Warheit,  die  unbeschrankte  Macht,  die  unend- 
liche Majestät,  endlose  Ewigkeit,  lautere  Heiligkeit,  die  ab- 
gründliche Liebe;  Nichts  ist  draussen  ohne  Gottes  Willen, 
Alles  gab  uns  seine  weise  Hand;  Alles  lässt  uns  seine  Güte 
fühlen,  Alles  macht  mit  seiner  Weisheit  uns  bekannt. 

4.  Aus  den  Worten  V.  19.  24  kann  man  lernen,  was  es 
heisst,  sich  im  grossen  Jammer  und  Herzeleid  unter  die  ge- 
waltige Hand  Gottes  beugen.  Da  soll  nemlich  der  Mensch  a)  die 
Plage  als  seine  Plage,  als  sein  Leiden  erkennen,  welches  er 
sich  selbst  bereitet  hat  und  welches  für  ihn  gerade  recht  d.  h. 
nicht  zu  schwer  und  nicht  zu  leicht,  sondern  dem  heilsamen 
Zwecke  genau  entsprechend  ist;  b)  die  Plage  willig  leiden  in 
Geduld,  in  Hoffnung«  —  Ebenso  soll  man  die  Züchtigungen 
Gottes  als  notwendige  und  heilsame  Besserungsmittel  ansehen, 
sich  ihnen  demütig  unterwerfen  und  gewiss  sein,  dass  sie  dann 
die  von  Gott  ihnen  bestimmte  Grenze  nicht  überschreiten  und 
also  nicht  bis  zu  unserer  Vernichtung  fortschreiten  werden. 
Jedesmal  verbindet  der  liebe  Gott  die  edelsten  und  weisesten 
Absichten  damit,  wenn  Er  uns  mit  Leiden  und  Trübsalen  heim- 
sucht. „Jede  Züchtigung  scheint  für  die  Gegenwart  nicht  zur 
Freude  zu  sein,  sondern  zur  Trauer ;  in  der  Folge  aber  bringt 
sie  denen,  die  durch  sie  geübt  wurden,  eine  friedensreiche 
Frucht  der  Gerechtigkeit«  Hebr.  12,  11. 
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5.  Nicht  in  der  Macht  des  Menschen  steht  sein  Weg  — 
der  Mensch  denkt  und  Gott  lenkt;  ja,  es  ist  ein  mäch- 
tiger Ann  über  uns,  der  Alles  regiert  und  führt,  ein  Auge, 
das  über  uns  wacht,  eine  Hand,  welche  wunderbar  die  Schick- 
sale einzelner  Menschen  sowol,  als  ganzer  Völker  leitet  und 
sogar  nicht  selten  scheinbare  Übel  zum  Besten  der  Menschheit 
zu  lenken  versteht  Wir  nennen  dies  die  göttliche  Vor- 
sehung. Was  einst  der  grosse  Kirchenlehrer  Chiysostomus 
bei  Ankündigung  der  über  ihn  verhängten  Strafe  im  uner- 
schrockenen Tone  sprach:  „Gerne  nehme  ich  dieses  Unheil  hin, 
denn  wohin  ich  gehe,  da  ist  überall  der  Himmel  noch  ober 
mir,  und  dort  wohnt  mein  Vater,  der  mich  aus  dem  Staube 
ins  Dasein  rief,  und  der  für  mich  gewiss  auch  jezt  noch  vä- 
terlich sorgen,  der  mich  leiten  und  fuhren,  lieben  und  trösten, 
kleiden  und  nähren  wird44  —  das  kann  jeder  Christ  sprechen, 
der  in  Warheit  sich  bemüht,  wie  S.  Ghrysost.,  ein  Kind  des 
himmlischen  Vaters  zu  sein.  Und  so  ist  die  Warheit:  Der 
Mensch  denkt  und  Gott  lenkt  —  einerseits  eine  Demütigung 
unseres  Stolzes,  anderseits  eine  mächtige  Stütze  unserer  Hoff- 
nung ;  der  Vater  im  Himmel  führt  seinen  Liebling  nicht  selten 
durch  für  uns  ganz  dunkle  Labyrinthe  von  Leiden  und  Freuden, 
damit  seine  Vatergüte  an  ihm  so  recht  offenbar  würde. 


4.  Die  vierte  Bede  O.  11—13. 
Der  Bundesbrueh  Juda's  und  dessen  Folgen. 

Inhalt,  Einteilung  und  Zeit  der  Rede. 

Die  Sünde  Israels  wird  hier  als  Bundesbruch  charakte- 
risirt  und  als  Strafe  dafür  die  Verstossung  vonseiten  des  Herrn 
angekündigt.  Im  allgemeinen  zerfällt  diese  Rede  in  zwei  Teile, 
und  zwar  enthält  der  erste  Teil  die  Schilderung  der  Vergeb- 
lichkeit aller  Ermahnungen  und  Drohungen  gegen  die  Bund- 
brüchigkeit  in  5  Strofen,  wo  zulezt  schon  über  die  notwendig 
kommenden  schlimmen  Folgen  geklagt,  indessen  aber  noch  auf 
einen  Hoffhungsstral  hingewiesen  wird.  Im  zweiten  Teile  werden 
in  3  Strofen  diese  traurigen  Folgen  der  Treulosigkeit  gegen 

15« 
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den  Herrn  noch  bestimmter  und  lehrreicher  hervorgehoben  und 
in  bildlicher  und  eigentlicher  Rede  das  über  Juda  ergehende 
Strafgericht  weiter  dargelegt.  Diese  drei  Kapitel  tragen  eine 
gemeinsame  Überschrift,  der  7,  1  gleichlautend,  wie  ja  Jeremia 
überhaupt  grössere  Abschnitte  einzuleiten  pflegt. 

Wie  sich  aus  dem  Inhalte  selbst  ergibt,  sind  in  dieser 
Bede  verschiedene  mündliche  Vorträge  Jeremia's  mit  einigen 
personlichen  Erfahrungen  in  seinem  Berufe  zu  einem  einheit- 
lichen Ganzen  vereinigt.  Ob  das  Stück  11,  18 — 12,  6  als  später 
hinzugesezt,  ferner  12,  7—17  eine  für  sich  bestehende  Rede, 
oder  ein  in  den  lezten  Jahren  Jojakim's  geschriebener  Zusatz 
sei,  und  ob  die  Abfassung  von  c.  13  in  die  Zeit  Jojachufs 
falle,  wird  bei  der  Erklärung  der  betreffenden  Abschnitte  er- 
örtert werden.  Hier  sei  blos  bemerkt,  dass,  wenn  sich  auch 
die  Abfassungszeit  einzelner  Bestandteile  der  Rede  nicht  auf 
das  genaueste  bestimmen  lasse,  doch  nichts  in  derselben  vor- 
komme, was  nicht  bald  nach  jener  feierlichen  Bundeserneuerung, 
also  noch  unter  Josia  gesprochen  und  geschehen  sein  konnte. 

I.   Cap.  11  u.  12.  Die  Vergeblichkeit  der  Ermahnungen 

zur  Bundestreue. 

1.  Der  Prof  et  erinnert  seiner  Pflicht  gemäss  das  Volk 
an  den  Inhalt  des  mit  Gott  geschlossenen  Bundes  (V.  1 — 8), 
doch  2.  vergeblich,  denn  Juda  bricht  zu  seinem  eigenen  Un- 
glücke diesen  Bund,  die  Strafe  dafür  muss  eintreten  (V.  9 — 1 7). 
3.  Hat  ja  Jer.  selbst  die  Unverbesserlichkeit  des  Volkes  schmerz- 
lich erfahren  müssen  (11,  18 — 12,  3),  daher  4.  seine  Klage 
über  die  schlimmen  Folgen,  über  die  bevorstehende  Verwüstung 
des  Landes  durch  die  Heiden  (V.  4 — 10).  Doch  schimmert 
5.  am  Hintergrunde  des  schmerzvollen  Bildes  die  Hoffnung  der 
Erlösung  hervor  (V.  11— 17). 

1.   II,  1-8. 

V.  1.   Das  Wort,  welches  zu  Jeremia  geschah  von  dem  Herrn 

also: 
•    2.   Höret  die  Worte  dieses  Bundes 

und  redet  zu  den  Männern  Juda's  und  zu  den  Bewoh- 
nern Jerusalems, 
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3.  and  sprich  zu  ihnen :  So  hat  der  Herr,  der  Gott  Israels, 

gesprochen : 
Verflucht  ist  der  Mann,  der  nicht  hört  die  Worte  dieses 
Bundes, 

4.  welchen  ich  euern  Vätern  geboten  am  Tage,  da  ich  sie 

ausführte  aus  dem  Lande  Egypten,  aus  dem  eisernen 
Ofen ,  indem  ich  sprach :  Höret  auf  meine  Stimme 
und  tuet  dieselben  (Worte  d.  Bundes)  nach  allem, 
was  ich  euch  gebiete, 
so  sollt  ihr  mein  Volk  sein,  und  ich  will  euer  Gott  sein ; 

5.  damit  ich  den  Schwur  erfülle,  den  ich  euern  Vätern  ge- 

schworen habe,  ihnen  ein  Land  zu  geben,  das  von 
Milch  und  Honig  fliesst,  wie  zu  dieser  Zeit. 
Und  ich  antwortete  und  sprach :  Ja  es  geschehe,  o  Herr  1 

6.  Und  dann  sprach  der  Herr  zu  mir:  Rufe  alle  diese 

Worte  aus  in  den  Städten  Juda's   und  auf  den 
Gassen  Jerusalems,  sprechend:    , 
Höret  die  Worte  dieses  Bundes  und  tuet  sie. 

7.  Denn  bezeugt  habe  ich  euern  Vätern  an  dem  Tage,  da 

ich  sie  aus  dem  Lande  Egypten  herausführte, %  bis 
auf  diesen  Tag,  vom  frühen  Morgen  an  also  be- 
zeugend : 
Höret  auf  meine  Stimme! 

8.  Aber  sie  hörten  nicht  und  neigten  nicht  ihr  Ohr,  son- 

dern wandelten  jeder  in  dem  Starrsinne  ihres  bösen 
Herzens ; 
und  so  brachte  ich  über  sie  alle  Worte  dieses  Bundes, 
die  ich  geboten  zu  tun,  die  sie  aber  nicht  getan 
haben. 

2.   V.  9—17. 

V.  9.  Und  da  sprach  der  Herr  zu  mir: 

Es  findet  sich  eine  Verschwörung  bei  den  Männern  Juda's 
und  der  Bewohnern  Jerusalems. 
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10.  Sie  sind  zurückgekehrt  zu  den  Sünden  ihrer  froheren 

.  Väter,  welche  sich  weigerten,  auf  meine  Worte  zu 

hören,  und  sie  sind  anderen  Göttern  nachgegangen, 

ihnen  zu  dienen; 

gebrochen  haben  das  Haus  Israel  und  das  Haus  Juda 

meinen  Bund,  den  ich  mit  ihren  Vätern  geschlossen. 

11.  Darum  spricht  der  Herr  also:  Siehe,  ich  bringe  über 

sie  Unglück ,  aus  dem  sie  nicht  herauszukommen 
vermögen ; 
und  schreien  sie  zu  mir,  so  werd  ich  nicht  auf  sie  hören. 

12.  Und  gehen  werden  die  Städte  Juda's  und  die  Bewohner 

Jerusalems  und   schreien  zu  den  Göttern,  welchen 
sie  räuchern, 
aber  helfen  werden  diese  ihnen  nicht  zur  Zeit  ihres 
Unglückes. 

13.  Denn  wie  viel  deiner  Städte,  so  viel  sind  geworden  deine 

Götter,  Juda, 
und  wie  viel  Gassen  Jerusalems,  so  viel  Altäre  habt  ihr 
gesezt  der  Schande,  Altäre,  dem  Baal  zu  räuchern. 

14.  Du  aber  bitte  nicht  für  dieses  Volk,  und  erhebe  nicht 

Flehen  und  Gebet  für  sie, 
denn  ich  höre  nicht  zur  Zeit,  wenn  sie  zu  mir  rufen 
wegen  ihres  Unglücks. 

15.  Was  will  mein  Geliebter  in  meinem  Hause?  sie,  die 

Arglist  üben  ?  Werden  Gelübde  und  heiliges  Fleisch 
dein  Unheil  von  dir  wegnehmen? 
dann  magst  du  jubeln. 

16.  Einen  grünen   Ölbaum,    schön    an   herrlicher  Frucht, 

nannte  der  Herr  deinen  Namen, 
beim  Schalle  grossen  Geräusches  legte  Er  Feuer  an  ihn, 
und  es  brachen  seine  Aeste. 

17.  Und  der  Herr  der  Heerscharen,  der  dich  gepflanzt,  hat 

Böses  gegen  dich  beschlossen 
wegen  der  Bosheit  des  Hauses  Israel  und  des  Hauses 
Juda,  die  sie  sich  verübt,  um  mich  zu  reizen,  indem 
sie  dem  Baal  geräuchert  haben. 
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3.   II,  I8~]2,  3. 

V.  18.   Und  der  Herr  tat  mir  kund  und  ich  erfuhr  es, 
damals  zeigtest  Du  mir  ihre  Handlungen. 

19.  Ich  aber  war  wie  ein  zahmes  Lamm,  das  zum  Schlach- 

ten geführt  wird, 
und  wusste  nicht,  dass  sie  gegen  mich  Anschlage 
sannen:  „Lasst  uns  den  Baum  mit  seiner  Frucht 
vernichten  und  ihn  aus  dem  Lande  der  Leben- 
digen ausrotten,  dass  seines  Namens  nicht  femer 
gedacht  werde." 

20.  Doch  der  Herr  der  Heerscharen,  der  gerecht  richtet, 

Nieren  und  Herz  prüft  — 
ich  werde  Deine  Bache  an  ihnen  sehen,  denn  Dir 
habe  ich  meine  Streitsache  vertraut. 

21.  Darum  spricht  also  der  Herr  über  die  Männer  von 

Anatot,  die  dir  nach  dem  Leben  trachten  sagend : 
„Du  sollst  nicht  im  Namen  des  Herrn  weissagen,  dass 
du  nicht  sterbest  durch  uns're  Hand.tt 

22.  Deshalb  spricht  also  der  Herr  der  Heerscharen:  Siehe, 

ich  werde  sie  heimsuchen; 
die  Jünglinge   sollen  sterben  durchs  Schwert,   ihre 
Sohne  und  ihre  Töchter  sollen  durch  Hunger 
sterben. 

23.  Und  ein  Best  soll  ihnen  nicht  bleiben, 

denn  ich  bringe  Unheil  über  die  Leute  von  Anatot, 
das  Jahr  ihrer  Heimsuchung. 

C.  12, 1.  Gerecht  bist  Du,   o  Herr,  wenn  ich  mit  Dir  streite; 
doch  will  ich  in  Worten  mit  Dir  rechten.    Warum 
ist  der  Frevler  Weg  glücklich,  sind  sicher  alle, 
die  Treulosigkeit  üben? 

2.  Du  hast  sie  gepflanzt,  sie  sind  auch  gewurzelt,  wach- 
sen, bringen  auch  Frucht; 
nahe  bist  Du  in  ihrem  Munde,  doch  ferne  von  ihren 
Nieren. 
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3.   Du  aber,  o  Herr,  kennest  mich,  siebst  mich  und  prüfst 
mein  Herz  gegen  Dich. 
Beisse  sie  weg,  wie  Schafe  zum  Schlachten,  und  weihe 
sie  für  einen  Tag  des  Würgens. 

4.   V.  4-10. 

V.  4.   Wie  lange  soll  die  Erde  tranern  und  das  Kraut  des 
ganzen  Feldes  verdorren? 
Wegen  der  Bosheit  ihrer  Bewohner  schwinden  dahin 
Vieh  und  Vögel;  denn  sie  sprechen:  Er  sieht  unser 
Ende  nicht. 

5.  Wenn  du  mit  Fussgängern  liefest  und  sie  dich  ermü- 

deten, wie  willst  du  mit  den  Rossen  wetteifern? 
und  wenn  du  auf  friedliches  Land  dein  Vertrauen  setzest, 
wie  wirst  du  dann  tun  in  der  Pracht  des  Jordan? 

■ 

6.  Denn  auch  deine  Brüder  und  deines  Vaters  Haus,  auch 

sie  sind  treulos  gegen  dich,   auch  sie  rufen  dir 
nach  mit  voller  Stimme. 
Traue  ihnen  nicht,  wenn  sie  freundlich  zu  dir  reden. 

7.  Verlassen  hab  ich  mein  Haus,  Verstössen  mein  Erbe, 
hingegeben  das  Liebste  meiner  Seele  in  die  Hand  seiner 

Feinde.  [ 

8.  Mein  Erbe  ist  mir  geworden  wie  ein  Löwe  im  Walde, 
es a  hat  gegen  mich  seine  Stimme  erhoben,  darum  hasste 

ich  es. 

9.  Ist  denn  ein  farbiger  Raubvogel  mein  Erbe  mir?  sind 

Raubvögel  ringsum  dasselbe? 
Auf!  sammelt  alle  Thiere  des  Feldes,  bringt  sie  zum 
Frasse  herbeil 

10.   Viele  Hirten  haben  meinen  Weinberg  vernichtet,  meinen 
Acker  zertreten, 
den  Acker  meiner  Lust  zur  öden  Wüste  gemacht. 


T 


Kap.  XII.  2S3 

5.    V.  11-17. 

11.  Man  hat  es  zur  Öde  gemacht,  es  trauert  um  mich  her 

verödet ; 
verwüstet  ist  das  ganze  Land ,   weil  Niemand  es  zu 
Herzen  nahm. 

12.  Über  alle  Kahlhöhen  in  der  Wüste  sind  Verwüster  ge- 

kommen, denn  ein  Schwert  hat  der  Herr,  das  frisst 
von  einem  Ende  des  Landes  zum  andern; 
kein  Heil  ist  allem  Fleische. 

13.  Sie  haben  Weizen  gesäet  und  Dörner  geerntet ;  sie  haben 

sich  erschöpft  und  nichts  gefördert. 
So  sollt  ihr  denn  zuschanden  werden  an  euren  Erträg- 
nissen vor  der  Zornesglut  des  Herrn. 

14.  So  spricht  der  Herr  über  alle  meine  bösen  Nachbarn, 

die  das  Erbe  antasten,  das  ich  meinem  Volke  Israel 
gegeben : 
Siehe,  ich  reisse  sie  weg  aus  ihrem  Lande,  und  das 
Haus  Juda  werd  ich  aus  ihrer  Mitte  reissen. 

15.  Nachdem  ich  sie  aber  hinweggerissen,  werd  ich  mich 

ihrer  wieder  erbarmen 
und  sie  zurückführen,  jeden  zu  seinem  Erbe  und  jeden 
in  sein  Land. 

16.  Und  wenn  sie  dann  die  Wege  meines  Volkes  sorgfältig 

lernen  werden,   zu  schwören  in  meinem  Namen: 
„so  wahr  der  Herr  lebt,a  gleichwie  sie  mein  Volk 
gelehrt  haben,  beim  Baal  zu  schwören: 
so  sollen  sie  aufgebaut  werden  inmitten  meines  Volkes. 

17.  Wenn  sie  aber  nicht  hören, 

so  reisse  ich  ein  solches  Volk  gänzlich  hinweg  und  ver- 
nichte es,  spricht  der  Herr. 
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Exegetische  Erklärung. 

1.  Cap.  II,  I — 8.  Erinnerung  an  den  zwischen  Gott  und 
seinem  Volke  geschlosseilen  Bund. 

Nach  der  Bundeserneuerung  durch  Josia  erhielt  Jeremia 
(V.  1)  unter  göttlicher  Auktorität  die  Aufgabe,  durch  eindring- 
liche Predigt  in  Jerusalem  und  in  den  Städten  Juda's  dem 
Volke  den  Ernst  der  neu  übernommenen  Verpflichtung  zum 
Bewusstsein  zu  bringen.  Er  begleitet  nun  mit  seinem  Zeugnisse 
die  Geschicke  des  Volkes,  zunächst  auf  die  frühere  Geschichte 
des  Bundes  zurückweisend,  und  sucht  durch  tief  einschneidende 
Busspredigt  noch  zu  retten,  was  aus  dem  versunkenen  Ge- 
schlechte sich  noch  retten  lassen  will. 

V.  2.  Die  Anrede  „hört"  u.  „redet"  l)  ist  an  die  Pro- 
feten insgemein  gerichtet  (vgl.  Eimchi,  Com.  a  Lap.,  Em.  Sa, 
Menoch.,  Keil  u.  a.),  wodurch  sie  erinnert  werden,  die  Bundes- 
worte dem  Volke3)  vorzuhalten  und  die  Wichtigkeit  der  Hal- 
tung jener  Worte  demselben  einzuschärfen.  Die  „Worte  des 
Bundes tf  sind  die  Worte  des  im  Pentateuche,  besonders  im 
5.  Buche  desselben,  verzeichneten  Bundes. 

V.  3.  Was  allen  Profeten  zu  tun  oblag,  das  ergeht  als 
spezieller  Auftrag  an  Jeremia:  „sprich  zu  ihnen  u.  s.  w.a;  er 
soll  neml.  die  Männer  von  Juda  und  Jerusalem  an  das  furcht- 
bare Wort  von  dem  Fluche  erinnern,  welcher  jenem  gedroht 
ist,  der  die  Worte  des  Bundes  nicht  hört  d.  h.  sie  nicht  be- 
herzigt, sie  nicht  zur  Norm  und  Richtschnur  seines  Lebens 
und  Handelns  macht;  vgl.  die  Stelle  5  Mos.  27,  15 — 26  die 
(besonders  den  V.  26)  der  Pr.  vor  Augen  hat.  Dieser  Bund 
wird  V.  4  als  derjenige  bezeichnet,  welchen  der  Herr  den 
Vätern  am  Tage  d.  i.  zur  Zeit  ihrer  Ausführung  aus  Egypten 


*)  Die  Änderung  des  1.  Verb  in  den  Sing.  (Schleuse.),  ebenso  des  2. 
mit  dem  Suff.  3.  PL  (rede  ne)  nach  LXX,  Hitz.  Gr.  o.a.  ist  ganz 
unnötig;  die  Angeredeten  sind  weder  die  Judaer,  was  dem  Wort- 
laute des  V.  nicht  recht  entspräche,  noch  die  Priester  u.  Ältesten, 
denn  diese  müssten  genannt  sein. 

*)  Über  die  Präp.  5Ä  u.  ??  zur  Abwechselung  der  Rede  nach  den 
Gliedern  des  Verses,  vgl.  Ew.  §.  217  i  (ebenso  19,  15.  26,  2). 
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(vgl.  7,  22.  2  Mos.  24,  3 — 11)  am  Berge  Horeb  geboten,  durch 
Opfer  und  Besprengung  des  Volkes  mit  dem  Opferblute  be- 
siegelt, den  Mose  im  Lande  Moab  mit  den  Söhnen  Israels 
erneuert  hat  (5  Mos.  28,  69),  und  wozu  das  Volk  gemäss  mo- 
saischer Verordnung  (5  Mos.  27)  nach  dem  Einzüge  in  Canaan 
(Jos.  8,  30— 55)  auf  den  Bergen  Garizim  und  Ebal  feierlich 
sich  bekannte  und  erklärte,  dass  es  das  Gesetz  zur  Norm  und 
Richtschnur  seines  Lebens  und  Handelns  in  dem  Lande,  das 
der  Herr  ihm  zum  Erbe  gegeben,  machen  wolle.  Der  Aus- 
druck: eiserner  Ofen,  Eisenschmelzofen,  Glühofen  zum  Schmel- 
zen des  Eisens,  ist  ein  bezeichnendes  Bild  der  schwersten 
Drangsale,  die  Israel  in  Egypten  erfahren  hat  (5  Mos.  4,  20) 
und  die  das  in  Israel  enthaltene  Silbererz  aus  den  ihm  beige- 
mischten unedlen  Metallen  ausscheiden  sollten,  vgl.  Jes.  48,  10. 
Die  Worte:  Hört  auf  meine  Stimme  und  tuet  dieselben  d.  i. 
die  Worte  des  Bundes,  erinnern  an  5  Mos.  27,  1,  und  der 
Ausspruch  (wörtlich):  „so  werdet  ihr  mir  zum  Volke  und  ich 
werde  euch  zum  Gotte  sein4*  weist  auf  5  Mos.  20,  12,  bezie- 
hungsweise auf  2  Mos.  6,  7.  19,  5  f.  u.  a.  hin;  vgl. .7,  23. 
V.  5.  Den  Bund  hat  der  Herr  mit  Israel  geschlossen, 
damit  Er  seinen  den  Erzvätern  Abraham,  Isaak  und  Jakob 
(5  Mos.  7,  8,  vgl.  1  Mos.  22,  16.  26,  3.  28,  13  u.  a.)  ge- 
schworenen Eid  aufrichte  d.  h.  eintreffen  lasse,  erfülle1),  der 
dahin  lautete:  ihnen  ein  Land  zu  geben,  das  von  Milch  und 
Honig  fliesst.  Lezterer  Ausdruck  ist  eine  sprichwörtlich  ge- 
wordene Bezeichnung  der  ausserordentlichen  Fruchtbarkeit  und 
Lieblichkeit  des  Landes  Canaan  (2  Mos.  3,  8.  17.  5  Mos.  6, 
3  u.  ö.);  bei  Jes.  7, 15.  22  ist  unter  Milch  (Dickmilch,  Butter) 
und  Honig  die  allereinfachste  und,  verglichen  mit  dem  Fette 
des  Weizens  und  der  Herzstärkung  des  Weines,  dürftige  Nah- 
rung gemeint.  —  Gott  hat  seinerseits  den  Bund  erfüllt,  Israel 
bekam  das  verheissene  Land  und  wohnte  darin  wie  diesen 
Tag,  d.  h.  wie  denn  auch  jezt4)  (vom  Standpunkte  des  jezt 


•)  Y. :  ut  8U8citem  juramentum  damit .  ich  den  Eid  aufrechterhalte, 

rerwirkliche. 
*)  Einige  nehmen  den  Ausdruck  in  zeitlicher  (?)  Bedeutung  =»  zu 

dieser  Zeit,  nunmehr;  doch  weniger  passend.    V.:  sicut  est  dies 

haee  (Hebraism.)  wie  es  heutzutage  ist. 
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sprechenden  Gottes  aus)  dem  also  ist,  neml.  dass  ihr  dieses 
köstliche  Land  besitzet.  Das  folgende  „Amen"  (ja  od.  es  ge- 
schehe, so  soll  es  sein,  fiat)  des  Profeten  bezieht  sich  auf  den 
Eingang  des  Gottesspruches  V.  3  und  entspricht  dem  Amen 
in  5  Mos.  27,  15  ff.,  womit  alle  Männer  Israels  auf  die  ihnen 
vorgehaltenen  Fluchformeln  antworten  sollten  (und  nach  Jos. 
8,  34  auf  die  einzelnen  Segens-  und  Fluchformeln  hin  auch 
taten),  um  hiedurch  den  Segen  und  Fluch  als  von  ihnen  aus- 
gehend auf  sich  zu  nehmen.  Wie  damals  die  ganze  Gemeinde, 
so  erklärt  und  bekräftigt  hier  der  Profet  sein  Einverständnis 
mit  dem  gegen  jeden,  der  die  Bundesgebote  nicht  halten  würde, 
ausgesprochenen  Fluche,  sowie  auch  seine  Bereitwilligkeit,  dem 
Auftrage  des  Herrn  nachzukommen. 

Nach  der  Darlegung  des  Fluches,  wodurch  die  Notwen- 
digkeit der  Beobachtung  der  göttlichen  Gebote  eingeschärft 
werden  sollte,  und  nach  dem  vernommenen  Amen  des  Profeten 
ergeht  V.  6  an  diesen  nochmals  in  nachdrucksvoller  Weise  der 
V.  2  gegebene  Auftrag,  nun  hinzugehen  unter  das  Volk  und 
mit  lauter  Stimme  diese  Worte,  d.  i.  die  Worte  des  Bundes, 
die  Gebote  des  Gesetzbuches,  in  den  Städten  Juda's  und  in 
den  Strassen  Jerusalems  zu  verkündigen 5)  und  zu  ihrer  Be- 
folgung aufzufordern.  V.  7.  In  dieser  Predigt  verlangt  ja  der 
Herr  nichts  Aussergewöhnliches,  nichts  Neues,  sondern  nur  das, 
was  Er  bereits  gegen  die  Vorfahren  des  jetzigen  Geschlechtes 
bezeugt,  d.  h.  ihnen  dringend,  fort  u.  fort,  feierlich  vorge- 
halten hat,  vom  frühen  Morgen  an  bezeugend,  d.  i. 
mit  ungeschwächtem  Eifer  (s.  zu  7,  13)  mahnend  und  warnend 
ihnen  zurufend,  sie  möchten  doch  seine  väterliche  Stimme  hören. 

V.  8.  Allein  sie  haben  nicht  gehört.  Die  erste  Hälfte 
dieses  V.  lautet  fast  wörtlich  wie  7,  24.  —  Daher  Hess  der 
Herr  über  diese  Widerspenstigen  die  in  dem  Gesetze  den  Über- 
tretern des  Bundes  gedrohten  Strafen  auch  wirklich  kommen: 
der  grössere  Teil  des  Volkes ,  das  Zehnstämmereich ,  war  ja 
bereits  in  seinem  staatlichen  Bestände  vernichtet  und  unter 
die  Heiden  Verstössen,  vgl.  2  Kg.  17,   13  ff.,  und  Juda  bil- 


*)  Statt;  ausrufen,  verkünden,  seteen  Hite.  Gr.:  vorlesen,  lesen  (in 
welcher  Bed.  das  V.  Klp  36,  14  ff.  vorkommt). 
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dete  nur  noch  einen  Rest  des  Eigentumsvolkes  Gottes  (2.  Kg* 
21,  H). 

a 

2.  V.  9 — 17.   Die  Strafe  des  Bundesbruches. 

V.  9.  Nicht  besser  als  die  Vorfahren  machten  es  die 
Zeitgenossen  des  Profeten;  die  Einwohner  von  Juda  nnd  Je- 
rusalem haben  sich  förmlich  gegenseitig  verabredet  und  ver- 
schworen, um  den  Eid  der  Treue  gegen  ihren  Gott  zu  brechen 
und  so  allgemein  und  einmütig  von  Ihm  abzufallen ;  es  findet 
sich,  sagt  der  Herr,  eine  Verschwörung  bei  ihnen.  Sie  sind 
(V.  10)  zurückgekehrt  zu  den  Sünden 6)  ihrer  Väter,  auch  sie 7) 
treiben  Götzendienst,  wie  diese  schon  unter  Mose  getan  haben. 
Und  so  hat  denn  das  ganze  Volk  den  Bund  gebrochen,  von 
dessen  Haltung  das  Heil  abhieng:  Israel  ist  dafür  schon  ge- 
richtet, das  gleiche  Los  steht  Juda  bevor. 

V.  11.  Wegen  dieses  Bundesbruches  wird  sie  aber  auch 
die  entsprechende  Strafe  treffen,  dass  sie  zu  Dem,  der  sie  ver- 
geblich rief,  einst  in  Not  und  Qual  ebenfalls  vergebens  rufen 
werden.  V.  12.  13.  Und  die  Götzen,  denen  sie  so  zalreiche 
Altäre  in  allen  Städten  Juda's  und  in  allen  Strassen  Jerusa- 
lems errichtet 8),  werden  ihnen  dann  wol  am  wenigsten  helfen, 
vgl.  2,  28.  7,  17.  Der  Ausdruck  „Schande"  steht  auch  hier 
(wie  3,  24)  als  gleichbedeutend  mit  Baal  zur  Bezeichnung  der 
Götzen  überhaupt. 

V.  14.  Auch  der  Profet  soll  für  das  zum  Gerichte  reife 
Volk  nicht  mehr  beten,  vgl.  7,  16,  denn  Gott  achtet  nunmehr 
weder  auf  die  Fürbitte  Jeremia's,  noch  auf  das  Kufen  des 
Volkes,  wenn  dieses  von  Not  und  Elend  gequält  ■)  zu  seinem 
sonst  verschmähten  Herrn  um  Hilfe  flehen  werde.    Ebenso  ist 


•)  Nach  der  V. :  sie  sind  zurückgekehrt  zu  den  früheren  Sünden  ihrer 
Väter. 

')  Das  Pron.  „sie"  ist  eingesezt,  weil  das  Subjekt  wechselt,  indem 
der  damit  beginnende  Satz  zum  Hauptsätze  sich  zurückwendet. 

s)  Nach  der  V.:  hast  du  Schand- Altare  gesezt. 

•)  Die  Vulg.  hat  (nach  den  alten  Übers,  u.  einigen  Hdschften.):  in 
tempore  afflictionis  corutn  zur  Zeit  ihrer  Bedrängnis,  indem  sie 
AM  lesen,  statt  T?2 ,  lezteres  in  der  Bed.  des  gr.  dfupt  geht  wie 
das  deutsche  „um"  auch  in  die  Bed.  „wegen"  über;  Tgl.  Neum.  Keil. 


238  Kap-  XI,  16. 

(V.  1 5)  bei  der  fortgesezten  Gottlosigkeit  der  Opferdienst  wertlos 
und  von  Gott  verworfen.  Denn  „was  ist  meinem  Geliebten  in 
meinem  Hause?"  spricht  Gott,  d.  h.  was  hat  mein  Bandesvolk 
(vgl.  12,  7)  in  meinem  Hause,  d.  i.  im  Tempel  zu  Jerusalem 
zu  tun  l0)?  Unter  dem  „Geliebten"  ist  hier  das  Volk  Israel 
zu  verstehen,  welches  der  Herr  einst  so  sehr  liebte  (Hos.  11,  1 
als  Israel  jung  war,  da  liebte  ich  ihn  u.  aus  Egypten  rief  ich 
meinen  Sohn)  und  trotz  seines  schnöden  Abfalles  noch  liebt; 
nach  5  Mos.  33,  12  heisst  Benjamin  der  Geliebte  des  Herrn, 
der  Glückssohn  und  Geliebte  seines  Vaters.  Dass  unter  „meinem 
Hause"  der  Tempel  gemeint  ist,  ergibt  sich  aus  der  Erwäh- 
nung des  heiligen  Fleisches  im  zweiten  Veregliede.  Es  er- 
scheint im  Tempel  nur  zu  dem  Zwecke,  um  fernerhin  seine 
bösen  Anschläge  1 '),  verderblichen  Pläne  zu  vollführen,  um  sie, 
nemlich  die  Arglist,  oder  ihn,  den  Frevel,  zu  tun  '*).    Arglist 


*•)  Dieser  Yen  ist  von  den  Aaslegern  vielfach  ventilirt  worden,  da 
bei  Festhaltung  des  masoret.  Textes  nur  auf  höchst  gezwungene 
Weise  ein  annehmbarer  Sinn  zu  gewinnen  ist,  vgl.  z.  B.  Nenm.'s 
mühevolle  Bearb.  u.  Übers. :  Was  ist  meinem  Lieben  (Profeten)  an 
meinem  Hause  (d.  i.  Israel  als  Gottesvolke)?  Sein  Tun  —  der 
schandbaren  Gedanken  Summe !  Die  viel  sind  und  das  Fleisch  voll 
Heiligkeit  gehen  von  dir  vorüber.  Denn  dein  Elend  —  da  magst 
du  jubeln  1  Nach  der  LXX,  die  hier  einen  verstandlicheren  und 
klarer  zusammenhängenden  Text  aufweist,  ist  statt  D^IH  zu  lesen 
Ö^H  in  dem  Sinne  von  Bittgeschrei,  flehentl.  Bitten,  oder  DTJ3«? 
iv%ai  Gelübde;  lezteres  passt  ganz  gut  in  den  Zusammenhang,  in- 
sofern die  Gelübde  eben  auch  durch  das  Opfer  (des  heiligen  Flei- 
sches) entrichtet  wurden.  Umbreit  liest  dafür  OTVD  (die  Stiere 
u.  das  geweihte  Fleisch  gibst  du  dahin.  Wenn  deine  Bosheit  (du 
opferst)  —  dann  frohlocke!).  Doch  würde  so  das  Besondere  vor 
dem  Allgemeinen  überflüssig  genannt  sein,  da  in  lezterem  jenes 
ohnehin  einbegriffen  ist.  Über  andere  Erkl.  (z.  B.  das  Wort  von 
der  Menge,  oder  den  Grossen,  Vornehmen,  auch  Lehrern  fassend)* 
vgl.  Graf,  Keil,  besonders  auch :  Malvenda,  Maldon.  u.  a.  Die  Vulg. 
übers.  Quid  est  quod  dilectus  meus  in  domo  tnea  fccit  sceiera 
multa?  (viele  Freveltaten),  vgl.  Com.  a  Lap. 

ii)  HÖTD  (y.  DDT  summen,  zusammenpressen,  die  Gedanken  sammeln, 
sinnen)  das  Sinnen,  Plan,  Klugheit,  im  üblen  S.  Tücke,  Arglist, 
Frevel.  Über  dessen  Form  hier  s.  Ew.  §.  173  g,  Ges.  §.  80  A.  2  f. 

")  Das  Suffix  an  diesem  Verb  (Inf.)  ist  nach  aram.  Weise  auf  das 
folg.  Objekt,  als  auf  dasselbe  nachdrücklich  hinweisend,  zu  beziehen. 
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.  rovel  ist  der  heuchlerische  Gottesdienst  der  Israeliten, 
i   sie  durch  Darbringung  von  Opfern  ihre  heidnische  Ge- 
■lug,  ihren  Abfall  von  Gott,  verdecken  und  sich  als  Ver- 
t  des  Herrn  zeigen  wollen,  dadurch  aber  den  reinen  Gottes- 
nst  entweihen.  Ja,  was  kann  es  ihnen  nützen,  wenn  sie  mit 
Mosern  Herzen  Gelübde  und  heiliges  Fleisch,  d.  i.  Fleisch 
n   zu  Opfern  geschlachteten  Thieren   s.  v.  a.  Opferfleisch 
ilag.  2,  12)  dem  Herrn  darbringen?  können  etwa  solche  Ge- 
.ubde  und  Opfer  dein  Böses  d.  i.  deine  Bosheit,  als  die  Quelle 
deines  Unglücks,  so  wie  das  dir  bevorstehende  Unheil,  also 
Sünde  und  Strafe  von  dir  wegnehmen?    Wenn  dies  der  Fall 
wäre,   dann  könntest  du  jauchzen  und  frohlocken.    Oder  nach 
einer  anderen  Erklärung:  Werden  Gelübde  u.  s.  w.  dein  Unheil 
von  dir  wegnehmen u),  dass  (so  dass)  du  dann ")   (dabei), 
nach  Darbringung  dieser  Opfer,  von  jeder  Furcht  befreit  froh- 
lockest und  dich  ferner  sorglosem  Genüsse  hingibst? 

V.  16.  Freilich  war  die  Gemeinde  wie  eine  in  Grün  und 
in  herrlichen  Früchten  prangende  Pflanzung  Gottes;  hat  sie 
ja  der  Herr  als  einen  grünenden,  dichtbelaubten  Ölbaum  ge- 
pflanzt und  sie  auch  so  genannt,  d.  h.  sofern  sie  wirklich 
ein  solcher  war  und  bleiben  sollte  und  in  diesem  Namen  sein 
Wesen  sich  spiegelte.  Allein  Gott  Hess  an  den  unfruchtbaren 
Baum  u)  beim  Schalle  des  Getümmels  "),  d.  i.  Kriegsgetümmels, 
durch  die  Feinde  Feuer  anlegen,  indem  sie  einen  Teil  des  Rei- 
ches nach  dem  andern  zerbrachen,  das  Reich  Israel  oder  der 
zehn  Stämme  bereits  zerstört  hatten  und  nun  auch  Juda  bald 


")  V.:  numquid  carnes  sanctae  auferent  a  te  mdUtias  tuas,  in  qui- 
bus  gloriata  es?  wird  wol  heiliges  Fleisch  hinwegnehmen  von  dir 
deine  Bosheiten,  in  denen  da  dich  rühmest?  Im  hebr.  Texte  ist 
das  Verb  als  Hif.  zu  nehmen  u.  au  lesen  TOP .  Ebenso  ist  nach 
der  LXX  zu  lesen:  'S  v^P,  vgl.  über  die  Suffixform  Ew.  §.  247  e, 
wiewol  noch  Neum.  übersezt:  gehen  von  dir  vorüber;  s.  oben. 

u)  Statt  TK  lasen  LXX  tot  u.  übers,  mit  «7. 

w)  Das  Suffix  fem.  ist  durch  den  Hinblick  auf  das  Verglichene  (Öl- 
baum) veranlasst  (Juda  als  Beich  gedacht) ;  vgl.  übrigens  über  den 
Wechsel  der  Geschlechter  Ew.  §.  174  e,  ebenso  V.  19. 

u)  In  der  2.  Yersh.  wird  mit  „beim  Schalle"  der  Gegensatz  ohne  Ad- 
versativpartikel eingeführt,  wodurch  derselbe  schroffer  u.  j&her  er- 
scheint (Hitz.). 
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zerstören  werden:  seine  Äste  brechen.  Bei  Hos.  14,  7  verheisst 
der  Herr,  dass  sich  die  Schösslinge,  die  Zweige  Israels,  aus- 
breiten und  mit  glänzendem,  grünem  Laube  sich  bedecken 
werden,  wie  der  immer  grüne  und  fruchtreiche  Ölbaum,  vgl. 
Ps.  52,  10  u.  a.  Einige  Erklärer  verstehen  diese  Vershälfte 
von  dem  Feuer  des  Himmels,  welches  unter  gewaltigem  Donner- 
getöse beim  Brausen  des  Sturmes  den  Baum  anzündet,  dessen 
Äste  zerbrechen  1?).  —  Allein  das  Feuer  ist  ja  eben  das  Bild 
der  Schergen  der  Gerichte,  die  kommen  und  alle  Frucht  ab- 
weiden, vgl.  6,  6.  2,  30  u.  a. ;  unter  der  „Frucht  des  Baumes" 
ist  dann  das  Volk  in  seinen  Individuen  gemeint  und  zwart 
wie  V.  17  aussagt,  vom  Reiche  Israel  und  Juda.  Über  beide 
musste  Er  Unheil  reden,  d.  h.  beschliessen ,  und  diesen  Be- 
schluss  auch  durch  die  Profeten  aussprechen,  denn  beide,  Israel 
und  Juda,  haben  sich  zum  Schaden  18)  Böses  getan,  indem  sie 
durch  den  Götzendienst  den  Gott  ihres  Lebens  zum  Zorne 
reizten. 

3.  II,  18 — 12,  3.  Die  Verschwörung  gegen  das  Leben 
Jeretnia's. 

Einen  Beweis  der  Verdorbenheit  und  Unverbesserlichkeit 
Juda's  gaben  die  Leute  der  Vaterstadt  des  Profeten,  neml. 
Anatot  selbst,  die  sich  gegen  sein  Leben  verschworen,  in  der 
Meinung,  mit  ihm  auch  des  ihre  Sünden  rügenden  und  stra- 
fenden Wortes  Gottes  los  zu  werden.  Jeremia  wqsste  nichts 
von  ihrem  Mordanschlage,  sondern  (V.  18)  der  Herr  tat  es 
ihm  durch  besondere  Offenbarung  eben  damals  kund  und  zeigte 
ihm  ihre  Handlungen,  die  sie  heimlich  betrieben.  V.  19.  Der 
Profet  ging  damals  ganz  arglos  unter  diesen  seinen  Landsleuten 
einher,  ohne  eine  Ahnung  von  ihren  bösen  Absichten  zu  haben, 
wie  ein  zahmes,  geduldiges  Schaf  oder  Hauslamm,  welches  sich 


")  V.:  ad  vocem  loquelae  grandis  exarsit  ignis  in  ea  et  eombusta 
sunt  fruteta  eins  beim  Laute  starker  Rede  ■=■  beim  Schalle  lauten 
Geprassels  (das  adj.  grandis  ist  nicht  zu  ignis  tu  sieben)  brennt 
(intrans.)  Feuer  an  ihm  auf,  u.  verbrannt  sind  seine  Zweige  (8traucher). 

ts)  OH?  ist  dat.  incomtn.  Hitzig  findet  darin  das  Belieben  ausge- 
drückt, welches  das  Tun  als  einen  Akt  freier  Willkür  auf  das  Subj. 
zurückwerfe,  vgl.  Ew.  §.  815  a. 


,   was  ihn 

;te  Lamm 

erxn  fürchte 

[ebräern  (2  ! 

die  Familie 

ie  Feinde  we 

inander  zun 

mit  seiner  Fn 

^atze  erhellt, 

jungen*  oder  s< 

inen,  es  sei  s 

Safte«  »°)  zu  i 

los.  34,  7)   bil 

ichne,  so  dass 

s  mit  einem  Sei 

.  ganzen  Mann, 

vor  uns  steht, 

merkt:    „Gerad 

zum  Genüsse  cl 

)as  Wort  des  Pr< 

-    (vgl.  V.  21  b) 

utet ,  so  verstehe 

.ares  darbietet,  da 

Holz,  Blättern  u. 

s  Bildes  bemerkt  B 

t  den  Stamm  und  < 

en,  und  dieser  do 

dem  Holze  vertilgt 

tes  nach  der  LXX). 

rotkorn,  aber  nicht  Bau 

Jahre.  V.:    Mittamus 

sein  Brot  legen  (über  die 

der  LXX :  lasst  uns  Holz 

ot  (seine  Speise)  werfen, 

r  zerriebenes  Holz  (Olear 

verstehen  will ,  womit  die 

Beim  Verb  konnte  leicht  n  i 

teleaen  worden  sein;  die  F 

16 
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ist  es  ganz  und  für  immer  aus  mit  dem  Baume,  was  eben 
dem  Profeten  die  Seinen  drohen. u  Aus  dem  Lande  der  Le- 
bendigen wollen  sie  ihn  vertilgen,  also  hinabstürzen  in  das 
Schattenreich  des  Todes,  damit  seines  Namens  nicht  mehr  ge- 
dacht werde,  d.  h.  damit  sie  mit  der  Tilgung  seines  Gedächt- 
nisses auch  all  dasjenige  verwischen,  was,  als  für  sie  Trost- 
loses und  Jammervolles,  an  ihn  und  seine  Person  erinnern  würde. 

V.  20.  Doch  der  Profet  verliert  die  Fassung  nicht,  er 
weiss  ja,  dass  der  Herr  ein  gerechter  Richter  ist,  der  die 
Lauterkeit  des  Herzens  und  die  gänzliche  Hingebung  Jeremia's 
an  seinen  göttlichen  Beruf  kennt  und  daher  auch  nach  seiner 
Gerechtigkeit  strafend  einschreiten  wird.  „Ich  werde  Deine 
Rache  an  ihnen  sehen"  2l)  ruft  er  im  Tone  der  Gewissheit  aus. 
denn  er  hat  seinen  Rechtsstreit,  die  Sorge  für  seine  Sache, 
dem  Herrn  anheimgestellt32),  vgl.  20,  12,  auch  17,  10. 

Daher  kündigt  Jeremia  sofort  (V.  21)  die  Strafe  Gottes 
den  Anatotem  an,  die  ihm  mit  dem  Tode23)  drohen,  wenn  er 
ferner  als  Profet  auftreten  und  im  Namen  Jahve's  weissagen 
würde.  Die  directe  Rede  drückt  den  Gedanken  der  Widersacher 
aus  wie  V.  19.  Dieser  Strafe  soll  (V.  22  f.)**)  aber  auch  Nie- 
mand entgehen;  die  Rüstigen  (Jünglinge),  die  im  kräftigen 
Mannesalter  stehenden  Krieger,  werden  durch  das  Schwert  im 
Kampfe,  die  Kinder  in  der  Belagerung  oder  infolge  der  Ver- 
wüstung des  Landes  durch  Hunger  umkommen,  so  dass  kein 
Rest  mehr  übrigbleiben  wird.  Hatten  sich  auch  nicht  alle  an 
der  Verschwörung  beteiligt,  so  waren  sie  doch  im  Herzen  eben 
so  gottentfremdet  und  feindlich  gegen  sein  Wort  gesinnt  (Keil). 
Gott  wird  ja  selbst  Unheil  über  sie  bringen,  das  Jahr  der 
furchtbaren  Heimsuchung8*). 

al)  Nach  der  V.:  lass  mich  sehen. 

")  Nach  Hitz.  Ew.  Gr.  u.  A. :  „auf  Dich  habe  ich.  .meine  Streitsache 
gewälzt",  indem  sie  das  Verb  der  Bed.  nach  von  ^<H  rollen,  walzen, 
herleiten,  welches  die  Form  von  h?3  Piel  angenommen  habe  (vgl. 
Ew.  §.  121  a  n.  die  Anm.);  übrigens  kann-  in  dem  Kundgeben  jeden- 
falls auch  der  Begriff  des  Anvertrauens  enthalten  sein. 

*•)  Das  vav  der  Folge  (dass  du  nicht  sterbest). 

**)  Die  Eingangsformel  V.  21  wird  wegen  des  langen  Zwischensatzes 
in  V.  22  wiederholt:  Darum  spricht  u.  s.  w. 

*3)  V.  ebenso:  annum  visitationis  eorum;  Andere  halten  diesen  Aus- 
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Cap.  12.  Beherrscht  von  dem  Eindrucke  des  tiefsten 
Schmerzes,  den  der  mörderische  Anschlag  der  Anatoter  in  dem 
Profeten  hervorgerufen,  spricht  er  zu  dem  H6rrn  sein  Befremden 
darüber  aus,  dass  die  göttliche  Strafgerechtigkeit  bezüglich  der 
Frevler  so  lange  zögere ;  daher  richtet  er,  wie  Job  (Hiob)  21, 7  ff., 
vgl.  Ps.  73,  3  ff.,  die  dunklen  Fragen  an  den  Herrn  nach  dem 
Erklärungsgrunde  dieser  Tatsache.  Wol  weiss  Jeremia  (V.  1), 
dass  der  Herr  gerecht  ist,  wenn  er  mit  Ihm  streite,  d.  h.  dass 
der  Herr  als  gerecht  erscheinen  müsste,  keines  Unrechts  über- 
führt werden  könnte,  wenn  er  Ihn  der  Ungerechtigkeit  anklagen 
wollte,  oder,  dass  der  Herr  zu  gerecht  ist,  als  dass  er  es  wage, 
wider  Ihn  zu  streiten ;  doch  **)  möchte  er  nur  Rechtssachen 
reden,  d.  i.  eine  Rechtserörterung  mit  dem  Herrn  halten,  um 
nemlich  Ausschluss  über  die  Frage  zu  bekommen:  warum  der 
Weg  der  Frevler  gelingt,  warum  jene,  die  Treulosigkeit  be- 
gehen aT),  wolbehalten  sind?  Sonst  lehrte  die  alte  Weisheit 
Israels,  dass  der  Herr  dem  Frommen  Glück,  dem  Gottlosen 
Unheil  sende;  jezt  ist  aber  der  Gottlose  am  besten  daran,  der 
Fromme  am  traurigsten.  Der  Weg  der  Gottlosen  ist  ihre  Art 
und  Weise  zu  leben  und  zu  handeln,  ihr  Lebensgang.  Gott 
hat  sie  gepflanzt  (V.  2),  d.  h.  sie  in  ihr  Lebensverhältnis  ein- 
gesezt;  sie  haben  gleich  einem  Baume  Wurzel  geschlagen38), 
gehen  vorwärts,  d.  h.  machen  Fortschritte  im  Wachstume,  brin- 
gen Frucht,  d.  h.  ihre  Unternehmungen  haben  Erfolg  (einige 
Erklär,  denken  beim  lezteren  Ausdrucke  an  den  jenen  verlie- 
henen Kindersegen),  vgl.  11,  16.  Gerade  diese  Frevler  führen 
Gott  im  Munde,  indem  sie  ihre  Macht  und  Wolhabenheit,  zu 
noch  grösserer  Demütigung  der  Armen  und  Frommen,  als  einen 
ganz  besonderen  Segen  Gottes  auspreisen,  während  sie  in  ihren 
Nieren,  in  dem  innersten  Sitze  des  persönlichen  Gefühlslebens, 
im  Herzen,  gar  kein  Verlangen  nach  Gott  haben. 


druck  (Jahr)  für  den  adverb.  Akkus,  der  Zeit:  im  Jahre  ihrer  Heim- 
suchung,  anstatt  für  eine  Epexegese  zu :  Unheil;  leztere  Auffassung 
ist  einfacher. 

u)  1$  drückt  hier  eine  Beschränkung,  nicht  einen  Gegensatz  aus,  =  nur. 

")  Nach  der  V. :  die  treulos  sind  und  Unrecht  tun. 

M)  Über  die  Form  ioraä  (pass.  gewurzelt  sein)  s.  Ew.  §.  181  f. 

16* 
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V.  3.  Nun  aber  kennt  Gott  den  Profeten,  prüft  sein  Herz59), 
weiss  also,  wie  aufrichtig  und  treu  lezteres  zu  Ihm  steht ;  wie 
kommt  es  demnach,  dass  es  dem  Profeten  schlecht,  jenen  treu- 
losen Heuchlern  dagegen  wol  ergeht?  —  Doch  als  der  Gerechte 
wird  Gott  dieses  dunkle  Röihsel  gewiss  lösen.  Daher  die  Bitte 
des  Profeten  an  den  Herrn :  Er  möge  sie  ausreissen 30),  gleich- 
sam mit  der  Wurzel  vertilgen,  wie  die  zum  Schlachten  be- 
stimmten Schafe  aus  der  Herde  herausgerissen  werden;  Er 
möge  sie  weihen  zum  Tage  des  Wtirgens,  wie  man  Thiere  zu 
Opfern  weiht. 


4.  V.  4 — 10.  Klage  über  die  schlimmen  Folgen  jener 
Treulosigkeit. 

Bei  so  grosser  und  allgemeiner  sittlicher  Verkehrtheit 
muss  auch  wol  die  ganze  Schöpfung  leiden,  ihres  Schmuckes 
und  ihrer  Fülle  beraubt,  in  Verwüstung  trauernd:  und  wer 
sollte  darüber  nicht  laut  klagen? 

V.  4.  Wie  nemlich  das  Trauern  des  Landes  und  Hin- 
welken des  Krautes  die  Folge  grosser  Dürre  ist,  so  ist  leztere 
wiederum  die  Folge  göttlicher  Strafzüchtigung,  vgl.  3,  3.  5,  24  ff. 
u.  a.  Von  dieser  Züchtigung,  der  Folge  der  Sünden  der  Treu- 
losen, werden  aber  auch  die  Frommen  betroffen,  ja  selbst  die 
Thiere,  Vieh  und  Vögel  leiden  darunter,  werden  hinweggerafit 8  !)T 
also  die  Unschuldigen  mit  den  Schuldigen,  —  worin  denn  doch 
eine  Ungerechtigkeit  zu  liegen  scheint.  Um  diese  Ungereimtheit 
zu  beseitigen,  wünscht  der  Profet  die  Vertilgung  der  Gottlosen. 
Denn  diese  (hier  unter  den  Bewohnern  des  Landes  gemeinten 
Feinde)  sprechen:  Er  wird  unser  Ende  nicht  sehen  **).  Bezieht 


20)  V.:  cor  mewn  tecutn  hast  geprüft  mein  Herz  gegen  Dich  (wie  es 
gegen  Dich  gesinnt  ist). 

30)  Nach  d.  V.:  Versammle  sie  wie  eine  Herde  Schlachtopfer. 

8I)  Wegen  des  fem.  sing,  des  Verb  s.  zu  2,  15. 

al)  Nach  dem  Vorgange  der  LXX  (otfe  wpectti  6  ösog  öSovg  t'fuSv)  be- 
ziehen Viele  das  Verb  auf  Gott  und  erklären:  Gott  wird  unsere 
Handlungsweise  nicht  sehen,  d.  h.  sich  nicht  darum  bekümmern, 
oder  unsere  Zukunft  nicht  beachten,  so  dass  wir  alles  ungestraft 
tun  können  (s.  bei  Com.  a  Lap.,  Maldon.,  Mari  an.,  Schnur.,  Ros., 
Ew.  n.A.);  dagegen  bemerkt  Graf  richtig,  dass  *""*tf"l  in  den  Stellen, 
worauf  man  sich  für  diese  ßedeutung  des  Wortes  berufen  könnte, 
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man  die  Aussage  des  lezten  Satzes  auf  den  Profeten,  wofür 
auch  das  spricht,  dass  Jer.  hier  überall  das,  was  ihn  persön- 
lich angeht,  im  Auge  hat,  so  kann  der  Sinn  dieser  Stelle  sein : 
sie  (die  Frevler)  sprechen,  entweder :  er  sieht  unser  Ende  nicht, 
d.  h.  er  weiss  nichts  von  dem,  was  uns  bevorsteht,  er  ver- 
kündet seine  eigenen  Einfälle  und  Einbildungen,  oder:  er  wird 
(er  soll)  unser  Ende,  das  zum  Schlüsse  mit  uns  geschehen 
wird,  das  Endergebnis,  nicht  sehen,  wir  wollen  ihn  aus  dem 
Wege  räumen,  er  soll  vor  uns  zugrunde  gehen. 

Der  Herr  beantwortet  die  Klage  des  Profeten  V.  5  u.  6 
so,  dass  Er  ihm  den  Ausbruch  seines  sonst  gerechten  Unmuts 
verweist  und  zugleich  kund  tut,  er  werde  noch  Schlimmeres 
erleben  und  ertragen  müssen.  Dies  ist  in  zwei  Vergleichen 
sprichwörtlicher  Art  V.  5  ausgesprochen.  Wenn  schon  das 
Laufen  mit  Fussgängern  den  Profeten  müde  mache33),  wie 
werde  er  mit  Rossen  um  die  Wette  laufen  können34),  d.  h. 
wenn  «r  schon  das  Geringere, '  das  bisher  Erfahrene,  nicht  zu 
ertragen  vermag,  was  denn  doch  noch  immer  so  gewöhnlich 
sei,  wie  wenn  Fussgänger  mit  Fussgängern  wetteifern,  wie  werde 
er  dann  Kraft  genug  behalten,  wenn  die  Beschwerden  wie  Rosse 
in  vollem  Laufe,  in  ungestümer  Wildheit  und  Ausdauer  in  seine 
Lebensbahn  sich  eindrängen  werden?  Der  zweite  Vergleich 
druckt  denselben  Gedanken  aus  nur  mit  deutlicher  Hinweisung 
anf  die  Gefahren,  die  dem  Profeten  noch  bevorstehen.  Wenn 
du  nur  in  solchem  Lande  sicher  und  ruhig  leben  zu  können 
meinst,  wo  beständiger  Friede  herrscht,  wie  wirst  du  dann  in 
der  Pracht35)  des  Jordan  bestehen?    Pracht  des  Jordan 


immer  nach  seinem  eig.  Sinne  von  dem  steht,  was  Gott  als  vor- 
handen ansieht,  es  beachtet,  aber  nicht  von  Zukünftigem,  vgl.  Al- 
lioli,  Keil  u.  A. 

*')  Nach  d.  Y. :  Wenn  du  mit  Fussgängern  laufend  müde  geworden  bist 
(currens  laborasti). 

u)  Über  die  Form  des  Verb  (Tifel)  s.  Ges.  §.  65,  5.  Ew.  §.  122  a 
(ebenso  22,  15). 

*&)  fftö  Hoheit,  Majestät,  Pracht,  Übermut  (v.  H83  hohl  sein,  sich 
wölben,  aufw.  streben  u.  s.  w.);  einige  Erkl.  verstehen  darunter 
das  Anschwellen  des  Jordan,  die  Hochflut,  so  dass  an  eine  durch 
plötzliche  grosse  Überschwemmung  entstandene  Gefahr  zu  denken 
wäre;  doch  ist  von  derartigen  Überschwemmungen  nichts  bekannt, 
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ist  die  mit  Rohr,  Weiden,  Tamarisken,  Pappeln,  Platanen  u.  a. 
Bäumen  dicht  umwachsene  Ufergegend  desselben,  sein  grüner 
Schmuck  (gegenüber  den  öden  Umgebungen),  wo  sich  ausser 
Wildschweinen  u.  a.  Thieren  auch  Löwen  ebenso  aufhielten, 
wie  in  dem  Rohrgebüsche  des  Euphrat.  Und  als  eine  für  Men- 
schen lebensgefährliche  Gegend,  als  Aufenthaltsort  von  wilden 
Raubthieren,  kommt  die  Pracht  des  Jordan  hier  in  Betracht, 
vgl.  49,  19.  50,  44.  Zach.  11,  3.  HHemit  deutet  der  Herr  dem 
Profeten  an,  dass  seine  bisherige  Stellung,  trotz  der  bitteren 
Erlebnisse,  doch  mit  dem  Aufenthalte  in  einem  friedlichen 
Lande*6)  zu  vergleichen  sei,  indem  er  in  so  schlimme  Ver- 
hältnisse kommen  werde,  wo  er  keinen  Augenblick  seines  Le- 
bens sicher  sein  wird.  Dies  wird  in  V.  6  begründet.  Denn 
nicht  blos  die  offenkundig  Gottlosen  (V.  4),  sondern  auch  seine 
nächsten  Anverwandten  und  Hausgenossen  werden  sich  gegen 
ihn  falsch  und  treulos  benehmen  und  hinter  ihm  aus  vollem 
Halse ,7)  her  schreien,  „wie  man  schreit,  wenn  man  einen  Dieb 
oder  Mörder  verfolgt4*  (Gr.),  und  werden  trachten,  ihn  als  einen 
Unruhestifter  und  staatsgefährlichen  Prediger  in  der  öffentlichen 
Meinung  zu  zermalmen.  Deshalb  möge  er  sich  vor  ihnen  wol 
inacht  nehmen88). 


indem  beim  Anschwellen  des  Flusses  blos  das  niedere  Thal  über- 
schwemmt wird;  denn  nie  kann  der  Jordan,  trotz  der  starken  Zu» 
flüsse,  so  hoch  steigen,  um  die  obere  Terrasse  nur  annähernd  zu 
erreichen;  vgl.  Keil's  Gomment.  z.  Jos.  3,  15. 

")  Den  Satz :  wenn  du  auf  f.  L.  dein  Vertrauen  setzest,  wenden  Einige 
(z.B.  Fab.  Dathe)  so:  wenn  du  auf  dem  sichern  Lande  unterliegst; 
Andere  (s.  Hitz.):  im  befriedeten  Lande  bist  du  flüchtig  (durch 
Änd.  der  Cons.  im  Verb);  doch  unnötig. 

a*)  V. :  plena  voce;  daher  nicht  etwa:  (sie  schreien)  er  hat  genug  gelebt l 
er  ist  reif!  (um  aus  dem  Wege  geschafft  zu  werden),  s.  Gr.  z.  d.  St. 

••)  Von  dem  Stücke  11,  18—12,  6  meint  Gr.  S.  174,  dass  es  vielleicht 
nachtraglich  beigefügt  wurde,  bemerkt  aber  sogleich,  dass  zu  dieser 
Annahme  kein  anderer  Grund  vorhanden  sei,  als  der  Mangel  an 
einem  engern  Zusammenhange  zwischen  11,  17  und  11,  18.  Bei 
der  Erkl.  von  11,  18  sagt  aber  Gr.:  „Dass  sich  dies  unmittelbar 
an  das  Vorhergehende  anschliesst  und  hier  nicht,  wie  Einige  ge- 
glaubt haben,  ein  neuer  Abschnitt  anfangt,  geht  nicht  nur  aus  dem 
Mangel  an  einer  Überschrift,  sondern  auch  aus  dem  vav  in  va- 
jahve  hervor." 
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Im  Folgenden  tritt  uns  eine  warkaftig  tiefsinnige  Wen- 
dung der  Rede  Gottes  entgegen,  wodurch  der  Profet  von  seinen 
Zweifeln  gänzlich  geheilt  und  beruhigt  wird.  Jeremia  ist  von 
dem  Hause  seines  Vaters,  von  seinen  Theuersten  verlassen 
and  verrathen;  auch  Gott  der  Herr  hat  sein  Haus,  sein 
Erbe  —  sein  Volk  —  verloren ;  was  Er  liebte,  muss  Er  hassen, 
das  Kostbarste  muss  Er  der  Forderung  seiner  ewigen  Gerech- 
tigkeit zum  Opfer  fallen  sehen.  Wie  klein  daher  erscheint  des 
Profeten  Verlust  und  Klage  im  Vergleiche  zu  dieser  göttlichen! 
Wie  unberechtigt  zeigt  sich  seine  Forderung  um  Bache  an  den- 
jenigen, deren  Bestrafung  dem  Herrn  selbst  so  schmerzlich  fällt. 
So  wird  gewissermassen  der  Schmerz  des  Profeten  mit  dem 
Schmerze  Gottes  getröstet. 

In  V.  7  f.  spricht  nicht  der  Profet,  der  sein  Haus  in 
Anatot  verlassen  habe,  auch  ist  es  gar  nicht  nötig,  die  Bede 
als  eine  doppelsinnige  verstehen  zu  müssen  (Näg.),  sondern 
es  sind  Worte  Gottes  selbst,  der  sein  Haus,  d.  i.  das  Ihm 
einst  so  theuere  Volk  Israel  oder  Juda,  von  sich  stossen ,9)  zu 
müssen  klagt.  Unter  Haus  des  Herrn  ist  hier  nicht  der 
Tempel,  auch  nicht  das  Land  Jahve's  zu  verstehen,  sondern, 
wie  aus  dem  Parallelismus  mit  „mein  Erbetf,  sowie  aus  dem 
von  diesem  Erbe  (V.  8)  Ausgesagten  hervorgeht,  ist  Haus 
Jahve's  das  Volk  Israel  oder  Juda  als  Teil  der  Gemeinde  des 
Herrn  (Haus  =  Familie),  s.  KeiTs  Com.  zu  Hos.  8,  1.  Warum 
Gott  das  Liebste  (den  Gegenstand  der  Liebe),  die  Wonne 
seiner  Seele  preisgab,  ist  in  V.  8  erklärt.  Es  hat  vor  dem 
Angesichte  des  Herrn  statt  des  Gehorsams  die  Natur  eines 
Löwen  angenommen,  d.  h.  sich  gegen  den  Herrn,  seinen  besten 
Freund,  wie  ein  grimmiges  Thier  gewendet 40) ;  deshalb  musste 
Er  ihm  seine  Liebe  entziehen. 

In  V.  9  wird  der  Ausdruck  „ich  hasste  es"  sachlich  er- 
örtert. Ist  Juda,  fragt  der  Herr  mit  Verwunderung  und  zugleich 


3»)  Die  Perfecta  sind  profe tisch,  d.  b.  sie  bezeichnen  den  bereits  ge- 

fassten  göttlichen  Entschluss,  dessen  Vollziehung  entschieden  fest 

steht  u.  gewiss  erfolgen  wird. 
*°)  Über  die  Constr.  Q  instrumenta  wo  wir  d.  Akkus,  s.),  s.  Ges.  §.  1&8, 

1  Anm.  3.  u.  Ew.  §.  282  d  (schallen  mit  der  Stimme  —  die  Stimme 

erheben). 
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bejahend,  mir41)  ein  farbiger4*),  bunter  Baubvogel4*)  geworden, 
weil,  wie  über  einen  solchen  Vogel  alle  andern  Vögel,  so  über 
dieses  Volk  alle  andern  Völker  herfallen?  Unter  den  vielen 
Erklärungen  dieser  Stelle  (s.  bei  Corn.  a  Lap.  z.  d.  St.)  er- 
scheint jene  am  entsprechendsten,  wonach  hier  auf  die  natur- 
geschichtliche Tatsache  hingewiesen  ist,  dass,  wenn  irgend  ein 
fremder  Vogel,  sei  es  nun  unter  den  Tagvögeln  eine  Nacht- 
eule, oder  ein  scheckiger,  mit  hellen  Farben  geschmückter44), 
sich  unter  den  andern  blicken  lässt,  diese  ihn  als  etwas  Un- 
gewöhnliches mit  lautem  Geschrei  verfolgen  und  befehden;  vgl. 
Hl.  Thomas,  Maldon.  Malvend.  Kimchi,  Hitz.  u.  A.  —  Der 
hl.  Hieron.  gibt  diesen  Satz  durch:  Ist  mir  denn  mein  Erbe 
(noch)  wie  ein  bunter  Vogel,  wie  ein  durchaus  gefärbter  Vogel  ? 
d.  h.  so  lieb,  wie  ein  in  den  schönsten  Farben  prangender, 
kostbarer  Vogel,  ein  Pfau  u.  s.  w.?  Nein,  im  Gegenteil  1  — 
Auch  der  folgende  Satz  wird  meistens  als  bejahende  Frage  ge- 
nommen und  zwar  ebenfalls  als  Ausdruck  der  Verwunderung; 
sind  Raubvögel  um  mein  Erbe  herum45),  neml.  um  es  zu  zer- 
fleischen? —  Daran  schliesst  sich  in  der  zweiten  Versh&lfte 
die  Aufforderung,   man   möge   auch   alles  Landwild  versam- 


*l)  Y  ist  dat.  ethic,  Aasdruck  der  Teilnahme;  Gr.  würde  lieber  ^3 
(dass)  lesen. 

«)  WDX  gefärbt,  farbig  v.  MS  eintauchen,  dah.  färben  (arab.  sabaga), 
nach  LXX  Hyäne  (daher  beide  Ausdrücke  durch:  Hyänen-Höhle), 
im  Rabb.  draco,  basiliscus;  Jerusalem  wäre  gleichsam  eine 
Höhle,  angefüllt  mit  Leichen,  wo  sich  Hyänen  (Feinde)  versam- 
meln, um  sich  zu  sättigen.  8t.  Hieron.  Avis  discolor  ein  bunter 
Vogel,  so  Syr.  Targ, 

")  B?«P  eig.  Stossvogel  (v.  2TJJ  heftig  auf  etw.  losrennen,  losstürmen), 
dah.  allg.  Raubvogel,  collect.  Raubvögel;  Stade  legt  die  Bed. 
„der  Schreier",  LXX  die  Bed.  „Höhle*  (nach  arab.  Stamm)  in 
dieses  W. 

")  Ew.  übers,  auch :  „bunter"  (Geier),  u.  meint,  es  sei  dies  eine  blosse 
Beschreibung,  die,  wie  o  zeigt,  ohne  den  Sinn  bedeutend  zu  ändern, 
auch  fehlen  könnte.  Weil  *a  j  i  t  ein  Mengewort  ist  §.  176  a,  ertrage 
es  eine  freiere  Wiedergabe  (ein  Heer  bunter  Geier).  Die  Spezies 
des  Vogels  ist  freilich  nicht  bestimmt,  man  vermutet  „Geier". 

")  V. :  avis  tineta  per  totum  ganz  u.  gar  gefärbt,  statt:  ringsum  das- 
selbe (Erbe). 
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mein46),  damit  es  an  der  Beute  teilnehme,  d.  h.  es  sollen  alle 
Heiden  kommen47),  um  sich  an  dem  von  dem  Herrn  preis- 
gegebenen, vernunftlos,  zum  Thiere  gewordenen  Erbe  nach 
Herzenslust  zu  weiden. 

V.  10  führt  den  Gedanken  unter  einem  andern,  der  Sache 
näher  liegenden  Bilde  weiter  aus.  Viele  Hirten,  d.  i.  die  feind- 
lichen Heerführer,  verwüsten  mit  ihren  Herden  oder  mit  ihren 
Erieg88charen  das  angebaute  Land,  verderben  den  Weinberg 
des  Herrn,  zertreten  den  so  köstlichen,  anmutigen  Acker  (vgl. 
3,  19)  und  verwandeln  ihn  schonungslos  in  eine  öde,  ewige 
Wüste48),  vgl  6,  3. 

5.  V.  II — 17.  Am  Hintergrunde  des  schmerzvollsten  Bildes 
schimmert  die  Hoffnung  der  Erlösung  hervor. 

V.  11  schildert  den  also  gewordenen  Zustand,  indem  die 
höhere  Stimme  fortfährt:  ja  wol,  verwüstet  hat  er49)  (der  Feind) 
es  (das  Grundstück,  den  Acker)  zur  übergrossen  Trauer  des 
Herrn;  es  trauert  jezt  dem  Herrn  entgegen,  d.  h.  Er  sieht  es 
ringsumher  trauern,  da  es  gar  so  verwüstet  ist.  Dieses  äusserte 
Elend  würde  nicht  eingetreten  sein,  wenn  zeitig  genug,  infolge 
der  ernsten  Warnungen,  auch  nur  in  Wenigen  eine  bussfertige 
Gesinnung  erwacht  wäre50),  vgl.  8,  10.  9,  12.  —  Mit  veran- 
schaulichender Lebendigkeit  zeigt  uns  in  V.  12  der  Profet  die 
gierigen  Feinde,  wie  sie  über  die  mit  Gras  bewachsenen  und 
zur  Weide  dienenden  Anhöhen  oder  Hügel 5 ')  daherziehen,  nicht 

")  Nach  cL  V.  werden  die  Thiere  selbst  aufgefordert,  sich  zu  ver- 
sammeln u.  s.  w. 

")  Über  die  Form  ITH  als  Imperat  (nach  der  mehr  dichterischen 
Bildung)  s.  Ew.  §§.  115  d,  141  a,  2,  227  d;  vgl.  Jes.  21,  14.  Hitz. 
halt  die  Form  für  1.  Modus  o.  Perf.  u.  übers.:  man  hat  zu  fressen 
gebracht,  wo  dann  dieses  2.  Glied  den  Grund  des  1.  enthielte. 

*8)  Zu  beachten  ist  die  Häufung  der  Worte  und  die  Steigerung  des 
Ausdrucks,  um  die  allgemeine  Verwüstung  dem  Bilde  entsprechend 
zu  zeichnen. 

**)  Das  Subjekt  vom  Verb  ist  der  Form  nach  unbestimmt  («*  man, 
s.  Ew.  §.  294  b),  der  Sache  nach  ist  es  der  vorhergen.  Feind. 

*•)  Denn  Keiner  legte  an's  Herz  s.  v.  a.  nahm  es  zu  Herzen,  s.  Ew. 
§.  278  d.  Neom.  deutet  dies  von  der  mitleidslosen  Härte,  womit 
die  Schergen  der  Gerichte  die  Elenden  zertreten. 

Ä1)  Nach  d.  V.:  „Über  alle  Wege  der  Wüste";  unter  Wüste  (Steppe, 
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etwa  ihr  Schwert,  sondern  das  Racheschwert  Gottes,  als  Voll- 
zieher seines  Gerichtes,  schwingend;  dieses  frisst  und  ver- 
schlingt freilich  Alles  von  einem  Ende  zum  andern  (2,  30.  6,  25), 
so  dass  es  für  alles  Fleisch  im  Lande  Juda,  d.  i.  für  die  ganze 
sündige  Bevölkerung  Juda's  —  kein  Heil,  keinen  Frieden  mehr 
gibt "). 

V.  13.  So  ernten  sie  denn  DArner  statt  des  nach  ihrer 
Meinung  gesäeten  Weizens,  d.  h.  ihr  sündiges  Tun  und  Treiben 
bringt  ihnen  statt  des  gehofften  Glückes  nur  bitteres  Leid,  statt 
Segen  nur  Fluch68).  Einige  Ausleger  (Maid.  Tirin.  Ven.  Ros. 
Gr.  u.  A.)  fassen  die  Stelle  im  eig.  Sinne,  neml.  vom  Misrathen 
der  Ernte.  Dagegen  bemerkt  Keil  richtig,  dass  die  eigentliche 
Auffassung  weder  dem  Wortlaute,  noch  dem  Zusammenhange 
entspreche;  denn  Dörner  ernten  ist  nicht  s.  v.  a.  Misernte 
infolge  von  Dürre  und  Miswachs  oder  feindlicher  Verwüstung 
des  Landes ;  ferner  würde  nach  der  Schilderung  der  Verwüstung 
des  ganzen  Landes  durch  das  Schwert  des  Herrn  der  Gedanke, 
dass  die  Ernte  misräth,  sehr  lahm  nachhinken.  Nach  andern 
Au8ll.  (Ew.  Umbr.)  wäre  bereits  in  diesem  V.  von  den  Ver- 
wüstern die  Rede,  die  sich  durch  ihre  Taten  keinen  bleibenden 
Gewinn  erworben,  sondern  vielmehr  vor  dem  bald  entbren- 
nenden Zorne  des  Herrn  sich  ihrer  eitlen  Früchte  schftmen 
werden.  Allein  die  Weissagung  betreffs  des  Schicksals  der  heid- 
nischen Verwüster  beginnt  erst  im  folg.  Verse.  —  Sie  haben 
sich  abgequält,  sich  aufgerieben,  sind  erschöpft54)  und  keinen 

Trift  v*  treiben)  ist  hier  ebenfalls  ein  nur  für  Viehzucht  sich  eig- 
nender Teil  des  Landes  zu  verstehen  (vgl.  9,  9),  wie  die  Wüste 
Juda  westl.  v.  todt.  Meere. 

«)  Die  Stelle  12,  7—12  ist  eine  Lehnstelle  aus  Jes.  56,  9  ff.,  wo  die 
Sprache  in  noch  stärkeren  Formen  u.  schrofferen  Bildfern  katarakten- 
ähnlich niederrauscht. 

*•)  Nach  d.  hl.  Hieron.:  Sie  erwarteten  Besseres  und  es  kam  das 
8chlimmste.  , 

*«)  Vulg. :  haereditatem  acceperunt  (das  Verb  statt  ▼.  H^H  lose,  locker, 
schlaff,  kraftlos  sein,  Nif.  erschöpft  sein,  krank  werden,  Part. 
schlimm,  übelgerathen,  vgl.  14,  17.  30,  12,  wurde  hergel.  v.  ^TU 
zum  Besitz  erhalten,  erben;  über  die  Punctation  s.  Ew.  §.  140  a, 
Anm.  8)  et  non  eis  proderit  sie  haben  Erbschaft  empfangen  u. 
nichts  wird  es  ihnen  nützen;  das  Verb  s^  kann  im  Hif.  trans.  u. 
intran8.  Bed.  haben. 
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Nutzen  geschafft,  nichts  zustande  gebracht.  So  sollt  ihr  denn 
infolge  des  durch  euer  Verhalten  erregten  Zornes  Gottes  zu- 
schänden  werden  an  euren ")  Erträgnissen,  d.  h.  in  der  Hoff- 
nung auf  den  Erfolg  eures  Tuns  schmählich  enttäuscht  werden. 
Mit  dieser  Apostrofe  schliesst  in  nachdrucksvoller  Weise  die 
Strafverkündigung  an  das  Haus  Juda. 

V.  14  ff.  Aber  auch  die  jezt  zu  hochmütig  gewordenen 
heidnischen  Verwüster  des  Eigentums  des  Herrn  werden  das 
gleiche  Schicksal  erfahren,  das  sie  dem  Volke  Juda  bereiteten ; 
denn  beide  haben  gegen  den  Herrn  gesündigt:  Juda  direct, 
die  andern  indirect,  weil  das,  was  sie  gegen  Juda  taten,  seinem 
Gotte  galt.  Es  wird  nemlich  der  Herr  (V.  14)  seine  ••)  bösen 
Nachbarn,  d.  i.  die  Edomiter,  Moabiter,  Ammoniter,  Philister 
und  Syrer,  welche  Jahve's  Erbteil,  das  Volk  Israel,  anzutasten 
versucht  und  jede  ihnen  günstig  erscheinende  Gelegenheit  zu 
dessen  Bekriegung  und  Unterdrückung  benüzt  haben,  aus  ihrem 
Lande  fortreissen  und  in  fremde  Länder  zerstreuen,  gleichwie 
Juda  aus  seinem  Lande  und  zugleich  aus  ihrer  d.  i.  der  bösen 
Nachbarn  Mitte  weggeführt  wird,  was  die  meisten  Erkl.  auf 
die  Wegführung  Juda's  ins  Exil  beziehen.  „Böse*  nennt  der 
Herr  die  Nachbarvölker  Israels,  insofern  sie  sein  Volk  zum 
Abfalle  verführt,  noch  öfter  aber  durch  Raubzüge  und  Krieg 
geschädigt  haben;  lezteres  geschah  nicht  etwa  erst  oder  nur 
zur  Zeit  Jojakim's  (2  Kg.  24,  2)  oder  Zedekia's  (2  Kg.  24,  20), 
sondern  bereits  viel  früher,  wie  die  Geschichte  des  israel.  Volkes 
lehrt.  Daher  ist  auch  kein  Grund  vorhanden,  unsere  Stelle 
(oder  vielmehr  V.  7 — 17)  erst  zur  Zeit  Jojakim's,  oder  noch  später 
entstanden  sein  zu  lassen.  Übrigens  gilt  das  den  feindlichen 
Nachbarn  Angedrohte  allen  so  handelnden  Heidenvölkern,  als 
deren  Repräsentanten  die  Nachbarn  hier  anzusehen  sind. 

V.  15.  Haben  sie  d.  i.  diese  Heidenvölker,  nach  ihrer 
Wegführung  die  über  sie  verhängte  Strafe  abgebüsst,  dann  will 


**)  Statt  „euren"   mit  LXX  „ihren"  zu  lesen,   ist  nicht  nötig;   der 

Wechsel  der  Person  fallt  ebensowenig  anf ,  wie  das  emphatische    * 

vav  vor  dem  Imperat. 
*•)  Der  Übergang  in  die  1.  Pers.  bei:  meine  b.  Nachbarn,  ist  ähnlich 

wie  14, 15.  Jahre  ist  Eigentümer  des  Landes  Isr.,  die  anwohnenden 

Völker  sind  daher  seine  Kachharn. 
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der  Herr  sich  ihrer  wieder  erbarmen 5T)  und  jeden  in  sein  Erbe, 
sein  Land  zurückführen.  Die  Rückkehr  und  Wiederherstellung 
Juda's,  des  Volkes  Gottes,  wird  hier  als  selbstverständlich  vor- 
ausgesezt  (vgl.  V.  16.  u.  32,  37.  44.  33,  26). 

V.  16.  Wenn  die  Heiden  hierauf  in  die  erneuerte  und 
gebesserte  Gemeinde  eingehen,  deren  Wege  lernen 58),  d.  h.  die 
rechte  Gottesverehrung,  die  sich  in  dem  Schwören  bei  dem 
Namen  Jahve's  hauptsächlich  äussert  (vgl.  4,  2.  5,  7),  annehmen 
und  an  Juda  gleichsam  das  wieder  gut  machen  werden,  was 
sie  früher  durch  Verleitung  zum  Götzendienste  ihm  geschadet 
haben:  so  werden  sie  inmitten  des  Volkes  Gottes  aufgebaut, 
d.  b.  demselben  als  lebendige  Bausteine  eingefügt,  einverleibt, 
mit  ihm  begnadigt  und  gesegnet  werden. 

V.  17.  Die  aber  auf  die  Ermahnung  und  Einladung  zur 
Annahme  des  wahren  Gottes  nicht  hören,  diese  fallen  dem  Ge- 
richte, der  Vernichtung59)  anheim.  —  Es  ist  hier  die  ähnliche, 
erhabene  Gedankenfolge  einer  messianischen  Profetie  von  der 
Heils-Berufung  der  Heiden- Welt,  wie  16,  19;  bei  Jes.  45,  1  ff. 
56,  6  f.  Mich.  4,  1—4  u.  a.  —  Hiedurch  hat  der  Herr  dem 
Profeten  sein  Bedenken  betreffs  des  Glückes  der  Gottlosen 
(V.  1—6)  so  vollständig  und  gründlich  behoben,  dass  nunmehr 
die  Gerechtigkeit  des  göttlichen  Waltens  auf  Erden  deutlich 
zu  ersehen  ist.  .Das  Gericht  werde  trotz  seines  Verzuges  nicht 
ausbleiben,  sondern  gewiss  eintreten  und  dann  so  lange  dauern, 
bis  die  Gerechtigkeit,  von  der  Alles  überdauernden  Liebe  be- 
wältigt, als  Erbarmung  das  Werk  der  Erlösung  an  Israel,  und 
durch  Israel  an  den  Heidenvölkem  vollziehen  kann  60). 


61)  V.:  convertar  et  miserebor  —  ganz  hebr.  Füg.  =»  ich  werde  mich 
wieder  erbarmen. 

*8)  V.:  st  eruditi  didicerint  für:  discendo  didicerint  d.  i.  diligenter 
didicerint  wenn  sie  sorgfaltig  lernen  werden.  Betreffs  der  Wort- 
folge im  Hebr.  vgl.  zu  9,  19. 

*•)  Über  die  hebr.  Constr.  (ich  reiss  es  so  aus,  dass  ich  es  Ternichte) 
s.  Ew.  §.  280  a. 

••)  Fasst  man  den  Gedankengang  des  Cap.  in  dieser  Art,  —  wie  es 
eben  der  Zusammenhang  nicht  nur  zulasst,  sondern  auch  erheischt  — 
so  ist  die  Bemerkung  Näg.'s  nicht  ganz  unrichtig:  „Dass  12,  7— 17 
nicht  ein  spaterer  Zusatz  ist,  wie  Maur.  Hitz.  Graf  meinen,  ergibt 
sich  mit  Evidenz,  wenn  man  die  Struktur  des  Ganzen  richtig  er- 


Kap.  XI,  1.  25» 


Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Wer  könnte  wol  das  Cap.  11  (nur  mit  einiger  Auf- 
merksamkeit) lesen,  ohne  bei  der  ernsten  Mahnung  des  Herrn, 
die  Worte  des  Bundes  zu  hören  und  sie  zu  erfüllen,  an  jenen 
Bund  zu  denken,  den  wir  mit  Gott  in  der  Kirche,  im  Ange- 
sichte des  Himmels  und  der  Erde,  in  Gegenwart  der  Engel, 
dieser  Zeugen  des  Wortes  und  der  Treue,  bei  der  hl.  Taufe 
geschlossen  haben.  Die  Taufgnade  wurde  uns  nemlich  nicht 
ohne  gewisse  Verpflichtungen  gegeben ;  es  wurden  uns  oder  in 
unserem  Namen  dem  Taufpathen  heilige  Gelöbnisse,  heilige 
Versprechungen  abverlangt,  die  man  Taufgelübde  nennt.  Diese 
„sind  nicht  ein  gewöhnliches  Gelübde,  sie  sind  vielmehr  un- 
verletzliche Gelübde ;  und  wenn  alle  andern  nachgelassen  werden 
können,  von  den  Taufgelübden  kann  Niemand,  kann  keine  Ge- 
walt im  Himmel  und  auf  Erden  losbinden"  hl.  Aug.  Wir 
müssen  uns  davon  überzeugt  halten,  dass  dieser  mit  Gott  ein- 
gegangene Bund  eben  ein  Bund  zu  einem  andern  und  reinem 
Leben  ist;  Christus  benimmt  sich  mit  uns  in  der  Taufe,  wie 
jene,  welche  einen  Sklaven  kaufen  wollen,  indem  sie  ihn  zuvor 
fragen,  ob  er  ihnen  dienen  wolle ;  Christus,  der  uns  alle  mit 


kannt  hat.4*  —  Jedenfalls  ist  dieses  Stück  (auch  das  V.  7—18)  als 
Weissagung  u.  zwar  als  eine  nur  weitere  Ausführung  des  schon 
11,  14—17  dem  Volke  gedrohten  Strafgerichtes  anzusehen,  das  sich 
aber  auch  ganz  passend  an  12,  1 — 6  anschliesst.  Graf  selbst  will 
das  Stück  12,  7 — 17  für  kein  besonderes,  ursprünglich  für  sich  be- 
stehendes Orakel  halten,  indem  der  Anfang  zu  abgerissen  sei  und 
die  Überschrift  fehle,  vielmehr  erscheint  es  ihm  nur  als  ein  Zusatz 
zu  dem  Vorherg.  u.  zwar  wegen  der  Ähnlichkeit  zwischen  dem 
Y.  7  ff.  dargestellten  Verhältnisse  Jabve's  mit  dem  der  Angehörigen 
Jer.'s  V.  6  u.  s.  w.  Jeremia  habe  etwa  5  o.  6  Jahre,  nachdem  er 
seine  Weissagungen  zuerst  niedergeschrieben,  sich  veranlasst  ge- 
fühlt, die  Klage  u.  Weissag.  12,  7—17  hinzuzufügen.  —  Unver- 
bundene  Perf.  gibt  es  aber  auch  in  V.  6  u.  werden  auch  von  Hitz. 
u.  Gr.  profetisch  gefasst;  warum  also  nicht  ebenso  V.  7?  Umbr. 
meint,  es  sei  kein  zwingender  Grund  vorhanden,  unser  Cap.  in  meh- 
rere Reden  zu  zerlegen;  schon  Eichhorn  u.  de  Wette  haben  we- 
nigstens die  natürliche  Verbindung  von  V.  7 — 13  mit  dem  Vorhergeh. 
richtig  eingesehen. 
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seinem  kostbaren  Blute  erkauft  hat,  fragt  uns  zuerst,  ob  wir 
ganz  von  dem  grausamen,  wilden  Tyrannen,  dem  bösen  Feinde, 
der  Knechtschaft  Egyptens,  lassen  und  Ihm  allein  dienen  wollen, 
dann  erst  schliesst  Er  sein  Bündnis  mit  uns.  —  Denke,  dass 
du  wegen  des  mit  Oott  eingegangenen  Bundes  einst  die  strengste 
Rechenschaft  wirst  geben  müssen  und  nach  deinem  eigenen 
Versprechen  entweder  gerechtfertigt,  oder  als  ein  Meineidiger 
verdammt  werden  wirst.  Man  behält  deine  Handschrift  und 
Unterschrift  jenes  Bundes  nicht  auf  der  Erde,  sondern  in  dem 
Himmel;  gedenke  folglich  immer  an  das,  was  du  zu  halten 
versprochen  hast,  und  du  wirst  vorsichtiger  sein.  Furchtbar 
wäre  einst  das  Wort  des  göttlichen  Richters:  De  ore  tuo  te 
judico,  serve  nequam !  Böser  Knecht,  aus  deinen  eigenen  Worten 
verurteile  und  verdamme  ich  dich,  aus  deinen  Versprechungen, 
die  du  mir  so  feierlich  gegeben,  die  du  aber  so  unwürdig  ver- 
lezt  hast! 

2.  Wenn  schon  der  alttestamentl.,  so  ist  um  so  mehr  der 
neutestamentliche  Israelite  (der  echte  und  wahre  Gotteskämpfer) 
berufen,  eine  grünlaubige  Olive,  ein  gesegneter  Ölbaum,  schön 
von  stattlicher  Frucht  zu  sein:  den  undankbaren  Baum  ver- 
brennt  ja  derjenige,  der  ihn  gepflanzt  und  so  lange  sorgfältig 
gehegt  hat.  —  Ganz  sinnig  vergleicht  man  die  Kirehe  und  die 
Heiligen  mit  dem  Öl-  und  Olivenbaume,  und  zwar  a)  wegen 
der  Solidität,  Festigkeit  der  Tugend,  z.  B.  Elias  und  Henoch, 
nach  Zach.  4,  14.  Apok.  11,  4;   b)  wegen  der  Fruchtbarkeit; 

c)  wegen  der  Lieblichkeit  der  Gnade,  Frömmigkeit  und  Liebe, 
wodurch  auch  die  guten  Werke  lieblich  und  wertvoll  werden; 

d)  wie  die  Blätter  des  Olivenbaumes  immer  grünen,  ebenso 
grünt  auch  die  Tugend  der  Heiligen  beständig  und  geht  die 
Schönheit  der  guten  Werke  nie  verloren;  e)  wegen  des  Frie- 
dens, dessen  Symbol  der  Oelbaum  ist;  „selig  sind  die  Fried- 
sani en,  denn  sie  werden  Kinder  Gottes  genannt  werden a,  d.  h. 
sie  haben  die  Kindschaft  Gottes,  sind  wieder  in  das  ursprüng- 
liche Verhältnis  zu  Gott  zurückgetreten,  indem  sie  wieder  in 
sich  geordnet,  vollkommen  geworden  sind ;  f)  wegen  der  Barm- 
herzigkeit, die  ebenfalls  durch  den  Ölbaum  versinnbildet  wird 
und  eine  den  Heiligen  eigentümliche  Tugend  ist;  g)  wegen 
des  Glanzes  und  der  Herrlichkeit  der  Tugend;  scheinbar  so 
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klein  und  unbedeutend,  in  der  Wirklichkeit  aber  so  gross,  an- 
genehm, reizend  und  erquickend  (s.  Gorn.  a  Lap.). 

3.  Die  Sanftmut  und  Schuldlosigkeit,  in  welcher  Jeremia 
sich  dem  zur  Schlachtbank  geführten  Lamme  vergleicht,  der 
tödtlkhe  Hass,  den  er  um  der  Warheit  willen  von  den  eigenen 
Heimatsgenossen  erleidet,  die  Art  des  Todes,  die  ihm  zuge- 
dacht ist,  —  vermitteln  die  Beziehung  der  Stelle  V.  18  f. 
auf  Christus  den  Herrn,  in  welchem  nicht  blos  das  „Wort", 
sondern  auch  die  vorbildlichen  Gestalten  der  Profeten  ihre  Er- 
füllung und  Ergänzung  empfingen.  Die  Worte  gehen  zunächst 
wol  auf  Jeremia,  aber  im  vollkommenen  Sinne  auf  Jesus  Chri- 
stus, welchem  der  himmlische  Vater  die  Anschläge  seiner  Feinde 
offenbarte,  und  der  wie  ein  Lamm,  das  seinen  Mund  nicht 
auftut,  zum  Kreuze  geführt  ward.  Lasst  uns  (sprachen  die 
Feinde)  Holz,  das  Kreuz,  an  sein  Brot  legen,  d.  i.  an  den 
Leib  des  Heilandes,  der  seinerseits  das  geheimnisvolle,  war- 
haftige  Brot  ist  (Joh.  6,  32.  41),  und  ihn  von  der  Erde  ver- 
tilgen. Daher  hat  auch  die  Kirche  diese  Worte  seit  alter  Zeit 
auf  Christus  bezogen,  s.  die  hl.  Väter  hierüber  bei  Com.  a 
Lap.  Sieh,  o  Christ,  und  ahme  dieses  Beispiel  des  unbefleckten 
Idimmfis  nach,  schaue  beständig  in  diesen  Spiegel  und  verleih 
ihm  in  deinen  Sitten  den  entsprechenden  Ausdruck!  So  taten 
alle  der  Vollkommenheit  beflissenen  Christen  und  lernten  von 
ihm,  Unbilden,  Worte  und  Schläge  mit  ruhigem  und  sanftem 
Gemüte  ertragen. 

4.  Die  erste  neutestamentliche  Rache  ist  am  Kreuze 
ausgeübt  worden,  da  ein  Übeltäter,  der  Jesum  auch  gespottet 
hatte,  zu  Kreuze  kroch  und  um  ein  gnädiges  Andenken  bat. 
Das  Lamm  Gottes  konnte  die  Zeit  seiner  Rache  kaum  er- 
warten: Heute,  sagte  es,  sollst  du  mit  mir  im  Paradiese  sein. 
(Zinzend.). 

5.  Wie  so  mancher  Mensch  grübelt  nach  über  die  dunklen 
Fragen:  „Woher  und  wozu  das  Glück  der  Gottlosen?  warum 
wird  deren  Bestrafung  aufgeschoben?  wie  kommt  es,  dass  es 
den  Frommen  übel  geht?"  Da  gilt  nun  der  Grundsatz:  Nimm 
an  dem  Glücke  der  Gottlosen  kein  Ärgernis,  sondern  harre 
auf  den  Herrn,  denn  das  Glück  der  Gottlosen  nimmt  plötzlich 
ein  Ende,  und  der  Ausgang  scheidet  Gerechte  und  Ungerechte. 
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Es  gibt  ja  ein  anderes  Leben,  „wo  sich'  das  Blatt  wenden \ 
das  Böse  mit  Bösem  und  das  Gute  mit  Gutem  vergolten  wird. 
Indes  erweist  sich  die  göttliche  Strafgerechtigkeit  an  den  Gott- 
losen in  der  Regel  auch  schon  diesseits;  schon  ihr  Sterben 
macht  gewöhnlich  ihrem  Lebensglücke  ein  schauerliches  Ende. 
Das  Glaubensauge  hoffend  auf  den  Herrn  gerichtet  —  wandle  der 
Gerechte  seinen  Weg,  ohne  sich  durch  der  Welt  Verfolgung 
und  Verurteilung  davon  abbringen  zu  lassen,  so  wird  Er,  der 
ja  das  Menschenherz  kennt  und  durchschaut,  ihn  endlich  aus 
aller  Trübsal  erhöhen  und  seine  verkannte  Gerechtigkeit  gleich 
der  Morgensonne,  welche  die  Finsternis  durchbricht,  und  sein 
untertretenes  Recht  gleich  dem  Doppellichte  des  Mittags  an 
den  Tag  bringen;  denn  scheinbar  ist  das  Glück  der  Frevler, 
wahr  und  bleibend  das  der  Frommen. 

6.  „Mir  ist  mein  Erbe  geworden  wie  ein  Löwe  im  Walde, 
es  hat  wider  mich  gebrüllt"  —  wie  schauerlich  zeigt  sich  uns 
die  Verwirklichung  dieser  profetischen  Klage  in  dem  Leiden 
unsers  Herrn  und  Heilandes  (s.  Joh.  19,  15),  aber  auch  in 
jedem  Abfalle  christlicher  Herzen  und  Völker  von  Gott,  ihrem 
Heilande  1  Wehe,  wann  und  wem  an  Stelle  Seiner  Liebe  dann 
Sein  Hass  gebührt;  entsetzlich  ist  das  Racheschwert  Gottes, 

vor  welchem  kein  Fleisch  Friede  oder  Heil  finden  kann! 

» 

II.    Cap.  13.    Die  schlimmen  Folgen  davon,  bildlich 

und  eigentlich. 

In  diesem  Teile  werden  die  traurigen  Folgen  der  Treu- 
losigkeit des  Volkes  gegen  den  Herrn  noch  bestimmter  her- 
vorgehoben, und  zwar  wird  1.  in  einer  symbolischen  Handlung 
die  Verderbtheit  Juda's  veranschaulicht  (V.  1 — 11);  2.  das  die 
einzelnen  Stände  treffende  Verderben  unter  einem  andern  Bilde 
dargestellt  (V.  12 — 17),  und  3.  der  Sturz  des  Königtums,  die 
Wegführung  Juda's  und  Beschimpfung  Jerusalems  geschildert 
(V.  18—27). 

1.   13,  I— II. 

V.  1.   So  hat  der  Herr  zu  mir  gesprochen:  Geh  und  kaufe  dir 
einen  leinenen  Gürtel  und  lege  ihn  an  deine  Hüften, 
aber  ins  Wasser  sollst  du  ihn  nicht  bringen. 
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2.  Und  da  kaufte  ich  den  Gürtel  gemäss  dem  Worte  des 

Herrn 
und  legte  ihn  an  meine  Hüften. 

3.  Da  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  mir  zum  zweiten 

Male  also: 

4.  Nimm  den  Gürtel,   den  du   gekauft,   der  an   deinen 

Hüften  ist, 
und  mache  dich  auf  und  geh  an  den  Euphrat  und  ver- 
birg ihn  daselbst  in  einer  Felsenritze. 

5.  Und  da  ging  ich  und  verbarg  ihn  am  Euphrat, 
wie  mir  der  Herr  geboten. 

6.  Und  dann  nach  Verlauf  von  vielen  Tagen  — 

da  sprach  der  Herr  zu  mir:  Mache  dich  auf,  geh  an 
den  Euphrat  und  hole  von  dort  den  Gürtel,  den 
ich  dir  daselbst  zu  verbergen  befahl. 

7.  Und  ich  ging  an  den  Euphrat  und  grub  und  nahm  den 

Gürtel  von  dem  Orte,  wohin  ich  ihn  verborgen  hatte, 
und   sieh,   verdorben  war  der  Gürtel,   zu  gar  nichts 
taugte  er. 

8.  Und  hierauf  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  mir  also : 

9.  So  hat  der  Herr  gesprochen: 

Also  will  ich  den  Stolz  Juda's  verderben  und  den  grossen 
Stolz  Jerusalems. 

10.  Dieses  böse  Volk,  die  sich  weigerten,  meine  Worte  zu 

hören,  die  da  wandelten  im  Starrsinne  ihres  Herzens 
und  andern  Göttern  nachgingen,   ihnen  zu  dienen 
und  sie  anzubeten: 
das  soll  werden  wie  dieser  Gürtel,  der  zu  gar  nichts  taugt. 

11.  Denn  wie   der  Gürtel  an  die  Hüften  eines  Mannes  sich 

anschliesst,  so  schloss  ich  an  mich  das  ganze  Haus 
Israel  und  das  ganze  Haus  Juda,  spricht  der  Herr, 
dass  es  mir  zum  Volke  und  zum  Namen,  zum  Preise 
und  zur  Zierde  wäre; 
aber  sie  hörten  nicht. 

17 
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2.  V.  12—17. 

12«   So  sprich  denn  zu  ihnen  dieses  Wort:   Also  sagt  der 
Herr,  der  Gott  Israels:  Jeder  Weinkrug  wird  mit 
Wein  gefüllt. 
Und  sagen  sie  zu  dir:  Sollten  wir  nicht  wissen,   dass 
jeder  Weinkrug  mit  Wein  gefüllt  wird? 

13.  so  sprich  zu  ihnen:  So  hat  der  Herr  gesprochen:  Siehe, 

ich  erfülle  alle  Bewohner  dieses  Landes  — 
die  Könige,  die  dem  David  auf  seinem  Throne  sitzen, 
und  die  Priester  und  die  Profeten  und  alle  Be- 
wohner Jerusalems  mit  Trunkenheit, 

14.  und  zerschmettere  sie  einen  gegen  den  andern,  und  die 

Väter  und  Söhne  zusammen,  spricht  der  Herr; 
nicht  werd  ich  schonen,    noch  Mitleid,  noch  Erbarmen 
haben,  sie  nicht  zu  verderben. 

15.  Höret  und  vernehmet:   Seid  nicht  hochmütig! 

denn  der  Herr  redet. 

16.  Gebt  dem  Herrn,  eurem  Gotte,  die  Ehre,  bevor  es  finster 

wird  und  bevor  eure  Füsse  an  Berge  der  Dunkelheit 
sich  stossen, 
und  ihr  auf  Licht  wartet,  Er  aber  es  in  Todesnacht 
verwandelt  und  zur  Finsternis  macht. 

17.  Wenn  ihr  aber  nicht  darauf  höret,  so  wird  im  Verbor- 

genen weinen  meine  Seele  wegen  des  Hochmutes, 
und    thränen  wird,  ja  thränen   und  in  Thränen  zer- 
fliessen  mein  Auge,  weil  gefangen  fortgeführt  wird 
die  Herde  des  Herrn. 

3.  V.  18-27. 

18.  Sprich  zum  Könige  und  zur  Herrin:  Setzet  euch  tief 

unten, 
denn   es  sinkt  von  euem  Häuptern  die  Krone  eurer 
Herrlichkeit. 
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V 

19.  Die  Städte  des  Südens  sind  verschlossen  und  Niemand 

öffnet; 
weggefahrt  ist  Juda  ganz,  vollständig  weggeführt. 

20.  Erhebt  eure  Augen  und  seht  die  da  kommen  von  Mit- 

temacht ! 
Wo  ist  die  Herde,  die  dir  gegeben  war,   deine  herr- 
liche Herde? 

21.  .Was  wirst  du  sagen,  wenn  Er  über  dich  setzt,  die  du 

an   dich   als   traute  Freunde   gewöhnt  hast,   zum 
Oberhaupte  ? 
Werden  dich  nicht  Wehen  ergreifen,  wie  ein  gebärendes 
Weib? 

22.  Und  wenn  du  in  deinem  Herzen  sagst:  Warum  begegnet 

mir  dieses?  — 
Ob   der  Grösse   deiner  Schuld  sind  aufgedeckt  deine 
Schleppen,  mishandelt  deine  Fersen. 

23.  Kann  ein  Mohr  seine  Haut  verändern  und  ein  Panther 

seine  Flecken? 
so  könnt  auch  ihr  Gutes  tun,  die  ihr  an  Bösestun  ge- 
wöhnt seid. 

24.  So  werd  ich  sie  denn  zerstreuen  wie  Stoppeln,  die  ver- 

fliegen 
vor  dem  Winde  der  Wüste. 

25.  Dies  ist  dein  Los,  dein  zugemessener  Teil  von  mir, 

spricht  der  Herr, 
weil  du  mich  vergessen  und  auf  die  Lüge  vertraut  hast. 

26.  So  will  auch  ich  deine  Schleppen  aufdecken  vor  deinen 

Augen, 
dass  deine  Schande  gesehen  werde. 

27.  Dein  Ehebrechen  und  dein  Wiehern,  das  Laster  deiner 

Hurerei  —  auf  den  Hügeln  im  Felde,   gesehen  hab 
ich  deine  Greuel. 
Wehe  dir,  Jerusalem,  nicht  wirst  du  rein  werden  — 
nach  wie  lange  noch! 

17* 
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Exegetische  Erklärung. 

1.  Cap.  13,  I— II.  Das  ganze  erwälie  Volk  ist  ein  ver- 
dorbener Gürtel. 

Betreffe  des  Zusammenhange  dieses  Cap.  mit  dem  Vor- 
hergehenden bemerkt  Ew.  richtig:  „ Doch  bei  solchen  entfernten 
Hoffnungen  kann  die  Rede,  welche  die  Bundbrüchigkeit  des 
Volkes  züchtigen  wollte,  hier  nicht  stehen  bleiben:  und  zurück 
zum  Anfange  kommt  der  Gedanke  hier  durch  Einschaltung 
eines  lehrreichen  Bildes." 

V.  1.  u.  2.  Der  Herr  gebietet  dem  Profeten  zn  gehen. 
sich  anzuschicken,  also  etwas  nicht  Unwichtiges  zu  tun.  Er 
soll  sich  neinlich  einen  Gürtel  von  Linnen  kaufen  und 
ihn  an  seine  Lenden  legen,  aber  vor  Wasser  schützen,  dass 
er  nicht  verderbe;  was  der  Seher  auch  vollzog.  Wie  aus  der 
V.  9 — 11_  gegebenen  Deutung  erhellt,  ist  der  Gürtel  ein  Bild 
des  israelitischen  Volkes,  und  der  Profet  mit  dem  Anlegen  und 
Tragen  dieses  Gürtels ')  stellt  das  Verhalten  Gottes  zu  seinem 
auserwälten  Volke  dar.  Der  vornehmere  Gürtel  aus  Linnen 
(lumbare  lincum  Vulg.)  —  im  Gegensatze  zu  dem  aus  Leder 
2  Kg.  1,  8  —  war,  wenn  auch  über  das  Unterkleid  getragen, 
das  an  den  Mann  eng  sich  anschmiegende  Kleidungsstück,  das 
er  bei  der  Arbeit  anhaben  musste,  uud  verlieh  dem  Manne 
auch  eine  gewisse  Pracht  der  Erscheinung.  Flachslein,  Lin- 
nen, war  der  Stoff  der  Priesterkleidung,  der  sonst  weisser 
Byssus  oder  Weisszeug  genannt  wird  (der  Gürtel  der  Priester 
war  aber  nicht  weiss,  sondern  bunt  2  Mob.  28,  40.  39,  2ü 
nach  den  vier  Farben  der  Vorhange  des  Heiligtums  gewebt). 
Daher  weist  der  leinene  Gürtel,  vielleicht  gar  aus  dem  kost- 
baren egyptischen  Byssus  verfertigt ,  auch  auf  den  priester- 
lichen Charakter  des  zum  heiligen  Volke  und  zum  Priester- 
kttnigreiche  berufenen  Volkes  Israel  hin  (2  Mos.  19,  6),  nebst 
der  V.  11  ausgesprochenen  Deutung.  Diesen  Gürtel  sollte  der 
Seher    beständig  tragen ,    ohne   ihn    ins  Wasser  zu  bringen. 

>)  Über  den  Gebrauch  des  Artikels,  «uf  genanntes  nirüok  weisend,  vol. 
Ew.  §.  277  n. 
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d.  b.  ohne  ihn,  wenn  er  schmutzig  geworden,  zu  waschen, 
gleichwie  der  Herr  Israel  nicht  von  seiner  Führung  getrennt 
hat,  trotz  der  vielen  Sünden  und  Mängel  dieses  Volkes. 

V.  3 — 5.  Hierauf  befiehlt  Gott  dem  Profeten,  jenen  Gürtel 
an  den  Euphrat  zu  tragen  und  dort  in  einer  Felsen  spalte2) 
zu  verbergen,  was  Jer.  auch  tat. 

V.  6  f.  Nach  Verlauf  von  vielen  Tagen  wird  ihm  ge- 
boten, wieder  an  den  Euphrat  zu  gehen  und  den  verborgenen 
Gürtel  zu  holen.  Er  ging  hin,  grub8)  und  fand  den  Gürtel 
—  aber  verdorben,  zu  nichts  tauglich.4)  —  Bezüglich  dieser 
symbolischen  profetischen  Handlung4)  ist  vor  allem  die  von 
den  Ausll.  aufgeworfene  Frage  zu  berücksichtigen,  ob  diese 
Handlung  in  der  äusseren  Wirklichkeit  vollzogen  worden,  oder 
nur  ein  im  Geiste,  in  der  inneren  Anschauung  erlebter  Vor- 
gang seK  Für  die  erstere  Ansicht  (Theodoret,  Hugo,  S.  Thomas, 
Dionys.,  Maid.,  Näg.,  Keil,  die  vorzügl.  jüd.  Gelehrten  u.  A.) 
spricht  der  Wortlaut,  besonders  das  zweimal  erwähnte,  von 
Gott  neml.  zweimal  zu  verschiedener  Zeit  befohlene  Gehen  an 
den  Euphrat.  Die  Vertreter  der  anderen  Ansicht  (Vatabl., 
Lyr.,  S.  Hieron.,  sowie  Ros.,  Gr.,  Umbr.  u.  A.)  finden  es  un- 
warscheinlich,  dass  Jer.  zweimal  die  weite  Reise  an  den  Euphrat 
gemacht  habe,  „blos  um  zu  beweisen,  daBS  ein  leinener  Gürtel, 
wenn  er  lange  Zeit  in  der  Feuchtigkeit  liegt,  verdorben  wird, 
was  er  doch  viel  näher  haben  konnte. u    Deshalb  soll  Pe rat6) 


2)  Im  Hebr.  steht  das  1.  Nomen  im  st.  cstr.  vor  dem  Art.,  s.  Ew. 
§.  290  a. 

•)  .Über  (He  Bed.  der  Imperf.  s.  Ew.  §.  1S6  c. 

«)  >3P  tO  zu  nichts  von  alle  dem  »  zu  gar  nichts,  s.  Ew.  §.  328  b. 
Ges.  §.  162,  1. 

*)  Vgl.  Hermeneutica  bibl.  gen.,  G.  Güntner,  §.  00  seq. 

«)  P*5  Eufrat,  arab.  für a tun  v.  faruta  weich  sein,  od.  denom.: 
süsses,  angenehmes  Wasser,  vgl.  das  arab.  Sprichw.  „süsser  als 
Eufratwasser."  Der  altpers.  Name  ist  U  fr  atu,  was  nach  den  Eines 
«der  sehr  Breite",  nach  den  Andern  „der  gute  Furten  Besitzende" 
oder  „der  gut  Vorwärtsgehende"  bedeuten  soll.  Wahrend  ihn  die 
Assyrer  Buratuv  od.  Buratav  nannten,  gebrauchten  die  übrigen 
Semiten  die  kürzere  Form.  Der  Hebräer  dachte  dabei  an  die  Frucht- 
barkeit, die  der  Strom  erzeugt ;  die  gr.  Umlautung  E'ßcp^dvrjg  flicht 
in  dem  a?  das  Lob  des  coelo  gratissimus  amnis  (Virg.)  ein. 
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bald  allgemein  vom  süssen  Wasser  zu  verstehen  sein,  oder 
einen  Ort  bezeichnen  nahe  am  Wasser,  wo  der  Fluss  leicht 
einmal  austreten  kann,  eig.  einen  Riss  des  Wassers  ins  Land, 
so  dass  vielleicht  ein  feuchter  Ort  bei  Jerusalem  den  Eigen- 
namen Perat  trug  (Ew.),  bald  eine  Abkürzung  von  Efrata 
d,  i.  Bättehem  sein  (nach  Bätlöhem),  so  Boch.  Yen.  Dath. 
Hitz.,  bald  aber  soll  das  Ganze  blos  als  eine  allegorische  Er- 
zälung  oder  Parabel  gefasst  werden  (Ros.  Gr.  u.  A.).  Lezteres 
ist  schon  deswegen  nicht  stichhaltig,  da  die  Erwähnung  des 
Euphrat  für  die  darzustellende  Sache  gewiss  nicht  ohne  Be- 
deutung ist,  was  schon  aus  der  viermaligen  Erwähnung  dieses 
Ortes  geschlossen  werden  kann.  Betreffs  der  weiten  Reise  — 
an  50  Meilen  Entfernung  —  bemerkt  Näg. :  „Man  lege  nur 
nicht  den  Massstab  der  kleinlichen  Gegenwart  an  die  grosse 
Vergangenheit.  Sollte  es  für  einen  Pr.  zu  viel  gewesen  sein, 
eine  weite  Reise  zu  machen,  um  seinem  Volke  das  ihm  be- 
vorstehende Schicksal  recht  anschaulich  vor  Augen  zu  stellen  ?u 
Dass  Jer.  über  die  Reise  nicht  mehr  erzält,  darf  gar  nicht 
auffallen,  indem  die  biblischen  Schriftsteller  solch  äusserliche 
Dinge  nicht  umständlich  auszumalen  pflegen.  Die  dem  Namen 
öfters  beigefügte  Bezeichnung:  „Strom",  „der  Strom"  fehlt  hier 
freilich,  aber  sie  fehlt  auch  50,  63,  wo  doch  nach  Ew.  selbst 
das  Wort  vom  Euphrat  zu  verstehen  ist,  u.  s.  f.  vgl.  Keil,  Neum. 

Übrigens  stimmen  wir  jenen  gerne  bei,  die  da  behaupten, 
dass  durchschlagende  Gründe  gegen  die  Vollziehung  der 
Sache  in  der  äusseren  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  seien.  — 
An  den  Euphrat,  also  den  Strom  der  Fremde,  zu  den  Wassern 
Babylons  muss  der  Profet  den  schmutzig  gewordenen  Gürtel 
tragen,  um  das  Volk  auf  das  traurige  Los  aufmerksam  zu 
machen,  welches  ihm,  dem  in  seinem  Sündenschmutze  von 
Gott  lange  getragenen,  an  dem  Euphrat  durch  die  Gefangen- 
schaft bevorstehe. 

V.  8 — 10.  Wie  nemlich  der  Gürtel  verdorben  war,  so 
soll  auch  der  Stolz  Juda's  und  Jerusalems  d.  h.  entweder  das 
herrliche  Besiztum,  dessen  sie  sich  rühmten,  verdorben  und 
verwüstet,  oder,  wie  aus  dem  Zusammenhange  sich  ergibt,  ihr 
Hochmut  gedemütigt  und  durch  den  Untergang  vernichtet  wer- 
den,  vgl.  Klgl.  4,   5;  ja   dieses  böse,   widerspenstige  Volk 
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(vgL  7,  24.  9,  13.  11,  8)  soll  werden7)  wie  dieser  Gürtel,  der 
zu  gar  nichts  taugt;  vgl.  den  Fluch  der  Gesetzesverachtung 
3  Mos.  26,  14—33  und  das  Endziel  der  Gerichte  Gottes  be- 
züglich des  Landes  und  Volkes  Israel  das,  V.  34 — 39,  wo 
den  Gottlosen  verkündigt  wird,  dase  sie  unter  den  Heiden 
umkommen,  das  Land  ihrer  Feinde  sie  auffressen,  die  Übrig* 
bleibenden  in  ihren  Missetaten  und  in  den  ihrer  Väter  hin- 
siechen, verfaulen  oder  vermodern  werden.  —  Unter  der  Fel- 
senspalte oder  Felsenkluft  sind  dann  die  Orte  zu  verstehen, 
wohin  die  elend  Geschlagenen  vor  banger  Furcht  sich  flüchten, 
wo  sie  Rettung  in  der  höchsten  Not  suchen  werden,  oder  aber 
geradezu  der  Ort  des  Exils,  wo  das  schon  vor  dem  Exile  sitt- 
lich verdorbene,  böse  Volk  auch  physisch  verdorben  wurde 
und  zugrunde  ging.  Einige  Ausll.  dehnen  dieses  Vermodern 
auch  auf  den  aus  dem  Exile  erretteten  Teil  des  Volkes  aus, 
indem  ja  mit  der  Wegführung  nach  Babylon  die  Existenz  des 
Bundesvolkes  „als  eines  selbständigen  Staates  in  compacter 
nationaler  Einheit  aufgehört u  Näg. 

In  V.  11  erklärt  der  Herr  zur  Begründung  der  V.  9  u.  10 
ausgesprochenen  Drohung  die  Bedeutung  des  Gürtels.  Wie 
der  Gürtel  an  den  Hüften  eines  Mannes  eng  anliegt,  mit  ebenso 
eng  anschmiegenden  Banden  der  Gnade  wollte  der  Herr  sein 
Ihm  theuer  und  lieb  gewordenes  Volk  (Jes.  43,  3  f.)  an  sich 
halten;  hat  Er  es  ja  in  dem  Schosse  seiner  Liebe  gleichsam 
mütterlich  getragen ,  bis  es  durch  den  Auszug  aus  Egypten 
geboren  ward  als  Volk  (Jes.  46,  3  f.);  setzen  wollte  Er  es 
zum  höchsten  über  alle  Völker,  zu  einem  Gegenstande  des 
Preises  und  Ruhmes  und  Verherrlichung  Gottes  unter  allen 
Nationen  (vgl.  5  Mos.  26,  19.  28,  2).  Allein  Israel  und  Juda 
gehorchten  den  Geboten  des  Herrn  nicht,  haben  ihren  Ruhm 
verloren  und  als  verdorben  vor  Ihm  sich  erwiesen. 

2.  V.  12 — 17.    Die  zerbrochenen  Krüge. 

Das  Verderben,  welches  das  entartete  Volk  und  zwar  alle 
Stände,  treffen  wird,  wenn  es  nicht  zu  rechter  Zeit  noch  um- 


T)  Über  das  vav  der  Folge  vor  dem  Yolunt.  u.  Imperat.  vgl.  Ew. 
§.  847  a. 
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kehrt,  wird  unter  einem  andern  Bilde  dargestellt.  Die  eigen- 
ttimliche,  umständliche  Einführung  der  bildlichen  Rede  V.  12 
soll  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Bedeutung  derselben  spannen. 
Der  Profet  erhält  vom  Herrn  den  Auftrag,  den  Judäern  zu 
sagen :  jeder  Krug  wird  mit  Wein  gefüllt,  d.  h.  es  ist  gewisser- 
massen  eine  ausgemachte  Sache,  dass,  wo  ein  Krug  ist,  man 
ihn  mit  Wein  gefüllt  denkt  oder  wünscht.  Wenn  daher  die 
Hörer  den  tieferen  Sinn  dieses  Ausspruches  nicht  verstehend 
halb  verwundert,  halb  spöttisch  (um  so  mehr,  als  es  in  Jeru- 
salem Leute  gab,  die  hierin  nicht  gerade  unerfahren  waren, 
s.  Jes.  28,  7)  antworten:  das  wissen  wir  ohnedies,  so  soll  Jer. 
diese  Antwort  benützen  und  den  ernsten  Sinn  dieses  Gottes- 
wortes ihnen  (V.  13  u.  14)  verkünden.  Der  Ausdruck  „nÄbel* 
bezeichnet  eig.  Schlauch,  dann:  Wasser-,  Milch-,  Weingefässe, 
ein  irdenes  Geschirr,  Gefäss,  (Weinkrug),  vgl.  Klgl.  4,  2,  und 
ist  hier  Bild  der  Einwohner  des  Landes.  Diese  wird  der  Herr 
mit  Taumelwein,  mit  Trunkenheit,  füllen,  wie  man  alle  Wein- 
krüge füllt.  Trunkenheit  bezeichnet  die  unmittelbare,  sub- 
jektive Wirkung  des  berauschenden  Weines  des  göttlichen  Zornes 
(Ps.  60,  5),  den  alle  Stände  aus  Gottes  Hand  hinnehmen  und 
bis  auf  den  Grund  des  Zornbechers  ausschlürfen  müssen,  vgl. 
25,  15.  Jes.  51,  17  u.  a.  Neben  „allen  Bewohnern*  werden 
die  hervorragenden  und  leitenden  Stände  des  Volkes  noch  be- 
sonders genannt,  nemlich:  die  Könige,  die  auf  dem  Throne 
Davids  sitzen,8)  hier  nicht  nur  der  zu  jener  Zeit  regierende, 
sondern  auch  frühere  und  spätere  gemeint;  die  Priester  und 
Profeten  als  Vermittler,  des  wahren  Gotteslebens  in  Israel 
(vgl.  6,  13)  und  alle  Bewohner  Jerusalems,  der  Hauptstadt, 
„deren  Geist  und  Stimmung  auf  die  Stimmung  und  das  Geschick 
des  ganzen  Reichs  massgebenden  Einfluss  übt*  Keil.  Eine  wei- 
tere (objektive)  Wirkung  dieses  göttlichen  Zornmutes  wird  die 
gegenseitige  Zerschmetterung  und  Vernichtung  sein;9)  ihrer 
Sinne  nicht  mehr  mächtig,   gegenseitig  sich  hassend,  unter* 


*)  Nach  d.'Vulg.:  die  aus  dem  Stamme  Davids  auf  dessen  Throne 

sitzen. 
ö)  V.:  et  dispergam  eos,  virum  a  fratre  mo  etc.  und  ich  werde  sie 

zerstreuen,  einen  jeden  von  seinem  Bruder  weg,  und  die  Väter  und 

Söhne  zugleich. 
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drückend  und  vernichtend  werden  sie  dahin  fallen  —  und  so 
ohne  Erbarmen  zugrunde  gehen.10)  Vgl.  das  Zerschlagen  der 
Krüge  vonseiten  der  drei  Scharen  Gideons  und  auch  infolge 
dessen  den  Schrecken  im  Lager  der  Midianiter,  Rieht.  7, 1 9  ff.  — 
V.  15.  An  diese  Drohung  des  Unterganges  knüpft  der 
tiefbewegte  Profet  die  ernste  Ermahnung  und  ruft  in  feier- 
licher, aber  auch  eindringlicher  Weise  dem  Volke  zu,  nicht 
hochmütig  zu  sein,  nicht  in  eitlem  Stolze  die  Warnung  des 
Herrn  unbeachtet  zu  lassen,  sondern  (V.  16)  Gott  die  Ehre  zu 
geben,  d.  h.  in  Demut  und  Gehorsam  durch  Eingeständnis  des 
Abfalls  von  Ihm  und  durch  Bückkehr  zu  Ihm  in  aufrichtiget 
Busse  seine  Herrlichkeit  und  Erhabenheit  anzuerkennen;  ist 
Er  doch  „Euer  Gott",  der  das  Recht  hat,  solches  von  euch 
zu  erwarten.  Dies  tut,  bevor  der  Herr  es  finster  werden  lässt  '  l) 
(vgl.  Am.  8,  9),  und  .bevor  eure  Füsse 12)  an  Berge  der  Dunkel- 
heit oder  Dämmerung  stossen,18)  an  Berge,  die  in  Finsternis 
gehüllt  ihr  nicht  gesehen,  d.  h.  bevor  ihr  auf  ungeahnte,  un- 
übersteigliche  Hindernisse  stosset,  in  eine  Bedrängnis  gerathet, 
woraus  kein  Ausweg  zu  finden  ist.  Da  würdet  ihr  ängstlich 
warten  auf  Licht  d.  i.  Rettung  und  Glück,  aber  umsonst ;  denn 
der  Herr  verwandelt14)  dieses  Licht  in  Todesschatten  (tiefe 
Finsternis,  vgl.  Klgl.  3,  6)  und  Wolkennacht  (finstere  Nacht) 
d.  h.  in  Unglück,  Elend  und  Not.  Keine  Reue,  keine  Sehn- 
sucht ruft  dann,  nach  solchem  Ende,  den  lichten,  gnadenvollen 
Tag  des  heilschafFenden  Wirkens  mehr  zurück.  0  wenn  doch 
Juda  dies  beherzigen  möchte!  —  V.  17.  Wie  aber,  wenn  es 
im  unbeugsamen  Stolze  auf  diese  ernsten  Worte  doch  nicht 
achtet?  —  Dann  hat  Jeremia  in  seiner  lebendigsten  Teilnahme 


*•)  Betreffs  des  Versgliedes  (V.  13)  mit  <Jarne~fara,  wie  überhaupt 
über  die  Gliederung  in  der  fliessenden  Rede,  s.  Ew.  §.  97,  k.  I.  o.  r. 

Il)  V.:  antequam  contenebrescat  bevor  es  finster  wird;  in  dieser  intran- 
sitiv. Bed.  nehmen  Einige  auch  das  Hif.,  vgl.  Ges.  Hdwtbch.,  doch 
ziehen  Andere  die  trans.  vor.     . 

»)  Über  das  seit.  gen.  fem.  von  ^31  u.  "VW  vgl.  Ew.  §.  174  b.  c. 
Ges.  §.  107,  4,  b.  c. 

,3)  Über  die  Endung  des  msc.  für  das  fem.  (allgem.  Plur.)  s.  Ew.  §.1  Ib. 

■4)  Die  Form  ist  hier  als  Imperf.  H'D^  zu  lesen,  wegen  des  Wegblei- 
bens des  Tav  com.  mnss  das  Imperf.  eintreten;  die  Lesung  des 
Qeri  DTÖ]  ist  unnötig. 
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nur  mehr  heisse  Thränenströme  (vgl.  9,  17.  Klgl.  1,  2. 16.  3, 46); 
„im  Verborgenen a,  wo  er  sich  so  am  wehevollsten  der  Trauer  hin- 
geben kann,  soll  seine ' 9)  Seele  bitterlich  weinen  und  sein  Auge 
in  Thränen  zerfliessen  darüber,  16)  dass  die  geliebte  Herde 
des  Herrn,  die  sich  von  ihrem  göttlichen  Hirten  losgesagt,  in 
die  Gefangenschaft  hinweggeführt  wird. 

3.  V.  18—27.  Der  Sturz  des  Königtums,  die  Wegführung 
Juda's  und  die  Schmach  über  Jerusalem. 

V.  18.  Die  Bede  des  Profeten  wendet  sich  nun  an  den 
König  und  die  Königin-Mutter  (-  Gebieterin  oder  Herrin),  welch 
leztere  in  Juda  vor  allen  Frauen  des  Hofes,  selbst  vor  der  ersten 
Gemahn  des  Königs  den  Vorrang  hatte,  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Regierung  ausübte  und  daher  in  den  Büchern  der  Könige 
fast  jedesmal  bei  den  Königen  mitgenannt  ist,  vgl.  1  Kg.  2,  19 
(Batseba),  1  Kg.  15,  13  (Maacha),  2  Kg.  10,  13  (Isebel),  daher 
hier  gar  kein  Grund  ist,  an  Jechonia  und  seine  Mutter  denken 
zu  müssen.  —  Sie  sollen  sich  niedrig  setzen17)  d.  h. 
vom  Throne  herabsteigen,  denn  sie  werden  ihre  Macht  und 
Herrschaft  verlieren;  herabgefallen  ist  ja  ihr  Hauptschmuck, ,H) 
neml.:  ihre  herrliche  Krone,  Land  und  Reich  verloren.19)  Denn 
V.  19.  selbst  die  „Städte  des  Südens"  d.  i.  selbst  die  am  süd- 
lichsten gelegenen  Festungen  und  Städte,   also  der  lezte  Rest 


")  Die  LXX  haben  hier  wie  9,  17.  14,  17  das  Suff,  der  2.  P.  Plur. 
statt  der  1.  P. 

le)  V.:  a  facie  Angesichts  d.  i.  nach  d.  Hebr.  wegen  (des  Hochmutes, 
worin  sie  verharren);  über  das  Gebilde  des   Hlä  s.  Ew.  §.  62  b. 

")  Über  die  Ergänzung  des  Verb  durch  ein  anderes  Verb  s.  Ew.  §.  285  b. 
Ges.  §.  142,  3,  b. 

l9)  Ober  die  Punctir.  des  marasot  (was  am  Haupte  isy  s.  Ew.  §.  160  b, 
mit  dem  dabeist.  Verb  jarad  bed.  es  wörtl.:  herabgefallen  ist  euern 
Häuptern  (die  Krone),  s.  Ew.  §.  282  a,  mit  and.  Füg. :  herabg.  von 
euern  H.  u.  s.  w.  Wegen  des  Sing.  masc.  des  Verb  s.  Ew.  §.  816  a. 
Ges.  §.  147  a. 

")  Erwähnenswert  ist  die  Bemerkung  Nag.'s,  dass  in  den  3  Teilen 
dieses  Kap.  eine  Steigerung  insofern  stattfinde,  als  der  1.  Teil  aa 
die  Masse  des  Volkes  ohne  Hervorhebung  der  Ständeunterschiede 
sich  richtet,  der  2.  T.  diese  Stände  mit  Hervorhebung  der  bevor- 
zugten Klassen  spezifizirt,  der  3.  T.  an  König  u.  Konigsmutter  allein 
sich  wendet. 
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Juda,  sind  verschlossen50),  d.  i.  teils  versperrt,  teils  ver- 
rammelt; wie.  man  auch  an  die  noch  stehenden  Thore  pochen 
mag,  Niemand  ist  mehr  da,  der  öffnen  könnte,  weil  ganz  Juda 
vollständig2 1)  weggeführt  ist,  vgl.  Klgl.  1,  3.  Die  Wegführung 
von  ganz  Juda,  wie  sie  in  der  zweiten  Vershälfte  ausgesprochen 
wird,  ist  wol  etwas  Zukünftiges  (daher  ist  auch  die  erste  Vers- 
hälfte als  Weissagung  zu  fassen),  wird  aber  hier  wie  eine  ge- 
schehene Tatsache  geschildert,  weil  sie  so  gewiss  erfolgen  wird, 
als  wäre  sie  schon  geschehen.  Einige  Ausll.  deuten  die  Er- 
wähnung der  Städte  des  Südens  dahin,  dass  der  Feind  mit 
Umgehung  der  Hauptstadt  zuerst  des  südlichen  Teiles  sich 
bemächtigen  würde,  wie  Sanherib  zu  Hiskia's  Zeit  von  Süden 
her  gegen  Jerusalem  anrückte  2  Kg.  18,  13  f.  19,  8;  doch 
ist  erstere  Erklärung  einfacher  und  dem  Zusammenhange  ganz 
entsprechend.  —  In  den  folg.  zwei  Versen  wird  der  Eindruck 
geschildert,  welchen  die  Wegführung  Juda's  auf  Jerusalem 
machen  werde. 

V.  20.  Der  Profet  redet  Jerusalem  oder  vielmehr  dessen 
Einwohnerschaft  an,  die  häufig  als  Tochter  Sion  personificirt 
erscheint,  sie  möge  hinblicken a*)  nach  dem  Norden,  denn  von 
dorther  kommt  der  Verderber.  Dieser  wird  die  Herde,  und 
zwar  die  Herde  des  Herrn  (V.  1 7),  die  vermöge  der  göttlichen 
Erwälung  herrliche  Herde,  hinwegführen,  so  dass  man  die 
Tochter  Sion  wird  fragen  können:  wo  ist  denn  die  dir  anver- 
traute Herde,  das  Volk,  welches  bei  dir  (auf  Sion)  seinen 
Vereinigungspunkt  hatte?  —  V.  21  weist  auf  den  Schmerz  der 
Tochter  Sion  hin,  den  sie  empfinden  wird,  wenn  ihre  bishe- 
rigen Freunde  dann  ihre  Gebieter  und  Tyrannen  sein  werden. 
Was  wirst  du  sagen,  wie  wirst  du,  Tochter  Sion,  bestürzt 


•  « 

")  Wegen  der  Form  des  Hof.  H^H  8.  Ew.  §.  194  a.  Ges.  §.75  Anm.  1. 

3X)  selömim  ist  adverb.  Acc.  zu  vollen  Massen,  vollständig,  s.  Ew. 
§.  204  b,  es  wird  eine  Wegführung  in  voller  Zal  sein,  vgl.  Am.  1, 6. 9. 

**)  Nach  der  Vulg.  richtet  sich  die  Anrede  an  die  nördlich  von  Jerus. 
wohnenden  Judäer,  „die  ihr  kommet  vom  Norden."  Nach  dem  Hebr. 
ist  das  angeredete  Femininum  ein  Collectivbegriff  (es  steht:  eure 
Augen),  daher  übersetzen  Einige  auch:  Erhebe  u.  s.  w.  neml.  Tochter 
Sion,  nicht  etwa:  Königin-Mutter,  auf  die  schon  der  Inhalt  V.  20 
nicht  passt,  vgl.  Keil;  wegen  der  gramm.  Fügung  s.  Ew.  §.  317  b. 
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sein,  wenn  Er,  der  Herr,  diejenigen  dir  zum  Haupte  d.  i.  als 
Herrscher  über  dich  setzen  wird  *s),  die  du  doch  als  Vertraute, 
Freunde  an  dich  gewöhnt  hast24)!  Gemeint  sind  unter  diesen 
„Freunden*  die  heidnischen  Könige,  die  Babylonier  und  Egypter, 
um  deren  Freundschaft  Juda  bisher  buhlte,  indem  es  teils  bei 
ihnen  Hilfe  suchte  (vgl.  2,  18),  teils  ihre  religiösen  Kulte 
nachahmte.  Sollen  bei  einer  so  schmachvollen  Verdemütigung 
da  nicht  die  Wehen  voll  schwerer  Angst  sie  überfallen5*)  wie 
ein  gebärendes  Weib56)?  vgl.  6,  24.  22,  23  u.  a. 

V.  22.  Doch  darf  die  Tochter  Sion  gar  nicht  lange  dar- 
über nachdenken,  Warum  sie  von  dieser  so  harten  Strafe  ge- 
troffen werde,  denn  sie  hat  ja  selbe  verschuldet.  Ihre  Buh- 
lerei soll  ihr  mit  Aufdeckung  ihrer  Schleppen  (oder  der  Säume, 
des  unteren  Endes  des  lang  herabwallenden  Gewandes)  und 
mit  gewaltsamer  Behandlung  der  entblössten  Fersen-7)  ver- 
golten werden,  indeto  Sie  dem  öffentlichen  Hohne  und  dem 
Elende  preisgegeben  barfuss  und  mit  Gewalt  oder  mit  -dem 
Stocke  in  die  Gefangenschaft  fortgetrieben  wird. 


*3)  Nach  der  V. :  Was  wirst  du  sagen,  wenn  Er  (Gott)  dich  heimsucht 
(LXX  „—  sie  dich  heimsuchen")?  Du  hast  sie  ja  (seihst)  gegen 
dich  gelehrt  und  sie  unterwiesen  (abgerichtet)  dir  zum  Haupte  d.  h. 
über  dich  zu  herrschen;  du  hast  ihnen  durch  deine  Buhlerei  den 
Weg  gezeigt,  wie  sie  zur  Herrschaft  über  dich  gelangen  könnten, 
vgl.  Klgl.  1,  5.  Ähnlich  Ew.,  der  das  2.  Gl.  der  1.  Versh&lfte  übers.  : 
da  du  sie  gewöhnt  hast,  über  dich  herrschende  Freunde  zu  sein, 
s.  seine  Gr.  §.  336  b. 

24)  Die  Worte  von:  veatte  an  bis  alluphim  inclus.  bilden  einen 
adversat.  Umstandssatz:  und  du  hast  sie  doch  s.  v.  a.  die  du  doch 
gewöhnt  u.  s.  w.  Die  Constr.  mit  dopp.  Acc.  ist  ähnlich  wie  2,  SS, 
vgl.  Keil,  Näg.  ümbr.  u.  a. 

Das  W.  alluphim  (allüph  Freund,  Familienhaupt,  bes. 
von  den  edomit.  Stammhäuptern)  nahm  die  V.  als  Verb  von  alaf: 
sich  an  etw.  anfügen,  gewöhnen,  vertraut  mit  etw.  werden,  lernen, 
Pi.:  lehren. 

*5)  Wegen  des  dunklen  e  im  hebr.  Verb  s.  Ew.  §.  68  ft. 

")  Im  Hebr.:  Weib  des  Gebarens,  eine  Gebärende;  Hl 7  Inf.  für  PHÜ 
s.  Ges.  §.  69,  3  A.  1. 

Jl)  Nach  d.  V.:  wird  aufgedeckt  deine  Scham,  werden  befleckt  deine 
Fusssohlen.  Den  hebr.  Ausdruck:  gewaltsame  Behandl.  der  F. 
wollen  fönige  von  dem  Belasten  der  Füsse  mit  Ketten  verstehen, 
wozu  aber  die  Nennung  der  Fersen  nicht  passt. 
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V.  23.  Ein  Rettungsmittel  wäre  allerdings  noch,  und 
zwar:  aufrichtige  Bekehrung.  Aber  die  ist  nicht  zu  erwarten, 
weil  dag  Böse38),  „die  Schwärze  der  Sünde  und  die  Makel  des 
Lasters"  an  Juda  gleichsam  zur  andern  Natur  geworden,  die 
sie  eben  so  wenig59)  ablegen  und  Gutes  tun  kann,  als  der 
Mohr  seine  schwarze  Hautfarbe  weiss  zu  machen  und  der 
Panther  seine  Flecken 3U)  zu.  ändern  im  Stande  ist 3  *). 

V.  24.  Daher  bleibt  dem  Herrn  nichts  übrig,  als  Juda 
unter  die  Heiden  zu  zerstreuen,  wie  Stoppeln  (hier  das  auf  der 
Tenne  zertretene  Stroh),  die  der  Wüstenwind  hinwegweht3*). 
Der  Wüstenwind  ist  der  von  der  arabischen  Wüste  her  we- 
hende heftige  Ostwind,  vgl.  4,  11. 

V.  25  blickt  nochmals  auf  das  Los,  auf  den  vom  Herrn 
ihr  zubereiteten  (zugemessenen)  Anteil33)  Jerusalems  zurück 
und  berührt  zugleich  den  Grund 34)  des  Unglückes,  neml.  die 
Gottesvergessenheit3')  und  das  Vertrauen  auf  Lüge  d.  i.  auf 
trügerische  Verheissungen  und  auf  die  Hilfe  nichtiger  Götter 
(7,  4.  8.  16,  19).  —  V.  26  leitet  aus  dem  Grunde  wieder  die 
Folge,  die  Strafe,  ab  (vgl.  das  Ende  des  22.  V.),  die  öffent- 
liche Beschimpfung36)  Jerusalems  (vgl.  Nah.  3,  5.  Jes.  47,  1  ff.). 


M)  Über  die  Constr.  (Inf.  m.  Partie.) :  die  bösezutun  gewöhnten  8.  Ew. 

§.  288  c. 
M)  Das  „auch"  8.  t.  a.  in  derselben  Weise  d.  h.  eben  so  wenig  wie  jener. 
*•)  Chabarburoth   die  Streifen,  bunte  Flecken;  über  die  gramm. 

Bild,  des  W.  s.  Ew.  §.  167  c. 
ai)  V.:  Si  mutare  potest  —  „si"  hier  in  der  Bedeutung  der  Fragepart., 

Tgl.  Kaulen,  Hdbch.  z.  Vulg.  S.  211  f. 
*•)  Nach  d.  Vulg.:  wie  Stoppel,   die  weggerafft  wird  von  dem  Winde 

(in)  der  Wüste ;  im  Hebr.  eig.  vorübergehend,  übertr.  verschwindend 

bei  Wüstenwind. 
*•)  mad  (Plur.  maddixn  u.  middin)  Decke  (vom  Ausbreiten),  Kleid, 

Mass;  hier  wol  in  der  Bed.  pars  (portio)  mengurae  tuae  dein 

dir  zugemessener  Teil;  Hitz.  übers.:  der  Anteil  deines  Gewandes, 

der  dir  in  den  Bausch  deines  Gewandes  zugemessen  wird;  jedoch 

nicht  nötig. 

a*)  ^®$  ist  causal  „weil"  (quia). 

")  Wegen  des  vocallosen  ch  vgl.  Ew.  §.  48  a.  A.  1.  u.  §.  195  b. 
*•)  Einige  übers. :  So  decke  auch  ich  d.  Schleppe  über  dein  Angesicht, 
Andere  von  vorne,  auf;  vgl.  N&g. 
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V.  27  kehrt  zur  2.  Hälfte  des  25.  V.  zurück  und  fasst 
den  Grund  des  Unheils  nach  der  ganzen  Fülle  seines  Inhalts 
zusammen.  Wegen  ihres  unzüchtigen  und  greuelvollen  Götzen- 
dienstes *T),  wegen  ihres  geilen  Wieherns  d.  i.  ihres  brünstigen 
Verlangens  und  Rennens  nach  fremden  Göttern**)  (vgl.  5, 8. 2, 24  f.) 
wird  es  lange  Zeit  brauchen,  bevor  sie  von  der  grossen  Sünden- 
schuld befreit  sein  wird.  Der  Zusatz:  „im  Felde"  zu:  auf  den 
Hügeln ,  hebt  die  Öffentlichkeit  und  Allgemeinheit  des  ver- 
abscheuungswürdigen  Treibens  noch  stärker  hervor.  In  V.  23 
hatte  Jer.  die  Unverbesserlichkeit  des  Volkes  ausgesprochen; 
aus  dem  Schlüsse  von  V.  27  sieht  man,  dass  er  dies  nur  von 
dem  gegenwärtigen  Geschlechte  versteht,  das  hartnäckig  im 
Bösen  verharrt.  In  der  Zukunft,  wenn  auch  in  ferner  Zukunft, 
stellt  er  eine  Reinigung  des  Volkes  in  Aussicht  ••),  die  aller- 
dings nur  durch  schwere  und  andauernde  Prüfungen  wird  be- 
wirkt werden  können.  Vgl.  3,  18  ff.  12,  14  f. 

Sittlich-religiöse  Erwägung., 

1.  Der  Herr  hat  Israel  wie  einen  Gürtel  sich  umge- 
legt, sich  selbst  zur  Zierde,  Israel  zur  höchsten  Ehre.  Dieses 
Bild  gehört  zu  den  köstlichsten,  deren  die  hl.  Schrift  sich  be- 
dient, um  das  Geheimnis  der  Erwälung  darzustellen.  Ander- 
wärts wird  Israel  das  Erbe  des  Herrn,  seine  Ehegemalin  und 
seine  liebe  Braut,  sein  erstgeborner  Sohn,  sein  Knecht,  seine 
Herde,  sein  Weinberg,  sein  Siegelring  genannt.  Wie  dieses 
leztere  Gleichnis,  so  bedeutet  auch  das  vom  Gürtel  den  in- 


")  Über  die  granun.  Bild,  des  W.  niufim  vgl  Ew.  §.  157  a. 

••)  Die  3  Worte :  dein  Ehebrechen,  Wiehern,  Laster  d.  H.  öind  Accu- 
sative»  von:  ich  habe  gesehen  — -  abhängend,  davon  aber  durch  die 
Ortsbestimmung  getrennt  und  deshalb  durch:  „deine  Greuel"  ro- 
sammengefasst;  vgl.  3,  2.  9. 

••)  Die  V. :  non  mundaberis  post  me  usquequo  adhuc  ?  was  Einige  so 
erkl.:  du  willst  nicht  rein  werden,  so.  dass  du  mir  folgest;  wie 
lange  noch?  neml.  willst  du  so  bleiben,  od.  wie  lange  soll  ich  auf 
deine  Besserung  warten?  Vgl.  Tirinus.  LXX  u.  Hieron.  lasen 
acharai  (mit  Suff.)  statt:  achare;  doch  ist  der  Sinn  ein  deut- 
licherer, wenn  man  das  Suffix  weglässt,  wie  auch  der  Chald.  erklärt, 
u.  wie  der  masor.  Text  jezt  gelesen  wird,  vgl.  Mariana  z.  d.  8t. 
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nigsten  Anschlusß,  wertvollen  Schmuck,  die  himmlische  Aus- 
zeichnung. Und  dies  gilt  auch  von  dir,  christliche  Seele !  Durch 
die  hl.  Taufe  erhieltst  du  das  durch  Adam  verlorene  Kleid  der 
Unschuld  wieder,  Gott  nahm  bei  dir  Einkehr,  du  warst  zu 
einem  neuen  Leben  geboren ;  mit  der  göttlichen  Gnade  geziert, 
mit  himmlischer  Seligkeit  erfüllt  —  bist  du  ein  ungemein  wert- 
voller Gürtel  für  den  Herrn  geworden  und  sollst  deshalb  für 
Ihn  sein  ein  Halt,  eine  Stütze  und  Kräftigung  —  nach  seinem 
Willen,  in  seinen  Angelegenheiten.  Aber  so  gross  die  Liebe 
ist,  die  der  Herr  dem  gläubigen  Menschenherzen  erzeigt,  so 
gross  ist  auch  sein  Ernst,  indem  Er  erklärt,  dass  diesen  Gürtel 
die  ihm  zuteil  gewordene  Ehre  vor  der  Vernichtung  nicht 
schützen  würde.  Sobald  sich  der  Mensch  in  seinem  Hochmute 
von  Gott  loslöst,  das  wilde  Wasser  des  feindlichen  Stromes 
(der  Welt  und  ihrer  reizenden  Güter)  an  sich  herandringen 
Usst,  geräth  er  auch  schon  in  innere  und  äussere  Verderbnis, 
vermodert,  verfault  und  ist  zu  nichts  mehr  tauglich. 

2.  „Und  ich  zerschmettere  sie  einen  gegen  den  andern, 
und  die  Väter  und  Söhne  zusammen a:  das  ist  die  notwen- 
dige Folge  des  Abfalles  von  Gott;  denn  sowie  die  Menschheit 
von  Gott  abfällt,  verliert  sie  das  Band  der  Einheit  und  des 
Friedens,  sie  zerfällt  dann  in  Parteien,  die  sich  untereinander 
bekämpfen  und  aufreiben.  Sowie  sie  aber  mit  dem  Herrn  sich 
wieder  geeinigt  hat,  stellt  sich  auch  die  Einheit  und  Einmü- 
tigkeit unter  ihren  Gliedern  wieder  her.  Darum  gibt  es  Frei- 
heit, Gleichheit  und  Brüderlichkeit  nur  im  Herrn. 

3.  „Gebt  dem  Herrn,  eurem  Gotte,  die  Ehre"  ruft  uns 
immer  und  immer  wieder  die  göttliche  Mahnstimme  zu,  bevor 
es  dunkel  wird  d.  h.  vor  dem  Todes-  und  Gerichtstage,  damit 
nicht  unsere  Füsse  an  die  furchtbar  grauen  und  finsteren  Berge 
stossen  d.  i.  an  die  feindlichen  Mächte ,  die  Dämonen,  welche 
dann  durch  höllische  Qualen  und  Martern  unsere  Vorgesezten 
wären,  über  uns  als  Tyrannen  herrschön  würden.  Die  Ehre 
aber  gibt  das  Geschöpf,  zumal  der  bekehrte  Sünder,  dem  Herrn 
durch  Demut  und  Gehorsam;  darum  das  Vielsagende:  Höret 
und  vernehmet!  Seid  nicht  hochmütig!  —  Zur  Begründung 
ihrer  Seligkeit  forderte  Gott  sowol  von  den  himmlischen  Gei- 
stern,  als  auch  von  unseren  Stammeltern  einen  Act  der  De- 
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mütigung  und  des  Gehorsams,  und  das  grosse  Werk  der  Er- 
lösung ist  ja  nichts  Anderes,  als  die  tiefste  Demütigung  des 
göttlichen  Sohnes,  uns  zu  zeigen,  dass  nur  die  Demut  uns 
zum  Himmel  zurückführen  kann,  dessen  wir  durch  Stolz  und 
Hoffart  verlustig  geworden  sind. 

4.  Bei  der  exegetischen  Bemerkung,  dass  die  Mutter  des 
Königs  vor  allen  Frauen  des  Hofes  den  Vorrang  hatte  und 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  Regierung  ausübte,  wird  wol 
jedes  katholische  Herz  leicht  und  gerne  an  jene  erhabene 
Königin  denken,  die  sich  so  oft  als  die  Gnaden  volle,  als  die 
Mutter  der  göttlichen  Gnaden  zu  erweisen  pflegt,  und  von  der 
der  hl.  Thomas  von  Aquin  sagt:  „Maria  ist  nicht  nur  für  sich, 
sondern  auch  für  alle  Menschen  voll  der  Gnade  gewesen ;  jeder 
Heilige  hat  zwar  Gnaden  empfangen,  um  das  Heil  einiger  An- 
derer zu  befördern;  sie  hingegen  ist  damit  so  erfüllt  worden, 
dass  sie  zum  Heile  der  ganzen  Welt  mitwirken  konnte,  welches 
ihr  nach  Jesus  Christus  allein  eigen  ist.  Demnach  kannst  du, 
o  Christ!  in  allen  Gefahren  von  allem  Übel  befreit  werden 
und  durch  die  Fürbitte  dieser  glorreichen  Jungfrau  das  Heil 
erlangen. u  Es  haben  es  aber  auch  Tausende  und  Tausende  an 
sich  selbst  erfahren,  dass  aus  den  Händen  Marift  allen  denen 
überreiche  Gnaden  zuströmen,  die  ihr  mit  Zuversicht  nahen. 

5.  Von  Gewohnheitssünderu  gilt  der  Ausspruch: 
„Wenn  ein  Mohr  seine  Haut  zu  ändern  vermag  und  ein  Pan- 
ther seine  Flecken,  so  könnet  auch  ihr  Gutes  tun,  die  ihr  ge- 
wöhnt seid,  Böses  zu  tun.a  So  ist  es  denn  sehr  schwer, 
eine  böse  Gewohnheit  auszurotten,  die  Gewohn- 
heitssünde zu  heilen.  Hat  ein  Jüngling  seinen  Weg  ge- 
wohnt, so  weicht  er  nicht  davon,  wenn  er  auch  alt  geworden; 
jung  gewohnt,  alt  getan!  Verstricke  dich  nicht  zweimal  in 
eine  Sünde,  denn  schon  die  erste  wird  dir  nicht  ungestraft 
hingehen ;  wer  die  Gefahr  liebt,  wird  darin  umkommen  (s.  Sprchw. 
22,  6.  Sir.  7,  8.  3,  27).  „Aus  der  oft  wiederholten  Sünde  ent- 
steht die  Gewohnheit,  und  die  Gewohnheit  bringt  eine  Art 
von  Notwendigkeit  mit  sich;  aus  der  Notwendigkeit  entsteht 
die  Unmöglichkeit,  sich  loszureissen ;  die  Unmöglichkeit  führt 
zur  Verzweiflung,  und  die  Folge  der  Verzweiflung  ist  die  ewige 
Verdammnis44    (hl.  Bernard).    Das  Übel   steckt  neml.  da  zu 
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tief,  die  Wurzeln  Bind  schon  zu  sehr  verzweigt  und  verbreitet, 
der  Baum  der  Sünde  ist  schon  zu  stark  geworden,  als  dass 
die  Ausreutung  desselben  ohne  schwere  Mühe  möglich  wäre. 
Ja  die  böse  Gewohnheit  breitet  über  die  Seele  des  Sünders 
so  dicke  Finsternis  aus  und  verkehrt  sein  Gemüt  so,  dass  er 
sich  kaum  noch  für  einen  Sünder  hält.  Darum  sündigt  er 
ohne  Scham  und  Furcht  fort  und  fort,  bis  nicht  selten  erst 
der  Tod  seinem  lasterhaften  Leben  ein  trauriges  Ende  macht: 
er  stirbt  in  seinen  Sünden ! 


5.  Die  fünfte  Rede  C.  14-17. 

Die  Vergeblichkeit  der  Fürbitte  für  das  Volk  und 

die  Unrettbarkeit  desselben. 

Inhalt,  Einteilung  und  Zeit  der  Rede. 

1.  Eine  infolge  grosser  Dürre  erzeugte  Not  gibt  dem 
Profeten  Veranlassung  zunächst  zu  einer  inständigen  Fürbitte 
für  sein  Volk.  Die  zweimalige  entschiedene  und  durch  die 
Hinweisung  auf  das  unbussfertige  Volk  begründete  Abweisung 
dieser  Fürbitte  nötigt  ihn,  zuerst  sein  eigenes  Geschick  ins 
Auge  zu  fassen,  dann  aber  auch  dem  Volke  die  Unvermeid- 
lichkeit des  drohenden  Gerichtes  mit  seiner  bittersten  Tiefe 
darzulegen.  Der  Inhalt  dieser  Rede  ist  eben  so  allgemein  und 
bewegt  sich  in  demselben  Kreise  von  Gedanken  und  Anschau- 
ungen, wie  die  vorhergehenden,  ohne  spezielle  geschichtliche 
Beziehungen  darzubieten.  Nur  insofern  zeigt  sich  hierin  ein 
Fortschritt  in  der  profetischen  Verkündigung,  als  ihr  Gesammt- 
inhalt  in  dem  Gedanken  gipfelt,  dass  mit  der  Unmöglichkeit 
sittlicher  Besserung  Juda's  auch  das  Gericht  der  Verwerfung 
auf  keine  Weise,  selbst  nicht  durch  Fürbitte  der  grössten  Beter, 
noch  abwendbar  sei. 

2.  Die  Rede  zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  wovon  jeder  5 
Strofen  enthält.  Im  ersten  Hauptteile  (c.  14 — 15)  schildert 
die  erste  Strofe  mit  lebhaften  Farben  die  furchtbare  Dürre  im 
Lande  und  die  Bitte  des  Profeten  im  Namen  des  Volkes  an 
den  Herrn.   Aber  wie  wenig  der  Herr  dadurch  besänftigt  werde, 

18 
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so  dass  Er  sogar  die  Fürbitte  des  Pr.  verbietet,  erklärt  die 
zweite  Strofe.  Nun  wagt  Jer.  zwar  dennoch,  wie  die  S.  Strofe 
erzält,  die  Fürbitte,  wird  aber  gemäss  der  4.  Strofe  entschieden 
abgewiesen,  weil  noch  grössere  Strafen  folgen  müssen.  Hieran 
schliesst  sich  die  5.  mit  persönlicher  Beziehung  auf  den  Pr. 
Nachdem  so  die  Rede  in  dem  1.  Hauptteile  bis  zu  der  Höhe 
hinaufgeleitet  ist,  von  wo  aus  man  die  Unmöglichkeit  einer 
Rettung  schaut,  fällt  der  2.  Hauptteil  (c.  16 — 17)  mit  Bildern 
in  immer  grelleren  Farben  ein,  um  alles  zu  vollenden,  und 
zwar  in  5  Strofen.  In  der  1.  Str.  erhält  der  Profet  die  Wei- 
sung, wie  er  sich  inmitten  des  dem  Gerichte  verfallenen  Volkes 
zu  benehmen  habe,  da  allgemeine  Zerstörung  vom  Herrn  be- 
schlossen sei.  In  der  2.  u.  3.  Str.  werden  die  Gründe  der 
angedrohten  Strafe  weiter  ausgeführt,  bis  die  Rede  in  der  4.  Str. 
immermehr  in  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Quellen  des 
Verderbens  und  des  Heils  übergeht  und  noch  einige  persön- 
liche Beziehungen  daran  knüpft ;  in  der  5.  Str.  wird  dann  der 
Weg  zum  Leben  durch  die  Heiligung  des  Sabbats  erklärt. 

3.  Obwol  dieses  profetische  Wort  von  einer  speziellen 
Not  ausgeht,  enthält  es  doch  nicht  eine  Einzelnrede,  die  Jer. 
etwa  bei  dieser  Plage  öffentlich  gehalten,  sondern  ist  gleich 
den  früheren  Reden  aus  mehreren  Vorträgen  und  Aussprüchen 
des  Pr.  über  die  Verderbtheit  des  Volkes  und  die  bitteren  Er- 
fahrungen seines  Amtes  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  so  zu- 
sammengefaßt, dass,  wie  auch  Ew.  gesteht,  „kein  Zweifel  sein 
kann,  dass  alle  diese  Wenden  eng  zusammengehören"  (über 
die  lezte  Wende  s.  unten  bei  der  Erkl.).  „Nach  der  Beschaf- 
fenheit des  Inhalts  der  wolabgerundeten  Redea,  meint  Umbr., 
„scheint  es  bedenklich,  ihre  Abfassungszeit  genau  bestimmen 
zu  wollen, u  denn  über  die  Zeiten,  wann  Gott  damals  sein  Volk 
mit  dieser  Strafe  heimsuchte,  fehlen  uns  geschichtliche  Nach- 
richten. Das  ganze  Stück  in  einzelne  Teile  zerlegen,  diese 
besonderen  Zeitabschnitten  zuweisen  und  auf  einzelne  geschicht- 
liche Veranlassungen  deuten  zu  wollen,  wie  es  neuere  Ausll. 
zu  tun  versuchen,  wäre  selbst  nach  der  Meinung  Grafs  Ver- 
kennung des  Zusammenhanges.  Wegen  des  mehr  allgemeinen 
Charakters  der  Profetie  und  der  göttlichen  Vorschriften  für  die 
persönlichen  Verhältnisse  des  Pr.,  welche  wol  von  Anfang  an 
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seinen  profetischen  Charakter  auszeichnen  mussten,  ist  man  ge- 
neigt, dieses  profet.  Wort  in  den  Anfang  der  Wirksamkeit  Je- 
remia's  zu  verlegen. 

L  Cap.  14—15.    Die  Vergeblichkeit  der  Fürbitte  für 

das  Volk. 

1.   C.  14,  1-9. 

V.  1.   Was  als  Wort  des  Herrn  geschah  zu  Jeremia  in  Betreff 
der  Dürren. 

2.  Es  trauert  Juda  und  seine  Thore  schmachten,  liegen 

trauernd  zu  Boden 
und  das  Geschrei  Jerusalems  steigt  empor. 

3.  Und  ihre  Edlen  schicken  ihre  Geringen  nach  Wasser; 
sie  kommen  zu  den  Brunnen,  finden  kein  Wasser,  kehren 

zurück  mit  leeren  Gefässen,  sind  beschämt  und  be- 
stürzt und  verhüllen  ihr  Haupt. 

4.  Wegen  des  Erdreichs,  welches  bestürzt  ist,  weil  kein 

Regen  auf  die  Erde  gefallen, 
sind  die  Landleute  beschämt,  verhüllen  ihr  Haupt. 

5.  Ja  auch  die  Hindin  auf  dem  Felde,  sie  gebiert  und 

verlässt's, 
weil  nichts  Grünes  da  ist. 

6.  Und  die  Waldesel  stehen  auf  kahlen  Höhen,  schnappen 

nach  Luft  wie  die  Schakale; 
hinschmachten  ihre  Augen,  weil  kein  Kraut  da  ist. 

7.  Wenn  unsere  Schulden  gegen  uns  zeugen,  o  Herr,  so 

handle  Du  um  Deines  Namens  willen, 
denn  zalreich  sind  unsere  Übertretungen,  an  Dir  haben 
wir  gesündigt. 

8.  Du  Hoffnung  Israels,  sein  Better  zur  Zeit  der  Not! 
warum  willst  Du  sein  wie  ein  Fremdling  im  Lande,  und 

wie  ein  Wanderer,  der  eingekehrt  ist  zum  Über- 
nachten ? 

18* 
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9.   Warum  willst  Du  sein  wie  ein  bestürzter  Mann,  wie  ein 
Held,  der  nicht  zu  helfen  vermag? 
Und  doch  bist  Du  in  unserer  Mitte,  o  Herr,  und  Dein 
Name  wird  über  uns  genannt,  o  lass  uns  nicht! 

2.   V.  10—18. 

10.  So  spricht  der  Herr  zu  diesem  Volke:  Also  liebten  sie 

umherzuschweifen,  ihreFüsse  hielten  sie  nicht  zurück  F 
Der  Herr  aber  hat  kein  Wolgefallen  an  ihnen ;  nun  wird 
Er  ihrer  Schuld  gedenken  und  ihre  Sünden  heim- 
suchen. 

11.  Und  dann  sprach  der  Herr  zu  mir: 
Bitte  nicht  für  dieses  Volk  zum  Guten. 

12.  Wenn  sie  fasten,  höre  ich  nicht  auf  ihr  Flehen,  und 

wenn  sie  Brand-  und  Speiseopfer  bringen,  habe  ich 
kein  Gefallen  an  ihnen, 
sondern  durch  Schwert  und  Hunger  und  Pest  will  ich 
sie  vertilgen. 

13.  Und  da  sprach  ich:   Ach  Herr,  o  Ewiger  1  siehe,  die 

Profeten  sagen  ihnen :  Ihr  werdet  kein  Schwert  sehen 
und  Hunger  wird  euch  nicht  treffen, 
sondern  zuverlässigen  Frieden  gebe  ich  euch  an  diesem 
Orte. 

14.  Und  der  Herr  sagte  dann  zu  mir:  Lüge  weissagen  die 

Profeten  in  meinem  Namen ;  ich  habe  sie  nicht  ge- 
sandt und  nicht  beauftragt,  noch  zu  ihnen  geredet ; 
Lügengesicht  und  Warsagerei  und  Nichtigkeit  und  Trug 
ihres  Herzens  weissagen  sie  euch. 

15.  Darum  spricht  also  der  Herr  über  die  Profeten,  die  in 

meinem  Namen  weissagen,  da  ich  sie  doch  nicht 
gesandt  habe,  und  die  da  sagen :  Schwert  und  Hunger 
wird  nicht  sein  in  diesem  Lande  — : 
Durchs  Schwert  und  durch  Hunger  werden  diese  Pro- 
feten umkommen. 
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16.  Und  die  Leute,  denen  sie  weissägen,  werden  hingeworfen 

liegen  auf  den  Gassen  Jerusalems  wegen  des  Hun- 
gers und  des  Schwertes,  und  Niemand  wird  sie  be- 
graben, sie,  ihre  Weiber,  ihre  Söhne  und  ihre  Töchter, 
und  ich  schütte  ihre  Bosheit  auf  sie. 

17.  Und  sagen  sollst  du  ihnen  dieses  Wort:  Es  rinnen  meine 

Augen  von  Thränen  Nacht  und  Tag  und  stillen  sich 
nicht, 
denn  mit  grosser  Zerschmetterung  wird  zerschmettert 
die  Jungfrau  —  Tochter  meines  Volks,   mit  sehr 
schmerzlichem  Schlage. 

18.  Wenn  ich  hinausgehe  aufs  Feld,  siehe  da  vom  Schwerte 

Erschlagene,  und  wenn  ich  in  die  Stadt  komme, 
siehe  da  Hungerqualen; 
denn  auch  Profet  wie  Priester  ziehen  in  ein  Land  und 
kennen's  nicht. 

3.    V.  19 — 15,  4. 

19.  Hast  Du  denn  wirklich  Juda  verworfen?  oder  hat  Ab- 

scheu deine  Seele  vor  Sion?  Warum  hast  Du  uns 
geschlagen,  dass  für  uns  keine  Heilung  ist? 
Wir  warteten  auf  Heil,  und  da  ist  nichts  Gutes,  auf 
die  Zeit  der  Heilung,  und  siehe  da  Schrecken! 

20.  Wir  kennen,  o  Herr !  unsere  Bosheit,  die  Schuld  unsrer 

Väter: 
ja  wir  haben  gegen  Dich  gesündigt. 

21.  Verwirf  nicht  um  Deines  Namens  willen,  entehre  nicht 

den  Thron  Deiner  Herrlichkeit; 
gedenke,  brich  nicht  Deinen  Bund  mit  uns! 

22.  Sind  unter  den  Nichtigkeiten  der  Heiden  Regenspender? 

oder  wird  der  Himmel  Regen  geben? 
Bist  nicht  Du  es,  Herr,  unser  Gott,  dass  wir  auf  Dich 
hoffen?  denn  Du  hast  alles  dies  gemacht. 
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15,  1.  Und  dann  sprach  der  Herr  zu  mir:  Wenn  Mose  und 
Samuel  vor  mir  ständen,  würde  meine  Seele  sich 
nicht  zu  diesem  Volke  neigen; 
Schick'  (sie)  fort  von  meinem  Angesichte,  dass  sie  hinaus- 
gehen. 

2.  Und  wenn  sie  zu  dir  sagen:  Wohin  sollen  wir  fort- 
gehen ? 
so  sage  ihnen:  So  hat  der  Herr  gesprochen:  Wer  zum 
Tode  —  zum  Tode,  und  wer  zum  Schwerte  —  zum 
Schwerte,  und  wer  zum  Hunger  —  zum  Hunger, 
und  wer  zur  Gefangenschaft  —  zur  Gefangenschaft. 

3. .  Und  ich  bestelle  über  sie  vier  Geschlechter,  spricht  der 
Herr:  das  Schwert  zum  Würgen  und  die  Hunde 
zum  Herumzerren 
und  die  Vögel  des  Himmels  und  das  Vieh  der  Erde 
zum  Fressen  und  zum  Vertilgen. 

4.  Und  gebe  sie  preis  zur  Mishandlung  allen  Reichen  der 

Erde 
um  Manasse's  willen,  des  Sohnes  Hiskia's,  Königs  von 
Juda,  wegen  dessen,  was  er  in  Jerusalem  getan. 

4.   V.  6—9. 

»  

5.  Denn  wer  wird  Erbarmen  mit  dir  haben,  Jerusalem,  und 

wer  dir  Beileid  bezeigen? 
und  wer  wird  einkehren,  um  nach  deinem  Wolergehen 
zu  fragen? 

6.  Du  hast  mich  Verstössen,  spricht  der  Herr,  gingst  rück- 

wärts; 
und  so  strecke  ich  aus  meine  Hand  gegen  dich  und 
verderbe  dich;  ich  bin  des  Bereuens  müde. 

7.  Und  ich  worfle  sie  mit  der  Wurfschaufel  in  die  Thore 

des  Landes, 
mache  verwaist,  bringe  um  mein  Volk;  von  ihren  Wegen 
kehrten  sie  nicht  um. 


i 
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8.  Zalreicher  werden  mir  seine  Witwen  als  der  Sand  der 

Meere ;  ich  bringe  ihnen  über  die  Mutter  des  Jüng- 
lings einen  Verwüster  am  Mittag, 
lasse  plötzlich  auf  sie  fallen  Angst  und  Schrecken. 

9.  Es  verschmachtet,  welche  sieben  geboren,  sie  haucht 

ihre  Seele  aus,  ihre  Sonne  geht  unter  noch  bei  Tage, 
sie  wird  zuschanden  und  beschämt, 
und  ihren  Rest  gebe  ich  dem  Schwerte  preis  vor  ihren 
Feinden,  spricht  der  Herr. 

V.  10—21. 

10.  Wehe  mir,  meine  Mutter,  dass  du  mich  geboren  hast, 

einen  Mann  des  Streites  und  Haders  für  alle  Welt ! 
Nicht  habe  ich  geliehen,  noch  hat  man  mir  geliehen: 
Alle  fluchen  mir. 

11.  Der  Herr  spricht:  Warlich,  ich  stärke  dich  zum  Guten, 
ja,  ich  mache,  dass  zur  Zeit  des  Unglücks  und  der  Be- 
drängnis der  Feind  dich  anflehe. 

12.  Bricht  denn  Eisen,  Eisen  aus  Norden  und  Erz? 

13.  Dein  Vermögen  und  deine  Schätze  gebe  ich  zur  Beute 

hin,  ohne  einen  Preis, 
und  zwar  wegen  all  deiner  Sünden,  und  in  all  deinen 
Grenzen. 

14.  Und  ich  lasse   dich  deinen  Feinden  dienen  in  einem 

Lande,  das  du  nicht  kennst; 
denn  ein  Feuer  ist  entzündet  in  meinem  Zorne,  über 
euch  entbrennt  es. 

15.  Du  weisst's,  o  Herr,  gedenke  mein  und  sieh  auf  mich 

und  räche  mich  an  meinen  Verfolgern!   Nicht  — 
nach  Deiner  Langmut  —  raffe  mich  hinweg; 
erkenne,  wie  ich  um  Deinetwegen  Schmach  traget 

16.  Es  fanden  sich  Deine  Worte,  die  verschlang  ich,  und 

es  waren  mir  Deine  Worte  zur  Lust  und  Freude 
meines  Herzens, 
denn  genannt  ward  Dein  Name  über  mir,  Herr,  Gott 
der  Heerscharen. 
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17.  Nicht  sass  ich  im  Kreise  der  Lachenden  und  war  fröhlich ; 
vor  Deiner  Hand  sass  ich  einsam,  denn  mit  Unmut  hast 

Du  mich  erfüllt 

18.  Warum  wird  mein  Schmerz  beständig  und  meine  Wunde 

bösartig,  will  nicht  heilen? 
Willst  Du  mir  wirklich  wie  ein  trügerischer  Bach  werden, 
ein  Wasser,  das  nicht  verlässig  ist? 

19.  Darum  spricht  also  der  Herr:  Wenn  du  umkehrst,  so 

bringe  ich  dich  wieder  zurück,  um  vor  mich  zu 
treten ;  und  wenn  du  Edles  herausbringst  aus  Schlech- 
tem, sollst  du  wie  mein  Mund  sein. 
Jene  werden  sich  zu  dir  wenden,  du  aber  wirst  dich 
nicht  zu  ihnen  wenden. 

20.  Und  ich  mache  dich  diesem  Volke  zu  einer  festen  Mauer 

von  Erz,  dass  sie  gegen  dich  streiten,  dich  aber 
nicht  überwältigen; 
denn  mit  dir  bin  ich,   um  dir  zu  helfen  und  dich  zu 
erretten,  spricht  der  Herr. 

21.  Und  ich  rette  dich  aus  der  Hand  der  Bösen 
und  erlöse  dich  aus  der  Faust  der  Gewalttätigen. 

Exegetische  Erklärung. 

1.  Cap.  14,  1—9.  Die  Not  der  Dürre  und  erste  Für- 
bitte des  Ptofeten. 

V.  1  enthält  die  Überschrift  und  zugleich  die  Veranlas- 
sung zur  nachfolgenden  Rede.  Das  Wort  des  Herrn  erging1) 
an  Jer.  in  Betreff  der  öfter  eingetretenen,  als  göttliche  Strafe 
zur  Warnung  verhängten  Dürren-).    Die  im  Urtexte  stehende 


i)  Wegen  der  kürzeren  Constr.  mit  dem  Beziehgsw.  vgl.  Ew.  §.  884  a 
(wm  kam  vom  Worte  Jahve's,  d.  i.  was  für  Worte  J.  kamen) ;  ebenso 
46,  1.  47,  1.  49,  84. 

>)  Einige  übers.:  in  Betreff  der  Drangsale,  oder:  auf  Anlast  der  be- 
drängten Zeiten,  sofern  im  Folg.  auch  von  Kriegsnot  die  Bede  ist; 
bazzar&h  eig.  Abschneidung,  dah.  l.=*bazzoret  das  Ausbleiben 
des  Regens,  Dürre  j  2.  drangvolle  Lage ;  wegen  des  Überganges  des 
a  in  o  in  d.  W.  s.  Ew.  §.  188  c  (vgl.  17,  8). 
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• 

Mehrzal  weist  nicht  auf  eine  einzelne,  etwa  sehr  grosse 
Dürre,  sondern  auf  mehrmalige  Dürren  hin,  wie  ja  Entziehung 
des  Regens  und  Thaues  schon  im  Gesetze  den  Verächtern  des 
Wortes  Gottes  gedroht  war  (3  Mos.  26,  19  f.  5  Mos.  11,  17 
u.  a.),  und  diese  Züchtigung  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  das 
widerspenstige  Volk  getroffen  hatte,  vgl.  3,  3.  12,  4  u.  a. 
Doch  beginnt  die  Rede  mit  der  Schilderung  einer  Dürre  (V. 
2—6),  indem  mit  einigen  grossen  Zügen  das  furchtbare  Elend 
des  Landes  und  seiner  Bewohner  gezeichnet  wird. 

V.  2.  Juda  d.  i.  das  Reich  oder  das  Land,  ist  in  die 
tiefste  Trauer  gehüllt,  seine  Thore  d.  i.  die  an  den  Thoren 
als  den  gewöhnlichen  Versammlungsorten!  versammelten  Ein- 
wohner der  Städte,  welken  dahin,  verschmachten  schwarz  seiend 
d.h.  trauernd  (8,  21)  zur  Erde  hin,  prägnant  für:  sitzen  nie- 
dergeschlagen im  Trauergewande  am  Boden  *),  vgl.  Klgl.  2,  10. 
Wie  durch  das  ganze  Reich,  so  ist  insbesondere  in  der  Haupt- 
stadt kein  anderer  Laut  vernehmbar,  als  der  gemeinsame  Jam- 
merruf wegen  der  auf  Allen  lastenden  Qual.  —  V.  3.  Ihre 
Edlen,  d.  h.  die  Vornehmen  von  Jerusalem  und  Juda,  schicken 
ihre  Geringen 4)  (wol  das  arme  Volk)  aus  nach  Wasser  zu  den 
Brunnen  (Cisternen).  Sie  kommen  hin5),  finden  aber  kein  Wasser; 
so  müssen  sie  umkehren,  ihre  Geftsse  leer  d.  h.  mit  leeren 
Gefiissen,  beschämt  und  trauernd  ihr  Haupt  verhüllend6),  um 
gleichsam  ihr  Weh  vor  dem  Lichte  des  Tages  zu  bergen. 

V.  4.  Und  wie  die  Menschen  nach  einer  Labung  lechzen, 
so  auch  das  Erdreich,  Feld  und  Flur,  wodurch  der  Landmann 
in  der  Erntehoffnung  bitter  getäuscht  wird7). 


•)  Nach  d.  V.:  sein  Thore  sinken  und  trauern  (in  Dunkel  gehüllt) 
am  Boden. 

«)  Dm  Kt  1T23  hier  u.  48,  4  ist  seltene  Form  f.  TPS. 

*)  V.:  ad  hauriendum  am  zu  schöpfen. 

•)  Wegen  des  Perf.  bei  längeren  Schilderangen  (wie  hier  V.  1—6) 
Tgl.  Ew.  §.  135  b.  Ges.  §.  126,  S. 

*)  Wegen  des  Erdreichs,  das  bestürzt  (erschreckt)  ist  —  das  Verb  als 
Relatirs.,  Tgl.  auch  Ew,  §.  S41  b,  wonach  das  Zustandswort  hier 
loser  angelehnt  wäre:  wegen  des  Bodens  d.  i.  weil  der  Boden  er- 
sehreckt ist  V.:  wegen  der  Verwüstung,  (Verkümmerung)  des 
Landes. 
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• 

V.  5  f .  Ja  *)  selbst  die  wilden  Thiere,  die  sich  sonst  am 
leichtesten  hellen,  sind  infolge  furchtbarer  Dürre  aufs  Äusserste 
gebracht.  Sogar  die  Hindin,  die  doch  mit  unablässiger  Sorg- 
falt und  Treue  ihre  Jungen  in  den  ersten  Tagen  schüzt,  hütet 
und  pflegt  (vgl.  Bochart  Hieroz.  1. 1.  3.  c.  17),  muss  gegen  ihr 
Wesen  grausam  werden  und  ihr  eben  Gehörnes  im  Stiche  lassen  *), 
dem  Verschmachten  preisgeben,  um  etwa  anderswo  Nahrung  auf- 
zutreiben. Die  an  die  Steppe  wol  gewöhnten  Wald  =  Wildesel, 
die  sonst  lange  des  Wassers  entbehren  können,  werden  von  der 
den  Athem  benehmenden  Gluthitze  auf  die  kahlen  Höhen  ge- 
trieben ,  wo  noch  am  längsten  die  Luft  weht ;  allein  auch  da 
ist  kaum  ein  Lüftchen  mehr  zu  spüren,  so  dass  sie  —  wie  die 
Schakale 10)  mit  ausgesperrtem,  lechzendem  Rachen  —  nach  Luft 
schnappen.  In  unbefriedigter  Sehnsucht,  in  ungestilltem  Hunger 
schmachten  ihre  Augen  dahin,  Todesdunkel  hat  sie  umnachtet, 
vgl.  Elge.  4,  17.  Der  Ausdruck  „Schakale"  passt  einigen  Außll. 
(vgl.  Hitz.  Gr.)  nicht;  sie  denken  hier  an  ein  im  Wasser  le- 
bendes Ungethüm,  Krokodil,  oder  sonst  ein  Seeungeheuer,  das 
den  Kopf  aus  dem  Wasser  emporstrecke,  um  mit  aufgesperrtem 
Bachen  Athem  zu  holen.  Doch  kann  auch  der  aufgesperrte, 
lechzende  Wolfsrachen  des  Schakals  in  einem  Falle,  wie  der 
unsrige  ist,  ganz  gut  zum  Bilde  dienen  (Nftg.).  Die  Erwähnung 
in  V.  5,  dass  kein  grünes  Gras,  u.  V.  6,  dass  keine  Kräuter 
(Stauden,  Gesträuche)  auf  der  Erde  mehr  zu  finden  seien, 
weist  auf  die  Verheerung  hin,  die  der  überallhin  wehende  To- 
deshauch anrichtete. 

Über  die  nun  folgende  Bitte,  die  der  Pr.  im  Namen  seines 
Volkes  ausspricht,  bemerkt  Neum.:  „Ergreifenfler  kann  der 
Todeskampf  des  glaubensmutigen  Israels  nicht  geschildert  wer- 

»)  Das  ki  ist  steigernd:  ja!  s.  Ew.  §.  SSO  b,  die  V.  nahm  es:  causal. 

*)  Der  Inf.  abs.  (für  das  temp.  fin.  gesezt)  hebt  die  durch  das  Verb 
ausgedrückte  Handlang  besonders  hervor,  vgl.  87,  21;  s.  Ew. 
§.  351  c.  Ges.  §.  181,  4  a. 
I0)  Die  Lesung:  tannlm  bezeichnet:  Schakale  (vgl.  9,  10  u.  ö.);  die 
Lesung  (nach  Einigen):  tannln  bezeichnet  überhaupt  langgestreckte 
Thiere,  entw.  grosse,  auf  dem  Lande  lebende,  durch  ihr  Gift,  ihre 
Gewalt  u.  Gefräßigkeit  gefahrliche  Thiere,  Schlangen,  Drachen, 
oder  allerlei  grosse  Wasserthiere ,  Krokodile  u.  a.  Seeungeheuer; 
▼gl.  übrigens  Ges.'  Hdwtbch.  z.  d.  W. 
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den,  als  in  diesem  Beten  Jeremia's  und  den  zermalmenden 
Rückweisungen  seines  Flehens  vonseiten  des  Herrn  er  sich 
darstellt.**  Weil  (V.  7)  die  Sünden  der  so  Bestraften  nimmer- 
mehr irgend  ein  Anrecht  oder  eine  Aussicht  auf  göttliches 
Mitleid  gestatten,  so  möge  einzig  der  Name  des  Herrn  der 
Beweggrund  werden,  diese  bittere  Not  hinwegzunehmen.  Den 
„Namen"  Gottes  gebraucht  der  Pr.  hier  für  die  göttliche  Barm- 
herzigkeit und  Gnade,  daher  s.  v.  a.  der  Herr  möge  sich  als 
gnädiger  und  barmherziger  Gott  und  Vater  zeigen,  vgl.  Ez. 
20,  44  u.  a.  War  ja  doch  der  Herr  (V.  8)  ajtets  die  einzige 
Hoffnung  Israels  —  seit  den  Tagen  der  Väter  (17,  13.  Ps.  22,  5) 
und  hat  als  solche,  als  treuer  Retter,  in  jeder  Not  sich  er- 
wiesen; und  jezt  will  Gott  sein  Volk  vergessen,  seine  einst 
geliebte  Wohnstätte  aufgeben!  Gleich  einem  Fremden,  einem 
Wanderer,  dem  das  Wol  oder  Weh  des  Landes,  durch  welches 
er  pilgert,  und  das  fernere  Schicksal  des  Hauses,  wo  er  für 
eine  Nacht  Herberge  genommen  hat !  ]),  ganz  und  gar  gleich- 
giltig  ist,  scheint  Gott  jezt  gegen  Israel  zu  werden.  V.  9. 
Noch  mehr;  wie  ein  rathloser  Mann,  der  bei  plötzlich  ein- 
tretender Gefahr  ganz  ausser  Fassung  kommt,13)  sich  nicht 
zu  helfen  weiss;  wie  ein  Menschenheld,  der  Hilfe  versprochen 
hat,  aber  nicht  helfen  kann,  will  der  Herr  vor  den  Augen 
der  Völker  gelten.  Dieser  Schein  würde  ja  gegen  die  ewige 
Warheit  streiten,  welche  das  Bleiben  des  Herrn  in  und  mit 
Israel  so  feierlich  versprochen  hat.  Die  Worte:  „Du  bist  in 
unserer  Mitte u  werden  durch  die  folgenden:  „Dein  Name  ist 
über  uns  genannt u  d.  h.  Du  hast  Dich  ja  in  Deinem  Wesen 


n)  So,  wenn  man  »"ffiH  =  TJ  u.  "TO  nimmt,  aha:  der  abbiegt  ron 
der  geraden  Richtung  seines  Weges  (declinans),  um  zu  über- 
nachten. Nach  Anderen  wäre  oholcho  zu  erganzen  (nach  1  Mos. 
12,  8)  u.  zu  erklären:  wie  einer,  der  sein  (flüchtiges)  Lager  auf- 
spannt, um  zn  übernachten  (etwa  für  einmal,  u.  dann  wieder  weiter 
zieht);  übrigens  bleibt  bei  dieser  verschiedenen  Erkl.  der  Grund- 
gedanke derselbe. 

'*)  Das  Part.  Nif.:  nid  harn  bestürzt,  verblüfft,  ein  «?*.  Aty.,  im  Arab. 
ist  dahama-sjem.  plötzlich  überfallen,  dav.  duhaimun  plötz- 
liches Unglück;  dieV.  hat:  vagus  unstet,  der  gleichsam  vor  Furcht 
u.  Angst  nirgends  ein  Bleiben  hat;  die  LXX:  schlafend  d.  i.  als 
sähe  der  Herr  die  Not  nicht,  vgl.  Ps.  48,  24. 


284  Kap.  XIV,  10—12. 

als  Gott  des  Heils  uns  geoffenbart  (vgl.  7,  10)  näher  bestimmt. 
Die  Bitte  schliesst  mit  den  Worten:  lege  uns  nicht  nieder, 
wirf  uns  nicht  hinweg  d.  h.  lass  uns  nicht  im  Stiche. 

2.  V.  10 — 18.    Die  abweisende  Antwort  des  Herrn. 

V.  10.  Die  vorhergangene  Fürbitte  beantwortet  der  Herr 
derart,  dass  Er  vorerst  die  V.  8  u.  9  gestellte  Frage  berück- 
sichtigend bemerkt,  nicht  Er  sei  der  Fremdling,  welcher  dein 
Volk  verlassen  habe  und  nicht  bei  ihm  bleiben  wolle,  vielmehr 
habe  das  Volk  selbst  nicht  ferner  Lust  gehabt,  bei  seinem 
Gotte  auszuharren,  wol  aber,  rastlos  den  Göttern  der  Fremde 
nachzulaufen  (vgl.  2,  23  ff.).  Also13)  d.  i.  so  viel,  so  sehr 
—  ruft  der  Herr  aus  —  liebten  sie  es  (vgl.  5,  31),  nach  frem- 
den Göttern  umherzuschweifen,  haben  aber  dadurch  ihres  Gottes 
Misfallen  sich  zugezogen.  Hiemit  lösen  sich  die  Bande  der 
Gnade,  und  die  Zeit  der  Vergeltung  muss  beginnen.  Die  zweite 
Vershälfte  erinnert  an  Hos.  8,  13. 

V.  11.  Darum  ist  auch  die  Fürbitte  des  Profeten  für 
ein  solches  Volk  vergeblich;  „bitte  nicht  —  zum  Guten",  d.  h. 
dass  es  ihnen  gut  ergehe,  das  Unglück  von  ihnen  weiche  (7,  10). 

V.  12.  Ja  selbst  dann,  wenn14)  das  Volk  durch  Fasten 
und  Opfer  die  Gnade  seines  Gottes  wieder  gewinnen  will,  wird 
der  Herr  sie  nicht  erhören,  weil,  wie  sich  aus  dem  Zusam- 
menhange ergibt,  einerseits  Gottes  Langmut  schon  zu  Ende 
ist,  anderseits  sie  nur  aus  Not  an  Ihn  sich  wenden,  ihr  Gebet 
nur  ein  Lippenwerk  und  ihre  Opfer  ein  heuchlerischer,  seelen- 
loser Werkdienst  sind,  da  sie  eben  ihr  Herz  von  den  Götzen 


")  Das  |?  im  Sinne  von  „soviel4*  nehmend  (vgl.  2  Mos.  10,  14),  oder: 
in  dem  Masse,  vgl.  Gr.  Keil.  Über  Ew.'s  Erklär,  vgl.  Graf.  Die 
Vv.  1—9  will  Hit*,  als  einen  besonderen  Abschnitt  (wegen  Mangels 
an  Zusammenhang  mit  V.  10  ff.)  ausgeschieden  haben  und  V.  10 
an  IS,  27  anschliessen;  allein  ohne  Grund,  vielmehr  gerade  die 
Erklär,  von  obiger  Partikel  erschwerend.  Die  Vulg.  gibt,  die  W. 
anders  verbindend,  blos  den  Sinn:  (die  Part.,  wie  die  LXX,  weg- 
lassend) gut  düexit  movere  pedes  suos  et  non  quievit  es  (das  Volk) 
liebt  es,  seine  Fasse  zu  rühren  u.  ruht  nicht. 

")  Über  die  Redensart  bei  ??  (unser:  mag  auch  o.  obwol)  vgl.  Ew. 
§.  862  b.  Vor  bachereb  ist  es  advers.  (■»  sondern),  den  Gegen- 
satz zum  »Vorherg.  einführend. 
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nicht  losreissen  wollen.15)  Es  harrt  ihrer  nur  mehr  dieMrei- 
gestaitige  Verderbensmacht :  daß  Schwert,  der  Hunger  und  die 
Pest,  womit  der  Herr  die  Abtrünnigen  vernichten  wird,  vgl. 
3  Mos.  26,  23—26. 

V.  13.  Ungeachtet  dieser  Abweisung  sucht  der  Prof  et 
aus  Liebe  zu  seinem  Volke  und  vor  Trauer  über  dessen  hartes 
Geschick  Gott  zur  Gnade  zu  bewegen,  indem  er,  wol  absieht* 
lieh  den  Unterschied  zwischen  wahren  und  falschen  Profeten 
nicht  berührend,  zur  Entschuldigung  des  Volkes  geltend  macht, 
dass  dasselbe  von  Lügen-Profeten  durch  schnöde  misbrauchte 
Worte  der  echten  Offenbarung  in  falscher  Sicherheit  und  damit 
in  Unbussfertigkeit  erhalten  und  bestärkt  worden  sei.  „Frieden 
der  Treue"  ,6)  d.  i.  Frieden,  der  auf  Gottes  Warhaftigkeit 
und  Treue  beruht,  also  zuverlässigen  Frieden  werde  ich  euch 
geben;  so  redeten  diese  Profeten  im  Namen  des  Herrn,  vgL 
4,  10.  5,  12.  —  In  der  Entgegnung  auf  diese  Fürsprache  des 
Profeten  sagt  der  Herr  vor  allem  (V.  14),  dass  es  nur  Lügen- 
gesicht, Warsagung,  Nichtigkeit17)  und  von  ihrem  Herzen  er- 
sonnener  Trug  sei,  was  jene  in  seinem  Namen  zu  sprechen 
vorgeben,  denn  Er  habe  sie  nicht  gesandt  ls),  noch  irgend  einen 
Auftrag  ihnen  gegeben.  Darum  werden  sie  auch  (V.  15)  durch 
Schwert  und  Hunger,  die  nach  ihren  trügerischen  Vorspiege- 
lungen das  Volk  nicht  treffen  sollten,  schonungslos  vertilgt 
werden.    Aber  auch  das  Volk  (V.  16)  ist  dabei   nicht  ohne 


w)  Das  Suff,  (an  ihnen)  bezieht  sich  auf  die  opfernden  Israeliten ;  die 
V.  bezieht  es  auf  die  Opfer:  non  suseipiam  ea  ich  will  sie  nicht 
annehmen. 

lfl)  Y. :  paeem  veram  dabit  vobis  wahren  Frieden  wird  Er  ench  geben. 
Einige  ändern  (nach  38,  6  u.  Jes.  89,  8)  in:  Frieden  u.  Bestand -r 
LXX:  Trene  u.  Frieden;  doch  ohne  hinreichenden  Grund.  Die 
1.  Pers.  Sing,  (auch  in  LXX),  sofern  sie  im  Namen  Jahve's  sprechen. 

")  aelil  (Ket.  die  nngewöhnl.  Bild,  aelul,  wie  tarmut  statt  tarmit) 
als  adj.  nichtig,  sab  st.  das  Nichtige,  dah.  Nichtigkeit,  vgl.  Job.  13, 4. 
Das  vav  vor  d.  W.  zu  streichen  (Graf)  u.  lezteres  als  adj.  mit 
dem  vorherg.  W.  zu  verbinden  («=*  nichtige  Warsagung),  ist  nicht 
nötig.  Die  V.  gibt  es  durch:  fraudulentia  Betrug,  u.  das  folg. 
W.  durch:  seduetio  cordis  sui  Täuschung  (ausgedachte)  ihres 
Herzens. 

u)  Betreffs  des  Zustandsatzes :  und  ich  habe  sie  nicht  gesandt  =  ohne 
dass  ich  sie  g.  habe,  s.  Ew.  §.  341  a. 
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Schuld";  denn  es  hat  die  ihm  schmeichelnden  Lügen-Pro- 
feten gerne  gehört  und  willig  sich  verfuhren  lassen,  dagegen 
die  ernsten,  echten  Profeten  Gottes  gerade  deshalb  gehasst 
und  verfolgt,  weil  sie  dem  allgemeinen  Verderben  mit  dem 
Worte  der  Rüge  und  der  Strafdrohung  zu  steuern  bemüht 
waren.  Daher  wird  es  ebenfalls  vom  Vergeltungsgerichte  er- 
reicht werden:  durch  Schwert  und  Hunger  soll  es  umkommen 
und  auf  den  Gassen  Jerusalems,  wohin  es  sich  vor  Verzwei- 
flung gestürzt,  unbegraben  liegen  bleiben,  vgl.  8,  2  f.,  wo 
dieses  Gericht  angedeutet,  hier  aber  durch  die  Zerlegung  des 
Volkes  in  die  einzelnen  Familienglieder  gesteigert  wird,  vgl. 
7,  18  die  Schilderung  ihrer  Beteiligung  am  Götzendienste.  Das 
wird  gewiss  eintreffen ,  weil  der  Herr  ihre  Bosheit  d.  i.  deren 
Folgen,  die  Frucht  ihrer  bösen  Saaten,  die  durch  ihre  Bosheit 
verdiente  Strafe,  über  sie  ausgiessen  wird  19). 

V.  17.  Jeremia  erhält  nun  von  Gott  den  Auftrag,  dieses 
Wort,  neml.  mitleidsvoller  Klage  und  schmerzlicher  Wehmut, 
die  er  über  das  schauerliche  Unglück  Juda's  empfindet,  dem 
verstockten  Volke  vorzuhalten,  dass  es  vielleicht  doch  noch 
zur  Besinnung  kommen  und  erkennen  möchte,  was  zu  seinem 
Frieden  dient50).  Wenn  nicht  des  Profeten  Worte,  so  sollten 
seine  Tag  und  Nacht  unaufhörlich  das  furchtbare  Geschick 
des  Volkes  beweinenden  Augen  (vgl.  9,  17.  13,  17.  Klgl.  2. 
18  u.  a.)  die  verhärteten  Gemüter  erweichen.  Niemand  ver- 
mag mehr  des  Pr.  Thränen  zu  stillen a,)>  denn  mit  einem 
Schlage55),  der  sehr  gefährlich  ist  (vgl.  10,  19),  ist  die  jung- 
fräuliche  Tochter  seines  Volks   verwundet.    Der  in  Thränen 


")  Hitz.  umschreibt  diesen  Ausdruck  durch:  und  dergestalt  werd  ich 

ausgiessen  u.  8.  w. 
*•)  In  diesem  Sinne  sind  die  einleitenden  Worte  des  V.  «u  nehmen 

(vgl.  Kimchi);  sie  mit  dem  Vorherg.  zu  verbinden,  oder  einen  ganzen 

Satz  nach  ihnen  ausgefallen  sein  zu  lassen  (Ew.),  ist  überflüssig 

und  unbegründet;  vgl.  Gr.  Keil. 
3I)  Über  den  verstärkenden  Ausdruck :  sie  schweigen,  stillen  sich  nicht, 

s.  zu  Klgl.  3,  49.    Wegen  ?*>  ot?  fuj  (nicht  mögen  sie  aufhören), 

s.  Ew.  §.  320  a. 
3S)  Wegen  der  Verbindung  des  Verb  mit  einem  Subst.  ahnl.  Sinnes 

(innere  Objekt)   s.  Ew.  §.  281  a.  §.  279  d.  Ges.  §.  138.  1.  A.  1.  3. 

Ebenso  20,  IL  30,  14.  23,  6. 
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sich  äussernden  teilnahmsvollen  Liebe  entspricht  die  Bezeich- 
nung des  Volkes:  Jungfrau  —  Tochter58)  m.  Volks;  er  nennt 
dieses  sein  Volk  (=  Tochter,  vgl.  8,  11)  „Jungfrau*  oder 
Jungfräulich"  nicht  so  sehr  mit  Beziehung  auf  das  bisherige 
Unbesiegtsein  oder  Unerobertsein ,  als  vielmehr  mit  Bezug- 
nahme auf  die  bevorstehende  Schändung  oder  Besiegung,  vgl. 
Jes.  37,  22. 

V.  18.  Aufgelöst  in  Schmerz,  wandelt  er  schon  im  Geiste 
durch  das  Leichenfeld  in  Stadt  und  Land;  denn34)  draussen 
auf  dem  Felde  findet  er  nur  vom  Schwerte  Durchbohrte,  drin- 
nen in  der  Stadt  nur  Leiden,  Qualen,  Krankheiten  des  Hungers 
(vor  Hunger),  oder  concret:  vor  Hunger  Verschmachtete,  da 
die  noch  am  Leben  Gebliebenen  in  die  Gefangenschaft,  in  ein 
Land  wandern  müssen,  das  sie  nicht  kennen95).  Statt  des 
Volkes  werden  nur  die  Profeten  und  Priester  genannt,  als  die 
Rathgeber  und  Führer,  die  Blüte  der  Nation. 

3.  V.  19 — IS,  4.  Die  erneute  Fürbitte  und  abermalige 
Abweisung. 

Mitten  in  diesen  Schrecknissen  bricht  der  Profet,  schmerz- 
lich erregt,  fast  unwillkürlich,  ungeachtet  des  ersten  Winkes 
V.  11,  abermals  in  Fürbitte  aus  und  sammelt  in  zitterndem 
Gebete  alle  Gründe,  welche  den  alten  Schutzgott  Israels  be- 
wegen könnten,  den  Rathschluss  des  äussersten  Verderbens 
zurückzunehmen.  Jer.  kann  es  nicht  fassen,  dass  der  Herr 
sein  Volk  gänzlich  verworfen  haben  sollte,  daher  (V.  19)  seine 
befremdende  zweifache  Frage,  ob  Gott  sein  Volk  ganz  oder 


")  Betreffs  des  stat.  constr.  bei  der  Apposit.  Tgl.  Ew.  §.  287  e.  Ges. 
§.  116,  5. 

")  Ober  die  Constr.  des  ÖR  mit  Perf.  u.  Bedeutung  vgl.  Ew.  §.  355  b. 

")  V.:  in  terram  quam  ignorabant  in  ein  Land,  das  sie  nicht 
kannten.  Im  Hebr. :  und  kennen  es  nicht  =  das  sie  nicht  kennen, 
da  das  Personalsuff.  fehlt,  wie  öfter,  wenn  es  sich  aus  dem  Vor- 
hergeh, leicht  ergibt  Qr.  streicht  das  ve  (und),  doch  nicht  nötig. 
Andere  Übers.:  reisen  ins  Land  und  sind  nicht  klug  geworden 
(wissen  nichts),  d.  h.  schweifen  ohne  Rath  u.  Hilfe  herum,  wissen 
nicht,  was  zu  tun  sei;  vgl.  darüber  Graf. 
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wirklich  verworfen26),  ob  er  an  Sion  einen  Ekel  habe.  Nach  der 
weiteren  Frage:  „warum  hast  Du  uns  geschlagen  u.  s.  w."  ist 
das  Volk  so  vom  Herrn  geschlagen,  dass  eben  die  in  der  vor- 
hergehenden Doppelfrage  ausgesprochene  Vermutung  entstehen 
konnte.  Die  Form  dieser  Frage  ist  der  in  2,  14  gleich;  das 
zweite  Versglied:  Wir  warteten  u.  s.  w.,  wörtlich  wie  8,  15. 
Dem  Flehen  um  Gnade  geht  nun  das  ausdrückliche  Sün- 
denbekenntnis voraus  (V.  20),  und  zwar  wird  neben  der  Schuld 
des  jetzigen  Geschlechts  auch  das  Vergehen  der  Väter  genannt 
(vgl,  2,  5  ff.  7,  25  ff.  u.  a.),  um  so  die  ganze  Schwere  der 
Sünden ,  deren  Israel  sich  je  schuldig  gemacht  hat,  aufrichtig 
und  ernstlich  zu  bereuen  und  zu  bekennen,  und  so  die  Hin- 
dernisse wegzuräumen,  die  der  Wiederbegnadigung  durch  den 
Herrn  entgegenstehen.  Wol  hat  das  Volk  keinen  Rechtsan- 
spruch auf  die  Hilfe  seines  Gottes;  doch  möge  Er  (V.  21) 
nicht  um  des  Volkes,  sondern  um  seines  Namens,  seiner 
Ehre  willen  es  retten,  da  diese  in  den  Augen  der  Welt  leiden 
könnte,  die  sein  Nichtwollen  als  ein  Nichtkönnen  deuten  würde, 
s.  zuV.  7;  vgl.  4  Mos.  14,  16  ff.  Jes.  48,  9.  11.  Seine  Bitte 
unterstüzt  der  Flehende  noch  dadurch,  dass  er  a)  den  Herrn 
gleichsam  erinnert,  wie  der  Untergang  Sions  mit  der  Zerstö- 
rung des  Tempels  auch  den  Thron  der  göttlichen  Herrlichkeit 
d.  h.  die  Bundeslade  mit  dem  Kapporet  (Gnadenstuhle)  be- 
schimpfen, verunehren  würde*7)  (vgl.  zu  3,  17);  b)  dass  Er, 
eingedenk  der  Führungen  der  Jugend  Israels  (2,  2),  doch 
seinerseits  jenen  Bund  aufrechterhalte,  den  Er  mit  seinem 
Volke  geschlossen,  vgl.  3  Mos.  26,  11  f,  44  f.  Und  (V.  22) 
endlich  c)  dadurch,  dass  ja  der  Herr18)  allein  der  Not  ab- 
helfen könne.  Weder  von  den  nichtigen  Götzen  erwartet  Juda, 
durch  die  Drangsal  belehrt,  Erquickung  für  das  in  Dürre 
schmachtende  Land,  noch  kann  der  Himmel  als  Naturmacht 


")  Über  die  Verstärkung  des  Verbalbegriffs  durch  den  Inf.  ab«.  Tgl. 

Ges.  §.  131,  3. 
")  Nach  d.  Vulg.:  Überlass  uns  nicht  der  Beschimpfung  .  .  .  u.  tue 

uns  nicht  die  Schmach  an  betr.  des  Thrones  D.  H. ;  während  nach 

d.  Hebr.  „Thron  D.  Herrl.tf  auch  zu  „Verwirf  nicht"  Accus.  Obj. 

ist,  wie  „Deinen  Bund"  auch  zu  „gedenke"  gehört. 
*•)  Sin  ist  die  Copula  zw.  Subj.  u..  Präd.,  s.  Ew.  §.  29?  b. 
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ohne  Gottes  Willen  Regen  spenden,  sondern  einzig  von  dem 
wahren  Gotte,  der  als  Schöpfer  des  Himmels,  der  Wolken, 
des  Regens  und  aller  Dinge  allein  über  Alles  und  Jedes  im 
Seiche  der  Natur  gebietet,  erwartet  flehentlich  das  gedemü- 
tigte Volk  Erlösung  von  diesem  Elende.  —  Aus  diesem  Verse 
geht  hervor,  dass  die  Fürbitte  durch  die  V.  2 — 5  geschilderte 
Not  veranlasst  war. 

Gap.  15,  I.  Da  erschallt  die  höhere  Stimme  und  weist 
die  Fürbitte  mit  einer  Entschiedenheit  ab ,  die  keine  Wieder- 
kehr gestattet.  Selbst  wenn  Mose  und  Samuel,  diese  grossen 
Vermittler  und  Fürsprecher  ihres  Volkes,  die  hienieden  an 
Verdienst  und  Erfolg  iü  Fürbitten  so  reich  gewesen  (vgl. 
2  Mos.  17,  11  ff:  82,  11  ff!  4  Mos.  14,  13  ff.  u.  1  Sam. 
7n  9.  12,  17  f.  Ps.  99,  6  u.  a.),  nun  vor  den  Herrn  träten 
und  um  das  Heil  ihres  Volkes  flehten,  auch  sie  würden  die 
Seele  des  Herrn  (d.  i.  seine  Liebe)  diesem  Volke  nicht  zu- 
wenden *■);  daher  auch  Jeremia  nicht.  Er  empfingt  vielmehr 
den  harten  Auftrag,  das  Volk80)  aus  dem  Tempel,  wo  es  be- 
tend und  flehend  oder  Opfer  darbringend  versammelt  war, 
gnadenlos  hinwegzuweisen ,  denn  der  Herr  will  es  nicht  mehr 
vor  seinem  Angesichte  sehen. 

V.  2.  Wenn  sie  aber  fragen,  wohin  sie  gehen  sollen, 
hat  ihnen  Jeremia  den  traurigen  Bescheid  zu  geben:  Jeder  in 
das  für  ihn  bestimmte  Verderben ;  wer  neml.  zum  Tode  gehen 
soll  oder  bestimmt  ist,  gehe  zum  Tode  u.  s.  w. 3 ').  Vier  Arten 
von  Strafen  sind  genannt,  denen  sie  entgegengehen :  der  natür- 
liche Tod  durch  Krankheiten  oder  Seuchen  (vgl.  14,  12,  wo 
anstatt  Tod:  Pest,  Seuche  genannt  ist),  der  gewaltsame  durch 
das  Schwert,  der  unnatürliche  durch  den  Hunger  und  das  lang- 
same Dahinsterben  durch  die  bittere  Pein  der  Gefangenschaft; 


**)  ?£  drückt  hier  eine  Richtung  im  geistigen  Sinne  aus,  die  Zu- 
neigung od.  Liebe  zu  Jem.  hin,  s.  Ew.  §.  217  c. 

30)  Als  Objekt  zu  „Schick'  fort"  aus  dem  vorherg.  Satze  hinzuzudenken; 
betreffs  der  LXX  vgl.  Hitz.  z.  d.  St. 

ai)  Die  Sätze:  Wer  zum  Tode,  zum  T.  u.  8.  w.,  sind  dem  Zusam- 
menhange gemäss  so  zu  ergänzen,  dass  man  zu  dem  ersten  Subst. 
„bestimmt  ist  o.  gehen  soll",  u.  vor  dem  zweiten  Subst.  das  Verb 
„gehe"  hinzudenkt. 
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vgL  43,  11 ;  Ez.  14,  21.  33,  27.  Dieses  Urteil  der  Vernichtung 
vird  V.  3  verstärkt.  Vier  Geschlechter,  Gattungen  oder 
Arten  d.  h.  viererlei  Verderbensmächte  will  der  Herr  über  die 
Elenden  bestellen;  das  eine  Todeswerkzeug,  neml.  das  V.  2 
genannte  Schwert,  wird  die  Lebenden  hinmorden,  die  drei  an- 
deren werden  das  Gericht  an  den  unbegraben  liegenden  Leich- 
namen vollziehen ;  so  die  Hunde,  welche  die  von  ihnen  zu  zer- 
reissenden  Leichen  herumzerren  und  teilweise  verzehren,  dann 
die  Raubvögel  und  Raubthiere,  Geier,  Schakale  und  andere, 
welche  die  von  den  Hunden  übrig  gelassenen  Stücke  vertilgen. 
Ja,  das  Volk  soll  (V.  4)  allen  Reichen  der  Erde  zur  Mis- 
handlung3*)  preisgegeben  werden  (vgl.  den  Ausspruch  Gottes 
5  Mos.  28,  25),  und  zwar  um  der  Frevel  des  Königs  Ma  nasse 
willen33),  dessen  gottloses  Treiben  um  so  weniger  als  bereits 
gesühnt  gelten  konnte,  da  im  Volke  der  von  ihm  eingeführte, 
furchtbare  Götzendienst  noch  fortwährend,  wenigstens  heimlich, 
gepflegt  wurde  und  in  der  Gesinnung  der  Menge  allgemein 
und  noch  tief  wurzelte.  Den  biblischen  Bericht  über  Manasse, 
dessen  Name  die  dunkelste  Partie  der  Geschichte  Juda's  re- 
präsentirt,  s.  2  Kg.  21,  1—16;  23,  26.  24,  3. 


M)  *"^3!  ('"^P")  e*ß-  das  Hinundhergeworfenwerden,  Mishandlung, 
agitatio,  divexatio;  im  Qeri  steht  die  leichter  auszuspr.  Form 
•"^j?!>  s.  darüber  Ew.  §.  72  b.  Hinsichtlich  der  gramm.  Formbild, 
ebenso  24,  9.  29,  18.  84,  17.  Wegen  der  verschiedenen  in  d.  W. 
gelegten  Bed.  (Zittern,  Zerstreuung,  Spielball,  Verstünnang  a.  a. 
s.  Graf.  Chald.  Targ.  übers.  „Ich  mache  sie  zum  Schreckbilde  der 
Erde,  deswegen,  weil  sie  sich  nicht  bekehrt  haben,  wie  Manasse 
u.  s.  w.u  mit  Hinweis  auf  den  Bericht  der  Chronik  (2  Chr.  33,  12  ff.) 
über  das  Ende  dieses  hienacb  bussfertig  gewordenen  Königs.  — 
Übrigens  lässt  sich  aus  dem,  was  Manasse  laut  der  Aussage  der 
Chron.  getan  hat,  auf  eine  gründliche  Bekehrung  desselben  «um 
Herrn  nicht  schliessen.  Einige  Ausll.  meinen,  es  sei  die  Hervor- 
hebung „Manasses  als  des  Sohnes  des  Hislria's"  nicht  ohne  tie- 
feren Grand;  denn  es  erhöhe  die  Schuld,  wenn  der  Sohn  eines 
frommen  Vaters  verleugnet  u.  zerstört,  was  dieser  Gutes  u.  Hei- 
liges gewirkt  oder  gefördert  u.  beschüzt  hat. 

u)  Ober  die  Cpnstr.  mit  dem  Beziehgsw.  (wegen  dessen,  was  er  tat) 
8.  Ew.  §.  838  a.  V.:  super  omnibus,  Hebr.  =  propter  omnia. 
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4.  V.  5 — 9.  Weitere  Ausfuhrung  des  entsetzlichen  Ge- 
richtes, welches  dem  also  verstossenen  Volke  bevorsteht. 

V.  5.  Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich  ohne  weiters, 
dass  der  Herr  nicht  mehr  helfen  will,  dass  demnach  für  Israel 
keine  Rettung  mehr  ist ;  denn  wenn  Gott  nicht  will,  wer  dann 
anders  wird  und  kann  mit  Jerusalem  Mitleid  haben?  wer  ihm 
Beileid  und  liebevolle  Teilnahme  bezeigen?  ja,  wer  wird  her- 
zutreten oder  bei  ihm  einkehren  (vom  geraden  Wege  abbiegend), 
um  es  auch  nur  nach  dem  Wolbefinden  zu  fragen 34),  oder  um 
es  zu  begrüssen?  —  Und  doch  wird  sich  Niemand  über  die 
Strafe  als  eine  unverdiente  beklagen  dürfen;  weil  nemlich 
(V.  6)  Jerusalem  den  Herrn,  seinen  Gott,  Verstössen,  ver- 
schmäht und  statt  Ihm  nachzufolgen,  rückwärts  gegangen,  von 
Ihm  sich  abgewendet  hat  (vgl.  7,  24),  streckt  Er  nun  seine 
Hand  aus  (vgl.  9,  12),  um  es  zu  vernichten.  Diesen  oftmals 
gefassten  Strafbeschluss  wird  der  Herr  etwa  aus  Langmut  und 
neuem  Erbarmen  (vgl.  4,  28)  nicht  wieder  zurücknehmen,  denn 
Er  ist  müde,  sich's  gereuen  zu  lassen 3S). 

V.  7.  Und  der  Herr  wird  Juda  mit  der  sichtenden  Wurf- 
schaufel (s.  zu  4,  11)  bis  an  die  Thore  d.  i.  Zugänge  (Aus- 
und  Eingänge)  des  Landes  hinwerfen  s.  v.  a.  aus  dem  Lande 
hinauswerfen86),  wo  dann  das  Volk  in  der  Fremde  sich  ver- 
liert. Einige  (Ew.  Gr.)  übersetzen:  „bis  an  die  Thore,  Horten 
der  Erde*  und  verstehen  darunter  die  äussersten  Länder,  die 
vier  Zipfel  oder  Spitzen  der  Erde,  oder  den  Saum  des  Ostens 
und  Westens  (Thom.),  nach  Jes.  11,  12.  Doch  ist  erstere 
Deutung  dem  Zusammenhange  entsprechender  und  der  Wort- 
bedeutung gar  nicht  entgegen37).  —  Kinderlos  wird  das  Volk 

94)  Y.:  ad  rogandum  pro  pace  tuet  um  Frieden  für  dich  zu  erbitten, 
d.  h.  Niemand  wird  sich  mehr  für  dich  verwenden. 

**)  V.:  laboravi  rogans  bin  des  Bittens  (zu  mir  zurückzukehren) 
müde;  Constr.  wie  6,  11;  zur  Sache  vgl.  9,  4. 

")  Das  „und  ich  worfle  sie"  ist  Fortsetzung  von  „ich  strecke  m.  H. 
aas"  Y.  6  u.  gleich  diesem  prefetheh  zu  nehmen  von  dem,  was 
Gott  zu  ton  unabänderlich  beschlossen  hat,  nicht  Schilderung  der 
Vergangenheit,  etwa  eine  Anspielung  auf  Josia's  Niederlage  bei 
Megiddo  (Hitz.). 

")  Nach  d.  yulg. :  „in  den  Thoren  der  Erde",  also  die  Thore  synek- 
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werden,  indem  seine  Söhne,  die  junge  Mannschaft,  im  Kriege 
fallen.  Der  Ausdruck:  „ich  bringe  um"  verstärkt  diese  Dro- 
hung.   Der  Grund  hievon  ist  die  Unbussfertigkeit  des  Volkes. 

V.  8.  Der  blutige  Krieg  raubt  der  Frau  ihren  Gatten, 
so  dass  die  Witwen  in  zalloser  Menge  **)  da  stehen,  und  über 
sie,  wie  über  die  schutzlose  Mutter*9),  deren  blühender,  ju- 
gendkräftiger Sohn  fem  von  ihr  im  Felde  steht,  oder  durch 
des  Feindes  Hand  bereits  gefallen  ist,  werden  am  hellen  Mit- 
tage d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  man  am  wenigsten  an  einen  Über- 
fall denkt,  also  plötzlich  und  unerwartet,  Verwüster  mit  zer- 
malmenden Todesschrecken  kommen40).  Diese  Erklärung  des 
Y.  ist  wol  die  einfachste  und  leichteste  und  jener  vorzuziehen, 
wonach  unter  „Mutter"  die  Mutterstadt,  die  Hauptstadt,  und 
unter  „  Jüngling u  der  junge  Nehukadnezar  zu  denken  wäre  4 ') : 
vgl.  hierüber  Gr.  Keil. 

In  Y.  9  hebt  der  Prüfet  ein  Einzelnbild  aus  der  allge- 
meinen Schilderung  heraus.  Die  „Gebärerin  von  sieben"  d.  i. 
die  einst  glückliche  Mutter  von  vielen  Söhnen  muss,  wenn 
auch  noch  in  voller  Lebenskraft,  ihres  Stolzes  Freude  beraubt, 
elend  dahin  schmachten,  denn  kein  Alter  und  kein  Geschlecht 
darf  dem  Untergange  entrinnen.    Die  Zal   „sieben",   als  die 


dochisch  für  Städte;  in  der  Fremde  will  der  Herr  sie  worfeln, 
durch  Leiden  reinigen.  Die  zweite  Vershälfte  beriehen  Einigt» 
(nach  der  LXX.  Vulg.  Syr.)  auf  Ereignisse,  welche  bereits  eineu 
Teil  des  Volkes  (10  Stämme)  vernichtet  hatten.  Statt:  ich  mache 
kinderlos,  verwaist,  hat  V.:  ich  tödte;  das  folg.  et  fehlt  im  Hebr. 
Der  lezte  Satz  wäre  nach  Vulg.  auf  die  schon  Weggeführten  zu 
beziehen,  nach  d.  Hebr.  ist  er  ein  Causalsatz. 

**)  Das  „mir"  ist  Dativ  der  näheren  Teilnahme,  insofern  der  Herr  der 
Urheber  dieser  Beraubung  ist.  —  „Meere"  ist  poet.  Plural.  V.  hat 
den  Sing. 

••)  V.:  super  tnatrem  adolescentis,  so  auch  Kimchi  u.  v.  A. 

*•)  V.:  misi  super  eivüaUs  repente  terrorem  ich  schicke  über  die 
Städte  plötzlich  Schrecken,  das  N.  TP  in  der  gew.  Bed.  „Stadt4- 
nehmend;  allein  fast  allgemein  gilt  es  als  aram.  Form  für  TS 
Wehen,  wie  wol  auch  die  Herleitung  von  T£  nicht  gerade  unmöglich 
ist  (heiss,  hitzig  sein,  dah.  innere  Angst,  Beängstigung). 

«)  Nach  der  Übers.:  über  die  Mutter  bringe  ich  einen  (od.  den)  Jüng- 
ling. Nach  der  arab.  u.  syr.  Vers,  wäre:  über  Matter  und  Jüng- 
ling (Mich.). 
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Zal  der  Werke  Gottes,  wird  auch  zur  Bezeichnung  des  gött- 
lichen Kindersegens  gebraucht,  vgl.  1  Sam.  1,  5.  Rut  4,  15.  — 
So  verhaucht  sie  denn  ihr  Leben42),  denn  untergegangen  ist 
die  Sonne  ihres  Lebens  und  ihres  Glückes  noch  bei  Tage,  d.  h. 
während  sie  sich  dessen  noch  lange  zu  erfreuen  hoffte;  in 
Gram  erliegt  ihre  Seele,  da  sie  als  die  einst  beneidete,  weil 
kindergesegnete  Mutter,  von  der  unerträglichen  Schmach  4S)  der 
Kinderlosigkeit  so  schmerzlich  getroffen  ward.  Ja,  was  von 
Lebenden  ihres  Hauses  etwa  noch  übriggeblieben,  soll  —  auch 
auf  der  Flucht  —  dem  feindlichen  Schwerte  zum  Opfer  fallen ; 
vgl.  die  Strafdrohung  bei  Mich.  6,  14. 

5.  V.  10 — 21.  Klage  des  Profeten  und  beruhigende  Ant- 
tcort  des  Herrn. 

Vom  Mutterschosse  an  zu  dem  schweren  Amte  berufen, 
ein  „geborner  Prof  et, u  sieht  sich  Jeremia,  als  Träger  solch 
Unheil,  Elend  und  Untergang  verkündender  Weissagungen, 
von  aller  Welt  angefeindet,  gemieden  und  verflucht,  ja  von 
Gott  selbst  nicht  mehr  gehört.  Darum  der  Weheruf  seines 
vor  Trauer  und  innigem  Mitgefühle  brechenden  Herzens  (V.  10): 
Wehe  mir,  meine  Mutter,  dass  du  mich  geboren  hast44);  er 
möchte  lieber  nicht  geboren  sein,  als  seinem  Berufe  gemäss 
ein  Mann  sein  zu  müssen,  mit  dem  alle  Welt  streitet  und 
hadert45).  Die  Erwähnung  der  unglücklichen  Mütter  V.  8  u.  9 
erinnert  den  Profeten  an  seine  eigene  Mutter;  sie  redet  er 
nun  an ,  aber  nicht  um  ihr  etwa  einen  Vorwurf  zu  machen, 
sondern  er  möchte  sie  so  gerne  ersuchen,  seinen  Schmerz  mit 


")  Statt:  sie  haucht  (ihre  Seele)  aus,  zu  übers.:  sie  seufzt,  wäre  zu 
schwach. 

")  Das:  sie  wird  zuschanden  u.  s.  w.  wollen  Einige  auf  die  Sonne  be- 
ziehen, „dies  ist  nicht  nur  poetischer,  sondern  auch  logisch  rich- 
tiger, als  wenn  wir  die  Mutter,  nachdem  sie  ihre  Seele  ausgehaucht, 
noch  einmal  sich  schämen  u.  s.  w.  lassen1*  meint  Umbr.  (nach 
Jes.  24,  38).  Doch  ist  die  Beziehung  auf  die  mit  Scham  bedeckte 
Mutter  vorzuziehen. 

")  Wegen  der  Form  (betreffs  des  Unterschiedes  der  1.  P.  von  der  2.) 
Tgl.  Ew.  §  249  d.  Ges.  §.  44,  A.  2. 

")  Über  die  Const.  (lose  Beiordnung  eines  Subst.  zum  andern)  s.  Ew. 
§.  287  e,  „dass  du  m.  geboren  hast  als  Zankapfel  für  alle.1* 
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ihm  zu  teilen,  indem  er  wol  weiss,  welch  eine  Linderung  das 
mitfühlende  Mutterherz  dem  leidenden  Kinde  gewährt.  Daher 
ist  dieser  Schmerzensruf  sehr  verschieden  von  der  Verwünschung 
des  Geburtstages,  Job  3,  1 .  —  In  der  zweiten  Versh&lfte  wird 
erklärt,  dass  er  den  Streit  und  Hader  nicht  verschuldet  habe, 
da  er  weder  als  schlechter  Schuldner,  noch  als  liebloser  Gläu- 
biger der  gedrückten  Lage  der  Seinigen  gegenüberstehe.  Es 
ist  somit  hier  auf  das  Verhältnis  der  Gläubiger  und  Schuldner 
(des  Leihens  und  Entleihern)  hingewiesen,  da  gerade  dieses 
vielfachen  Anlass  zu  Streitigkeiten  und  Gehässigkeiten  gibt. 
Durch  den  vom  Gesetze  so  streng  verpönten  Wucher  (vgl. 
5  Mos.  23,  20  f.)  hat  Jeremia  sein  Leben  nicht  befleckt;  und 
doch  fluchen  ihm  alle46). 

Auf  diese  Klage  hin  sagt  der  Herr  dem  Profeten  zu 
dessen  Tröste,  dass  Alles  zu  seinem  Besten  sich  wenden  werde 
(V.  11).  In  der  Einführung  der  Antwort  Gottes  durch  „der 
Herr  spricht"  (vgl.  46,  25)  vermisst  man  das  „so*  schon  des- 
halb nicht,  weil  das  folgende  Wort  des  Herrn  zunächst  dem 
Pr.  selbst  gilt  und  nicht  an  das  Volk  gerichtet  ist47),  vgl. 
Keil.  Die  Schwurpartikel  „ Warlich a  leitet  die  Antwort  mit 
einer  feierlichen  Versicherung  ein.  Die  tröstende  Verheissung 
vonseiten  Gottes  liegt  in  den  Worten :  Ich  erhalte  oder  stärke 
dich48)  zum  Guten *•)  d.  h.  so,  dass  es  für  dich  gut  ausfalle 


*•)  Wtewol  der  Sinn  dieser  lezten  Worte  klar  ist,  hat  doch  die  Form 
TWpD  verschiedene  und  sonderbare  Erklärungen  erfahren.  Nach 
der  am  meisten  vertretenen  Ansicht  ist  dies*  Form  durch  eine 
falsche  .Wortteilung  entstanden  und  n3wp  ün?3  zu  lesen  (dieses 
statt  0^3,  Tgl.  2  Sam.  28,  6).  Ewald  vermutet  da  einen  Schreib- 
fehler blos  in  dem  vav,  statt  dessen  er  nun,  also  ,3?5?i?P  liest, 
vgl.  dessen  Gr.  §.  118  d,  a.  250  c  (er  verflucht  mich). 

")  Die  von  Graf  angeführten  Gründe  (loser  Zusammenhg.,  das  Abge- 
rissene des  „der  H.  spricht",  Sprachgebrauch  u.  dg.)  sind  viel  zu 
schwach,  als  dass  man  deshalb  diesen  V.  für  eine  spatere  Rand- 
glosse halten  müsste. 

**)  Von  den  wenigstens  6  verschiedenen  Lesearten  und  Erkl.  des 
Tnntf  ziehen  wir  die  Lesung  ^frl?  als  1.  Perf.  Qal  vor,  v.  TIC 
winden,  drehen,  befestigen.  Nach  dem  Qerf  fieriticha  (1.  Perf. 
Piel  v.  rntj)  wäre:  ich  will  dich  lösen  zum  Guten  d.  h.  dich  be- 
freien; über  diese  Form  s.  Ew.  §.  121.  a.  Wegen  der  Constr.. 
wenn  ich  dich  nicht  stärken  werde !  d.  h.  gewiss  werde  ich  u.  s.  w. 
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and  du  noch  einmal  Gutes  geniessest;  ja,  ich  lasse  es  dazu 
kommen,  dass  die,  welche  dir  nun  feindlich  gesinnt  sind,  zur 
Zeit  der  Not  und  Gefahr  sich  flehend  an  dich  wenden,  dich 
demütig  bitten,  weil  sie  in  deiner  Fürbitte  den  einzigen  Weg 
der  Bettung  erkennen  werden.  Dass  dieser  Fall  eintreten 
werde,  besagen  die  drei  folgenden  Verse. 

V.  12.  Bricht  denn  Eisen  u.  s.  w.?  d.  h.  so  wenig  als 
man  Eisen,  zumal  das  festeste,  nordische  Eisen  (wobei  man 
meist  an  das  von  den  Chalybern  in  Pontus  verfertigte  härteste 
Eisen,  den  Stahl,  denkt)  und  Erz  brechen  kann,  wird  das  jü- 
dische Volk  den  nordischen  eisernen  Koloss  des  Chaldäer- 
reiches  zu  brechen  im  Stande  sein.  Mit  Rücksicht  auf  1,  1-8 
und  den  vorherg.  V.  kann  man  wol  auch  unter  Eisen  (an 
erster  Stelle)  den  vom  Herrn  gekräftigten  und  gestärkten  Pro- 
feten verstehen,  der  keinem  noch  so  festen  Angriffe,  auch  nicht 
dem  furchtbaren  nordischen  Feinde,  erliegen  könne10).  Die 
übrigen  Deutungen  dieses  Verses  (s.  bei  Gr.  Keil)  sind  we- 
niger haltbar.  Ja  eben  das  Volk,  welches  dich  so  anfeindet, 
wird  bald  die  zermalmende  eiserne  Hand  des  grausamen  Feindes 
fühlen  müssen,  indem  Alles  über  dasselbe  hereinbrechen  wird, 
was  du  ihm  in  meinem  Namen  verkündigt  hast.  —  V.  13. 
Sein  (des  Volkes)  Vermögen  und  seine  Schätze,  also  Alles,  was 


s.  Ew.  §.  856  a;  Vulg.,  auch  Targ.,  Raschi,  Kimchi  lassen  diese 
Form  contrahirt  sein  aus:  VJ^lWp  dein  Überrest,  dein  Ausgang 
wird  zum  Guten  sein,  sich  gut  gestalten.  Der  zweite  Halbvers 
lautet  nach  der  V.:  Gewiss,  ich  komme  dir  zu  Hilfe  in  der  Zeit 
der  Bedrängnis  und  in  der  Zeit  der  Trübsal  wider  den  Feind,  vgl. 
Marjana. 

«)  213?  nur  noch  82,  39;  sonst  ~?^  14,  11  u.  ö. 

*•)  V. :  Numquid  foederabitur  ferrum  ferro  ab  aquilone  et  aes  ?  Wira 
sich  wol  Eisen  u.  Erz  gesellen  (sich  verbinden  mit)  zu  dem  Eisen 
vom  Norden?  —  Auch  an  diesem  Texte  sind  verschiedene  Deu- 
tungen versacht  worden,  z.  B. :  Die  Juden  (blosses  Eisen)  werden 
mit  den  Chaldäern  (Eisen  u.  Erz)  nie  dauerndes  freundsch.  Bündnis 
Bchliessen  können,  jene  werden  unterliegen,  und  deine  Leiden  haben 
ein  Ende;  oder:  das  harte  Volk  kann  dir  nicht  freundlich  gesinnt 
sein,  der  du  ihm  Hartes  verkündest;  Andere  anders.  Der  Grund 
der  verschied.  Lesung  liegt  in  der  verschied.  Herleitung  des  hebr. 
Verb  VT\ ,  Vulg. :  rar)  *  LXX  liest  VT? ,  zieht  „dein  Vermögen4* 
vom  folg.  V.  noch  herüber.  Vgl.  Maid.,  Marian.,  Grafs  Anm.  z.  d.  St. 
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ihm  Macht  verleiht  and  seine  Stütze  bildet,  wird  als  wolfeilste, 
leichteste  Beute  den  Feinden  preisgegeben  werden,  und  zwar 
ohne  Kaufpreis 5 '),  umsonst,  so  dass  ihm  ganz  und  gar  nichts 
dafür  wird.  Wie  sich  aus  dem  Inhalte  dieses  u.  des  folg. 
Verses  ergibt,  spricht  hier  der  Herr  selbst  an  sein  schuld- 
beladenes Volk,  wobei  der  unvermittelte  Übergang  von  der 
Anrede  an  den  Profeten  in  die  an  das  Volk  nicht  auffallen 
darf,  da  sowol  die  Klage  des  Profeten  V.  10,  als  die  Antwort 
V.  11  u.  12  eigentlich  dem  Volke  gelten;  erstere  (die  Klage) 
sollte  eben  diesem  Volke  seine  Verstockung  gegen  den  Herrn 
zum  Bewusstsein  bringen;  leztere  (die  göttliche  Antwort)  den 
harten  Sinn  des  Volkes  brechen.  Jene  Er  kl,  welche  auch  V.  13 
u.  14  zum  Profeten  gesprochen  sein  lassen,  sehen  in  ihm 
den  Repräsentanten  des  Volkes,  für  das  er  bittend  eintrat.  — 
Dies  wird  mit  Israel  und  seinen  Schätzen  deshalb **)  geschehen, 
damit  es  für  alle  seine  Sünden,  an  denen  sich  alle  Grenzen 
d.  i.  das  ganze  Reich  beteiligt  hat,  büsse.  Die  leztere  Be- 
stimmung: „und  in  allen  deinen  Grenzen u  kann  wol  auch  auf 
die  erste  Vershälfte  bezogen  werden,  neml.  „deine  Schätze  gebe 

ich  hin in  allen  deinen  Grenzen!"  —  Wie  alles  Eigentum 

des  Volkes,  so  wird  (V.  14)  auch  dieses  selbst  in  Feindes- 
gewalt fallen,  und  zwar  seinen  Feinden  dienstbar 5S)  sein  müssen 
in  einem  ganz  fremden  Lande.  Der  Grund  hievon  ist :  weil  der 
angefachte  göttliche  Zorn  in  Feuer  losbrechen  und  gegen  das 
entartete   Geschlecht,   die  unverbesserlichen  Zeitgenossen   des 


Äl)  Oder  nach  anderer  Leseart:  deine  Höhen  (gemäss  17,  3);  die  An- 
nahme einer  Textescorruption  (p  in  n,  T  in  1)  ist  nicht  gar  nn- 
warscheinlich ;  weil  dann  der  Satz  keinen  richtigen  Sinn  zu  geben 
schien,  habe  man  K7  beigefügt,  welches  in  LXX  fehlt. 

51)  Das  erste  vav  —  und  zwar,  s.  Ew.  §.  340  l>,  das  zweite  wird  tob 
Einigen  gestrichen  oder  anberücksichtigt  gelassen. 

**)  Wir  ziehen  die  Lesong  "]TnZ2m  (nach  LXX,  Syr.,  Chald.  u.  mehr. 
Hdschrft.)  vor,  vgl.  17,  4:  ich  mache  dich  dienstbar,  lasse  dich 
dienen  d.  Feinden  u.  s.  w.  (m.  Accus,  d.  Pers.  der  man  dient).  Das 
Ketib  übers,  man  gew.:  u.  ich  lasse  es  (sie  d.  i.  die  Schätze)  mit 
deinen  Feinden  übergehen  in  e.  L.  u.  s.  w.,  d.  h.  ich  lasse  die 
Feinde  sie  bringen  n.  s.  w.  Nach  d.  Vulg.:  u.  ich  will  deine  Feinde 
herbeiführen  ans  einem  Lande  u.  s.  w.  (las  wol  8  statt  3). 
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Profeten,  heftig  und  andauernd  erglühen  wird54);  vgl.  das  ge- 
drohte Endgericht  über  das  treulose  Geschlecht  5  Mos.  32,  22. 
Wenn  nun  das  Gericht  auch  Alles  mit  Hab9  und  Gut  ver- 
nichtet, soll  den  Profeten  kein  Verderben  treffen.  Aber  jezt 
bedroht  ihn  doch  Angst  und  Not,  da  die  Antwort  des  Herrn 
seine  Rechtfertigung  durch  Bestrafung  seiner  Widersacher  in 
unbestimmte  Ferne  sezte.  —  Jeremia  kann  sich  des  Gedankens 
an  die  V.  10  erwähnte  Bedrängnis  noch  immer  nicht  entschlagen, 
darum  betet  er  V.  15  ff.  abermals  zu  Gott,  Er  möge  ihn  an 
seinen  Verfolgern  rächen  und  ihn  nicht  untergehen  lassen, 
indem  er  ja  um  des  Herrn  willen  Schmach  leide.  Der  Profet 
beginnt  mit  den  eindringlichen  Worten:  Du  weist's,  o  Herr, 
d.  i.  Du  kennst,  o  Herr,  meine  Lage,  meine  Not,  die  ich  leide, 
Du  kennst  die  Anschläge  meiner  Widersacher;  oder  nach  einer 
anderen  Erklärung :  Du  weisst  ja,  dass  Du  mir  Hilfe  und  Sieg 
verheissen,  dass  daher  auch  keine  Verfolgung  mich  stürzen 
darf:  gedenke  mein  und  suche  mich  heim  (im  guten  Sinne), 
d.  h.  sieh  auf  mich,  nimm  Dich  meiner  an  und  räche  Dich 
mir  zugut  an  meinen  Verfolgern  ").  Nach  oder  gemäss 
Deiner  Langmut  d.  h.  durch  die  (in  der)  Langmut,  die  Du 
meinen  Feinden  erweisest,  raffe  mich  nicht56)  hinweg  d.  h. 
gib  mich   nicht   dem   Untergange   preis57).    Diese  Bitte  be- 


")  Die  Vv.  12.  18  u.  14  reiht  Ew.  an  V.  9  an  (freilich  aus  unzu- 
reichenden Gründen).,  von  den  Vv.  10  f.  sagt  er,  dass  sie  »voll- 
kommen vor  V.  15  passen."  Hitz.,  Gr.  n.  Nag.  möchten  die  Vv. 
11 — 14  gern  weglassen,  indem  dadurch  der  Zusammenhang  gestört 
u.  Y.  13  u.  14  aus  17,  3.  4  herübergeschrieben  seien.  —  Allein 
gegen  entere  Behauptung  spricht  obige  Erklärung,  gegen  leztere 
das  Zeugnis  der  LXX,  welche  sie  hier  haben,  dagegen  17,  3.  4 
wegliessen,  sowie  auch  der  Umstand,  dass  man  eine  Glosse  kaum 
dort  voraussetzen  kann,  wo  sie  scheinbar  unpassend  ist. 

**)  Nach  der  V.:  und  schütze  mich  vor  denen,  die  mich  verfolgen. 

*•)  Zwischen  der  Verneinung  u.  dem  Verb  stehen  einige  Worte,  s. 
Ew.  §.  320  b. 

s1)  V.:  noli  in  patientia  tua  suscipere  me  nicht  nach  Deiner  Langmut 
nimm  Dich  meiner  an,  d.  h.  warte  nicht  so  lange,  mir  zu  helfen» 
wie  Du  mit  der  Bestrafung  meiner  Feinde  zögerst  (das  V.  La  q  ach 
nehmen,  ist  neml.  im  Sinne  von  „aufnehmen"  gedeutet). 
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gründet  er  durch  den  Hinweis58),  dass  er  um  des  Herrn 
willen  Schmach  trage.  Jede  ungerechte,  andauernde  Verfolgung 
erscheint  dem  alttestamentlichen  Beter  als  ein  Leiden  für  Gott, 
weil  es  Ihm  gleichsam  obliegt,  zufolge  seiner  Verheissungen  dem 
Bedrängten  zu  helfen,  vgl.  Ps.  69,  8. 

In  V.  16  f.  erklärt  der  Pr.,  wie  er  um  des  Herrn  willen 
zu  leiden  habe.  Sobald  sich  nemlich  die  Worte  des  Herrn  ein- 
fanden 5Ö)  d.  h.  sobald  Jeremia  der  unerwartet  (ihm  zuteil  ge- 
wordenen) über  ihn  gekommenen,  überwältigenden  göttlichen 
Einwirkung  durch  die  innere  Zuspräche  gewahr  wurde,  ver- 
schlang er  diese  ihm  mitgeteilte  Offenbarung,  d.  h.  nahm  die- 
selbe wie  eine  köstliche  Speise  mit  heisser  Begier  auf,  vgl. 
Ez.  2,  9.  3,  3.  Apok.  10,  9  f.  Diese  göttlichen  Worte  ge- 
reichten ihm  ja  zur  Herzensfreude  und  Wonne,  weil  sie  be- 
wirkten, dass  der  Name  des  Herrn  über  ihm  genannt  d.  h.  weil 
er  als  ein  Profet  des  wahren  Gottes  dadurch  bezeichnet  wurde ; 
nun  aber  ist  es  „unendlich  süss  und  lieblich,  das  Organ  und 
der  Sprecher  des  Allerhöchsten  zu  sein,  —  auch  die  schmerz- 
lichsten göttlichen  Warheiten  haben  für  den  geistlich  gesinnten 
Menschen  eine  erfreuliche  und  erquickende  Seite*  (Hgstb.  zu 
Apok.  10,  9). 

V.  17.  Diesem  erhabenen  Berufe  gemäss  gestaltete  sich 
auch  das  ganze  äussere  Leben  des  Profeten.  Von  tiefem  Ernste, 
von  heiliger  Trauer  erfüllt,  mied  der  Bote  Gottes  stets  jede 
lustige  Gesellschaft,  barg  sich  vielmehr  in  die  Einsamkeit  seiner 
Zelle  „vor  der  Hand  des  Herrn"  d.  h.  wegen  der  Hand  d.  H., 
s.  v.  a.   weil  ihn  die  Hand  des  Herrn  ergriffen  hatte00).    Die 


*8)  Wegen  der  Constr.  der  Verba  de*  Wissens  u.  s.  w.  mit  dem  Inf. 
8.  Ew.  §.  336  b  (wisse,  erkenne  d.  h.  beachte,  bedenke). 

*•)  Wegen  der  Verbindg.  des  Verb  im  Sing,  mit  dem  nachher  ge- 
nannten Subst.  im  Plur.  s.  Ew.  §.  316  a.:  die  Correctur  des  Qeri 
ist  unnötig. 

60)  Die  Vulg.  (LXX)  hat  eine  andere  Wortverbindung:  Non  .  .  .  glo- 
riatus  sum  a  facie  manu*  tune  nicht  rühmte  ich  mich  angesichts 
(wegen)  Deiner  Hand  d.  i.  nicht  war  ich  stolz  auf  die  Gabe  der 
profet.  Entzückung.  Einige  beschränken  die  Verneinung  bloß  auf 
den  ersten  Satz  u.  übers,  unsere  St. :  sondern  rühmte  mich  dessen, 
was  Deine  Hand  an  mir  getan;  LXX:  sondern  erschauderte  vor 
Deiner  Hand. 
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Hand  Jahve's  ist  die  göttliche  Einwirkung  auf  die  Profeten, 
wodurch  ihr  Geist  mit  den  notwendigen  Eigenschaften  ans* 
gerüstet  und  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  gedrängt  und  ge- 
trieben wird,  das  als  göttlichen  Willen  Erschaute  zu  verkün- 
den. —  Insofern  das  Wort  Gottes  die  einzige  Freude  des 
Profeten  ist,  fällt  es  ihm  um  so  schwerer,  dass  die  Sendung 
für  dasselbe  ihm  doch  nur  Schmerzen  bringt ;  er  fühlt  nemlich 
den  göttlichen  Zorn  über  die  sittliche  Verderbtheit  und  Ver- 
stocktheit seines  Volkes,  wie  ihn  die  Hand  Gottes  seinem  Ge- 
müte  eingedrückt  hat,  —  für  den  Seher  gewiss  eine  schmerz- 
liche Wunde.  Wol  hoffte  er  anfangs,  dass  eben  jene  „Hand", 
nemi  das  wie  lebendiges  Wasser  (2,  13)  strömende  Gottes- 
wort, das  Volk  heilen,  den  Profeten  trösten  und  erfreuen  werde. 
Doch  jezt  erscheint  es  anders. 

V.  18.  Sein  Schmerz,  den  er  über  das  furchtbare  Ge- 
richt, das  er  dem  hartnäckigen  Volke  verkünden  muss,  em- 
pfindet, dauert  fort61),  die  Wunde  seines  Gemütes  wird  hoff- 
nungslos. Unwillkürlich  drängt  sich  ihm  die  Frage  auf:  soll 
denn  das  Vertrauen  zum  hilf-  und  trostreichen  Quell  des  le- 
bendigen Wassers  mich  wirklich  täuschen,  wie  ein  trügerischer 
Bach6*)  d.  i.  ein  in  der  warmen  Jahreszeit  versiegender  Win- 
terbach, der  das  Vertrauen  des  Wanderers  bitter  täuscht,  also 
wie  Wasser,  das  nicht  zuverlässig,  nicht  beständig  ist. 

Jeremia  schien  in  der  Ausdauer  für  seinen  Beruf  zu 
wanken  und  an  der  Treue  des  Herrn  fast  zu  zweifeln.  Um 
nun  den  Verzagenden  wieder  aufzurichten,  antwortet  ihm  Der- 
jenige selbst,  der  ihn  zu  diesem  Amte  bestimmt  hat  (V.  19): 
Wenn  du  umkehrst,  neml.  von  dem  falschen  Wege  deiner  Zag- 
haftigkeit und  deines  Zweifels,  und  dich  wieder  hinwendest  zur 
Entschiedenheit  und  vollen  Hingabe  an  mich  und  deine  Sen- 
dung; dann  fähre  ich  dich  zurück  neml.  in  das  rechte  Ver- 


")  Ober  die  Verbindung  der  Präpos.  mit  d.  Fragew.  s.  Ew.  §.  243  b. 

•*)  V.:  Facta  est  mihi  quasi  mendaeium  aquarum  infidelium  sie  (die 
Wunde)  ward  mir  wie  eine  Täuschung  (das  hebr.  akzäb  bed.  eig. 
Loge,  Tauschung,  stets  aber  für:  Bach  der  Täuschung  =  täuschender 
Bach)  Ton  Gewässern,  die  nicht  zuverlässig  sind.  Die  Worte:  Wasser, 
das  nicht  beständig  ist,  sind  Epexegese  zu:  trüg.  Bach.  Unter 
akzab  denkt  man  auch  an  die  Fata  Morgana  der  Wüste. 
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hältnis  zu  mir,  dann  darfst  du  frei  und  froh  vor  mich  treten0), 
mir  dienen,  d.  h.  dann*  will  ich  dich  wieder  als  meinen  Diener 
und  Profeten  anerkennen.  Der  Ausdruck  „vor  dem  Herrn 
stehen a  ist  im  Sinne  des  Mittleramtes  zu  nehmen,  das  zugleich 
die  Ehre  eines  dem  Herrn  unmittelbar  nahe  stehenden  Diener» 
in  sich  begreift,  vgl.  5  Mos.  1,  38.  1  Kg.  17,  1  u.  a.  Dem 
folgenden  Versgliede  liegt  das  Bild  der  Metallscheidung  zu- 
grunde, wobei  das  edle  Metall  durch  Schmelzung  aus  den 
ihm  beigemischten  fremdartigen  Bestandteilen  ausgeschieden 
wird.  Wenn  du  Edles,  Wertvolles  herausbringst  aus  Gemeinem, 
aus  Verwerflichem,  d.  h.  (nach  dem  Gedanken  des  ersten  Versgl.) 
wenn  du  das  Köstliche,  Göttliche  in  dir  frei  machst  von  den 
beigemischten  Schlacken,  wenn  du  deine  Tugenden  reinigst  von 
den  Flecken  irdischer  Leidenschaft  und  Schwache,  von  Klagen 
und  Murren  (ähnlich  deuten  diese  Stelle :  Tirin,  Maurer,  Greg, 
d.  Gr.  Gr.  Keil  u.  a. ;  über  die  verschied.  Erklär,  vgl.  Malvend. 
Gr.) :  so  wirst  du  als 64)  mein  Mund  d.  h.  ein  würdiges  Organ 
der  Weissagung  sein,  zur  Sache  vgl.  2  Mos.  4,  16.  Dann 
werde  Jer.  seine  Feinde  sich  wieder  zu  ihm  wenden  sehen,  um 
seine  Fürbitte  ihn  ersuchend  (V.  11),  während  er  seinerseits 
sich  nie  nach  den  Launen,  nach  den  Wünschen,  nie  nach  der 
Liebe  oder  dem  Hasse  dieses  Volkes  zu  kehren  hat.  Denn 
(V.  20  f.)  der  Herr  wird  seine  Verheissung,  die  Er  ihm  bei 
seiner  Berufung  gegeben  hatte  (1,  18  f.),  gewiss  erfüllen,  so 
dass  Jeremia  unerschütterlich  und  furchtlos,  unter  den  Wan- 
kenden und  Stürzenden  allein  aufrecht  dastehen  wird. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Das  14.  Cap.  gibt  uns  eine  belehrende  Lesung  und 
schöne  Gebetsworte  an,  die  wir  besonders  dann  gebrauchen 
mögen,  wenn  uns  eine  bittere  Not  zusezt  und  die  schwüle 
Hitze  des  herben  Schicksales  unsere  Brust  bewegt,  oder  wenn 


•3)  Viele  Au8ll.  übers,  das  „ich  führe  dich  zurück"  adverbial  cum 
folg.  Verb  (nach  Ges.  §.  142,  3  b):  so  lasse  ich  dich  wieder  vor 
mich  treten.  Dagegen  bemerkt  Keil,  der  adverb.  Gebrauch  sei  nur 
für  das  Qual  von  sab  erwiesen,  nicht  aber  für  das  Hifil  (vgl.  Ges. 
Hdwtbch.  z.  d.  W.). 

•*)  Das  pleonastische  Eaf  od.  Cäf  veritatis;  doch  8.  Ges.  §.  154,  3,  f. 
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Dürre,  Nässe,  Frost,  Hagel,  Ungeziefer,  Sturm  und  Ungewitter 
die  schöne  Hoffnung  auf  den  Feldern  zu  vernichten  drohen  — 
vernichten  können  und  allgemeine  Hungersnot  droht.  Hier 
gilt  so  recht  das  profetische  Wort:  Gibt  es  denn  unter  den 
nichtigen  Götzen  der  Völker  ßegenspender  ?  oder  kann  der 
Himmel  Regen  geben?  Bist  nicht  Du  es,  Herr,  unser  Gott? 
Und  wir  hoffen  auf  Dich,  denn  Du  hast  alles  dies  gemacht  1  — 
Eine  handgreifliche  Täuschung  und  Lüge  ist  es,  wenn  man 
sagt,  dass  Regen  und  Sonnenschein,  Hagel  und  Ungewitter, 
Fruchtbarkeit  und  Miswachs  —  dies  Alles  blos  von  der  ver- 
schiedenen Stellung  der  Planeten  und  von  den  Kräften  der 
Natur  abhänge ;  denn  Gott  allein  ist  es,  der  eingreift  und  diese 
Kräfte  der  Natur  so  lenkt  und  ordnet,  wie  Er  will. 

2.  Dies  hat  unsere  liebevolle  Mutter,  die  heil.  Kirche, 
wol  erkannt;  darum  hat  sie  in  der  für  die  Feldfrüchte  so  ge- 
fährlichen Zeit  verschiedene  Gebete  vorgeschrieben,  mancherlei 
Gottesdienste  und  Andachten  eingeführt  oder  bestätigt,  die 
Bittgänge  und  den  ganzen  Monat  Mai  hindurch  die  Maiandacht 
empfohlen.  Denn  die  Kirche  wünscht,  dass  wir  alles  das  von 
Gott  erhalten  möchten,  was  uns  warhaft  nützlich  ist,  und  dass 
alles  das  von  uns  fern  gehalten  werde,  was  uns  an  Leib  und 
Seele  schädlich  ist.  Daher  ist  es  aber  auch  ebenso  rührend 
als  begeisternd,  wenn  man  Hunderte  und  Tausende  unter  dem 
Banner  des  hl.  Kreuzes  dahin  ziehen  sieht,  um  mit  vereinter 
heiliger  Gewalt  gleichsam  Sturm  zu  laufen  auf  das  himmlische 
Sion,  um  durch  Bitten  und  Beten  in  den  Himmel  einzudringen 
und  Gott  zu  bewegen,  dass  Er  gnädig  sei  und  das  mit  ge- 
rungenen Händen  wiederholt  emporgeschickte  Gebet  erhören 
wolle:  Dass  Du  die  Früchte  der  Erde  geben  und  erhalten  wol- 
lest, wir  bitten  Dich,  erhöre  uns! 

3.  Damit  aber  all  das  Singen,  Beten  und  Rufen  zu  Gott 
nicht  fruchtlos  sei,  dürfen  die  vom  Profeten  angedeuteten  B  e- 
dingungen  nicht  fehlen.  Wir  müssen  neinlich  vor  allem  mit 
dem  Schilde  des  wahren  Glaubens  bedeckt  und  ausgerüstet 
dem  göttlichen  Throne  nahen,  indem  wir  aufrichtigen  Sinnes 
bekennen,  dass  Gott  allein  es  ist,  von  dem  Leben  und  Tod, 
Miswachs  und  gute  Ernte  herkommt.  Ferner  müssen  wir  unser 
Haupt  mit  dem  festen,   unantastbaren,  diamantnen  Helme  der 
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Hoffnung  verwahren  und  schützen.  Nun  ist  aber  wieder  nur 
der  Herr  die  Hoffnung  Israels,  der  Retter  in  der  Zeit  der  Not, 
und  diese  Hoffnung  ist  es,  die  tröstet,  beruhigt  und  ganz  zu- 
frieden sein  lässt  selbst  dann,  wenn  Gott  seinen  Segen  zu- 
rückhält, wenn  Er  statt  einer  glücklichen  Ernte,  vielmehr  Mis- 
wachs  und  Theuerung,  statt  täglichen  Brotes  tägliche  Not  zu 
bescheeren  für  gut  findet.  Die  Hoffnung  lässt  nicht  zuschanden 
werden :  Gott  verlässt  ja  die  Seinen  nicht ,  die  auf  Ihn  ver- 
trauen. Endlich  müssen  wir,  um  in  unseren  Anliegen  von  Gott 
erhört  zu  werden,  das  Schwert  der  Liebe  ergreifen:  „Viel  sind 
unsere  Abtrünnigkeiten,  gegen  Dich  haben  wir  gesündigt.  — 
Verwirf  uns  nicht  um  Deines  Namens  willen**.  Wo  sind  aber 
auch  die  Früchte  unserer  Liebe  —  der  echten  Liebe  Gottes, 
des  Nächsten  und  zu  uns  selbst?  —  Ziehen  wir  daher  alsbald 
obige  Rüstung  an,  führen  wir  jene  unwiderstehlichen  Waffen, 
und  dann  wird  gewiss  unser  Herr  und  Gott  ein  freudiges  „Ja 
und  Amen**  zu  unseren  Bitten  sprechen. 

4.  Aus  15,  1  zieht  man  folgende  Schlüsse:  a)  dass  die 
Verdienste  der  Heiligen  bei  Gott  ungleich  sind;  b)  dass  die 
Heiligen  nach  ihrem  Tode  für  uns  auch  im  Limbus,  umsomehr 
im  Himmel  für  uns  beten  und  uns  von  Gott  gar  manche  Gnaden 
erwirken,   die  wir  auf  andere  Weise  nicht  erlangen  würden; 

c)  dass  die  Heiligen  Gottes  wirklich  nur  für  diejenigen  bitten, 
welche  nicht  (durch  die  vollendete  Sünde  gegen  den  heil.  Geist) 
sich  schlechthin  der  Fürbitte  unwürdig  gemacht  haben,  und 

d)  dass  daher  mit  den  Gebeten  der  Heiligen  jedesmal  das 
eigene  Verlangen  und  Streben  (conniti  et  collaborare)  derer, 
für  welche  sie  bitten,  vereint  sein  muss. 

5.  Die  Sonne  ging  unter,  obgleich  es  Tag  war, 
beim  Tode  Christi,  nicht  etwa  für  Christus,  sondern  für  die 
Kreuziger  und  Ungläubigen,  von  denen  die  Sonne  im  bittersten 
Unwillen  ihr  Antlitz  abwenden  musste.  Die  Sonne  geht  zur 
Mittagszeit  jenen  unter,  die  da  in  der  Blüte  ihres  Alters  oder 
ihrer  Stärke  vom  Tode  hin  weggerafft  werden.  Die  Sonne  geht 
aber  auch  jedem  Menschen  dann  unter,  wenn  er  in  eine  schwere 
Sünde  fällt;  da  verliert  er  Christum,  die  Sonne  der  Gerech- 
tigkeit, die  Gnade  und  das  Leben  der  Seele,  und  stürzt  in 
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die  schauerlichste  Finsternis,  ja  selbst  in  den  gegenwärtigen 
and  ewigen  Tod. 

6.  Ich  fand  Dein  Wort,  o  Herr!  und  es  ward  meine 
Speise;  „Dein  Wort  wurde  mir  zur  Freude  und  zur  Wonne 
meines  Herzens"  —  ja,  eine  reiche  Quelle  übergrossen  Trostes 
findet  der  gläubige  Christ  beim  aufmerksamen  Anhören  der 
Predigt,  die  einen  so  wichtigen  Bestandteil  des  Gottesdienstes 
bildet.  „Dein  göttliches  Wort,  o  mein  Gott!  ist  ein  Brot, 
welches  nährt  und  sättigt;  ein  Öl,  das  verschönert  und  die 
Freude  auf  unserem  Gesichte  malt;  ein  Wein,  welcher  be- 
rauscht, aber  eine  Berauschung  uns  zuzieht,  die  uns  die  Freuden 
des  Himmels  verkosten  lässt  und  uns  von  den  Freuden  der 
Erde  abzieht!"  (hl.  Aug.). 

IL  C.  16 — 17.  Verhalten  des  Profeten  gegen  das  für 
das  Gericht  reif  gewordene  Reich  Juda,  Rückblick  auf 
die  Quellen  des  Verderbens  und  des  Heiles  und  Aber 

den  Weg  zum  Leben. 

1.   C.  16,  1—9. 

V.  1.   Und  dann  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  mir  also: 

2.  Nicht  sollst  du  dir  ein  Weib  nehmen, 

noch  Söhne  und  Töchter  haben  an  diesem  Orte. 

3.  Denn  so  sagt  der  Herr  über  die  Söhne  und  die  Töchter, 

die  an  diesem  Orte  geboren  werden, 
und  über  ihre  Mütter,  die  sie  gebären,  und  über  ihre 
Väter,  die  sie  zeugen  in  diesem  Lande: 

4.  An  tödtlichen  Krankheiten  sollen  sie  sterben,  nicht  be- 

klagt noch  begraben  werden,  zu  Mist  auf  dem  Felde 
sollen  sie  werden, 
und  durch  Schwert  und  Hunger  sollen  sie«  umkommen, 
und  ihre  Leichname  zum  Frasse  sein  den  Vögeln 
des  Himmels  und  den  Thieren  der  Erde. 

5.  Denn  also  hat  der  Herr  gesprochen :  Komme  nicht  ins 

Trauerhaus  und  gehe  nicht  hin  zu  klagen  und  be- 
mitleide sie  nicht, 
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denn  ich  habe  ineinen  Frieden  von  diesem  Volke  ge- 
nommen, spricht  der  Herr,  die  Gnade  und  das 
Erbarmen. 

6.  Und  sterben  werden  Grosse  und  Kleine  in  diesem  Lande, 

ohne  begraben  zu  werdeu, 
und  nicht  wird  man  um  sie  klagen,   sich  nicht  ritzen 
und  nicht  kahl  scheren  ihretwegen. 

7.  Und  nicht  wird  man  ihnen  Brot  brechen  bei  der  Trauer, 

um  einen  zu  trösten  ob  des  Todten, 
noch  wird  man  Jemanden  den  Becher  des  Trostes  trinken 
lassen  über  seinen  Vater  und  seine  Mutter. 

8.  Und  ins  Haus  des  Gastmals  gehe  nicht,  um  bei  ihnen 

zu  sitzen, 
zu  essen  und  zu  trinken. 

9.  Denn  also  hat  der  Herr  der  Heerscharen,   der  Gott 

Israels,  gesprochen:  Siehe,  ich  schaffe  hinweg  von 
diesem  Orte  vor  euren  Augen  und  in  euren  Tagen 
die  Stimme  der  Wonne  und  die  Stimme  der  Freude, 
die  Stimme  des  Bräutigams  und  die  Stimme  der 
Braut. 

2.   V.  10—18. 

10.  Und  wenn  du  diesem  Volke  alle  diese  Worte  verkündigst, 
und  sie  zu  dir  sagen:  Weshalb  hat  der  Herr  über  uns 

all  dies  grosse  Übel  geredet,  und  was  ist  unser 
Vergehen  und  was  unsere  Sünde,  die  wir  gegen 
den  Herrn,  unsern  Gott,  begangen  haben? 

11.  so  sprich  zu  ihnen :  Darum,  dass  eure  Väter  mich  ver- 

lassen haben,  spricht  der  Herr,  und  nachgegangen 
sind   andern  Göttern    und  ihnen  gedient  und   sie 
aagebetet, 
mich  aber  verlassen  und  mein  Gesetz  nicht  beobachtet 
haben, 

12.  und  ihr  noch  schlechter  handeltet  als  eure  Väter, 
denn  siehe,  ihr  geht  jeder  dem  Starrsinne  seines  bösen 

Herzens  nach,  ohne  auf  mich  zu  hören: 
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13.  so  schleudere  ich  euch  von  diesem  Lande  weg  in  das 

Land,  welches  ihr  nicht  kennt,  weder  ihr  noch  eure 
Väter, 
und  daselbst  möget  ihr  andern  Göttern  dienen  Tag  und 
Nacht,  weil  ich  euch  keine  Gnade  gewähren  werde. 

14.  Darum  siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr, 

da  man  nicht  mehr  sagen  wird :  So  wahr  der  Herr  lebt, 
der  die  Söhne  Israels  aus  dem  Lande  Egypten  her- 
aufgeführt hat, 

15.  sondern:  So  wahr  der  Herr  lebt,  der  die  Söhne  Israels 

heraufgeführt  hat  aus  dem  Lande  des  Nordens  und 
aus  all  den  Ländern,  wohin  ich  sie  Verstössen  habe ! 
Und  ich  bringe  sie  zurück  in  ihr  Land,  das  ich  ihren 
Vätern  gegeben. 

16.  Siehe,   ich  schicke  nach  vielen  Fischern,  spricht  der 

Herr,  die  sollen  sie  dann  fischen; 
und  nachher  werde  ich  nach  vielen  Jägern  schicken, 
die   sollen  sie  dann  jagen  von  jedem  Berge  und 
jedem  Hügel  und  aus  den  Felsritzen. 

17.  Denn  meine  Augen  sind  über  allen  ihren  Wegen,  nicht 

sind  sie  vor  mir  verborgen, 
und  nicht  verdeckt  ist  ihre  Schuld  vor  meinen  Augen. 

18.  Und  ich  vergelte  zuerst   doppelt  ihre  Schuld  und  ihre 

Sünde,  weil  sie  mein  Land  entweiht 
mit  den  Leichen  ihrer  Scheusale  und  mit  ihren  Greueln 
mein  Erbteil  angefüllt  haben. 

3.  V.  19—17,  4. 

19.  Herr,  meine  Stärke  und  meine  Schutzwehr  und  meine 

Zuflucht  am  Tage  der  Not! 
Zu  Dir   werden  Völker   kommen  von   den  Enden  der 
Erde  und  sprechen:  Nur  Lüge  haben  unsere  Väter 
ererbt,   Nichtigkeit,   und   keiner   ist  unter  ihnen, 
der  nütze. 

20 
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20.  Kann  ein  Mensch  sich  Götter  machen? 
das  sind  doch  keine  Götter! 

21.  Darum  siehe,  ich  lasse  sie  erkennen  diesmal,  ich  lasse 

sie  erkennen  meine  Hand  und  meine  Macht, 
dass  sie  erkennen,  dass  mein  Name  „Herr"  (Jahve)  ist. 

C.  17,  1 .  Die  Sünde  Juda's  ist  geschrieben  mit  eisernem  Griffel, 

mit  diamantner  Spitze 
eingegraben   auf  die  Tafel  ihres  Herzens  und  an  die 
Hörner  eurer  Altäre. 

2.  Wie  ihrer  Kinder  gedenken  sie  ihrer  Altäre  und  ihrer 

Astarten  bei  grünem  Baume 
auf  hohen  Hügeln. 

3.  Meinen  Berg  in  dem  Gefilde,  dein  Vermögen,  all  deine 

Schätze  gebe  ich  zur  Beute, 
deine  Höhen  um  der  Sünde  willen  in  allen   deinen 
Grenzen. 

4.  Und  du  wirst  herausfallen,  und  zwar  durch  dich  (deine 

Schuld),  aus  deinem  Besiztume,   welches  ich  dir 
gegeben,  und  ich  lasse  dich  dienen  deinen  Feinden 
in  dem  Lande,  dass  du  nicht  kennst, 
denn  ein  Feuer  habt  ihr  entzündet  in  meinem  Zorne  — 
ewig  lodert  es. 

4.  V.  5-18. 

5.  So   spricht  der  Herr:    Verflucht  der  Mann,  der  auf 

Menschen  vertraut   und  Fleisch   zu  seinem  Arme 
macht, 
während  von  dem  Herrn  abweicht  sein  Herz. 

6.  Und  er  wird  wie  ein  Entblösster  in  der  Einöde,  und 

wird  nicht  sehen,  dass  Gutes  kommt, 
und  wird  verbrannte  Gegenden  bewohnen  in  der  Wüste, 
salziges  und  unbewohntes  Land. 

7.  Gesegnet  der  Mann,  der  auf  den  Herrn  vertraut, 
und  dessen  Vertrauen  der  Herr  ist. 
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8.  Der  wird  wie  ein  Baum  am  Wasser  gepflanzt,  und  wird 
nach  dem  Bache  seine  Wurzeln  ausstrecken  und  sich 
nicht  fürchten,  wenn  Hitze  kommt,  und  sein  Laub 
wird  grün  bleiben, 
und  im  Jahre  der  Dürre  wird  er  nicht  Sorge  haben 
und  nicht  ablassen,  Frucht  zu  tragen. 

$.    Arglistiger  als  alles  ist  das  Herz,  und  bösartig  ist  es, 
wer  mag  es  kennen?! 

10.  Ich,  der  Herr,  erforsche  das  Herz  und  prüfe  die  Nieren, 
und    zwar    um   zu   geben   einem  Jeden   nach   seinem 

Wandel,  nach  der  Frucht  seiner  Werke. 

11.  Ein  Rebhuhn,  das  Eier  brütet,  die  es  nicht  gelegt  hat, 

ist,  wer  Reichtum  erwirbt,  aber  nicht  mit  Recht. 
In  der  Hälfte  seiner  Tage  muss  er  ihn  verlassen,  und 
an  seinem  Ende  ist  er  ein  Thor. 

12.  0  Thron  der  Herrlichkeit,  hocherhaben  von  Anbeginn, 
Stätte  unsers  Heiligtums!  • 

13.  Du  Hoffnung  Israels,  o  Herr!  Alle,  die  Dich  verlassen, 

werden  zuschanden. 
Die  von  mir  Abtrünnigen  werden  in  die  Erde  geschrieben 
werden,  weil  sie  den  Quell  lebendigen  Wassers,  den 
Herrn,  verlassen  haben. 

14.  Heile  mich,  o  Herr!  so  werde  ich  geheilt;  hilf  mir,  so 

wird  mir  geholfen: 
denn  Du  bist  mein  Ruhm. 

15.  Siehe,  sie  sprechen  zu  mir: 

Wo  ist  das  Wort  des  Herrn?  es  komme  doch! 

16.  Ich  aber  habe  mich  nicht  entzogen,  Hirte  hinter  Dir 

her  zu  sein,  und  den  unheilvollen  Tag  nicht  her- 
beigewünscht, Du  weisst  es; 
was  aus  meinen  Lippen  hervorgegangen,   war  offenbar 
vor  Deinem  Angesichte. 

17.  Sei  mir  nicht  zur  Bestürzung, 

meine  Zuflucht  bist  Du  am  Tage  des  Unglücks. 

20* 
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18.  Zuschanden  mögen  werden  meine  Verfolger,  ich  aber 

möge  nicht  zuschanden  werden ;  bestürzt  mögen  jene 
werden,  ich  aber  möge  nicht  bestürzt  werden! 
Lass  über  sie  den  Tag  des  Unglücks  kommen  und  mit 
zweifacher  Zertrümmerung  zertrümmere  sie! 

5.  V.  19—27. 

19.  So  sprach  der  Herr  zu  mir:  Geh  und  tritt  in  das  Thor 

der  Söhne  des  Volkes,   durch  welches  die  Könige 
von  Juda  eingehen  und  durch  welches  sie  ausgehen, 
,  und  in  alle  Thore  Jerusalems, 

20.  und  sprich  zu  ihnen:   Höret  das  Wort  des  Herrn,   ihr 

Könige  Juda's  und  ganz  Juda  und  alle  Bewohner 
Jerusalems, 
die  durch  diese  Thore  gehen: 

21.  Also  hat  der  Herr  gesprochen:  Hütet  euch  für  eure 

Seelen 
und  traget  keine  Last  am  Sabattage,   dass   ihr  sie  in 
Jerusalems  Thore  brächtet. 

22.  Und   traget  keine  Last  aus  euren  Häusern  am  Sab- 

battage und  tuet  kein  Geschäft, 
sondern  heiliget  den  Sabbattag,  wie  ich  euren  Vätern 
befohlen  habe. 

23.  Aber  sie  hörten  nicht  und  neigten  nicht  ihr  Ohr, 
sondern  waren  halsstörrig,  so  dass  sie  nicht  hörten  und 

keine  Zucht  annahmen. 

24.  Doch  wenn  ihr  wirklich  auf  mich  höret,  spricht  der  Herr, 

dass  ihr  keine  Last  traget  in  die  Thore  dieser  Stadt 
am  Sabbattage, 
und  dass  ihr  den  Sabbattag  heiliget,  indem  ihr  gär  kein 
Geschäft  an  ihm  tuet: 

25.  so  werden   durch  die  Thore  dieser  Stadt  Könige  und 

Fürsten  gehen,  die  auf  dem  Throne  Davids  sitzen, 
fahrend   auf  Wagen   und   zu  Ross:   sie  und  ihre 
Fürsten,  die  Männer  Juda1s  und  die  Bewohner  Je- 
rusalems, 
und  diese  Stadt  wird  bewohnt  sein  auf  ewig. 
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26.  Und  es  werden  aus  den  Städten  Juda's  und  den  Um- 

gebungen Jerusalems,  aus  dem  Lande  Benjamin  und 
aus  der  Niederung,  vom  Gebirge  und  aus  dem  Süden 
kommen, 
die  da  Brand — und  Schlachtopfer,  Speiseopfer  und  Weih- 
rauch herbeibringen  und  die  Lobopfer  bringen  in 
das  Haus  des  Herrn. 

27.  Wenn  ihr  aber  nicht  auf  mich  höret,  den  Sabbattag 

zu  heiligen  und  keine  Last  zu  tragen  und  in  die 
Thore  Jerusalems  zu  kommen  am  Sabbattage: 
so  werde  ich  Feuer  anzünden  in  ihren  Thoren,  dass  es 
die  Paläste  Jerusalems  verzehre  und  nicht  erlösche. 

Exegetische  Erklärung. 

1.  Cap.  16,  I — 9.  Das  Verhalten  des  Profeten  gegen  das 
bevorstehende  Strafgericht. 

Schon  im  vorigen  Cap.  hat  der  Profet  den  Jammer  ge- 
schildert, der  die  Mütter  treffen  wird,  wenn  Jerusalems  Schicksal 
sich  erfüllt.  Jezt  kommt  eine  sinnverwandte  Weisung  auch  an 
ihn.  Er  soll  nemlich  elterlichen  Freuden  entsagen,  soll  nicht 
mit  den/Trauernden  trauern  und  mit  den  Fröhlichen  sich  nicht 
freuen.  Hiemit  ist  in  der  offenkundigen  Befolgung  dieser  drei 
Gebote  zugleich  eine  profetische  Predigt  an  die  Zeitgenossen 
gerichtet  über  die  nahe  Zeit  des  Strafgerichtes. 

V.  1  f.  Jeremia  erhalt  den  göttlichen  Auftrag,  er  soll  nicht 
heiraten,  um  kinderlos  zu  bleiben,  und  zwar  an  diesem  Orte 
d.  h.  im  bisherigen  Heimat-  und  Verheissungslande  Juda. 
Je  höher  nach  der  Ordnung  des  A.  T.  Wert  und  Bedeutung 
des  Kindersegens  für  den  Heilsberuf  und  die  Zukunft  Israels 
gestellt  waren,  desto  erschütternder  lautete  jezt  der  Urteils- 
spruch des  Herrn,  dass  nunmehr  und  bis  zur  Rücknahme  des 
Todesgerichtes  auch  in  diesem  Volke  Nichtgeborenwerden  besser 
sei  als  Geborensein.  Denn  (V.  3  u.  4)  alle  Bewohner  des  Lanfles, 
Söhne  und  Töchter,  Väter  und  Mütter  sollen  von  qualvollen 
Krankheiten ')  und  Leiden  aller  Art,  Seuchen,  Hunger,  Schwert 

»)  Eig.   „Tode  der  Krankheiten0  d.  i.  Todesfälle  Ton  allerlei  Krank- 
heiten oder  Leiden;   den  Plural  „Tode"  mortes  erklären  Einige 
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u.  dgl.  hinweggerafft  werden,  ohne  dass  eine  Todtenklage  der 
abgeschiedenen  Seele  Ruhe  singen  würde;  unbegraben  müssen 
die  Leichen  da  liegen,  um  entweder  wie  Mist  zu  vermodern,, 
oder  die  Gier  der  Eaubthiere  zu  sättigen  (vgl.  14, 16.  7,  33. 8,  2). 
Da  es  nun  Gottes  Rathschluss  ist,  dass  die  Einwohner  so  elend 
umkommen,  darf  (V.  5  ff.)  der  Profet  in  kein  Trauerhaus 
gehen2),  um  sich  entweder  an  der  Todtenklage . zu  beteiligen, 
oder  den  Hinterbliebenen  Beileid  zu  bezeigen.  Der  Grund 
jenes  Rathschlusses  liegt  wieder  darin,  dass  der  Herr  diesem 
Volke  den  Frieden,  die  Huld  und  das  Erbarmen  d.  i.  jede 
Art  von  Tröstung  und  Segen,  der  sonst  aus  dem  göttlichen 
Gnadenbunde  dem  Volke  so  reichlich  zufloss,  unwiderruflich 
entzogen  hat,  infolge  dessen  Gross  und  Klein  in  grosser 
Menge  dahinsterben  müssen  (V.  6).  Wie  die  gesetzlich  er- 
laubte Todtenfeier  unterbleibt,  so  wagt  man,  von  dem  Ein- 
drucke des  Schreckens  ob  des  allgemeinen  Hinschmachtens 
überwältigt,  es  ferner  auch  nicht  mehr,  die  Todtenklage  nach 
heidnischer  Sitte  anzustellen.  Diese  bestand  sonst  darin,  dass 
sich  die  Leidtragenden  blutende  Einschnitte,  Bitze  in  Wangen, 
Hände,  Arme,  Brust  u.  s.  w.  (sog.  Tätowiren,  od.  Stigma- 
tisiren)  machten  und  sich  das  Haupt  kahl  schoren  (nach 
5  Mos.  14,  1  eine  Glatze  am  Vorderkopie  über  den  Augen  aus- 
schnitten); diese  Äusserungen  leidenschaftlicher  Todtentrauer 
und  wilden  unbändigen  Schmerzes  waren  als  widernatürliche 
Entstellung  des  Leibes  durch  das  mosaische.  Gesetz  ausdrücklich 
untersagt  (3  Mos.  19,  28.  5  Mos.  14,  1),  scheinen  aber  doch 
allgemein  in  Übung  gewesen  zu  sein. 

V.  7.    Keiner  wird  mehr  den  Hinterbliebenen  eines  Ge- 
storbenen das  Brot  bei  der  Trauer,   das  Trauerbrot  brechen3) 

als  Plur.  intens.  8.  v.  a.  schrecklicher,  martervoller  Tod;  Andere, 
weil  vom  Tode  Vieler  die  Rede  ist,  vgl.  Ew.  §.  176  c. 

2)  Nach  d.  V.:  in  ein  Haus  des  Trauermals  (convivii,  hebr.  mar- 
zeach:  lautes  Geschrei,  Klagegeschrei;  bei  Am.  6,  7:  Freuden- 
geschrei). S.  Hieron.  denkt  also  hier  schon  an  die  parentcUia 
Trauermale  (vgl.  Jarchi,  Jonat.);  doch  ist  der  Gebrauch  derselben 
(oder  ihre  Entartung)  im  A.  T.  nicht  näher  nachweisbar;  vgl.  Ew.'s 
Altert.  S.  204. 

•)  Nach  d.  V.:  Und  man  bricht  für  sie  (unter  sie)  kein  Brot  dem 
Leidtragenden. 
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d.  i.  zuteilen  oder  reichen  (vgl.  Klgl.  4,  4)  und  den  Trost- 
brecher (vgl.  Sprüchw.  31,  6)  zusenden,  um  so  die  Teilnahme 
an  dem  Schmerze  zu  bezeigen  und  die  Tiefgebeugten 4)  wenig- 
stens momentan  aufzurichten  und  zu  trösten.  Da  Trauernde 
gleich  nach  dem  Tode  ihrer  Angehörigen  zu  fasten  pflegten, 
wozu  sie  schon  das  natürliche  Leid  veranlasste,  suchten  dann 
die  Verwandten  und  Freunde  sie  zu  beruhigen  und  gleichsam 
zu  bereden,  zur  Stärkung  und  Erquickung  Brot  und  Wein  von 
ihnen  anzunehmen.  Hieraus  bildete  sich  im  Laufe  der  Zeit 
die  Sitte  förmlicher  Leichen-  oder  Trauermalzeiten,  welche 
der  Leidtragende  den  Freunden,  anfangs  vielleicht  nur  als  Ge- 
genleistung für  das  gereichte  Trauerbrot  und  den  Trostbrecher, 
zu  geben  hatte.  Weil  aber  in  der  Schreckenskatastrofe  allzu 
Viele  um  Todte  zu  trauern  haben,  muss  diese  sonst  tröstliche 
Sitte  unterbleiben.  V.  8.  Auch  vom  Hause  des  Gastmals  d.  i. 
von  den  Häusern,  wo  fröhliche  Malzeiten,  Gastmäler  gehalten 
werden,  soll  der  Profet  fern  bleiben,  denn  (V.  9)  alle  Stimmen 
der  Lust  und  Freude  werden  auf  eine  schreckliche  Weise 
plötzlich  verstummen,  und  zwar  wird  dies  Unglück  „in  euren 
Tagen"  d.  i.  noch  das  gegenwärtige  Geschlecht  treffen. 
Zu  V.  9  vgl.  7,  34. 

2.  V.  10 — 18.  Weitere  Begründung  und  Beschreibung 
der  gedrohten  Verstossung  Juda's. 

V.  10 — 13.  Will  aber  das  Volk  die  Ursachen  so  schwerer 
Drohungen  erfahren,  so  sind  dieselben  leicht  anzugeben :  wegen 
der  Untreue 5)  der  Väter  und  der  noch  grösseren  der  Söhne 
ist  jezt  seine  Verstossung6)  in  ein  fernes  unbekanntes  Land, 
wo  sie  noch  nicht  gewesen  sind,  notwendig  geworden;  dort 
mag  es  dann,  von  des  Herrn  Nähe  und  Gnade  ganz  verlassen, 
Tag  und  Nacht,  also  unablässig  den  fremden7)  Landesgöttern 
dienen,  denen  es  ja  jezt  schon  im  heil.  Lande  so  gierig  nach- 


*)  Wegen  der  distributiv  zu  fassenden  Singularsuff,  neben  den  Plu- 
ralen  s.  Ew.  §.  819  a. 

*)  Über  das  Particip.  als  Zeitgebilde,  hier  das  Präsens  des  ZuStan- 
des, s.  Ew.  §.  306  d. 

')  Wegen  der  gramm.  Form  (ausgefall.  Vokals)  s.  Ew.  §.  234  e. 

7)  Das  achar  mit  aeth  =  anderer,  s.  Ew.  §.  277  d. 
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lauft.  Die  Bedeweise  V.  10  f.  gleicht  der  in  5,  19,  neml. 
Voraussetzung  einer  Frage  des  Volkes,  worauf  sogleich  die 
Antwort  folgt.  Zu  V.  11  vgl.  7,  24.  11,  8.  10;  zu  V.  13  8) 
vgl.  7,  15.  9,  15.  22,  26.  —  In  V.  14  u.  15  wird  Furcht- 
bares und  Tröstliches  zugleich  verkündet.  Eine  andere  Leidens- 
zeit, viel  bitterer  noch,  als  die  in  Egypten  verlebte,  wartet 
jezt  auf  Juda.  Sie  wird  die  Erinnerung  und  Bedeutung  all 
des  Vorhergewesenen  weit  übertreffen,  so  dass  die  Gnadentat 
der  Erlösung  aus  dieser  Knechtschaft  Gott  den  Herrn  noch 
unvergleichlich  mehr  verherrlichen  wird,  als  in  der  Vorzeit  die 
Befreiung  aus  Egypten  es  getan  hat.  So  wird  auch  hier  mit 
der  Ankündigung  des  Gerichts  eine  trostreiche  Aussicht  auf 
die  zukünftige  Erlösung  eröffnet,  wie  es  auch  sonst  in  den 
Drohweissagungen  Jeremia's  vorkommt,  um  so  die  Frommen  bei 
dem  bevorstehenden  Gerichte  vor  Verzweiflung  zu  bewahren; 
„dieser  plötzlich  in  das  Dunkel  einfallende  Licjitstral  ist  nicht 
überraschender  als  das:  Garaus  will  ich  nicht  machen  4,  27" 
(Gr.)');  vgl.  3,  14  flf.  5,  10.  18  u.  a. 

V.  16.  Eine  zweite  Befreiung  Israels  wird  ■  allerdings 
kommen:  aber  welch  eine  furchtbare  Katastrofe  wird  ihr  erst 
vorangeben  müssen!  Denn  der  Herr  lässt10)  viele  Fischer11) 
kommen,  die  das  Volk  herausfischen,  und  dann  viele18)  Jäger, 
welche  dasselbe  aus  allen  seinen  Wohnorten  und  Verstecken 
gewaltsam  hervorziehen  und  vertreiben  werden.    Die  beiden 


8)  Mit  V.  18  beginnt  der  Nachsatz.  Der  Artikel  bei  „in  das  Land" 
besagt,  dass  das  schon  öfter  erwähnte  Land  als  ein  bestimmtes 
gedacht  ist:  der  folgende  Relativsatz  bezeichnet  es  als  ein  dem 
Volke  (nicht:  geographisch)  anbekanntes.  Den  lezten  Satz  dieses 
V.  gibt  die  Vulg.  durch:  qui  non  dabant  vobis  requiem  und 
sie  (die  heidnischen  Götzen  oder  erbarmungslosen  Völker,  dämo- 
nischen Gewalten)  werden  euch  keine  Rahe  gönnen  (das  wird  der 
Lohn  für  euer  Buhlen  sein);  statt:  aetten  las  man  jittena, 
statt  chaninah:  hannichoach  (hannichah).  Das  Relativem 
ist  causal,  wie  13,  26. 

•)  Es  ist  daher  kein  Grand,  die  beiden  Verse  14  a.  15  als  aas  23, 
7.,  8  hier  eingeschoben  anzusehen. 

io)  VüjD  mit  ?  nach  jem.  schicken,  jein.  holen,  ihn  kommen  lassen. 

n)  Wegen  der  Form  davvaglm  (Ket.  a.  £z.  47,  10)  u.  dajjagim 
(Qeri  u.  Jes.  19,  8),  sowie  wegen  zajjadim  vgl.  Ew.  §.  155  c  f. 

ll)  Über  das  dem  Nomen  vorangestellte  rabblm  viele,  s.  Ew.  §.  293  b. 
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Bilder  weisen  auf  die  verschiedenen  Arten  des  feindlichen  Ver- 
fahrens hin.  Unter  den  Fischern  versteht  man  diejenigen 
von  den  Feinden,  welche  die  in  festen  Städten  belagerten  und 
zusammengedrängten  Einwohner,  gleich  Fischen  im  Netze,  wie 
mit  einem  Griffe  herausholen  und  die  gesammte  Beute  mit 
fortschleppen,  während  die  Jäger  solche  Feinde  bezeichnen, 
welche  die  aus  den  Städten  Entkommenen  und  in  Gebirge  und 
Felsenklüfte  Geflüchteten  und  Zerstreuten  aus  ihren  Schlupf- 
winkeln auftreiben  und  unbarmherzig  tödten  oder  wegführen, 
vgl.  4,  29.  Klgl.  3,  52.  4,  19.  Daher  wird  auch  kein  Ver- 
stecken den  Israeliten  etwas  nützen:  der  Strafe  entgeht  ja 
Niemand.  Denn  der  Herr  (V.  17)  kennt  nur  zu  gut  all  ihr 
Tun  und  Treiben,  ihre  vielfachen  Sünden  sind  Ihm  nicht  ver- 
borgen. Einige  erklären  diesen  V.  also:  die  Feinde  werden 
alle  Pläne  und  Massregeln  der  Israeliten  durchschauen  und 
vereiteln,  denn  Gott  selbst  wird  sie  (die  Feinde)  hierin  unter- 
richten, vor  dessen  Blicke  jene  Pläne  ebenso  offen  daliegen, 
wie  die  Sünden  Israels,  vgl.  Näg.  —  V.  18.  Die  angedrohte 
Strafe  ist  übrigens  nur  eine  Vergeltung  für  ihre  vielen  Sünden ; 
denn  vorerst  d.  i.  bevor  die  V.  15  angekündigte  Wieder- 
begnadigung und  Erlösung  eintritt,  will  der  Herr  das  Doppelte 
ihrer  Schuld  d.  h.  in  überreichlichem  Masse  Alles  bezalen13), 
was  sie  gesündigt  haben,  und  zwar  durch  die  Schrecken  des 
Krieges  und  die  Leiden  der  Gefangenschaft.  Haben  sie  ja 
doch  das  heil.  Land  gänzlich  entweiht,  indem  sie  es,  dieses 
Eigentum  des  Herrn  (2,  7),  mit  dem  Aase,  den  Leichen  ihrer 
Scheusale  d.  h.  mit  ihren  leblosen  abscheulichen  Götzen  ver- 
unreinigten,4)  und  mit  ihren  Freveltaten  erfüllten,   vgl.  3,  2. 


u)  Das:  reddam  primum  duplices  iniquitaUs  etc.  der  V.  übersezt  man 
auch:  „ich  will  zuvor  ihre  zweifachen  Missetaten  vergelten",  wo- 
bei man  an  den  Frevel  der  Lebenden  und  den  ihrer  V&ter  denkt. 
Diese  ßtelle  erklären  manche  Ausll.  durch:  ich  bezale,  vergelte 
das  Erste  (ihrer  V&ter  Schulden)  und  die  Wiederholung  ihrer  Ver- 
gehen; oder:  ich  vergelte  fur's  erstemal  das  Zweifache,  im  Wieder- 
holungsfälle soll  ein  noch  strengerer  Massstab  eintreten;  Andere 
anders,  s.  hierüber  bei  Keil. 

u)  Das  „mit  den  Leichen  ihrer  Seh."  gehört  zum  Verb:  sie  entweiht, 
denn  ^  ?Ö  ^d  nicht  mit  2  der  Sache,  sondern  mit  dopp.  Akkus, 
construirt. 
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S.  V.  19 — 17,  4.  Notwendigkeit  der  gedrohten  Verstossmgr 
wegen  der  gänzlichen  Versunkenheit  des  Volkes  in  Götzendienst. 

V.  19.  Ein  bitteres  uud  wehmütiges  Gefühl  bemächtigt 
sich  des  Profeten  bei  dem  Gedanken,  dass  das  so  bevorzugte 
Volk  auf  solche  Weise  seinen  Gott,  der  ihm  doch  allein  als 
unerklimmbare  Burg,  unnahbares  Asyl  zu  jeder  Zeit  Schutz 
und  Hilfe  gewähren  kann  (vgl.  Ps.  28,  8.  59,  17  f.).  verlässtt 
um  sich  den  nichtigen  Göttern  der  Heiden  in  die  Arme  zu 
werfen,  während  er  im  Geiste  schaut,  wie  dann  die  Heiden 
selbst,  ihrer  falschen  Götter  überdrüssig,  aus  allen  Ländern 
zu  Jahve,  als  dem  wahren  Gotte,  herbeieilen  und  die  Nichtig- 
keit und  Nutzlosigkeit  ihres  von  den  Vätern  ererbten  Götzen- 
dienstes bekennen,  vgl.  2,  5.  8.  11. 

In  V.  20  ergänzt  der  Profet  die  Rede  der  Völker,  dass 
nemlich  nichts  Thörichteres  zu  denken  sei,  als  der  Götzen- 
dienst. —  Götter,  die  sich  der  Mensch  selbst  macht,  sind  ja 
ebendeshalb  keine  Götter15);  und  dennoch  huldigt  daä  Volk 
diesem  Dienste.  Es  bleibt  daher  (V.  21)  wirklich  nichts  übrig, 
als  dass  der  Herr  dieses  abtrünnige  Volk  einmal  seine  Hand 
(vgl.  6,  12.  15,  6)  und  Kraft,  und  zwar  in  dem  angedrohten 
Strafgerichte,  so  erkennen,  fühlen  lasse16),  dass  es  die  Be- 
deutung seines  Namens  „Jahve"  erkenne,  d.  h.  erkenne,  dass 
nur  Er  der  absolut  Seiende,  mithin  der  einzige  Gott  in  War- 
heit  und  Wirklichkeit,  der  mit  unbedingter  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit waltende  ewige  Gott  der  Erzväter  jst,  vgl.  2  Mos- 
3,  14.  Ez.  12,  15  u.  a. 

Cap.  17,  1.  Leider  ist  die  Sünde,  nemlich  das  sündhafte 
Treiben,  der  Götzendienst  des  Volkes,  nur  zu  deutlich,  zu  klar* 
zu  tief  und  zu  fest  sowol  auf  die  Tafel  des  Herzens17),    also 


w)  „Nichtgötter,  Ungöttera  —  über  diese  Wortbildung,  indem  nemk 
der  Nominalbegriff  durch  Vorsetzung  der  einfachsten  Verneinung 
scharf  verneint  wird,  s.  Ew.  §.  286  g. 

")  Ich  lasse  sie  erkennen  d.  h.  erfahren,  fahlen ;  wegen  des  Suff,  a  m 
(mit  der  Uraussprache),  s.  Ew.  §.  261  a. 

lT)  Der  Ausdruck  „auf  die  Tafel  des  Herzens  schreiben"  findet  sich 
auch  Spr.  3,  8.  7,  3,  wonach  Liebe  und  Treue,  die  Gebote  des 
Herrn ,  auf  die  Tafel  des  Herzens  zu  schreiben  d.  h.  tief  einzu- 
prägen sind;  statt  all  dessen  steht  hier  die  Versündigung  darauf 
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innerlich,  als  auch  äusserlich  an18)  die  Hörner  der  Altäre19) 
gesehrieben«  Die  Schreibwerkzeuge:  der  Griffel  von  Eisen  und 
der  Diamantstift  deuten  die  leicht  zu  erkennende  und  tiefe 
Einwurzelung  der  Sünde  an;  ersterer  wurde  gewöhnlich  nur 
zum  Schreiben  oder  Eingraben  einer  Schrift  in  hartes  Mate- 
rial gebraucht  (vgl.  Hiob  19,  24),  zum  Schreiben  auf  Tafeln 
aber  dann  verwendet,  wenn  man  die  Schrift  recht  tief  ein- 
prägen wollte,  dass  sie  nicht  leicht  auszulöschen  war.  Die 
diamantene  Spitze  des  Griffels,  den  Diamantstift,  gebrauchte 
man  zum  Gravieren  auf  Eisen,  Stahl  und  auch  Stein,  oder 
wie  hier,  znm  Schreiben  auf  Altarhörnern.  —  Da  sie  nun  in 
dieser  Seelenstimmung  doch,  es  wagen,  dem  Herrn  Opfer  zu 
bringen,  verunreinigen  sie  diese  durch  ihren  Götzendienst  und 
bringen  so  ihre  Sünden  an  den  (Brandopfer-)  Altar,  so  dass  durch 
das  an  die  Hörner  der  Altäre,  neml.  des  Brand-  und  Rauch- 
opferaltars, gesprengte  Opferblut  die  Sünden  der  Opfernden 
eben  an  diese  Hörner  gleichsam  gezeichnet  werden.  Einige 
Ausleger  verstehen  unter  den  Altären  die  Götzenaltäre,  die, 
wenn  auch  durch  Josia  zerstört,  doch  noch  in  der  Erinnerung 
laut  sprechende  Zeugen  der  verdammenswerten  Neigungen  des 
Volkes  wären.  —  Allein  nicht  von  einer  solchen  Neigung  oder 
einem  blossen  sündhaften  Hange  kann  hier  die  Rede  sein,  wie 
aus  den  eben  angeführten  Bildern  hervorgeht.  Auch  die  an- 
deren vorgebrachten  Gründe  (Näg.)  sind  nicht  entscheidend, 
so  dass  man  ohne  exegetische  Schwierigkeit  an  die  durch 
Götzendienst  verunreinigten  Altäre  des  Herrn  denken  kann. 

V;  2.  Ja,  der  Götzendienst,  .die  Götzenaltäre  und  die 
Ascherim  d.  i.  die  der  Aschera  oder  Astarte  (vgl.  7,  18) 
geweihten  Statuen  oder  Bilder  liegen  den  Judäern  eben  so 
sehr  am  Herzen  wie  ihre  Kinder,  denn  wie  an  diese 20),  denken 


**)  Die  Präpos.  ^  ersest  die  längere  Präpos.  5?,  vgl.  Ew.  §.  217  d. 

»)  Nach  d.  V. :  „ihrer  Altäre",  während  im  Hebr.  sich  die  Rede  direct 
an  die  Judäer  wendet,  vgl.  5,  14  u.  ö. 

,0)  Sonach  ist  auch  das :  Cum  recordati  fuerint  der  V.  zu  erklären  « 
sicut  recordantur  filiorum  s.  (subint.  ita  recordantur)  ararum  etc. 
(vgL  Vatabl.  Maid.  Malvend  u.  a.):  wie  ihrer  Kinder,  so  gedenken 
sie  ihrer  Altäre;  vgl.  auch  Raachi,  Kimchi,  Mich.,  Keil  u.  a.  Im 
Hebr.  fehlt  dem  Verse  ein  Verb  finit,  das  CiTJp  kann  doch  auch 
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sie  mit  gleicher  Liebe  an  jene  Altäre  und  Ascheren,  und  zwar 
bei  jedem  grünen  Baume  und  auf  den  hohen  Hügeln21),   auch 
wenn  daselbst  weder  Altäre  noch  Ascherastatuen  errichtet  waren. 
—  V.  3.    Auch  der  Berg  des  Herrn  d.  i.   (nach  den  meisten 
Erklftrern)  der  Berg  Sion  im  Gefilde  **)  d.  i.  im  Lande  (Juda's 
oder  Israels)  ist  entweiht;  darum  soll  auch  er,  das  besondere 
Eigentum  des  Herrn,   so  wie  das  Vermögen  und  alle  Schatze 
des  Volkes  den  Feinden  preisgegeben  werden.    Das  Land  wird 
als  Gefilde,  als  Ebene  bezeichnet  im  Hinblicke  auf  die  Er- 
höhung des  Tempelberges  oder  Berges  Gottes,  wodurch    (in 
physischer  Beziehung)  auf  die  freie,  offene  Hervorragung  des 
Berges  hingewiesen  ist,  s.  v.  a.  mein  weithin  schauender  Berg 
(Umbr.  Gr.).  Im  dignitativen  Sinne  ist  freilich  auch  jezt  schon 
der  Tempelberg  als  die  Statte  des  Thrones  des  Herrn  der  er- 
habenste aller  Berge,  soll  aber  dereinst  über  alle  Höhen  der 
Erde  hinausragen,  dass  auch  die  in  kühnen  Kuppen  und  Säulen 
aufsteigenden  Basaltberge  Basans  nicht  mehr  scheel  und  höhnisch 
auf  den  von  dem  Herrn  erkorenen  Berg  Sion  herniedersehen 
werden  (Jes.  2,   2.  Mich.  4,   l),  der,   den  Völkern  weithin 


Objekt  sein,  wie  es  ja  nicht  selten  nach  dem  Verb  folgt  und  das 
Subj.  beim  Infinit,  öfter  auch  nicht  genannt,  sondern  aus  dem  Zu- 
sammenhange zu  ergänzen  ist.  Nimmt  man  das  Nomen  als  Subj. 
(Chald.  Hieron«),  so  läge  der  Gedanke  im  Verse:  ihre  Kinder  ge- 
denken des  abgöttischen  Treibens  ihrer  Väter  and  kehren  zu  dem- 
selben zurück.  Doch  entspricht  entere  Erkl.  dem  Contezte  besser. 
Vgl.  hierüber  Gr.  Nag.  Ew.  Keil.  Über  die  enggeschlossene  Silbe 
bei  der  Verbind,  der  Partikel  mit  dem  Inf.  s.  Ew.  §.  245  a.  A.  1. 

")  Vulg.:  und  ihrer  Haine  und  ihrer  belaubten  Bäume  auf  hohen 
Bergen. 

")  Die  Worte  iT»B3  Tin  ziehen  viele  Übersetzer  noch  zu  V.  2; 
Ew.  liest  das  erste  Wort  als  stat.  constr.  plur.  (harre)  und  fugt 
„den  Bergen  im  Felde"  als  Apposition  an  das  vorhergehende.  Vulg.: 
sacrificantes  (das  Wort  als  Verb  nehmend  u.  1  statt  %  fl  statt  H 
lesend,  von  TID  brennen,  in  d.  Bed.  anzünden,  opfern)  in  agro 
opfernd  auf  dem  Felde.  Die  meisten  Erklärer  halten  sich  wol 
richtiger  an  die  masor.  Abteilung  u.  verbinden  jene  Worte  mit  dem 
Folgenden.  Nur  erklären  Einige  die  Lesung  TJtJ  für  den  Vo- 
cativ  (Tgl.  Neum.)f  Andere  für  den  Akkusativ  mit  den  folg.  Objekten 
von  nich  gebe"  abhängig  (vgl.  Nag.  Keil);  Lezteres  ist  wegen  der 
2.  Versh.  u.  des  V.  4  jedenfalls  vorzuziehen. 
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sichtbar,  eine  nicht  geringe  Anziehungskraft  mit  dem  schönsten 
Erfolge  ausüben  wird.  Auch  die  Höhen,  auf  denen  Juda  Götzen- 
dienst getrieben,  dürfen  nicht  verschont  bleiben,  sondern  werden 
gleichfalls  um  der  Sünde  willen  *8)  als  Beute  in  die  Gewalt 
der  Feinde  kommen ,  so  dass ,  weil  die  Sünde  überallhin  sich 
verbreitet  hat,  auch  aller  Besitz  im  Lande  der  Strafe  anheim- 
fallen soll. 

In  V.  4  wird  zum  Schlüsse  noch  einmal  Alles  in  den 
Gedanken  zusammengefasst :  Und  so  wirst  du,  untreues  Volk, 
herausfallen,  und  zwar  durch  dich  d.  i.  durch  deine  Schuld, 
aas  deinem  Besiztume  *4),  d.  h.  du  wirst  es  fahren  lassen  (ex- 
cides  possessione)  qnd  deinen  Feinden  dienen  müssen  in  einem 
unbekannten  Lande,  dahin  entführt  von  dem  Feuerbrande  des 
göttlichen  Zornes,  den  ihr,  Judäer,  selbst  derart  angefacht  habt, 
dass  er  so  lange  nicht  erlöschen  wird,  als  die  Sünde  durch 
das  Strafgericht  nicht  getilgt  ist.  Auf  ewig  wird  das  Feuer 
insofern  lodern,  als  der  verstockte  Sünder  in  Ewigkeit  zu 
strafen  ist.  Die  zweite  Vershälfte  sagt  aus,  wer  Gottes  Zorn 
entflammt  habe  und  in  welchem  Masse,  vgl.  15,  14,  wo  dies 
aus  dem  Vorhergehenden  sich  ergibt  *5). 


*•)  Über  die  Bed.  der  Präpos.  3  =»  für,  um,  wegen,  s.  Ew.,  §.  217  f.  8. 

")  Et  reUnqueris  sola  ab  haereditate  tua  und  wirst  allein  (einsam) 
von  deinem  Erbe  hinterlassen  (losgerissen)  werden.  ÖÖB  gleiten, 
glatt  sein,  intr.  entgleiten,  herausfallen,  (übertr.  hier);  trans.  herab- 
werfen, loslassen.  "^  bed.  und  zwar  durch  dich  d.,i.  durch  dein 
sündiges  Treiben,  deine  Schuld.  Die  Conjectur  TJ??  (Ew.,  sola) 
ist  unnötig,  u.  ^^  deine  Hand:  nicht  entsprechend. 

")  Weil  die  Vv.  1 — 4  in  der  LXX  ursprünglich  fehlen,  müssen  sie 
natürlich  unecht  sein !  (vgl.  Scholz,  S.  142  f.)  Die  Unechtheit  einer 
8telle  dadurch  beweisen  zu  wollen,  dass  man  sagt,  sie  sei  nur  eine 
Ausführung  und  Anwendung  eines  Ausdruckes  aus  einer  andern 
Stelle,  oder  das  Ganze  mit  seiner  gesuchten  Sprache  (1)  habe  die 
Art  einer  gelehrt  sich  zeigen  wollenden  Verwendung  anderer  pro- 
fetischer  Stellen  u.  dgl.,  ist  denn  doch  etwas  zu  seicht«  Vgl.  die 
Anm.  1.  N&g.'s  zu  V.  1  u.  2.  Ober  das  Fehlen  in  der  LXX  bemerkt 
er:  „Ohne  Zweifel  hat  Hieron.  Recht,  wenn  er  sagt:  forsitan  pe- 
pereerunt  populo  suoa.  Zu  beachten  ist,  dass  Orig.  die  Stelle  in 
den  Hexaplen  anführt,  Eusebius  sie  mitteilt  u.  Drusius  sagt,  dass 
sie  „in  nonnulha  eodd.  groecis  et  in  uno  Vaticono  leguntur  sub 
aster%8cis.a 
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4.  V.  5 — 18.  Rückblick  auf  die  Quellen  des  Verderbens 
und  des  Heiles. 

An  die  besondere  Predigt  schliesst  nun  der  Profet  ganz 
passend  ein  allgemeines  Wort  der  Warheit  für  alle  Zeiten  an. 
Hinweisend  auf  die  innersten  und  verborgensten  Quellen  des 
geistlichen  und  leiblichen  Verderbens  seines  Volkes  stellt  er 
oben  an  die  verkehrte  und  unglückselige  Gesinnung  dessen, 
der  auf  Menschen  sich  verlässt  und,  von  Gott  abgewandt, 
Fleisch  d.  i.  der  Menschen  Ohnmacht,  Unbeständigkeit  und 
Nichtigkeit  zu  seinem  Arme  d.  h.  zu  seiner  Stärke,  seinem  Bei- 
stande und  Helfer  sich  erwält.  Das  Fleisch  bezeichnet  neml. 
hier  den  Gegensatz  von  Geist,  also  das  sinnlich  Lebendige, 
überhaupt  die  Menschen  nach  ihrem  vergänglichen,  hinfälligen, 
nichtigen  oder  irdischen  Wesen,  während  der  Arm,  das  Organ 
der  physischen  Kraftäusserung ,  im  bildlichen  Sinne  für  Bei- 
stand zu  Schutz  und  Trutz  gesezt  ist. 

In  V.  6  wird  der  Fluch  dieses  eitlen  Vertrauens  geschil- 
dert. Ein  solcher  Mensch  ist  wie  ein  sehr  Entblösater,  Hilf- 
und  Rathloser20)  in  der  öden  Wüste,  dem  die  notwendigen 
Lebens-  und  Erhaltungsmittel  fehlen.  Nimmer  wird  er  sehen 
d.  h.  erfahren,  dass  Gutes  kommt,  d.  h.  er  wird  nie  glücklich 
sein,  sondern  nur  in  dürren,  von  der  Sonnenglut  verbrannten 
Gegenden  der  Wüste  hausen,  in  einem  salzigen  d.  h.  unbe- 
bauten, ganz  unfruchtbaren  Lande,  welches  sonst  gar  nicht 
bewohnbar  ist.  Das  Dunkel  dieses  Schattens  wird  noch  ver- 
stärkt durch  die  Hervorhebung  und  Nebenstellung  des  Gegen- 


**)  V. :  quasi  myricae  Tamarisken,  die  auf  sandigem  Boden  ohne 
Blüte  u.  rechtes  Blatt,  unansehnlich  stehen,  LXX  oSg  ij  cfyftopveto?; 
ähnl.  Chald.  u.  Syr.  Wegen  des  Gegensatzes  zu  V.  8  glaubte  man 
neml.  in  "^H?  den  Namen  eines  Baumes  („ein  nackter  Baum") 
oder  dürren  Strauches  u.  dgl.  finden  zu  müssen,  indem  so  ein 
wilder  Zwergbaum  ohne  Frucht  allerdings  ein  gutes  Bild  der  Ver- 
kümmerung und  Verlassenheit  gäbe.  Allein  das  W.  ist  ein  adj. 
u.  bed.  entblösst,  nackend,  heimatlos,  verlassen,  gebüdet  von  "H? 
reiben,  abgerieben  sein,  bloss,  einsam  sein;  vgl.  das  Hitpal.  61,  58 
entblösst  werden,  für:  bis  auf  den  Grund  niedergerissen  werden. 
Im  Ps.  102  (101),  18  ist  es  nach  d.  Vulg.  mit:  humiUs  gede- 
mütigt, arm,  übersezt.  Über  die  gramm.  Form.  s.  Ew.  §.  158  a. 
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bildes  V.  7  u.  8,  neml.  durch  die  Schilderung  der  Glückselig- 
keit  des  auf  den  Herrn  Vertrauenden,  die  fast  wie  eine  aus- 
legende und  ausschmückende  Ausführung  des  Bildes  Ps.  1,  3.  4 
von  dem  frommen  Manne  ist  In  allen  Wechselfällen  dieses 
Lebens  verlftsst  er  sich  mit  gläubiger  Zuversicht  auf  Gott, 
denn  hier  findet  er  das  beste  Asyl,  die  kräftigste  Stütze.  Und 
so  gleicht  er  denn  einem  am  Wasserbache  gepflanzten  Baume, 
der  seine  Wurzeln  nach  dem  Bache  *7)  hin  ausstreckt,  um  sich 
fort  und  fort  mit  nährender  und  erfrischender  Feuchtigkeit  zu 
versorgen  und  so  freudig  zu  blühen,  stets  Früchte  zu  tragen. 
Nicht  fürchtet  er  sich38),  wenn  Hitze  kommt,  d.  h.  er  ist  ohne 
Besorgnis,  dass  ihm  die  Hitze  oder  das  Jahr  der  Dürre  die 
zum  Wachstume  nötige  Nahrung  entzieht,  weil  der  reichlich 
strdmende  Wasserbach,  an  dem  er  gepflanzt  ist,  nie  versiegt. 
Um  diese  Warheit  seinem  Volke  tief  einzuprägen  und 
dasselbe  zum  Vertrauen  auf  Gott  aufzumuntern,  wirft  sich  der 
Profet  (V.  9)  selbst  die  Einwendung  auf:  Ein  solches  Vertrauen 
hat  seinen  Sitz  im  Innern  des  menschlichen  Herzens;  nun 
aber  gibt  es  in  der  Welt  nichts  *9)  Trügerischeres,  Arglisti- 
geres, *°)  als  das  Menschenherz,  das,  durch  die  Sünde  schwer 
verwundet  (gefährlich  krank)  oder  bösartig  geworden,  gar  treff- 
lich die  Kunst  versteht,  das  vorgebliche  Vertrauen  zu  heucheln ; 
wer  ist  daher  im  Stande,  dieses  Herz  zu  erkennen  d.  h.  seine 
Beschaffenheit  und  Verderbtheit  zu  ergründen  ?  —  Die  Lösung 
gibt  V.  10.  Der  Mensch  allerdings  nicht,  wol  aber  Gott,  der 
dies  Herz  erforscht  und  die  Nieren  prüft.  Wie  12,  2  die  Nieren 
als  der  innerste  Sitz  des  persönlichen  Gefühlslebens  gelten,  so 
hier  als  Sitz  der  Begierden,   das  Herz  aber  als  Sitz  der  Ge- 


")  jübal  du,  ley.  wasserreiche  Gegend,  Wasserbach,  Fluss;  Vulg.: 

hnmor  Feuchte ;  über  die  Bildung  d.  W.  8.  Ew.  §.  156  e. 
M)  Das  Ketib  KT  igt  Imperf.  yon  KT  u.  KT  (timtbit)  zu  lesen.    Das 

Qeri  liest  wie  in  V.  6  HKT  von  HK"]  sehen  (Chald.  Ew.);  doch 

ist  entere  Lesung  wol  vorzuziehen. 
**)  Über  die  Bezeichnung  der  höchsten  Stufe   eines  Begriffs  durch: 

„vor  allem"  s.  Ew.  §.  818  c. 
••)  V.:  wucrutabile  {forte,  durum,  perverautn)  unerforschlich  (nach 

den  4  Zeichen  alef,  nun,  vav,  sin);  die  LXX  las  aenös  (u.  ein 

Mensch  er)  statt  anuä,  von  anaö  erschlaffen,  krank,  bösartig 

sein,  metaph.  traurig,  kummerroll  (V.  16). 


I 
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danken,  daher  s.  y.  a.  der  die  Gedanken  und  Begierden,  also 
das  tief  Innerste  des  Menschen  durchschaut  (vgl.  11,  20)  und 
weiss,  was  darin  vorgeht.  Demgemäss  handelt  Er  aber  auch, 
indem  Er  jedem  nach  seinen  Gesinnungen  3 ')  und  seinen  Wer- 
ken vergilt a*).  —  V.  11.  Dieses  göttliche  Verfahren  trifft  nun 
auch  denjenigen,  der  auf  eine  unrechte,  unehrliche  Weise 
Reichtum  sich  erwirbt.  Mag  er  auch  eine  Zeit  lang  in  seinem 
Besitze  glücklich  zu  sein  scheinen:  ach,  wie  schnell  schwindet 
doch  dies  sein  Glück !  Ein  solcher  Mensch  gleicht  einem  Reb- 
huhne S3),  welches  nach  einer  alten  (unter  den  Israeliten  da- 
mals verbreiteten,  wenn  auch  naturgeschichtlich  nicht  Consta- 
tirten)  Thiersage  nicht  zufrieden  mit  den  eigenen,  dazu  noch 
fremde  Eier  stiehlt,  um  sie  auszubrüten  34).  Wie  nun  die  aus 
fremden  Eiern  ausgebrüteten  Jungen  ihre  Brutmutter  verlassen : 
ebenso  verlässt  der  Reichtum  ihn  (den  Reichen),  geht  ihm 
verloren,  oder,  dem  Sprachgebrauche  und  dem  folgenden  Ver- 
bum  entsprechend,  ebenso  muss  dieser  Reiche  seinen  Reich- 
tum verlassen,  ihn  fahren  lassen  ss),  und  zwar  in  der  Hälfte 
seiner  **)  Tage  d.  i.  in  der  Mitte  seines  Lebens.  Und  in  seinem 


•*)  V.:  Adinventio  Erfindung,  concret  für  Einfall,  Anschlag ,  Be- 
streben. 

**)  Das  vav  vor  dem  Inf.  wird  von  den  alten  Übersetzern  nicht  aus- 
gedrückt und  fehlt  in  vielen  Hdschr. ;  doch  ist  es  nicht  überflüssig, 
denn  es  trennt  die  Zweckangabe  vom  Vorhergehenden  n.  hebt  sie 
als  selbständigen  Gedanken  hervor  (u.  zwar  am  zu  geben),  s.  Ew. 
§  240  b;  über  die  Fortsetzung  des  Verb  durch  den  Inf.  c.  mit  ^ 
(ebenso  19,  12.  44,  14.  19)  s.  Ew.  §.  851  c. 

••)  Rebhuhn,  eig.  ROphuhn  von  röpen  —  rufen,  wie  im  Hebr.  eig. 
der  Schreier,  Rufer  (Ew.  denkt  an  die  Eier  legende  Henne  oder 
Gluckhenne). 

•*)  Über  die  Pausalaussprache  bei  dem  fühlbaren  Parallel,  zweier  Glie- 
der der  Rede,  8.  Ew.  §.  100  c.  Wegen  des  zweiten  ä  in  iJP  (ge- 
bären, Eier  legen)  u  "ETI  (über  den  Eiern  oder  Jungen  brüten* 
Vulg.  /beere,  eig.  wol:  decken,  die  Eier  zusammenhalten,  Raschi; 
glucksen,  die  Brut  zusammenlocken,  vgl.  Jes.  34,  15)  s.  Ew.  §.  188  a 
Anm.  2. 

*«)  Der  Sinn  bleibt  derselbe ,  denn  trennt  er  sich  von  seinem  Gelde, 
so  trennt  sich  dieses  auch  von  ihm,  Hitz. 

*•)  Über  das  in  äv  beibehaltene,  selten  ausgelassene  und  dann  im 
Qeri  immer  hergestellte  %  vgl.  Ew.  §  258  a. 


Kap.  XVII,  11—18.  321 

Ende  wird  er  ein  Thor  sein,  d.  h.  wenn  er  auch  bis  zu  seinem 
Tode  als  ein  Weiser  und  Angesehener  geglänzt,  erscheint  er 
doch  in  dem  Lose,  das  ihm  schliesslich  zuteil  wird,  als  ein 
sündiger  Thor. 

Von  einem  solchen  thörichten  Begehren  und  Streben  hielt 
sich  der  Profet  stets  fern ;  so  kann  er  denn  desto  inbrünstiger 
und  andachtsvoller  nach  dem  Tempel  auf  SiQn  sich  wenden, 
um  von  seinem  Gotte  Hilfe  zu  erlangen.  V.  12.  Zunächst 
redet  Jer.  die  Statte  des  Heiligtums  an ,  wo  noch  im  Tempel 
der  herrliche  Gnadenthron  (vgl.  14,  21)  mit  der  wunderbaren 
Gegenwart  Gottes  bestand.  Hoheit,  hocherhaben  von 
Anbeginn  d.  i.  Von  unvordenklichen  Zeiten  her  wird  Sion 
genannt,  weil  dieser  Ort  vonjeher  zum  Sitze  der  Herrlichkeit 
Gottes  auf  Erden  auserkoren  und  also  vonjeher  über  alles 
Andere  erhaben  war,  als  der  durch  die  Opferung  Isaak's  zur 
Wohnst&tte  erwälte,  zum  Heiligtume  bereitete  Berg  des  Erb- 
teils des  Herrn,  vgl.  1  Mos.  22,  9  ff .  2  Mos.  15,  17.  Sodann 
wendet  sich  der  Profet  unmittelbar  an  Gott  selbst,  welchen  er 
mit  dem  in  solcher  Zeit  der  allgemeinen  Trauer  so  bedeutungs- 
vollen Namen  grüsst  V.  13:  „Hoffnung  Israels,  o  Herr!" 
vgl.  14,  8.  Schon  die  Nennung  des  Namens  „Jahvea  8T)  ist 
für  den  frommen  Seher  hinreichender  Grund  zur  Hoffnung, 
ein  starker  Trost  in  der  Drangsal,  eine  mächtige  Stütze  des 
Vertrauens  auf  die  Verwirklichung  jener  Verheissungen ,  die 
aus  dem  göttlichen  Erwälungsrathschlusse  fliessen.     Die  nun 


")  Der  eigentliche  Name  Gottes  im  A.  T.  ist  eben  das  Tetragramma- 
ton  niiV,  das  haSSem  x.  4{.  von  Jeremia  787=-,  in  den  Kl  gl.  SOmal 
gebraucht.  Die  ältere  und  richtigere  Aussprache  ist  wo]  Jahvc 
oder  Jahave,  da  die  Ausspr.  „Jehova"  sich  erst  seit  1520  in  nnseren 
Sprachschatz  eingebürgert  hat;  von  der  LXX  ist  er  mit  xvqios,  von 
derVulg.  mit  Dominus  fibersezt.  Dieser  Name  hat  seine  Bedeu- 
tung wesentlich  in  der  Beziehung  auf  die  Offenbarungsgeschichte, 
in  welcher  die  Fülle  des  göttlichen  Wesens  sich  der  Welt  er- 
schliesst.  In  2  Mos.  8,  14  f.  erklärt  Gott  selbst  dem  Mose  diesen 
Namen,  indem  Er  sich  mit  demselben  als  den  absoluten,  mit  un- 
bedingter Freiheit  u.  Selbständigkeit  waltenden  Gott  der  Erzväter 
bezeichnet,  der  das  Heil  der  gefallenen  Menschheit  wirkt;  als 
solcher  will  der  Herr  sich  ewig  erweisen,  als  solcher  will  Er  von 
allen  Geschlechtern  erkannt  und  verehrt  sein.  Vergl.  übrigens 
Dr.  Bohling's:  Das  Salom.  Spruchb.  S.  29  ff. 

21 
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diesen  Herrn  verlassen,  müssen  natürlicher  Weise  zuschanden 
werden,  —  was  der  Herr  selbst  durch  den  Mund  des  Profeten 
im  zweiten  Verggliede  bestätigt:  meine  d.  i.  die  von  mir 
Abweichenden  38) ,  Abtrünnigen  werden  nicht  in  den  Felsen 
(Hiob  19,  24),  sondern  in  den  Erdboden,  in  das  lockere  Erd- 
reich geschrieben,  wo  sich  die  Schriftzüge  bald  wieder  ver- 
wischen, so  dass  ihr  Andenken  in  Israel  erlischt;  „sie  mögen 
gelöscht  werden  aus  dem  Buche  des  Lebens  oder  der  Le- 
bendigen u  Ps.  69,  29;  vgl.  2  Mos.  32,  32  (aus  dem  Lebens- 
buche, das  der  Herr  geschrieben,  ausgelöscht  werden,  heisst: 
aus  der  Gemeinschaft  mit  dem  lebendigen  Gotte,  oder  aus 
der  Reihe  der  vor  Gott  Lebenden  getilgt  und  dem  Tode  über- 
antwortet  werden).  Die  Ursache  hievon  ist,  weil  sie  den  Quell 
lebendigen  Wassers  (2,  13)  durch  eigene  Schuld  verloren  haben; 
ohne  Wasser  aber  muss  man  verschmachten.  Zu  diesen  Todten 
zält  unser  Profet  nicht,  vielmehr  ist  (V.  14)  gerade  der  Herr 
der  Gegenstand  seines  Rühmens  (vgl.  Ps.  71,  6:  der  stete  un- 
erschöpfliche Gegenstand  seines  Lobpreises),  auf  dessen  Schutz 
er  Anderen  gegenüber  vertraut.  Darum  fleht  er  zu  Ihm,  das& 
Er  ihn  von  den  schmerzlichen  Wunden  heilen  möge39),  indem 
nur  eben  von  dem  Herrn  wirkliche  Heilung  für  ihn  aus- 
gehen kann. 

In  V.  15  wird  auf  diese  Wunden  kurz  hingewiesen. 
Höhnend  fragen  ihn  nemlich  seine  Volksgenossen:  Wo  bleibt 
das  im  Namen  des  Herrn  Verkündete?  So  weit  gehen  sie  in 
ihrem  Unglauben 40),  dass  sie  das,  was  sie  nicht  glauben  wollenr 
herausfordernd  herbeiwünschen,  um  es  mit  leiblichen  Augen 
zu  sehen  und  zu  erfahren.  Solange  das  Verkündigte  nicht 
eingetroffen  war,  konnten  die  ungläubigen  Hörer  des  Profeten 


••)  Nach  dem  Kt  ein  Substant.  Sing  "HD'  einer  der  zurückweicht, 
vgl.  Ew.  §.  162  a,  das  Qeri  sieht  das  Wort  als  Partie,  an  mit  der 
Gop.  vav;  doch  ist  dies  eine  unnötige  Conjectur.  Ew.  construirt 
mit  Änderung  des  Suff.  u.  Verb.  u.  übers,  diesen  Satz:  die  dir  auf 
Erden  Untreuen  werden  beschämt,  dass  sie  n.  s.  w. 

a9)  Über  das  Tay  dar  Folge  s.  Ew.  §.  847  a. 

*•)  Richtig  bemerkt  hiezu  Keil:  Hieraus  ersehen  wir,  dass  die  Bede, 
deren  Schluss  diese  Klage  bildet,  vor  der  ersten  Invasion  der  Chal- 
däer  in  Juda  geholten  worden. 
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ixt  diesem  Nichteintreffen  einen  Yorwand  finden,  ihn  als  einen 
falschen  Pr.  zu  erklären,  der  eigenmächtig  und  betrügerisch 
seinem  Volke  Schlimmes  weissage.  Dagegen  verwehrt  sich 
4er  Profet  und  erklärt  in  V.  16,  dass,  sowenig  er  sich  dem 
Amte  entzogen,  nach  dem  Rufe  des  Herrn,  des  „ Erzhirten u, 
ein  warnender  Hirte  seinem  Volke  zu  sein,  es  ebenso  wenig 
sein  persönliches  Gefallen  oder  Begehren  gewesen  sei,  von 
Unglückstagen,  die  über  das  Volk  kommen  würden,  zu  pro- 
fezeien.  „Nicht  habe  ich  mich,  weggedrängt  vom  Hirtesein 
hinter  Dir  her"  d.  h.  ich  habe  mich  nicht  entzogen,  als  Hirte 
Dir  nachzufolgen 4  ')•  Wie  nach  Ps.  23,  1  der  Herr  der  immer 
gnädige  Hirt  der  Frommen  ist,  die  er  mit  aller  Sorgfalt  leitet, 
sie  auf  grüner  Aue  weidet  und  zum  Wasser  der  Erquickung 
am  anmutigsten  Ruheplatze  führt:  in  ähnlicher  Weise  weiden 
und  pflegen  auch  Profeten  das  Volk,  indem  sie  demselben 
durch  die  Verkündigung  des  göttlichen  Wortes  eine  so  heil- 
same Nahrung  zum  ewigen  Leben  darreichen.  „Den  unheil- 
vollen Tag  (den  ich  weissagen  musste)  habe  ich  nicht  herbei- 
gewünscht 43) ,  Du  weisst  es"  d.  h.  Du,  o  Herr,  kennst  den 
bittern  Kampf,  den  Dein  Diener  zu  kämpfen  hat  zwischen  den 
Forderungen  des  Gehorsams  in  meinem  Berufe  und  zwischen 
den  Neigungen,   Wünschen   und  Interessen  meines  Herzens. 


**)  V. :  Et  ego  nun  sutn  turbatus,  te  paatorem  sequens  ich  aber  ward 
nicht  eingeschüchtert,  gestört,  Dir,  dein  Herrn,  zu  folgen,  d.  h.  der 
Spott  der  Ungläubigen  hat  den  Profeten  nicht  abgeschreckt,  dem 
Herrn  treu  zu  folgen.  Den  hebr.  Text  übers.  Einige:  ich  habe 
mich  nicht  zugedrängt,  als  Hirte  Dir  zu  folgen,  d.  h.  mich  nicht 
in  eitler  Selbstüberhebung  zu  Deinem  Dienste  zugedrängt  (ümbr.); 
doch  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen.  Andere:  ich  aber  habe 
mich  nicht  weggedrängt  davon,  einer  zu  sein,  der  Dir  treulich  nach- 
folgt, oder:  mich  zu  halten  hinter  Dir  (Gr.  Hitz.).  Näg.  hält  es  für 
höchst  merkwürdig,  dass  noch  kein  Ausl.  auf  den  Gedanken  kam, 
„Hirte*  im  physischen  Sinne  zu  nehmen ;  Jer.  wäre  also  wie  Arnos 
zuerst  Hirte,  Viehhirte  gewesen.  —  Allein  s.  c.  1,  1;  vgl.  Keil. 

42)  Vulg.  (nach  LXX)  dient  hominis  non  desideravi  einen  MenBchen- 
tag  (vgl.  zu  Y.  9)  habe  ich  nicht  ersehnt;  unter  „Menschentag41 
verstehen  einige  Ausll.  einen  Tag,  wie  solchen  sonst  die  Menschen 
lieben,  also  gemächliches,  ehrenvolles,  reiches  u.  s.w.  Leben;  allein 
richtiger  nach  Vatabl.,  Maid.,  Malv.  u.  A.  =  diem  doloris,  aerum- 
nme-  u.  ».  w.  also:  jammervollen,  Unglücks-Tag. 

21* 


324  Kap.  XVII,  16—19. 

„Das  Ausgehende  meiner  Lippen"  d.  h.  das  Wort,  das  über 
meine  Lippen  kam,  war  vor  oder  gegenüber  Deinem  Ange- 
sichte d.  h.  offen  vor  Deinem  allsehenden  Auge  ausgesprochen 
worden. 

V.  1 7.  Darum  kann  der  Profet  Tertrauungsvoll  an  Gott 
sich  wenden,  Er  möge  ihm  nicht  zur  Bestürzung  sein45),  d.  h. 
Gott  möge  ihn  nicht  durch  Nichterfüllung  seiner  Weissagung 
über  Juda  in  Bestürzung  bringen  und  zuschanden  werden 
lassen;  denn  der  Herr  ist  e§  ja,  zu  dem  Jeremia  in  böser 
Zeit  seine  Zuflucht  nimmt,  vgl.  15,  11. 

V.'  18.  Vielmehr  möge  Gott  die  Drohungen  bald  in  Er- 
füllung gehen44)  lassen,  damit  nicht  er,  sondern  seine  Ver- 
folger beschämt  und  bestürzt  werden.  Zertrümmere  oder  zer- 
brich sie  mit  doppelter  Zertrümmerung45),  d.  h.  es  treffe  sie 
das  Unheil  mit  der  durchgreifendsten,  gänzlich  zertrümmernden 
Gewalt,  oder  es  treffe  sie  nicht  nur  jene  Strafe,  die  ihnen  für 
ihre  Laster  angedroht  ist,  sondern  auch  die  neue  Strafe,  die 
sie  durch  Verhöhnung  jener  Verkündigung  verdienen. 

5.    V.  19—27.    Der  Weg  zum  Heile. 

Wie  sich  aus  V.  19  ergibt,  hängt  diese  Strofe  formell 
nur  lose  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen,  schliesst  sich 
aber  sachlich  doch  gut  an  die  vorhergehenden  allgemeinen 
Betrachtungen  über  die  Quellen  des  Verderbens  und  des  Heiles 
an,  indem  sie  an  einem  der  heiligsten  Grundgesetze  zeigt,  wie 
in  seiner  gewissenhaften  Beobachtung  der  Weg  zum  Heile 
dem  Volke  vorgezeichnet  sei.  Das  Stück  enthält  den  Befehl 
Gottes  an  den  Profeten,  das  Volk  zur  Heiligung  des  Sabbats 
nachdrücklich  zu  ermahnen;  die  vollführte  Verkündigung  des 
Befohlenen  ist  allerdings  nicht  erwähnt,  wird  aber  als  selbst- 
verständlich vorausgesezt.    Insofern  als  mit  der  Heiligung  des 

m 

Sabbats  (auf  welchem  Gesetze  gleichsam  die  Grundpfeiler  des 
Glaubens  und  der  Hoffnung  Israels  ruhten)  auch  die  Haltung 


")  Wegen  des  Ssere  statt  Segol  s.  Ew.  §.  224  c.  Ges.  §.  75,  17. 

*•)  Wegen  des  1  vor  einem  Glitt,  (im  lmperat.)  s.  Ew.  §.  224  b. 

**)  Doppeltes  an  Zertrümmerung;  ersteres  W.  nicht  als  Stat.  constr 

sondern  als  Akkus,  der  Beschaffenheit,  nach  Ew.  §.  287  h.  Ges. 

§.  118,  3;  während  Ew.  (§.  286  d)  es  in  St.  c.  gesezt  wissen  will. 
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des  ganzen  Gesetzes  eingeschärft  wird,  ist  diese  Bede  dem 
Hauptgedanken  nach  gleichen  Inhaltes,  wie  die  übrigen  Straf- 
reden. —  Jeremia  soll  dieses  Wort  des  Herrn  im  Thore  der 
Söhne  des  Volkes46)  verkündigen,  dann  aber  auf  allen  Thor- 
plfttzen  wiederholen,  damit  es  überall  befolgt  werde.  Welches 
unter  den  Thoren  Jerusalems  mit  der  Benennung  „Thor  der 
Söhne  des  Volkes*  bezeichnet  wurde,  durch  welches  die  Könige 
Juda's  ein  —  und  auszugehen  pflegten,  ist  nicht  sicher  zu 
bestimmen,  da  dieser  Name  in  dem  Verzeichnisse  der  Thore 
(Neh.  3)  nicht  vorkommt,  wie  überhaupt  nicht  zwei  Erklärer 
hinsichtlich  der  Lage  der  Thore  Jerusalems  übereinstimmen, 
welche  Lage  mitunter  nur  annähernd  angegeben  werden  kann. 
Wiewol  die  meisten  Ausll.  unter  dem  hier  genannten  Thore 
ein  Stadtthor47),  das  volkbelebteste  Thor,  wohin  auch  die 
nächste  Strasse  aus  dem  Königspalaste  führte,  daher  das 
„ Stadtthor a  mit  Auszeichnung,  verstehen,  sprechen  ganz  an- 
nehmbare Gründe  dafür,  unter  demselben  ein  Tempelthor 
zu  denken.  Namentlich  konnte  der  Haupteingang  in  den  äus- 
seren Tempelvorhof,  das  Ostthor,  den  Namen  Volksthor  oder 
Laienthor  erhalten ,  durch  welches  auch  die  Könige  ein-  und 
ausgingen,  während  die  Priester  und  Leviten  Seitenthore  hiezu 
benüzten,  die  dem  Priesterhofe  zunächst  lagen.    (Zu  beachten 


«•)  Das  Qeri  verlangt  den  Artik.  wie  2&,  28  wo  der  Aasdruck  „Söhne 
des  Volkes"  wie  2  Kg.  23,  6  das  „gemeine  Volk"  bezeichnet.  An 
unserer  St.  scheint  aber  diese  Bed.  wegen  des  folg.  Zusatzes  (des 
Hindurchgehens  der  Könige)  ausgeschlossen  zu  werden.  Richtiger 
ist  wol  die  Annahme,  wonach  auf  den  Unterschied  des  Volkes,  der 
Laien  von  Priestern  und  Leviten  hingewiesen  wird,  nach  2  Chr. 
35,  5.  7  ff. 

")  Einige  meinen  das  Benjaminsthor  (Efraimsthor),  wo  die  Könige  zu 
Gerichte  sasseu,  Andere  das  Brunnenthor  nahe  bei  der  Quelle 
Siloe,  oder  das  Thor  der  Mitte,  welches  durch  die  nördliche  Sions- 
mauer  aus  der  Oberstadt  in  die  Unterstadt  führte,  oder  das  Wasser- 
thor  unterhalb  des  Felsrückens  Ofel;  aber  ohne  durchschlagende 
Begründung.  Es  ist  wol  nicht  notwendig,  auf  jenem  Platze  sich 
einen  Markt  zu  denken,  wie  dies  in  der  N&he  von  Tempeln  und 
Kirchen  bei  gottesdienstlichen  Festen  und  Wallfahrten  bis  auf  den 
heutigen  Tag  zu  geschehen  pflegt  (Gr.),  oder  dass  dieses  Thor  durch 
Kauf  und  Verkauf  von  Tempelbedurfnissen  (vgl.  Matth.  21,  12)  ein 
Schauplatz  sabbatschänderischen  Verkehrs  war  (Nag.). 
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ist,  dass  „eingehen"  zuerst,  dann  „ ausgehen u  steht,  während 
bei  einem  in  die  Stadt  oder  die  Burg  führenden  Thore  das 
Umgekehrte  stattfinden  müsste,  Gr.).  Ausserdem  bemerkt  Nag., 
dass  jene  Benennung  warscheinlich  keine  allgemein  gebräuch- 
liche, sondern  eine  priesterliche  d.  h.  nur  von  den  Priestern 
gebrauchte,  so  wie  eine  temporeUe  war,  d.  h.  dass  das  Thor 
eben  damals  so  gefieissen  habe,  indem  ja  auch  die  Stadtthore 
Jerusalems  sowol  gleichzeitig  als  successive  gar  verschiedene 
Namen  getragen.  Dass  das  Haupttempelthor  zur  Verkündi- 
gung jenes  göttlichen  Auftrags  sich  eignete,  ist  wol  nicht  zu 
zweifeln,  indem  bei  diesem  Thore  gewiss  jederzeit  eine  zal- 
reiche  Volksmenge  zu  treffen  war.  —  V.  20.  Das  hochwich- 
tige Wort  sollen  nun  Alle  vernehmen,  Könige  von  Juda4*) 
und  Stammgenossen  Juda's  und  Bewohner  Jerusalems;  „das 
Wort  gilt  eben  Geschlechtern  ganzer  Zeiten,  dem  ganzen  Volks- 
leben —  es  ist  ein  Gebot  für  alle  Zeiten a  Neum. ;  es  lautet: 
V.  21  f.  „Hütet  euch  für  euere  Seelen"49)  d.  h.  hütet 
euch  euere  Seele,  dass  ihr  das  Leben  nicht  verlieret  (nehmt 
euch  um  eurer  Seelen  willen  inacht)  und  traget  keine  Last 
am  Sabbattage  u.  s.  w.  Die  Sabbate  wurden  wol  voiyeher 
als  Festtage  gefeiert,  an  welchen  keine  Arbeit,  kein  Handels- 
geschäft getrieben  wurde.  Doch  scheint  das  Gebot,  an  dem 
Sabbate  gar  kein  Geschäft  zu  tun  (2  Mos.  12,  16.  20,  10. 
5  Mos.  5,  14),  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge  beobachtet 
worden  zu  sein.  Manche  Landleute  brachten  vielleicht  an 
diesem  Tage  die  Erzeugnisse  ihrer  Felder  und  Gärten  zum 
Verkaufe  nach  der  Stadt,  hiedurch  und  durch  das  Zusammen- 
strömen der  Menschen  zum  Gottesdienste  wurden  auch  die 
Bewohner  Jerusalems  veranlasst,  Marktwaren  an  den  Thoren 
zum  Verkaufe  auszustellen.  Allein  das  Heraus-  und  Herbei- 
schaffen war  eben  Arbeit ,  war  Handelsverkehr ,  war  Entwei- 


*•)  Unter  den  „Königen  von  Jnda"  sind  nicht  etwa  die  Mitglieder  der 
königlichen  Familie  gemeint  (denn  für  diese  ist  jene  Bezeichnung 
nicht  nachweisbar),  sondern  der  Aufruf  ergeht  wie  an  den  jezt 
regierenden,  so  an  alle  Könige,  die  je  regieren  werden. 

")  Einige  übersetzen:  Hütet  euch  bei  eurem  Leben  (=-  bei  Leibe 
traget  nicht),  oder:  seid  aas  ganzer,  tiefer  Seele,  gewissenhaft  auf 
eurer  Hut  n.  &. 
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hung  des  Sabbats;  vgl.  Neh.  13,  15  ff.,  wo  Nehemia  eben 
'wegen  Sabbats-Störung  und  Entheiligung  den  Edlen  Juda's 
Vorwürfe  macht  und  sie  daran  erinnert,  dass  sie  wie  ihre 
Väter  durch  solches  Treiben  das  grosse  Elend  des  Exils  über 
Volk  und  Stadt  gebracht  haben. 

In  V.  23  wird  bemerkt,  dass  die  Entheiligung  des  Sabbats 
bereits  bei  den  Vätern  vorkam, ,  diese  Sünde  also  eine  tief  ein- 
gewurzelte, alte  sei,  die  Gott  endlich  strafen  müsse,  wenn  das 
Volk  der  Warnung  nicht  Folge  leistet50);  vgl.  für  die  erste 
Vershälfte  7,  26. 

In  V.  24—26  wird  die  Befolgung  dieses  Gebotes  ein- 
geschärft durch  Vorhaltung  der  Belohnung,  welche  der  Ge- 
horsam zu  hoffen  hat.  Wenn  sie  den  Ruhetag 5 ')  heilig  halten, 
so  sollen  die  Könige  und  ihre  Fürsten  "),  die  durch  Duldung 
der  Sabbatschändung  die  Hauptschuldigen  waren,  im  früheren 
Glänze  durch  diese  Thore  ziehen;  der  Staat  soll  von  neuem 
aufblühen,  der  Thron  Davids  dann  ewiglich  in  ungetrübter 
Herrlichkeit  bestehen.  Das  Fahren  und  Reiten  der  Könige 
und  ihrer  Fürsten  durch  die  Thore  Jerusalems  bezeichnet  die 
ungeschwächte,  glänzende  Herrschaft  des  Davidischen  Geschlech- 
tes. Aber  auch  die  Männer  Juda's  und  die  Einwohner  Jeru- 
salems sollen  sich  einer  dauernden  Wolfahrt  erfreuen  und  Je- 
rusalem immer  bewohnt  bleiben.  —  V.  26.  Dann  wird  der 
Gottesdienst  im  Hause  des  Herrn  wieder  mit  ungewöhnlicher 
Pracht  gefeiert  werden,  denn  aus  dem  ganzen  Reiche  wird 
das  Volk  mit  Opfergaben  zum  Tempel  herbeiströmen,  um  des 
geistlichen  Segens  teilhaftig  zu  werden  und  Lobopfer  für  em- 
pfangene Woltaten  darzubringen 53).  Das  Reich  Juda  wird  (wie 
32,  44)  nach  folgenden  Teilen  angeführt:   die  Städte  Juda's, 


80)  Das  Qeri  liest  richtig  ?T82?  Inf.  c.  mit  scriptio  plena,  vgl.  11, 

10.  19,  15  u.  Ö.  (durch  Verschreibung  entstanden). 
*l)  Das  Qeri  hat  Ü,  vielleicht  ist  auch  das  Ketib  PQ  so  auszusprechen, 

vgl.  Ew.  §.  247  b. 
")  Der  Ausdruck  „und  Fürsten"  ist  den  „Königen"  untergeordnet,  so 

dass  das  Sitzen  auf  dem  Throne,  das  Einherfahren,  nur  auf  die 

Könige  zu  beziehen  ist. 
*•)  Wegen  der  Constr.  der  Partie,  von  activen  Verben  mit  dem  Akk. 

s.  Ew.  §.  288  a;  vgl.  20,  10. 
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dann  die  Umgebung  Jerusalems,  welche  den  an  Jerusalem  an- 
grenzenden Teil  des  Landes  bezeichnet;  das  Land  Benjamin 
als  der  nördliche  District  des  Reiches,  und  die  drei  Land- 
schaften, in  welche  das  Gebiet  des  Stammes  Juda  zerfiel:  die 
Niederung  d.  i.  der  am  Mittelmeere  zwischen  Joppe  und 
Gaza  liegende  Landstrich,  das  Gebirge  als  der  Kern  und 
das  Herz  des  Landes,  und  das  Südland  (vgl.  Jos.  15,  21. 
33.  48.  61);  die  Wüste  Juda  ist  nicht  genannt,  als  unter  dem 
Gebirge  mit  einbegriffen.  Die  Opfer  sind  in  zwei  Klassen 
geteilt:  blutige,  Brand-  und  Schlachtopfer  (unter  lezteren 
hier  wol  nur  die  S  che  1  am  im,  Heils-  oder  Friedensopfer,  ge- 
meint), und  unblutige:  Speiseopfer  und  Weihrauch,  derauf 
das  Speisopfer  gestreut  oder  eig.  zu  der  Mincha  so  hinzu- 
gegeben wurde,  dass  man  ihn  davon  abheben  und  auf  dem 
Altare  anzünden  konnte  (3  Mos.  2,  1).  Diese  Opfergaben 
werden,  sie  als  Lobopfef  in  das  Haus  des  Herrn  bringen,  um 
ihrem  Gotte  zu  danken,  Ihn  zu  loben  und  zu  preisen ,  was 
mitunter  auch  unter  Absingung  bestimmter  Loblieder  geschah. 
Die  Sühnopfer  werden  hier  nicht  erwähnt,  weil  bei  dem 
allgemeinen,  ungetrübten  Glücke  in  den  Herzen  der  im  Gna- 
denstande Befindlichen  nur  das  Gefühl  des  Lobes  und  Dankes 
obwaltet.  —  V.  27.  Wehe  aber  über  Jerusalem,  wenn  die 
Sabbatschändung  fortdauert  1  Thore  und  Paläste,  die  Zeugen 
ihrer  Sünden,  sollen  ein  Raub  Alles  verzehrender  Flammen 
werden*4),  vgl.  Klgl.  4,  11.  Hos.  8,  14. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  „Du  sollst  dir  kein  Weib  nehmen a  —  ruft  die  gött- 
liche Stimme  unserem  Profeten  zu;  und  gleichbedeutend  ist 
der  Ruf,  der  an  den  Subdiakon  unserer  katholischen  Kirche 
bei  seiner  Weihe  ergeht.  Der  Subdiakon  besteigt  nemlich  be- 
reits den  Opfer- Altar;  die  Kirche  verlangt  von  ihm  ein  voll- 
kommenes Opfer,  das  die  beiden  Momente  jedes  wahren  Opfers 


*«)  Am  Schiasse  der  Erkl.  dieses  Cap.  bemerkt  Umbr.:  „Es  hindert 
nichts,  diese  Rede  der  Zeit  nach  unmittelbar  an  die  vorhergehende 
anzuBchliesßen." 
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umfasst:  er  muss  vollkommene  Entsagung  in  lebenslänglicher 
Keuschheit  üben  und  im  Breviergebete  alle  Tage  und  alle 
Stunden  des  Tages  dem  Gebete  weihen.  Cölibat  und  Brevier- 
gebet sind  die  Zeichen  der  Dienstbarkeit,  welche  der  ange- 
hende Priester  auf  sich  nimmt.  0  des  herrlichen  Dienstes, 
welcher  Herrschaft  ist !  Ist  ja  doch  des  Priestertums  schönster 
Schmuck  und  Zierde  der  Cölibat  und  die  demselben  ent- 
sprechende standesgemässe  Reinigkeit.  Was  wäre  (um  nur  auf 
dieses  hinzuweisen)  das  für  ein  Priesterstand,  der  den  unaus- 
löschlichen Charakter  der  Heiligkeit  in  seiner  priesterlichen 
Weihe,  Würde  und  Sendung  aufgedrückt  erhält,  dem  doch 
Jesus  zuruft:  „Wer  nicht  um  meinetwillen  Alles  verlässt,  kann 
mein  Jünger  nicht  sein, u  und  der  bereit  sein  muss,  mit  Petrus 
zu  sagen:  „Sieh,  o  Herr!  wir  haben  Alles  verlassen  und  sind 
Dir  nachgefolgt!"  —  wenn  er  aber  dann  doch  einherziehen 
möchte  in  der  Gesellschaft  der  Weiber,  in  ehelicher  oder 
quasi  ehelicher  Gemeinschaft?  Was  wäre  das  für  ein  Priester- 
stand, der  da  bereit  sein  muss,  hinzugehen  in  die  ganze  Welt 
und  das  Evangelium  zu  predigen  allen  Völkern,  und  den  mau 
dann  herumzigeunern  sähe  mit  Weib  und  Kindern?  Welchen 
Eindruck  möchte  wol  eine  solche  Mission  hervorbringen?  Des 
Priesters  Los  (clerus),  Anteil,  ist  der  Herr,  dem  er  sich  gänz- 
lich als  Erbe  ergeben:  wie  könnte  er  sich  das  Weib  als  sein 
Gegenteil  und  Anteil  erwälen?  Wie  kann  und  wird  der  Priester 
sich  mit  voller  Entsagung,  Treue  und  Aufopferung  seiner  selbst 
der  Kirche  widmen,  wie  wird  er  der  Kirche  mit  unwandel- 
barer Liebe  ergeben  sein,  die  sich  selbst  in  den  Tod  für  die- 
selbe dahin  gibt,  —  wie  wird  der  Priester  der  Kirche  das 
werden  können,  was  der  Bräutigam  der  Braut  zu  sein  und  zu 
werden  schuldig  ist,  wenn  sein  Herz  und  sein  Gedanke  an 
einer  Weibsperson  hängt?  u.  s.  f.  Warhaftig,  aus  ganz  ein- 
leuchtenden und  vernünftigen  Gründen  fordert  die  Kirche  ihre 
Rechte  von  dem  Priester  und  Geistlichen,  von  dem  Gesandten 
Gottes,  dem  Profeten  des  neuen  Bundes,  von  dem  Stellver- 
treter Christi,  und  ist  nur  zu  sehr  überzeugt,  dass  gerade 
durch  die  Entsagung  und  das  Gebet  der  Priester  da  steht 
als  herrlicher  Baum  voll  gesegneter  Früchte. 
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2.  Die  Gleichnisse  von  Fischern  und  Jägern  (16,  16) 
fassten  christliche  Ausleger  (seit  Clemens  v.  Alex,  und  Orig.) 
nicht  ohne  tieferen  Grund  zusammen  mit  dem  voraus  ausgespro- 
chenen Gedanken  der  Erlösung  Israels.  Im  Lichte  der  Trost- 
und  Heilsweissagung  betrachtet,  verkünden  sie  die  himmlische 
Weise  und  die  langmütigen  Anstrengungen  der  göttlichen  Gnade, 
mit  welcher  Israel  nach  der  Rückkehr  in  das  Land  seiner 
Väter  für  das  neue,  ewige  Gottesreich  gewonnen  und  in  die  Eine 
Kirche  des  N.  T.  geeinigt  werden  sollte  in  Christo  Jesu  durch 
die  Wirksamkeit  seiner  Apostel.  Diese  heben  als  „  Menschen - 
fischer"  (Matth.  4,  19  ff.,  wo  Jesus  auf  das  bisherige  Geschäft 
und  den  reichen  Fischfang  seiner  Jünger  anspielt)  die  Seelen 
aus  dem  Ocean  der  Welt  an  das  Licht  der  Erlösung  herauf; 
daselbst  nehmen  die  also  Gewonnenen  neue  Gestalt  an,  so 
dass  sie  nun  fähig  sind,  auf  den  Höhen  der  Gerechtigkeit  zu 
wandeln  und  die  rauhen  Pfade  der  Vollkommenheit  zu  er- 
klimmen, bis  als  „Jägeru  die  himmlischen  Engel  sie  erreichen, 
um  sie  auch  von  diesen  Höhen  hinweg  hinaufzutragen  in  das 
unendlich  erhabene  Reich  der  Seligkeit. 

3.  In  der  Stunde  der  Drangsale,  wo  Alles  beengend  die 
Seele  quält,  weil  die  angebeteten  Götzen  sie  nicht  gesättigt, 
sondern  in  des  Todes  Bande  geschlagen  haben,  da  ist  für  das 
gebrochene  Herz  der  Herr  allein  Stärke,  Schutz  und  Zuflucht.  — 
Zuerst  müssen  wir  Sünder  leiden  wegen  unserer  Ungerechtig- 
keit, wol  zweifachen  Frevels  und  Sünden,  dann  erst  werden 
wir  um  der  Gerechtigkeit  willen  gekrönt. 

4.  In  17,  5 — 18  wird  eindringlich  darauf  hingewiesen, 
dass  das  Vertrauen  auf  Menschen  und  das  Abweichen  von 
Gott  nur  Unheil,  das  Vertrauen  auf  den  Herrn  aber 
Segen  bringt.  Gerne  vergleicht  die  hl.  Schrift  das  Leben  des 
Gerechten  und  Gottvertrauenden  mit  dem  Leben  eines  Baumes. 
Denn  gleichwie  der  Baum  sein  Leben  von  der  Erde  empfängt, 
so  der  Gerechte  von  den  Einflüssen  und  Gnaden  des  hl.  Geistes. 
Diese  durchdringen  stärkend  und  belebend  das  innerste  Mark 
des  Menschen,  so  dass  man  ihn  auch  da  frisch  sieht,  wo 
Andere  dahinwelken,  und  kraftvoll,  heiter  und  getröstet,  wo 
Anderer  Kraft  versagt  und  Trost  versiegt.  Die  Früchte,  die 
der  Gerechte  da  bringt,  sind  einerseits  das  vollkommen  selige 
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Leben  in  Gott,  anderseits  ewig  bleibende  Werke,  die  selbst 
in  jener  glorreichen  Vereinigung  mit  Gott  im  Himmel  nicht 
verschwinden.  Ganz  anders  der  Ungerechte  und  Gotttose:  er 
hat  kein  Leben,  keinen  Bestand ;  er  verliert  Alles,  seine  Werke 
sind  eitel  Staub,  den  der  Wind  spurlos  verweht;  hat  dann 
seine  Herrlichkeit  ein  schmähliches  Ende  genommen,  ver- 
wünscht er  sich  selbst  als  Thoren  und  wird  verwünscht. 

5.  Wie  wichtig  die  Heiligung  des  Sabbats,  unseres 
Sonntags,  ist,  folgt  aus  V.  31 — 27,  wo  der  Profet  mit  allem 
Ernste  auf  diese  Heiligung  dringt  durch  Enthaltung  von  Ar- 
beiten, die  mit  der  Feier  des  Sonntags  unvereinbar  sind. 
Einen  unendlichen  Segen  für  Zeit  und  Ewigkeit  bringt  die 
treue  Beobachtung  des  Sonntagsgebotes ;  fürchterlich  aber  sind 
die  Strafen,  die  der  Herr  selbst  den  Sabbatschändern  androht : 
kein  irdischer  und  kein  himmlischer  Segen  ruht  auf  allen  denen, 
die  den  Tag  des  Herrn  entheiligen;  es  trifft  sie  früher  oder 
später  ein  Unglück  nach  dem  andern;  der  Herr  nimmt  seinen 
Segen  von  ihnen  «und  züchtigt  sie. 

6.  Kirchengehen  versäumet  nicht ;  denn  obgleich  die 
ungläubigen  Heiden  vermeinten,  es  wäre  unnütz  Ding,  dass 
man  den  Tag  mit  Müssiggang  vergeblich  zubrächte,  so  wird 
doch  gewiss  der  zeitlichen  Nahrung  nichts  abgehen,  sondern 
vielmehr  der  übrigen  Tage  wöchentliche  Arbeit  desto  mehr 
gedeihen.  In  der  Kirche  ist  ja  das  Gebet  viel  wirksamer, 
die  Erleuchtung  viel  lebhafter,  die  Hilfe  viel  grösser:  das 
Haus  Gottes  ist  eine  Urquelle  aller  Glückseligkeit.  „Lasset 
uns  daher  so  grossen  Gewinn  nicht  verscherzen,  denn  die 
fromme  Gegenwart  in  der  Kirche  erwirkt  uns  alles  Gute" 
<S.  Chrys.). 

6.  Die  sechste  Bede  C.  18—20. 

Die  Sinnbilder  von  dem  Töpferthone  und  dem  irdenen 

Kruge. 

Inhalt,  Einteilung  und  Zeit  der  Rede. 

1.  Diese  drei  Capitel  tragen  eine  gemeinsame  längere 
Überschrift,  wie  sie  allen  Beden  Jeremia's  aus  der  früheren 
Zeit  eigen  ist,  und  erzälen  zwei  sinnbildliche  geschichtliche 
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Tatsachen,  die  dem  Inhalte  und  der  Form  nach  eng  zusam- 
menhängen und  so  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes  be- 
trachtet werden  können.  Durch  das  erste  Gleichnis  wird  dem 
Volke  ans  Herz  gelegt ,  dass  Gott  als  der  Schöpfer  eine  un- 
beschränkte Vollmacht  dem  Geschöpfe  gegenüber  besitze,  dass 
die  Erfüllung  der  Drohungen  oder  Verheissungen  des  Herrn, 
die  durch  das  Verhalten  des  daran  beteiligten  Volkes  bedingt 
seien,  von  dem  Herrn  aufgeschoben  oder  zurückgenommen 
werden  könne.  Es  wäre  also  für  Juda  noch  Zeit,  das  Straf- 
gericht von  sich  abzuwenden;  doch  es  bleibt  verstockt.  Daher 
kündigt  der  Profet  in  der  zweiten  symbolischen  Handlung  die 
Zertrümmerung  des  Reiches  und  den  Untergang  Jerusalems 
an,  berichtet  sodann  über  die  wegen  dieser  Verkündigung  er- 
littene Strafe  und  ebendeshalb  ausgesprochene  Drohweissagung, 
woran  er  zum  Schlüsse  Klagen  über  die  Leiden  in  seinem 
Berufe  anfügt. 

2.  Nach  den  zwei  Symbolen  gliedert  sich  die  Rede  in 
zwei  Teile,  wovon  jeder  drei  Strofen  enthält.  Im  ersten  Teile 
(C.  18)  wird  in  der  1.  Strofe  das  Sinnbild  vom  Thone  und 
Töpfer  sowie  dessen  Deutung  geschildert;  in  der  2.  Str.  sodann 
die  Anwendung  des  Bildes  auf  Juda  gemacht,  und  in  der  3.  Str. 
erzält,  wie  das  Volk  das  Wort  des  Profeten  aufnimmt,  und 
wie  dieser  an  den  Herrn  sich  wendet.  Im  zweiten  Teile  (C.  19 
u.  20)  zeichnet  der  Seher  das  andere  Symbol  vom  zerbro- 
chenen Kruge  und  gibt  zugleich  dessen  Deutung  an  (1.  Str.); 
hierauf  wird  in  der  2.  Str.  die  Opposition  und  Strafe  Paschhur's 
beschrieben  und  in  der  3.  Str.  der  tiefe  Schmerz  des  Pro- 
feten gemalt. 

3.  Betreffs  der  Zeit  dieser  beiden  geschehenen  symbol. 
Handlungen  und  Verkündigungen  hat  man  verschiedene  Mei- 
nungen aufgestellt,  darunter  jene  am  meisten  Anhänger  fand, 
wonach  beide  Begebenheiten  aus  der  ersten  Zeit  der  Regie- 
rung Jojakims  stammen.  Soviel  lässt  sich  aus  dem  Inhalte 
derselben  folgern,  dass  beide  eng  zusammenhängen  und  der 
Zeit  nach  nicht  weit  von  einander  getrennt  waren ;  denn  wenn 
auch  gemäss  der  ersteren  die  Umkehr  des  Volkes  damals  noch 
möglich ,  also  das  chaldäische  Strafgericht  noch,  nicht  im  An- 
züge ist,  nach  der  zweiten  aber  dieses  Gericht  als  unabwendbar 
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hereinbrechend  gedroht  wird:  so  ÄthÄlt  doch  auch  diese  Ver- 
kündigung nichts ,  was  auf  den  sofortigen  Eintritt  der  Strafe 
hinwiese.  Lässt  sich  wirklich  annehmen,  dass  der  Vorgang 
mit  der  tatsächlichen  Mishandlung  des  Jeremia  (19,  2)  noch 
unter  Josia  sich  ereignete,  dann  steht  der  Annahme,  die  beiden 
Profetien  seien  in  die  lezten  Jahre  Josia's  zu  versetzen,  wol 
kein  schlagender  Beweisgrund  entgegen,  (über  20.  2  u.  andere 
bei  verschiedenen  Stellen  vorgebr.  Gegengründe  s.  unten 
z.  d.  St). 

I.  Cap.  18.  Errtes  Sinnbild:   Thon  und  Töpfer  und 

Klage  des  Profeten. 

1.   18,  I — 10. 

V.  1.   Das  Wort,  welches  also  zu  Jeremia  geschah  vonseiten 
des  Herrn: 

2.  Mache  dich  auf  und  geh  hinab  in  das  Haus  des  Töpfers, 
und  daselbst  will  ich  dich  meine  Worte  vernehmen  lassen. 

3.  Und  da  ging  ich  hinab  in  das  Haus  des  Töpfers, 
und  sieh,  er  arbeitete  auf  den  Scheiben. 

4.  Und  misricth  das  Gefäss,  das  er  in  Thon  arbeitete,  in 

der  Hand  des  Töpfers, 
so  machte  er  wieder  ein  anderes  Gefäss  daraus,  wie 
es  zu  machen  dem  Töpfer  gut  schien. 

5.  Dann  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  mir  also: 

6.  Vermag  ich  nicht,  wie  dieser  Töpfer,  euch  zu  tun,  Haus 

Israel?  spricht  der  Herr; 
siehe,  wie  der  Thon  in  der  Hand  des  Töpfers,  so  seid 
ihr  in  meiner  Hand,  Haus  Israel! 

7.  'Bald  rede  ich  über  ein  Volk  und  über  ein  Königreich, 

es  auszurotten  und  auszureuten  und  zu  verderben. 

8.  Bekehrt  sich  aber  dieses  Volk  von  seiner  Bosheit,  gegen 

das  ich  geredet, 
so  gereut  mich  des  Übels,  das  ich  ihm  zu  tun  gedachte. 
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9.   Und  bald  rede  ich  über  ein  Volk  und  über  ein  Königreich,, 
es  aufzubauen  und  zu  pflanzen. 

10.  Tut  es  aber,  was  böse  ist  in  meinen  Augen,   so  dass 

es  nicht  hört  auf  meine  Stimme, 
so  gereut  mich  des  Guten , ,  das   ich  ihm  zu  erweisen 
gesagt  habe. 

2.   V.  11—17. 

11.  Und  nun,  so  sprich  denn  zu  den  Männern  Juda's  und 

1  zu  den  Bewohnern  Jerusalems  also :  So  hat  der  Herr 
gesprochen:  Sieh,  ich  bilde  wider  euch  Unheil  und 
sinne  wider  euch  einen  Anschlag. 
Kehrt  doch  um,  ein  jeder  von  seinem  bösen  Wege,  und 
bessert  eure  Wege  und  eure  Handlungen! 

12.  Allein  sie  sagen:  Umsonst! 

sondern  unseren  Gedanken  wollen  wir  nachgehen  und 
jeder  den  Starrsinn  seines  bösen  Herzens  wollen 
wir  tun. 

13.  Darum  hat  der  Herr  also  gesprochen:  Fraget  doch  unter 

den  Heiden!  wer  hat  dergleichen  gehört? 
Gar  Schauerliches  hat  getan  die  Jungfrau  Israel! 

14.  Lässt  denn  vom  Fels  des  Gebirges  ab  der  Schnee  des 

Libanon  ? 
oder  versiegen  mächtig  hervorquellende,  kühle,  rieselnde 

Wasser? 

15.  Denn  mich  hat  vergessen  mein  Volk;  dem  Nichtigen 

räuchern  sie! 
Und  die  machten  sie  straucheln  auf  ihren  Wegen,  den 
ewigen  Pfaden,  um  Steige  zu  gehen,  ungebahnten 
Weg; 

16.  um  ihr  Land  zum  Entsetzen  zu  machen,  zum  ewigen 

Spotte: 
wer  immer  bei  demselben  vorübergeht,  wird  sich  ent- 
setzen und  sein  Haupt  schütteln. 
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17.  Wie  ein  Ostwind  werd  ich  sie  vor  dem  Feinde  zer- 

streuen, 
mit  dem  Nacken  und  nicht  mit  dem  Gesichte  werd  ich 
sie  ansehen  am  Tage  ihres  Untergangs. 

3.    V.  18—23. 

18.  Da  sagten  sie:  Kommt  und  lasst  uns  gegen  Jeremia 

Anschläge  sinnen,  denn  nicht  kann  abhanden  kommen 
Gesetz  dem  Priester  und  Bath  dem  Weisen  und 
Wort  dem  Profeten; 
kommt  und  lasst  uns  ihn  schlagen  mit  der  Zunge  und 
nicht  aufmerken  auf  all  seine  Worte. 

19.  Merke,  o  Herr,  auf  mich 

und  höre  auf  die  Stimme  meiner  Gegner! 

20.  Soll  denn  Böses  für  Gutes  vergolten  werden,    dass  sie 

meiner  Seele  eine  Grube  gegraben? 
Gedenke,  wie  ich  vor  Dir  stand,   um  Gutes  über  sie 
zu  reden,   Deinen  Grimm  von  ihnen  abzuwenden! 

21.  Darum  gib  ihre  Kinder  dem  Hunger  preis   und  über- 

liefere sie  dem  Schwerte,   dass  ihre  Weiber  kin- 
derlos und  Witwen  werden,  und  ihre  Männer  vom 
Tode  erwürgt, 
ihre   Jünglinge   vom    Schwerte   erschlagen   werden   im 
Kriege. 

22.  Geschrei  werde  gehört  aus  ihren  Häusern,    wenn  Du 

über  sie  Kriegsscharen  plötzlich  bringst, 
denn  sie  haben  eine  Grube  gegraben,   mich  zu  fangen, 
und  Schlingen  gelegt  meinen  Füssen. 

23.  Doch  Du,   o  Herr,   weisst  alle  ihre  Anschläge  wider 

mich  zum  Tode;    decke  nicht  zu  ihre  Schuld  und 
ihre  Sünde  lösche  nicht  aus  vor  Deinem  Angesichte, 
dass  sie  gestürzt  seien  vor  Dir ;  zur  Zeit  Deines  Zornes 
handle  mit  ihnen. 
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Exegetische  Erklärung. 

1.  Cap.  18,  I— 10.  Das  Sinnbild  vom  Thone  und  Töpfer 
und  seine  Deutung. 

V.  1  f.  Der  Profet  erhält  vom  Herrn  den  Befehl  (Über- 
schrift wie  7,  1.  11,  1),  hinabzugehen  in  den  niedriger  gele- 
genen Stadtteil  Jerusalems,  wo  die  Werkstätten  der  Töpfer, 
also  in  einem  Thale,  warscheinlich  in  der  Nähe  von  Thon- 
gruben  sich  befanden,  und  einem  Töpfer  bei  seiner  Arbeit  zu- 
zuschauen ,  indem  der  Herr  ihm  daselbst ')  eine  Offenbarung 
mitteilen  wolle.  Jeremia  gehorcht  (V.  8  f.);  dort  bemerkt5) 
er,  wie  der  Töpfer  nach  seinem  Belieben  das  Gefäss,  wenn  es 
misräth,  von  neuem3)  über  der  Töpferscheibe4)  formt*).  Die 
Töpferscheibe  bestand,  nach  All  der  Handmühle,  aus  zwei 
hölzernen  Platten  oder  Scheiben,  die  sich  über  einander  be- 
wegten. —  Hierauf  erklärt  der  Herr  (V.  5  f.)  dem  beobach- 
tenden Seher  die  Warheit,  die  in  dem  Verfahren  des  Töpfers 
mit  dem  Thone  liegt.  Wie  nemlich  die  Gefässe  aus  des  Töpfers 
Hand,  so  sind  die  Menschen  aus  Gottes  Hand  hervorgegangen ; 
und  wie  der  Töpfer  seine  Gefässe  nach  seinem  Gutdünken 
bildet  und  umgestaltet,  so  kann  auch  Gott  mit  dem  Volke 
Israel  und  mit  allen  seinen  Geschöpfen  nach  seinem  Willen 
verfahren.  Im  Folgenden  erläutert  der  Herr  dem  Profeten 
den  Sinn  des  mehr  allgemein  lautenden  Grundgesetzes  zwischen 
dem  freien  Willen  des  Geschöpfes  und  dem  Rathschlusse  Gottes. 


»)  Über  den  Rest  der  alten  Endung  ä,  s.  Ew.  §.  216  d, 

*)  Wegen  hinnehu  s.  Ew.  §.  262  c. 

3)  Die  Per  ff.  consec.  bezeichnen  (im  Anschlösse  an  das  Partie.)  wie- 
derholbare Handlangen,  s.  Ew.  §.  342  b. 

*)  Das  Wort  bed.  nach  der  Herleitung  entw.  s.  v.  a.  Stein,  oder,  was 
warscheinlicher  ist,  vw.  mit  ophan  Drehung,  Rad. 

*)  V.:  quod  ipse  faciebat  e  Mo  manibus  suis,  wird  gewöhn],  aber- 
sezt:  das  er  aus  dem  Thone  machte  mit  seinen  Händen.  Der  Aus- 
druck „aus  dem  Thone"  fehlt  in  LXX,  weshalb  ihn  einige  Ausll. 
streichen  wollen;  doch  ohne  Grund  (vgl.  Gr.  Keil);  andere  lesen 
stat  2  (in  Thon  —  arbeitend)  3  kaf  veritatis:  als  Thon  d.  h. 
«wie  es  der  Thon  in  der  Hand  des  Töpfers  zu  machen  pflegt  (Nag. 
Gr.)    Wegen  des  rar  consec.  s.  Ew.  §.  857  a. 
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i  res  Profeten  (z.  B.  4,  28.  80,  24. 
<  i  ottes  Rathschlüsse  unabänderlich 
•t  werden,  so  erklärt  unsere  Stelle, 

«cht  Gottes  über  die  Menschen  sich 

< 

ilben,   nicht  aber   nach  einem  de- 
mten  Beschlüsse)  richte.  —  V.  7.  Hat 
karteten  Volke  Untergang  oder  Ver- 
«o  nimmt  Er  (V.  8)  doch  seinen  Bath- 
wenn  nur  das  Volk7)  von  seiner  Boa- 
•  kehrt.    Umgekehrt:  hat  Er  auch  einem 
ttil   verheissen,  so  kann  doch  das  böse 
gehorsam  dieses  Volkes  Ihn  veranlassen, 
nieder  und  zwar:  augenblicklich9),  alsbald, 
jeltungslehre  zurückzunehmen,  sich  des  Be- 
.    zu   lassen  (V.   9  f.).    Göttliche  Reue  und 
:  z   sind  sinnbildliche  Ausdrücke  für  das  Ver- 
schlusses Gottes  zur  freien  Tat  des  Menschen. 
ie  nicht  selten  von  der  Zurücknahme  des  gött- 
■ils  aus  Gnade  und  Erbarmen  verstanden;  oder 
den  Schmerz,    den  die  göttliche  Liebe  über  die 
ansehen  und   die  hiedurch  notwendig  gewordene 
iben  empfindet.   Die  Reue  Gottes  sezt  aber  keines- 
VVandelbarkeit  oder  Veränderlichkeit  des  göttlichen 
-raus  (vgl.  1  Sam.  15,  29),  denn  die  Reue  oder  der 
über  die  Sünde  der  Geschöpfe  ist  ja  von  Ewigkeit 
»Ott,  weil  Er  auch  von  Ewigkeit  diese  Sünde  vorher- 
nur  insofern  für  da»  menschliche  Auge  der  Schmerz 
wie  die  verübte  Sünde,  sichtbar  wird,  knüpft  der  Mensch 


Wegen  der  Constr.  des  Inf.  mit  ?  (in  kürzeren  Zukunftss&tzen) 
s.  Ew.  §.  838  a. 

7 )  Die  Worte  „gegen  das  ich  geredet"  fehlen  in  LXX,  Bind  aber  des- 
halb nicht  unecht,  Tgl.  Graf;  sie  beziehen  sich  auf  „dieses  Volk". 
Nach  der  Vulg. :  welche  (Bosheit)  ich  gegen  dasselbe  (Volk)  ge- 
redet. 

*)  Statt  der  Femininform  (im  Ketib)  will  das  Qeri  die  Masculinform 
gelesen  wissen,  nach  gewöhnl.  Sprachgebrauche,  vgl.  7,  30.  32,  SO. 

*)  ^*n>  ftdv*  im  Augenblicke,  im  Nu  (Klgl,  4,  6),  einmal,  in  der  Wieder- 
holung: bald  —  bald,  einmal  u.  wiederum.  V.:  repente  —  subito, 
was  Dr.  Loch  durch:  einmal  —  einmal  Übers. 

22 
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das  von  Ewigkeit  her  in  Gott  Seiende  und  Wirkende  an  einen 
zeitlichen  Anfang  bei  Gott  und  sagt:  es  reute  Ihn. 

2.     V.  II — 17.    Anwendung  des   Gleichnisses  auf  Juda. 

V.  11.  Mit  „Und  nun  —  denn*  wird  die  Anwendung  einge- 
leitet und  das  vorhergehende  Sinnbild  auf  das  entsprechende 
göttliche  Verfahren  mit  der  feierlichen  Mahnung  übertragen: 
Der  Herr  bildet  (=  bereitet,  beschliesst)  über  euch,  Jerusalem 
und  Juda,  Unheil  und  Verderben,    doch  in  seiner  Langmut 
lässt  Er  euch  noch  Zeit;  wenn  ihr  euch  jezt  desto  eifriger 
zu  Ihm .  bekehret ,  kann  Er  ja  nach   dem  obigen  Bilde  euch 
noch  immer  zum  Guten  umbilden  und  so  das  verdorbene  Gefäs» 
durch  neue  Bildung  ändern  und  wiederherstellen.   Der  Ausdruck 
„ bilden tt   scheint  hier  absichtlich  wegen  der  Vergleichung  mit 
dem  Tupf  er  gewält  zu  sein.  —  Aber  leider  wollen  sie  auf  solch 
wolgemeinte  Ermahnungen  nicht  hören  und  meinen  gar  (V.  1 2), 
es  sei  umsonst  (2,  25),  sie  so  zu  ermahnen,  denn  von  ihrem 
bösen  Tun  und  Treiben,  werden  sie  nicht  ablassen,  vgl.  3,  17. 
Durch  diese  furchtbar  entschlossene  Antwort  legt  der  Profet 
ihnen  ihre  Verurteilung  selbst  in  den  Mund.  —  So  muss  denn 
(V.  1 3  f.)  der  Herr  über  dieses  Volk  sich  bitter  beklagen,  denn 
es  hat  sich  einer  Undankbarkeit  und  Untreue  schuldig  gemacht, 
die  weder  in  der  Geschichte,  noch  in  der  Natur  ihresgleichen 
finden.    Zur  ersten  Hälfte  von  V.  13  vgl.  den  ähnlichen  Ge- 
danken 2,  10  f.    Sehr  Schauerliches  l(>)  hat  Israel  getan  und 
zwar:    die   Jungfrau   Israel.    Die   Bezeichnung  Israels   als 
Jungfrau   verstärkt  die  schmähliche  Tat  des  Volkes:   „von 
einer  Jungfrau  sollte  man  so  freches  Verharren  in  der  Bosheit 
nicht  für  möglich  halten tt  (Keil),  um  so  weniger  von  Israel 
wegen  des  so  innigen  (ursprünglichen)  Verhältnisses  zu  Gott. 
Zum  Belege  dafür,  dass  auch  in  der  leblosen  Natur  eine  solche 
Untreue  nicht  vorkommt,  wird  V.  14  auf  den  Libanonschnee 


>°)  D.  i.  Entsetzliches;  über  die  Bildung  des  hehr.  W.  s.  Ew.  §.  167  a. 
Wegen  der  Stellung  (aus  Abrtindung)  des  Adverb,  s.  Ew.  §.  807  b. 
Die  Vulg.  hat  diese  Stelle  so  abgeteilt:  Wer  hat  dergleichen 
Schauerliches  gehört,  was  die  J.  Israel  sehr  (arg)  getan?  Der  Aus- 
druck: Schauerliches  hat  Isr.  sehr  getan.  =  sehr  Schauerliche» 
hat  Isr.  getan;  zur  Sache  vgl.  5,  SO. 


Kap.  XVIII,  11-16.  33$ 

and  auf  die  kalten,  rieselnden  Wasser  hingewiesen.  Die  Fragen 
haben  verneinenden  Sinn:  verlässt  denn?  =  er  verläset  nicht. 
Der  Sinn  dieses  verschieden  ausgelegten  Verses  ist  folgender: 
Es  verlässt  doch  niemals  der  Schnee  des  Libanon  (der  Libanon- 
schnee) den  Fels  des  Gefildes  1J)  d.  i.  den  Berg  im  Lande 
Israel,  von  dem  aus  betrachtet,  der  Gipfel  des  Libanon  ,s), 
besonders  der  beständig  mit  Schnee  bedeckte  Gipfel  des  vor- 
springenden, hochragenden  Hermon  ,3J  ganz  passend  als  Fels 
des  Gefildes  bezeichnet  wird.  Ebenso  ist  es  nicht  denkbar, 
dass  die  daselbst  mächtig  hervorquellenden  l4)  (nach  And.: 
fremden,  aus  der  Fremde,  von  fern  kommenden),  kühlen 
und  dahinrieselnden  Gewässer  (des  Jordan)  versiegen  würden  '*)• 
V.  15.  Nur  Israel,  obgleich  mit  so  gewaltigem  Zuge  an  seinen 
Gott  gewiesen,  ist  im  Stande,  das  im  Naturleben  Unerhörte 
zu  vollbringen  !6),   neml.   den  Fels  seines  Heils,   den  Born 

u)  ^  altertüml. ,  poet.  Grundform  von  TTiD  Ebene,  Feld,  Gebiet, 
vgl.  Ges.  §.  24,  2  Anm.,  als  Genetiv  zu  „Fels"  zu  denken.  Andere 
nehmen  es  als  Objektsakkus,  u.  als  Plur.  mit  Suff.  1.  Pers.  (meine 
Felder) :  Verlässt  der  Schnee  . . .  meine  Felder.  Doch  sind  gegen 
leztere  Erkl.  die  meisten  neueren  AubIL 

ll)  Libanon,  der  Etymol.  nach:  Weissberg,  entw.  von  dem  auf 
einzelnen  Partien  des  Geb.  auch  im  Sommer  nicht  schwindenden 
Schnee,  daher  im  Chald.  u.  Arab.  Schneegebirge  genannt,  oder 
von  den  kahlen,  weissen  Kreide-  und  Kalkwänden.  Im  Hebr.  steht 
der  Name  in  Prosa  stets  mit  dem  Artikel,  nur  in  Poesie  ohne  den- 
selben. Da  an  unserer  St.  der  Art.  fehlt,  wird  der  Name  mit  dem 
vorherg.  W.  „Schnee"  appellativisch  verbunden:  der  Libanonschnee. 

")  Hermon  (viell.  auch  „der  unnahbare,  heilige  Berg",  hervorragen- 
der Bergrücken)  heisst  im  A.  T.  der  gewaltige  Gebirgsstock,  welcher 
den  südlichen  u.  höchsten  Teil  des  Antilibanon  bildet  u.  sich  in 
der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  ca.  10  St.  lang  hinstreckt.  Der 
Schnee  bleibt  das  ganze  Jahr  hindurch  wenigstens  als  eine  Krone 
von  stralenförmigen ,  in  tiefe  Felsschluchten  eingebetteten  Streifen 
auf  dem  Haupte  des  Berges. 

u)  Ew.*  leitet  "IJwol  richtig  von  TU  drücken,  drängen  ab,  aber  "lj?  statt 
von  "Dp  vonl-lp  quellen,  wallen,  also :  drängende,  quellende,  rinnende 
Wasser,  wodunh  ein  nicht  auszurottendes  Wasser  geschildert  sei. 

IS)  V.:  aut  evelli  po&sunt  aquae  erumpentes  oder  können  ausgerottet, 
zum  Versiegen  gebracht  w.  die  hervorbrechenden  u.  s.  w.  Wasser? 
ErQ  ausreissen,  ausrotten,  Nif.  Pass.  von  Qal.,  dann  s.  v.  a.  J"ffiJ 
(Lautversetzung)  vertrocknen,  versiegen. 

")  n?  causal  =  denn,  u.  schliesst  an  den  Gedanken  V.  13  an:   Gar 

22* 
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lebendigen  Wassers  zu  verlassen,  vgl  2,  13.  32,  dem  Eitlen 
d.  i.  den  nichtigen  Götzen  zu  räuchern  d.  h.  Opfer  anzuzünden. 
Diese  falschen  Götter  aber  machten  sie  straucheln  auf  ihren 
Wegen,  den  Pfaden  der  Vorzeit |:)  d.  i.  auf  den  Bahnen  der 
alten,  unvordenklichen  Zeit,  auf  denen  die  frommen  Vorväter, 
die  Patriarchen,  gewandelt  sind,  vgl.  6,  16.-  Und  so  hat  sich 
das  Volk  auf  ungebahnten  Wegen  und  unwegsamen  Seiten* 
Stegen  dergestalt  verloren,  dass  (V.  16)  sein  Land  auf  immer 
ein  Gegenstand  des  Grauens  und  Entsetzens  sein  wird;  denn 
Jeder,  der  es  sieht,  muss  erstaunt  über  solches  Schicksal  den 
Kopf  schütteln,  vgl.  Klgl.  1,  8.  2,  15  f.  Die  gerechte  Ver- 
geltung kann  ja  nicht  ausbleiben  (V.  17):  Wie  ein  Ostwind 
d.  h.  ein  heftiger  Sturmwind  (vgl.  4,  11)  wird  der  Herr  die 
Unbussfertigen  dahinjagen  (vgl.  13,  24)  und  ihnen,  wie  sie 
Ihm  (2,  27)  getan,  den  Bücken  zuwenden,  sie  hilflos  lassen 
zur  Zeit,  wo  das  Verderben  über  sie  kommt. 

3.  V.  18 — 23.  Aufnahme  dieser  Rede  vonseiten  des  Volkes^ 
Bitte  des  Profeten  um  Schutz  vor  seinen  Feinden. 

Doch  statt  in  sich  zu  gehen  und  ihren  Wandel  auf  diese 
Rede  hin  zu  bessern,  sinnen  die  Verstockten  nach,  wie  sie  den 
lästigen  Bussprediger  durch  Verleumdung  und  falsches  Zeugnis 
aus  dem  Wege  räumen  könnten.  Daher  fordern  sie  (V.  18) 
die  Menge  auf,  Anschläge  wider  Jeremia  zu  ersinnen,  vgl.  11, 
18  ff;  denn  sie  haben  ja,  wie  sie  meinen,  auch  ohne  ihn 
Priester,  die  ihnen  durch  Opfer  helfen  und  das  Gesetz  er- 
klären, Weise  d.  i.  die  weltlichen  Räthe  des  Königs  und  der 
Stadt,  oder  die  Staatslenker,  die  ihnen  rathen,  Profeten, 
die  ihnen  des  Herrn  Wort  verkündigen  würden,  die  verstehen, 
was  nothwendig  und  recht  sei,  wiewol  keiner  von  diesen  Ge- 
währsmännern und  Rathgebern  der  düstern  Ansicht  des  mit 
der   ganzen   übrigen  Welt   zerfallenen   Jeremia   (vgl.  15,  10) 


Schauerliches  hat  Isr.  getan,  oder  begrünet  die  V.  13  u.  14  ge- 
stellten Fragen.  Ew.  übers.:  dass.  ™ 
")  Einige  AusU.  nehmen  „die  Pfade  der  Vorzeit"  als  Subj.  u.  ver- 
stehen darunter  die  von  den  Vätern  schon  betretenen  Wege,  das 
böse  Beispiel  der  Vorfahren;  doch  weniger  passend.  Das  Qeri 
liest  öebile  u.  deriqot  (V.  16). 
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holdigt,  ygl.  5,  5.  8,* 8  ff.  „Mit  der  Zunge  wollen  wir  ihn 
schlagen"  d.  h.  durch  böswillige  Beschuldigungen  und  Ver- 
leumdung ihn  verderben,  vgl.  9,  2.  4.  7,  ihn,  wie  aus  V.  23 
erhellt,  dem  Tode  überliefern.  Übrigens  geht  aus  der  Rede 
seiner  Gegner,  bes.  aus  den  lezten  Worten:  lasst  uns  nicht 
aufmerken  auf  alle  seine  Worte,  hervor,  „dass  der  Profet 
nichts  nach  ihren  Begriffen  sofort  und  unmittelbar  Todeswür- 
diges gesagt  hat"  Hitz. 

Gegen  diese  feindlichen  Pläne  wendet  sich  der  schuld- 
lose Jeremia  abermals,  nur  in  verstärktem  Masse,  an  den 
Herrn  (V.  19  f.),  um  Schutz  und  Beistand  flehend.  Während 
seine  Gegner  sagen:  man  solle  auf  seine  Worte  nicht  achten, 
bittet  er  den  Herrn,  auf  ihn  zu  achten  und  auf  die  verleum- 
derische Stimme  seiner  Bestreiter  (=  die  wider  ihn  streiten) 
zu  hören.  Soll  mir  denn,  sagt  der  Profet  V.  20  zur  Begrün- 
dung seiner  Bitte,  «Böses  statt  Gutem  vergolten  werden,  der 
ich  doch  gerade  denen,  die  mir  eine  Grube  gegraben,  um  mich 
hineinzustürzen  und  meine  Seele  in  des  Todes  Dunkel  zu  betten, 
nur  Gutes  erwiesen,  durch  wiederholte  Fürbitten  den  gerechten 
göttlichen  Zorn  von  ihnen  abzuwenden  bemüht  war?  vgl.  14,  7  ff. 
Aus  Liebe  für  sein  Volk  hat  der  Profet  gebetet,  nun  muss  er 
aus  gleicher  Liebe  gegen  dasselbe  beten  (V.  21  f.),  denn  des 
Verstockten  Heil  und  Gottes  Ehre  fordern,  dass  Gott  den 
Sünder  züchtige.  So  möge  denn  der  Herr  über  die  jeder  Besse- 
rung Trotzenden  nur  die  Strenge  seiner  erzürnten  Gerechtigkeit 
walten  lassen.  Die  noch  nicht  erwachsenen  Kinder  sollen  dem 
Hunger  preisgegeben  werden,  die  Weiber,  ihrer  Säuglinge  und 
ihrer  Gatten  beraubt,  in  Jammer  und  Not  dahinschmachten, 
die  Minner  durch  Seuchen  und  Pest  vertilgt,  die  Jünglinge 
draussen  in  der  Schlacht  vom  Schwerte  getödtet  werden  "), 
vgl.  15,  2.  Klgl.  4,  9.  —  V.  22.  Diese  schauererregende  Not  soll 
noch  vermehrt  werden  durch  das  Angstgeschrei  aus  allen 
Häusern  heraus,  in  welche  feindliche  Horden  plündernd  und 
mordend  eindringen,  vgl.  15,  8.  Es  ist  Hartes,  worum  der 
Profet  fleht;  allein  —  sie  haben  es  so  verdient.    In  der  Ver- 


**)  Schwertgeschlagene  (im  Kriege  gefallene);  wegen  des  Put.  paes. 
vgl.  Ew.  §.  288  b. 
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folgung  und  Nachstellung  seiner  Person  haben  sie  ja  Gott 
selbst  in  ihm  verfolgt. 

.  In  V.  23  fasst  Jer.  seine  Bitte  kurz  zusammen  in  die 
Worte:  Du,  o  Herr,  kennst  ja  am  besten  ihre  Mordanschläge 
wider  mich  (vgl.  11,  18),  vergib  l9)  ihnea  ihre  Sünden  nicht, 
habe  sie  vielmehr  beständig  vor  Augen  (vgl.  Ps.  109,  14  f.),  so 
dass  *°)  sie  als  Gestürzte  d.  h.  durch  Dein  Strafgericht  Zermalmte 
vor  Dir  daliegen!  „Zur  Zeit  Deines  Zornesu  d.  h.  nicht  zur  Zeit 
der  Gnade  oder  erbarmungsvollen  Stimmung,  sondern  wenn 
Du  Deinen  Zorn  walten,  Dein  Gericht  eintreten  lassest,  tue 
an  ihnen  * ')  d.  1l  verfahre  mit  ihnen ,  neml.  nach  ihren  Ver- 
gehungen. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  „Wie  der  Thon  in  der  Hand  dea  Töpfers,  so  ist  der 
dem  Leibe  nach  aus  Erde  gebildete  Mensch  in  der  Hand  Gottes ;" 
woraus  folgt,  dass  sich  der  Mensch  in  aller  Furcht  und  Demut 
Gott  dem  Herrn  unterwerfe;  in  Gottes  (weiser)  Hand  liegt  ja 
unser  Stand,  dnser  Leben,  unsere  Schritte,  unsere  Kraft,  unser 
Heil  und  alles  Gute ;  seiner  Hand  und  Gewalt  können  wir  nicht 
entgehen.  Daher  ist  aber  auch  der  Mensch  aus  und  durch 
sich  ganz  ohnmächtig  und  arm,  er  hat  nur  von  Gott  Reich- 
tum, Adel,  Weisheit,  Glück  und  Segen :  und  diese  Güter  nuiss 
Gott  keinem  Menschen  geben,  sondern  kann  sie  nach  freier 
Wal  verleihen,  so  dass,  wem  sie  nicht  zuteil  werden,  dieser 
sich  nicht  beklagen  darf.  Deshalb  soll  auch  Jeder  mit  dem 
zufrieden  sein,  was  ihm  Gott  gegeben;  zufrieden  mit  dem 
Talente,  mit  dem  Verstände,  mit  der  Geistesschärfe,  Geschick- 
lichkeit und  mit  den  guten  Eigenschaften  die  ihm  Gott  geschenkt 
hat.   —  Dann  besitzen  wir  aber  auch  das  Wolgefallen  des 


»•)  Wegen  der  Verkürzung  des  ae  in  i  vgl.  zu  8,  6. 

")  Das  Ket  ¥*Vt  sezt  den  Imperat,  regelm.  fort:  and  sie  seien  Ge- 
stürzte; das  Qeri  T*rn  stellt  den  Satz  unabhängig  u.  coordinirt  dem 
vorhergehenden.    Die  Correctur  ist  unnötig. 

2l)  V.:  abutere  tis  misbr&uche,  verbrauche  sie  gänzlich,  verachte  sie; 
vgL  abtmo  in  Ps.  80,  19  (Vulg.)  »  contemtus  Entwertung,  Herab- 
setzung, tatsächliche  Verachtung. 
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Höchsten,  wenn  wir  Alles  mit  Wolgefallen  betrachten,  was  Er 
nach  seiner  höchsten  Weisheit  und  Güte  über  uns  besehliesst. 
O  möchten  wir  doch  den  Himmel  nie  mit  eigensinnige* ,  un- 
bedingten Bitten  um  das  bestürmen,  was  nur  uns  wolgefMIf, 
sondern  lieber  um  vollkommene  Zufriedenheit  mit  allen  Ver- 
hängnissen des  ewig  Weisen  und  Gütigen  beten! 

2.  0  trostreicher  Gedanke  für  den  reuigen  Sünder:  Be- 
kehrt er  sich  von  seiner  Bosheit,  so  lässt  sich  Gott  des  Uebels 
gereuen,  das  Er  ihm  zu  tun  gedachte ;  o  aufrichtige  Umkehr, 
wie  mächtig  bist  du  bei  dem  Allmächtigen! 

3.  Auf  den  Häuptern  der  hohen  Gebirge  schmilzt  selbst 
in  den  tropischen  Ländern  der  Schnee  nicht,  und  es  versiegen 
deshalb  an  ihren  Füssen  niemals  die  mächtigen,  kühlenden 
Quellen.  So  schmilzt  auch  bei  denjenigen  Menschen  niemals 
der  reine  weisse  Schnee  der  Gotteserkenntnis  und  Gottesfurcht, 
deren  Häupter  über  dem  Qualm  und  der  Dampfhitze  der  irdi- 
schen, verweltlichen  Sorgen  und  Gelüste  hoch  hinausragen  in 
die  reine,  klare  Himmelsluft.  Und  sie  gind's  denn  auch,  aus 
deren  Innerem  Ströme  des  lebendigen  Wassers  fliessen,  indem 
sie  nicht  nur  sich  selbst  mit  der  Gnadenfülle  des  heil.  Geistes 
sättigen,  sondern  auch  Anderen  davon  mitteilen  können. 

4.  Auch  heutzutage  hört  man  gewisse  Lockstimmen,  die 
denen  der  Feinde  Jeremiä  ganz  ähnlich  sind.  „  Auch  wir  haben 
Priester,  die  uns  den  Gottesdienst  halten,  Weise  und  begna- 
digte Profeten,  welche  verstehen,  was  notwendig  und  recht 
ist .  • .  —  ruft  und  schreit  man  aus  vollen  Leibeskräften  hinein 
unter  die  Menge,  wenn  es  gut,  gewissen  erschütternden,  aber 
heilsamen  Warheiten  den  Eingang  in  die  Menschenherzen  zu 
verwehren,  sie  zu  schmähen,  oder  sich  darüber  lustig  zu  machen, 
dagegen  für  den  gewissenlosen  Ehrgeiz,  die  Genuas-  und  Ge- 
winnsucht, die  Unwissenheit,  Lasterhaftigkeit  u.  dgl.,  Verehrer 
und  Schüler  zu  erhaschen.  —  Allerdings  haben  sie  Worte, 
aber  nicht  des  Herrn  Wort.  „Manche,  welche  ans  ihren  Be- 
trachtungen mehr  herausgrübeln  wollen,  als  sie  zu  fassen  im 
Stande  sind,  verfallen  auf  irrige  Lehrsätze,  und  indem  sie  in 
Demut  Schüler  der  Warheit  zu  sein  unterlassen,,  werden  sie 
Lehrer  des  Irrtums"  hl.  Gregor  Gr.     „Nichts  ist  härter,  als 
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wenn  der  Irrende  so  verlassen  ist,  dass  er  sich  selbst  nicht 
mehr  zurecht  zu  finden  im  Stande  ist4  hl.  Amhros. 

HeiPge  Warheit  leite  mich,  Dass  ich  nimmer  irre  «gehe, 
Und  als  hellen  Leitstern  dich  —  Auf  des  Lebens  Wege  sehe  t 

5.  Wenn  wir  des  Profeten  Verwünschungsworte  (bezüglich 
seiner  Gegner)  lesen,  sollen  wir  stets  den  Ernst  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  erwägen,  ihr  die  Ehre  geben  und  uns  umso 
dringlicher  der  göttlichen  Gnade  empfehlen;  das  .Reich  Gottes 
kommt  ja  nicht  allein  auf  dem  Wege  der  Gnade,  sondern  auch 
des  Gerichtes.  Wehe,  wenn  der  Liebestifer  in  Zorneseifer 
übergehen  muss! 

II.  Cap.  19  U.2Ö.  Zweites  Sinnbild:  Der  zerbrochene 

Krug. 

1.   19,  1—13. 

V.  1.   So  sprach  der  Herr:   Geh  und  kaufe  einen  Krug  vom 
Töpfer 
und  nimm  mit  dir  von  den  Ältesten  des  Volkes  und 
von  den  Ältesten  der  Priester, 

2.  und  geh  hinaus  ins  Thal  Benhinnom,  das  draussen  vor 

dem  Scherbenthore, 
und  verkündige  dort  die  Worte,  die  ich  zu  dir  reden 
werde, 

3.  und  sprich:   Höret  das  Wort  des  Herrn,  ihr  Könige 

Juda's  und  Bewohner  Jerusalems: 
So  sagt  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels: 
Siehe,  ich  bringe  Unglück  über  diesen  Ort,  dass 
jedem,  der  es  hört,  die  Ohren  gellen  werden: 

4.  darum,  dass  sie  mich  verlassen  und  diesen  Ort  ver- 

kannt   und    daselbst    andern    Göttern    geräuchert 
haben,  die  sie  nicht  kannten,  sie  und  ihre  Väter 
und  die  Könige  Juda's, 
und  diesen  Ort  mit  dem  Blute  Unschuldiger  erfüllten, 
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5.  und  Höben  dem  Baal  bauten,  um  ihre  Söhne  zu  ver- 

brennen im  Feuer  als  Brandopfer  für  den  Baal, 
was  ich  weder  befohlen,  noch  geredet  habe,  noch  mir 
in  den  Sinn  gekommen  ist. 

6.  Darum,  siehe,  kommen  Tage,  spricht   der  Herr,    da 

man  diesen  Ort  nicht  mehr  Tofet  nennen  wird  und 
Thal  Benhinnom, 
sondern  Würgethal. 

7.  Und  ich  leere  aus  den  Rath  Juda's  und  Jerusalems  an 

diesem  Orte,  und  lasse  sie  durchs  Schwert  fallen 
vor  ihren  Feinden  und  durch  die  Hand  derer,  die 
nach  ihrem  Leben  trachten, 
und  gebe  ihre  Leichname  hin  zum  Frasse  den  Vögeln 
des  Himmels  und  dem  Vieh  der  Erde, 

8.  und  mache  diese  Stadt  zum  Entsetzen  und  zum  Gespötte, 
jeder,  der  an  ihr  vorübergeht,  wird  sich  entsetzen  und 

zischen  über  alle  ihre  Schlage. 

9.  Und  ich  mache  sie  essen  das  Fleisch  ihrer  Söhne  und 

das  Fleisch  ihrer  Töchter ;  und  jeder  wird  das  Fleisch 
seines  Nächsten  essen 
in  der  Drangsal  und  Bedrängnis,  womit  ihre  Feinde 
und  die  nach  ihrem  Leben  trachten,  sie  bedrängen 
werden. 

10.  Und  dann  zerbrich  den  Krug 

vor  den  Augen  der  Männer,  die  mit  dir  gehen, 

11.  und  sprich  zu  ihnen:  So  sagt  der  Herr  der  Heerscharen: 

Ebenso  werd  ich  dieses  Volk  und  diese  Stadt 
zerbrechen,  wie  man  das  Töpfergeftss  zerbricht, 
welches  (dann)  nicht  mehr  hergestellt  werden  kann ; 
und  in  Tofet  wird  man  begraben,  weil  kein  Raum  mehr 
zum  Begraben  ist. 

12.  Also  werd  ich  diesem  Orte  tun,  spricht  der  Herr,  und 

seinen  Bewohnern, 
um  diese  Stadt  wie  Tofet  zu  machen. 
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13.  Und  die  Häuser  Jerusalems  und  die  Häuser  der  Könige 

Juda's  sollen  wie  der  Ort  Tofet  unrein  werden, 
all  die  Häuser,  auf  deren  Dächern  sie  geräuchert  haben 
dem'  ganzen  Heere  des  Himmels  und  Trankopfer 
gespendet  andern  Göttern. 

2.    19,  14—20,  6. 

14.  Und  sodann  kam  Jeremia  von  Tafet  zurück,   wohin  ihn 

Herr  zu  weissagen  geschickt  hatte, 
und  stellte  sich  in  den  Vorhof  des  Hauses  des  Herrn 
und  sprach  zum  ganzen  Volke: 

15.  So  sagt  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels: 

Siehe,  ich  bringe  über  diese  Stadt  und  über  alle 
ihre  Städte  all  das  Unglück,  das  ich  über  sie  geredet 
habe, 
denn  sie  waren  hartnäckig,  um  nicht  zu  hören  meine 
Worte. 

C.  20,  1.  Da  hörte  aber  Paschhur,  der  Sohn  Immer' s,  der 

Priester,  da  er  Oberaufseher  im  Hause  des  Herrn 
war, 
den  Jeremia  diese  Worte  weissagen. 

2.  Und  es  schlug  Paschhur  den  Jeremia,  den  Profeten, 
und  legte  ihn  in  den  Block,  der  am  oberen  Thore 

Benjamins  war  am  Hause  des  Herrn. 

3.  Doch  am  andern  Tage  entliess  Paschhur  den  Jeremia 

aus  dem  Blocke. 
Und  da  sagte  zu  ihm  Jeremia :  Nicht  Paschhur  nennt 
der  Herr  deinen  Namen,  sondern  Magor-Missa- 
bib  (Schrecken  ringsumher). 

4.  Denn  also  hat  der  Herr  gesprochen :  Siehe,  ich  mache 

dich  zum  Schrecken  für  dich  und  alle  deine 
Freunde,  und  sie  sollen  fallen  durchs  Schwert 
ihrer  Feinde ,  während  deine  Augen  es  sehen ; 
und  ganz  Juda  will  ich  in  die  Hand  des  Königs  von 
Babel  geben,  dass  er  sie  nach  Babel  wegführe 
und  sie  mit  dem  Schwerte  schlage. 
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5.  Und  ich  gebe  allen  Vorrath  dieser  Stadt  und  allen 

ihren  Erwerb  und  alle  ihre  Pracht, 
und  alle  Schätze  der  Könige  Juda's  gebe  ich  in  die 
Hand  ihrer  Feinde,  dass  sie  dieselben  plündern 
und  nehmen  und  nach  Babel  bringen. 

6.  Du  aber,  Paschhur,  und  alle  Bewohner  deines  Hauses, 

ihr  werdet  in  die  Gefangenschaft  gehen; 
und  nach  Babel  wirst  du  kommen  und  dort  sterben 
und  dort  begraben  werden,  du  mit  allen  deinen 
Freunden,  denen  du  lügenhaft  geweissagt  hast. 

3.    V.  7—18. 

7.  Du  hast  mich  überredet,  o  Herr,  und  ich  Hess  mich 

überreden;  Du  hast  mich  erfasst  und  hast  über- 
mocht. 
Geworden  bin  ich  zum  Gelächter  den  ganzen  Tag, 
ein  jeder  spottet  meiner  1 

8.  Denn  so  oft  ich  rede,   muss  ich  schreien,  über  Ge- 

walttat und  Verwüstung  rufen, 
denn  das  Wort  des  Herrn  ist  mir  zur  Schmach  und 
zum  Hohne  geworden  den  ganzen  Tagt 

9.  Und  sage  ich:  ich  will  seiner  nicht  mehr  gedenken, 

noch  ferner  reden  in  seinem  Namen;  da  wird  es 
in  meinem  Herzen  wie  ein  brennend  Feuer,  ein- 
geschlossen in  meinen  Gebeinen, 
und  ich  werde  müde,  es  auszuhalten  und  vermag  es 
nicht. 

10.  Denn  ich  höre  das  Gerede  Vieler:  „Schrecken  rings- 
um I  Zeigt  an  und  lasst  uns  ihn  anzeigen!"  Jeder 
Mensch  meiner  Freundschaft  lauert  auf  meinen 
Fall: 
„Vielleicht  lässt  er  sich  verlocken,  dass  wir  ihn  Über- 
wältigen und  unsere  Rache  an  ihm  nehmen." 
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11.  Aber  der  Herr  ist  mit  mir  wie  ein  gewaltiger  Held, 

darum  werden  meine  Verfolger  straucheln  und 
nicht  überwältigen, 
werden  gar  sehr  zuschanden  werden,  weil  sie  nicht 
verständig  gehandelt,  mit  ewiger  Schmach,  die 
nicht  vergessen  wird. 

12.  Und  nun,  Herr  der  Heerscharen  —  der  den  Gerechten 

prüft,  Nieren  und  Herz  sieht  — 
lass  mich  Deine  Rache  an  ihnen  sehen,  denn  Dir  hab 
ich  meinen  Streit  anvertraut. 

13.  Singet  dem  Herrn,  lobet  den  Herrn, 

denn  Er  hat  die  Seele  des  Armen  errettet  aus  der 
Hand  der  Übeltäter. 

14.  Verflucht  sei  der  Tag,  an  dem  ich  geboren  ward, 
der  Tag,  an  dem  meine  Mutter  mich  gebar,  nicht  sei 

er  gesegnet! 

15.  Verflucht  sei  der  Mann,  der  meinem  Vater  die  frohe 

Botschaft  brachte :  „Geboren  ist  dir  ein  männlich 
Kind,u 
der  ihn  hoch  erfreute. 

16.  Und  es  werde  jener  Mann  wie  die  Städte,  die  der 

Herr  umkehrte  ohne  Reue; 
und  er  höre  Geschrei  am  Morgen  und  Kriegslärm 
zur  Mittagszeit, 

17.  weil  er  mich  nicht  tödtete  vom  Mutterleibe  weg, 

so  dass  meine  Mutter  mir  zu  meinem  Grabe  geworden 
und  ihr  Mutterleib  ewig  schwanger  geblieben  wäre. 

18.  Warum   doch  bin  ich  aus  dem  Mutterleibe  hervor- 

gegangen, um  Mühsal  und  Kummer  zu  sehen 
und  dass  in  Schmach  dahinschwänden  meine  Tage? 
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Exegetische  Erklärung. 

1.  Cap.  19,  I — 13.  Das  Sinnbild  vom  zerbrochenen  Kruge 
und  seine  Deutung, 

Da  der  Erfolg  des  ersten  Bildes  (C.  18)-  gerade  die  Un- 
verbesserlichkeit des  damaligen  Volkes  bewies,  erhielt  der  Profet 
den  Befehl  vom  Herrn,  dem  Volke  ein  anderes  Bild,  und  zwar 
schlimmen  Sinnes,  vorzuführen. 

V,  1.  Jeremia  soll  nemlich  ein  irdenes  Gefftss1),  eine 
Flasche  oder  einen  Krug  mit  engem  Halse,  bei  einem  Bildner 
irdener  Geftsse  d.  i.  bei  einem  Töpfer  kaufen3).  Die  Worte 
„  irdener  Geftsse"  sind  deshalb  (zu  Bildner  =  Töpfer  18,  2  ff.) 
beigefügt,  um  das  Gefäss  als  ein  solches  zu  bezeichnen,  das 
beim  Zerbrechen  in  unzälige  Scherben  „zertrümmerte".  Dann 
soll  er  mit3)  einigen  Ältesten  des  Volkes  und  der  Priester- 
schaft in  das  Thal  Benhinnom  gehen  (V.  2),  um  dort  diesen 
zu  sagen,  was  der  Herr  ihm  gebiete.  Die  Ältesten  des  Volkes 
sind  jene  Männer,  die  als  Häupter  der  Stämme,  Geschlechter 
und  Familien  die  Gemeinde  zu  repräsentiren ,  ihre  Rechte  zu 
vertreten  und,  wo  es  notwendig  war,  auf  das  Volk  einzuwirken 
hatten,  sowie  die  Ältesten  der  Priester,  die  nicht  blos  vermöge 
ihres  Alters,  sondern  auch  vermöge  ihres  Ranges  angesehensten 
Priester  waren.  Älteste  des  Volkes  und  der  Priesterschaft  soll 
Jen  mitnehmen,  damit  dieselben  Augenzeugen  seines  Verfah- 
rens seien,  oder  „weil  von  diesen  am  ehesten  zu  erwarten  war, 
dass  das  zu  verkündigende  Gotteswort  bei  ihnen  Gehör  finden 
würde"  (Keil).    Der  Ort  im  Thale  Benhinnom  (s.  zu  7,  31), 


i)  pßj?3  von  einem  Redupi.  St.  baqbaq,  der  den  beim  Ausgiesseu 
einer  Flüssigkeit  ans  der  Flasche  entstehenden  glachzenden  Ton 
malt,  von  pj?~  ausgiessen,  leeren,  übertr.  entvölkern,  ausplündern. 

*)  V.:  accipe  (eme);  eine  kühne  constr.  praegnans:  kauf  einen 
Krug  und  nimm  einige  v.  d.  Aelt.,  das  „kauf"  zeugmat.  auch  au 
„von  den  Ältesten"  gezogen.  Einige  Ansll.  ergänzen  geradezu  das 
V.  «und  nimm" ;  andere  suppliren  das  im  Vorherg.  enthaltene  »du11, 
du  u.  einige  der  Ältesten  u.  s.  w. 

•)  Die  Cop.  vav  kann  auch  durch  „mit"  übersezt  werden,  vgl.  Ew. 
§.  339  a.  Wegen  der  Verbindung  des  Objektes  mit  1P  mit  einem 
vorigen  anders  eigekleideten  durch  vav,  s.  Ew.  §.  282  e. 
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wohin  sie  gehen  sollen,  wird  durch  den  Satz :  welches  draussen 
vor  dem  Scherbenthore  (Chamti-Thore) ,  genauer  bestimmt. 
Der  Name  des  Thores  äa'ar  hacharsut4)  kommt  nur  an 
dieser  Stelle  vor,  so  dass  man  in  Bezug  auf  dasselbe  (wie  17,  19 
betreffs  de»  Thores  der  Söhne  des  Volks)  nur  Vermutungen  auf- 
stellen kann.  Die  meisten  Erklärer  stimmen  darin  überein,  dass 
hier  ein  Thor  der  Stadtmauer,  nicht  aber  des  Tempelvorhofe, 
etwa  das  Sonnenthor  im  Osten  (ältere  Rabb.  Kimchi)  oder  das 
südliche,  gemeint  sei.  In  das  südlich  zwischen  Moria  und  der 
Höhe  Sion  sich  hinziehende  Thal  Benhinnom  führten  nemlich 
zwei  nicht  weit  von  einander  liegende  Thore,  und  zwar  gegen 
den  Ausgang  des  Tyropoen  (Käsemacherthal):  das  Mistthor 
(Neh.  2,  13),  von  den  in  das  Thal  Cedron  laufenden  Abzugß- 
kanälen  so  genannt,  während  es  bei  Josefiis  (bell.  jud.  5,  4.  2) 
Thor  der  Essener  heisst;  dann,  im  äussersten  SO  der  Stadt, 
das  Brunnenthor,  richtiger:  Quellthor  (Neh.  2,  14.  3,  15),  so 
genannt,  weil  an  Siloah  und  daher  wol  auch  näher  an  Tofet 
gelegen. 

Welches  von  diesen  beiden  man  hier  unter  dem  Scher-» 
benthore  zu  denken  habe,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht 
entscheiden;  dieses  Thor  wird  hier  mit  dem  warscheinlich  im 
Volksmunde  gangbaren  Namen  Scherbenthor  genannt,  absicht- 
lich mit  Beziehung  auf  die  daselbst  vorzunehmende  Handlung  *). 

Wol  berichtet  der  Prüfet  nicht  ausdrücklich,  wie  er  den 
Befehl  des  Herrn  ausgerichtet  habe,  doch  lässt  sich  dies  leicht 
errathen;  er  führt  vielmehr  sofort  die  Worte  an  (V.  3  ff.), 
welche  Gott  zu  ihm  sprach  und    „die  er  uns  nicht  errathen 


«)  mDin  (statt  *  eezt  Qeri  ')  das  Töpfemachen,  gleichsam  die  Töpferei, 
von  D*in  —  IZnn  l.  kratzen,  schaben,  dah.  BHn  Scherbe  (von 
schaben),  irdenes  Gefass,  im  Ghald. :  Lehm ;  2.  heiss  sein,  brennen, 
dah.  Din  auch  *»  Sonne.  Obiger  Ausdruck  bed.  demnach:  Scherben- 
thor, von  den  dorthin  geworfenen  Scherben,  oder  Töpfereithor,  sei 
es  dass  die  Töpferwerkstätten  in  der  Nahe  sich  befanden,  oder 
Lehmgruben  vor  dem  Thore  waren. 

*}  Übrigens  wird  im  Thale  Hinnom  noch  heute  Thon  gefunden,  und 
die  Tradition  hat  hieher  mit  fiecht  den  Töpferacker  verlegt,  welchen 
die  Hohenpriester  für  das  Blutgeld  des  Verräthers  Judas  kauften, 
der  darum  Blutacker  (Hakeldama,  chaqal  demä)  genannt  wurde 
(Mattn.  27,  7  f.). 
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lassen  kann"  Hitz.  —  V.  3.  Hören  sollen  das  Wort  des  Herrn 
die  Könige  von  Juda  d.  h.  nicht  nur  der  damals  regierende  Kö- 
nig»  sondern  alle  Könige  Juda's,  die  sich  eben  der  zu  strafenden 
Sünden  schuldig  gemacht  hatten,  vgl.  13,  13,  und  die  Be- 
wohner Jerusalems,  neml.  als  die  Träger  jener  Verheissungen, 
die  Israels  ewigen  Bestand  sichern  sollten.  Solch  em  entsetz- 
liches  Unglück  wird  der  Herr  über  diesen  Ort  d.  i.  Jerusalem 
bringen,  dass  jedem,  der  es  hört,  die  Ohren  gellen«)  d.  h.  dass- 
schon  die  Kunde  hievon  die  Hörer  ganz  betäuben  wird ,  wie 
wenn  ein  furchtbarer,  durchdringender  Schall  das  Ohr  plötzlich 
trifft  (Gr.).  V.  4.  Solches  haben  die  Undankbaren  verschuldet: 
sie  haben  den  Herrn  verlassen,  diesen  Ort  (Jerusalem)  „ver- 
kannt" T),  sich  fremd  gegen  ihn  gehalten,  d.  h.  sie 8)  behandelten 
Jerusalem  nicht  als  eine  ihrem  Ootte  angehörige  und  folglich 
heilige,  sondern  als  eine  fremde  Stadt,  indem  sie9)  daselbst 
andern  (fremden)  Göttern  räucherten,  durch  ungerechte  Ver- 
urteilung Unschuldiger  (Justizmord)  und  grausame  Verfolgung 
der  Frommen  die  Stadt  mit  Blut  anfüllten  (vgl.  7,  6.  2,  34 
u.  a.);  ja,  sie  haben  (V.  5)  das  Schauerlichste  aller  Greuel 
begangen,  nemlich  Höhenaltäre  erbaut,  um  ihre  eigenen  Kinder 
dem  Moloch  zu  verbrennen,  vgl.  7,  31  ff.,  aus  welcher  Stelle 
hier  V.  5  u.  6  entnommen  sind.  — 

In  V.  6— 13  wird  die  V.  3  b  summarisch  enthaltene  Straf- 
androhung in  zwei  Gedankenreihen  auseinandergesezt ,  deren 
erste  V.  6 — 9  durch  das  Bedeutsame  „ich  leere  aus"  einge- 
leitet, die  zweite  V.  10 — 13  durch  das  Zerbrechen  des  Kruges 
bestimmt  wird.  —  V.  6.  An  dem  Orte  nun,  welcher  Zeuge  der 
ärgsten  Missetaten  des  Volkes  sein  musste,  erklärt  der  Profet 


4)  Wegen  der  Vorrückung  der  Verdoppelung  (aus  dem  ?  wie  1  Sam. 

3,  11)  nach  dem  3,  vgl.  Ew.  §.  197  a. 
')  V. :  alienum  fecerint  locum  istum  dass  sie  den  Ort  fremd  gemacht, 

fremd  behandelt,  entweiht,  mir  entfremdet  haben. 
*)  Die  Worte:  sie  u.  ihre  Väter  u.  die  Könige  J.  sind  nicht  Subjekt 

zu:  sie  nicht  kannten,  sondern  zu  den  vorhergehenden  Verben, 

vgl.  7,  9. 
•)  Hitz.  zieht  die  Leseart  vor,  wonach  das  atnäch  bei  „ihre  Väter" 

zu  setzen  wäre,  vgl.  LXX;  das  vav  vor  dem  Verb  „erfüllten"  sei 

zu  streichen.    Würde  auch  diese  Correctur  zu  dem  einen  Gliede 

passen,  so  doch  weniger  zum  Contexte. 
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im  Namen  des  Herrn  dieses  Bild  und  sagt,i  dass  das  schöne 
Thal  Benhinnom  wegen  der  da  vorfallenden  grausamen  Nieder- 
metzehmg  den  Namen  Würgethal  erhalten  werde,  vgl.  7, 
32.  —  V.  7.  Dort  wird  Gott  den  Rath  Juda's  und  Jerusalems 
„ausleeren" l0),  ausgiessen  d.  h.  verschwinden,  zunichte  machen, 
so  dass  Juda  ganz  rathlos  sein  und  bei  dem  einbrechenden 
Unglücke  sich  nicht  mehr  zu  helfen  wissen  wird;  dort  sollen 
sie  durch  das  Yernicbtungsschwert  ihrer  Feinde  in  solcher 
Menge  fallen,  dass  ihre  Leichname  den  Raubthieren  zum  Frasse 
werden  (vgl.  7,  33),  und  (V.  8)  die  Stadt  Jerusalem  soll  nur 
noch  Hohn  und  Spott  all  derer  erregen,  die  an  ihr  vorüber- 
gehen (vgl.  18,  16),  so  dass  sie  eben  über  alle  ihre  Schläge11) 
nur  zischen,  wie  sie  so  Öde,  so  wüst  daliegt 

V.  9.  Ja,  so  entsetzlich  soll  das  Elend  sein,  dass  sie 
vor  Not  und  Wut  ihrer  eigenen  Kinder  Fleisch  essen  und  sich 
gegenseitig  zerfleischen  werden;  vgl.  die  Drohung  des  Straf- 
gerichtes 3  Mos.  26,  29.  5  Mos.  28,  53  ff.  So  Grauenvolles 
war  bei  der  Belagerung  Samaria's  durch  den  König  Benhadad 
vorgekommen  (vgl.  2  Kg.  6,  24  ff.),  das  Gleiche  soll  auch 
Jerusalem  erleben  und  erlebte  es  auch,  vgl.  Klgl.  2,  -20.  4,  10. 
—  In  V.  10  wird  die  zweite  Gedankenreihe  der  symbolischen 
Handlung  eingeleitet.  Der  Profet  zerbricht  nemlich  vor  den 
Augen  der  mit  ihm  nach  Tofet  hinabgezogenen  Männer  den 
Krug  (vielleicht  durch  Hinwerfen  auf  den  Scherbenhaufen)  und 
richtet  (V.  1 1  ff.)  an  die  Zeugen  das  deutende  Wort  des  Herrn. 
Wie  der  irdene  Krug  in  unzälige  Scherben,  so  soll  Volk  und 
Stadt  gänzlich  zertrümmert  werden ,8),  so  dass  an  eine  Wieder- 
herstellung (an  ein  Heilen  oder  Flicken)  nicht  mehr  zu  denken 
sein  wird.  Dann  wird  aller  Baum  der  Stadt  Jerusalem  mit 
Leichen  angefüllt  sein  und  selbst  die  unreine  Stätte  Töfet  zur 
Bestattung  der  Todten  benüzt  werden  müssen18).  —  V.  12. 


")  Eine  Anspielung  an  die  Flascke  V.  1 ,  sei  es  dass  man  sich  diese 
als  eine  leere  denkt,  oder  dass  man  annimmt,  Jer.  habe  die  mit 
Wasser  gefällte  vor  dem  Volke  ausgegossen. 

")  Wegen  der  Plnralform  des  Suffixes  ohne  Jod,  vgl.  Ew.  §.  258  a. 
Ges.  §.  91,  2  A.  1. 

"I  Man  «erbricht,  vgl.  Ew.  294  b.  Ges.  §.  187,  8. 

")  Das  lezte  Glied  des  V.  11  wird  von  den  LXX  weggelassen  (als 
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So  muss  denn  Jerusalem,  diese  erhabene  Wohnung  des  Frie- 
dens, zu  einem  unreinen,  schauerlichen  Orte  wie  Tofet,  und 
das  ganze  Dasein  der  Bewohner  gebrochen  werden14)  und  in 
finsteren  Todeswehen  vergehen. 

Und  damit  gar  kein  Zweifel  über  dieses  schreckliche  Ge- 
richt in  den  Gemütern  bleibe,  fügt  V.  13  die  Auseinander- 
legung bei.  Die  Häuser  Jerusalems  sollen  unrein u)  werden 
wie  die  durch  Josia  (2  Kg.  23,  10)  verunreinigte  Tofetstätte 
im  Thale  Benhinnom,  und  zwar  all  die  Häuser16),  auf  deren 
flachen  Dächern  Götzendienst  getrieben  wurde  ,T).  Manasse 
führte  nemlich  neben  dem  abgöttischen  Höhenkulte  und  dem 
Baals-  und  Ascheradienste  auch  den  Gestirndienst  ein,  der 
entweder  assyrischen  oder  babylonischen  Ursprungs  war.  Die- 
ser Kultus  war  (im  Unterschiede  von  syrophönizischem  Gestirn- 
dienste)  reiner  Gestirndienst,  wonach  die  Gestirne  nicht  blos 
als  die  Urheber  alles  Werdens  und  Vergehens  in  der  Natur, 
sondern  zugleich  als  die  Leiter  und  Ordner  der  sublunarischen 
Dinge  verehrt  wurden  (s.  Movers  Phöniz.  I.  S.  65  u.  161). 
Dieser  Gestirndienst  war  eine  spätere  Entwicklung  des  alten 
Gestirndienstes  des  Sabäismus  (unter  den  Zabiern)  und  wurde 
meist  auf  Orten  mit  weiter  Übersicht,  daher  teils  auf  Dächern, 
teils  in  den  Obergemächern  der  beiden  Vorhöfe  des  Tempels 
d.  h.  an  den  daselbst  errichteten  Altären  gehalten,  hauptsächlich 
durch  Anzündung  von  Bauchwerk,  aber  auch  durch  Schlacht- 
opfer,  vgl.  2  Kg.  23,  12.   Zef.  1,  5;  s.  zu  7,  18.  —  Diese 


Wiederholung  aus  7,  82),  Ew.  versezt  es  vor:  wie  man  dieses 
o.  s.  w. ;  übrigens  passt  dieses  Glied  an  diesem  Orte  auch  gut  in 
den  Zusammenhang,  vgl.  Nag.,  Keil. 

M)  Das  vav  vor  lötet  —  und  zwar. 

")  Q^KOEDD  wird  betreffs  der  Construction  verschieden  erklärt:  als 
Prädikat  oder  als  Apposition  zu:  Häuser,  oder  andere  Wortab- 
teilung (das  H  noch  zum  vorherg.  W.  gezogen),  oder  als  Apposition 
zu:  der  Ort  Tofet.  Leztere  Erklärung  (auch  der  Chald.)  verdient 
wo!  den  Vorzug:  der  Ort  Tofet,  welcher  unrein  ist;  der  Plural  aber 
ist  entw.  aus  der  Collectivbedeutung  des  Wortes :  Ort,  Stätte,  oder 
aus  einem  Zurückschauen  auf  das  Pluralsubject  zu  erklären. 

")  1?  hier:  in  Hinsicht  auf,  anlangend  (alle  Häuser),  s.  Ew.  §.  310  a. 

")  Wegen  der  Anreihung  des  Verb  im  Inf.  abs.  an  das  Verb  fim  des 
vorherg.  Satzes,  s.  Ew.  §.  361  c;  bei  Jer.  öfter. 

23 
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Worte  sollte  Jer.  im  Thale  Benhinnom  ausrufen;  dass  er  dies 
auch  getan,  ist  als  selbstverständlich  nicht  besonders  erwähnt, 
wird  aber  in  V.  14  als  geschehen  vorausgesezt. 

2.    19,  14 — 20,  6.     Widerstand  und  Strafe  Pa$chhur>s. 

V.  14.  Nach  Vollziehung  des  göttlichen  Befehles  kehrt 
der  Profet  von  Tofet  zurück  und  begibt  sich  in  den  Vorhof 
des  Tempels,  um  vor  dem  ganzen  daselbst  versammelten  Volke 
die  Verkündigung  des  so  oft  ohne  Erfolg  angedrohten  Straf- 
gerichtes zu  wiederholen,  welches  (V.,15)  über  die  Stadt  Jeru- 
salem, sowie  .über  die  zu  ihr  gehörenden,  unter  ihrer  Bot- 
mässigkeit  stehenden  Städte  (=  die  Städte  Juda's)  wegen  der 
Unbussfertigkeit  des  Volkes  tbald  hereinbrechen  werde  I8),  vgL 
17,  23.  7,  26.  Man  nimmt  fast  allgemein  und  zwar  mit  Recht 
an,  dass  der  V.  15  nicht  Alles  enthält,  was  Jer.  bei  dieser 
Gelegenheit  gesagt  hatte;  nur  wird  man  den  Inhalt  dieses  V. 
nicht  auf  die  Weissagung  (V.  3—13)  in  Tofet  beschränken 
dürfen,  die  eben  nur  von  Jerusalem  handelt. 

Cap.  20,  1.  2.  Als  Pasch  hur,  der  Oberaufseher  des 
Tempels,  diese  Weissagung  aus  dem  Munde  Jeremies  hörte, 
nahm  er  diesen  fest,  schlug  ihn  wie  einen  gemeinen  Verbrecher 
und  warf  ihn  über  Nacht  in  den  Kerker.  Paschhur  wird  durch 
die  nähere  Angabe:  Sohn  Immer's19)  von  andern  Priestern  die- 


w)  Wegen  des  abgefallenen  quiescirenden  K  bei  '20  s.  Ew.  §.  18  b; 
vgl.  39,  16.  32,  35. 

")  Sohn  Immer's  d.  i.  wol  ein  Glied  der  Priesterklasse  Immer's. 
Gemäss  2  Chr.  24,  14  erscheint  Immer  (ftppell.  =  redselig)  als 
Name  der  16.  Priesterklasse,  die  2.,  damals  1062  Mann  starke  anter 
den  4,  die  mit  Serababel  heimkehrten;  allein  nach  Esr.  2,  37. 
Neh.  7,  40  wollen  einige  Erkl.  unter  Immer  eines  der  grösseren 
Priestergeschlechter  verstehen.  Ob  Immer  in  Esr.  2,  59  (Neh.  7,  61) 
Personen-  o.  Ortsname  o.  auch  Bestandteil  eines  Ortsnamens  ist, 
muss  dahingestellt  bleiben.  Nach  Esr.  2,  88.  10,  22.  Neh.  7,  41 
gab  es  auch  eine  Priesterklasse  des  Namens  Paschhur,  die  aber 
1  Chr.  24  unter  den  24  Priesterklassen  nicht  vorkommt  Den  Namen 
finden  wir  1  Chr.  9,  12  u.  Neh.  11, 12  unter  den  Vorfahren  'Adaja's, 
eines  Priesters  aus  der  Klasse  Malkia.  Daher  meint  Berth. :  „dass 
Paschhur  ein  priesterliches  Geschlecht  war,  welches  sich  erst  nach 
Davids  Zeit  ausbreitete  und  an  die  Stelle  einer  Alteren,  vielleicht 
ausgestorbenen  Klasse  von  Priestern  trat.tf 
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ses  Namens  z.  B.  Paschhur,  Sohn  Malkia's  1  Chr.  9,  12,  unter-, 
schieden.  Dieser  Paschhur  findet  sich  nur  hier  erwähnt,  wie- 
wol  auch  der  38,  1  als  Vater  Gedalja's  genannte  unser  Paschhur 
sein  kann.  Er  bekleidete  *°)  das  Amt  eines  Oberaufsehers  * ') 
oder  Vorstehers  der  Aufseher  des  Tempels,  deren  es  mehrere 
gab,  eine  Würde,  die  ihm  jedenfalls  einen  hohen  Rang  und 
eine  bestimmte  polizeiliche  Gewalt  verlieh;  aus  der  Verglei- 
chung  von  29,  26  mit  52,  24  ergibt  sich,  dass  ein  solcher 
Oberaufseher  den  zweiten  Rang  nach  dem  Hohenpriester  ein- 
nahm. Paschhur  meinte  nun,  auch  das  Recht  uud  die  Pflicht 
zu  haben,  gegen  das  Auftreten  Jeremies  im  Tempel  polizeilich 
einzuschreiten.  Daher  schlug*2)  er  den  Profeten *3),  d.  h.  er 
Hess  ihm  Streiche  geben  (geissein) ,  vielleicht  nach  der  Vor- 
schrift 5  Mos.  25,  3,  vgl.  2  Eor.  11,  24,  und  ihn  dann  (bis 
zum  folgenden  Tage)  ins  Gefängnis  werfen24),  wo  er  in  den 
Block  gelegt  wurde.  Mahpäkheth  (nervus^  cigpus,  Stock 
oder  Block,  Halszwang,  eig.  Umdrehung)  war  ein  aus  zwei 
Hölzern   bestehendes   Folterwerkzeug,   in  welches  Arme  und 


«•)  Über  die  Verbindung  des  Zustandss.  durch  vav,  s.  Ew.  §.  34l  a. 

2l)  Wegen  der  näheren  Bestimmung  durch  das  beig.  Subst.  8.  Ew. 
§.  287  e,  Ges.  §.  118. 

")  Wegen  des  Endvokals,  vgl.  Ew.  §.  232  d. 

*a)  Die  amtliche  Bezeichnung  Jer.'s  als  „des  Profeten"  spricht  wol 
gar  nicht  für  eine  spätere  Abfassung  oder  spätere  Redaction  der 
folgenden  Capp.  Jer.  wird  neml.  nur  da  „der  Profet"  genannt,  wo 
die  Angabe  seines  amtlichen  Charakters  für  die  Sache  Bedeutung 
hatte,  teils  gegenüber  den  falschen  Profeten,  den  Ältesten,  Priestern, 
oder  dem  Könige,  teils  zur  Unterscheidung  von  Personen  anderer 
Stande. 

**)  Die  Gefängnisstrafe,  obwol  den  Israeliten  von  Egypten  her  nicht 
unbekannt,  kommt  doch  im  mosaischen  Gesetze  als  Strafmittel  nicht 
vor  (mit  Ausnahme  der  Untersuchungshaft  u.  der  Verwahrung  Ver- 
urteilter bis  zur  Exekution) ;  erst  in  der  Königszeit  wird  Gefängnis 
als  Strafe  sehr  häufig  angewendet  und  besonders  zur  Verhinderung 
weiterer  öffentlicher  Wirksamkeit  unter  dem  Volke  und  als  Mass- 
regel gegen  weitere  Behelligung  über  die  Profeten  verhängt,  am 
meisten  über  Jeremia.  Unser  Buch  belehrt  uns  zugleich  über  die 
Lokalitäten  und  über  die  Beschaffenheit  dieser  Gefangnisse.  In 
der  nachezilischen  Zeit  kommt  neben  Todes-,  Verbannungs-  und 
Vermögensstrafen  auch  die  Gefangensetzung  als  eigentliche  Strafe 
für  religiöse  und  politische  Gesetzwidrigkeiten  vor. 

23* 
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Füsse  des  Sträflings  verkehrt  (kreuzweise)  hineingelegt  und 
auch  (29,  26)  der  Hals  eingezwängt  wurde,  so  dass  bei  der 
Einspannung  der  Glieder  der  Körper  eine  unnatürlich  ver- 
schränkte, verkehrte  Lage  erhielt ;  vergl.  unser  „krumm  schlies- 
sena.  Das  Gefängnis,  in  welchem  Jer.  auf  diese  Weise  fest- 
gehalten wurde,  lag  am  oberen  Thore  Benjamins,  welches  „am 
Hause  des  Herrn"  ist;  durch  lezteren  Zusatz  wir  dieses  Thor 
als  Tempelthor  von  dem  gleichnamigen  Stadtthore  37,  13.  38,  7 
unterschieden.  Die  sonst  gleiche  Benennung  rührt  daher,  dass 
beide  in  der  Richtung  nach  dem  Gebiete  Benjamin,  also  gegen 
Norden  hin,  lagen.  Das  hier  erwähnte  Tempelthor  ist  das- 
nördliche  und  obere  d.  i.  aus  dem  äusseren  in  den  inneren,, 
höher  gelegenen  Vorhof  fuhrende  Thor  bei  Ez.  9,  2.  8,  3; 
dasselbe  ist  auch  mit  dem  bei  Ez.  8,  5  genannten  „Thore  des» 
Altars"  identisch,  welch  lezterer  Name  warscheinlich  davon 
herrührt,  dass  die  Opferthiere,  um  an  der  Nordseite  des  Al- 
tars geschlachtet  zu  werden,  durch  dieses  Thor  zum  Altare 
hinzugeführt  wurden. 

V.  3.  Als  am  nächsten  Tage  Paschhur  den  Profeten 
freiliess,  wiederholt  dieser,  nicht  entmutigt  durch  die  erlittene 
Pein,  nur  noch  bestimmter  die  schon  früher  im  allgemeinen 
ausgesprochene  Drohung.  Sogar  des  Namens  des  Oberaufse- 
hers schont  er  nicht,  sondern  gibt  ihm  eine  sehr  düstere  und 
verwundende  Deutung:  Nicht  Pasch  hur35)  (d.  h.  WolseinT 
Freude  ringsum)  nennt  der  Herr  deinen  Namen,  sondern  Ma- 
gor-Missabib  d.h.  Furcht  oder  Schrecken  ringsum,  eine 
vom  Prof.  häufig  gebrauchte  Formel,  vgl.  6,  25*  u.  ö.,  vielleicht 


w)  Während  einige  Ausll.  meinen,  Jer.  habe  den  Namen  Paschchur 
(V. :  Phassar)  etymologisch  n.  philologisch  nicht  umgedeutet,  be- 
haupten andere  das  Gegentheil  u.  suchen  die  für  uns  nicht  mehr 
klare  Etymologie  zu  erklären,  z.  B.  als  zusammengesezt  aus  BS 
o.  DIE,  sich  ausdehnen,  überströmen,  hüpfen,  sich  freuen,  und 
mn«a,7in  oder  "l»nO  ringsum,  daher:  Freude,  Wolsera,  Glück 
(nach  d.  Chald.)  ringsum.  Oder  aus  peh  u.  fiechör  Schwarzmund,. 
od.  aus  püö  ausbreitend,  üppig,  mutwillig,  u.  chür  Weisse,  Glanz, 
Held,  od.  paöach  zerfleischen  u.  chur:  der  Held  (Baal)  zerfleischt 
(die  Feinde)*,  u.  a.  Man  kann  wol  annehmen,  dass  Paschchur  eine 
dem  Namen  Magor  Missabib  irgendwie  entgegengesezte  Bedeutung 
hat,  die  auch  Jer.  im  Auge  haben  konnte. 
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üus  der  Psalmensprache  entnommen,  vgl.  Ps,  81,  14.  Der 
Ausdruck:  der  Herr  nennt  deinen  Namen  u.  s.  w.,  bedeutet: 
der  Herr  wird  dich  zu  dem  machen,  was  der  Name  Magor- 
Missabib  aussagt  (da  ja  der  Name  Bezeichnung  der  Sache  ist), 
.also  zu  einem  Gegenstande  des  Schreckens  ringsumher.  Übri- 
gens wird  in  V.  4—6  selbst  näher  erklärt,  was  dieser  neue 
Name  zu  bedeuten  habe.  Paschhur  soll  zum  Schrecken  oder 
Orauen  werden  für  sich  und  seine  Freunde**),  d.  h.  sein  Zu- 
stand wird  ein  solcher  sein,  dass  er  vor  sich  selbst  wird  Grauen 
empfinden  und  seine  Freunde37)  d.  i.  seine  Anhänger,  die  es 
mit  ihm  halten,  vor  ihm  werden  erschrecken  müssen.  Denn 
an  dem  grossen  Straftage  wird  er  sehen,  wie  seine  Freunde 
durch  des  Feindes  Schwert  getödtet,  wie  ganz  Juda  in  die 
Hand  des  König*  von  Babel  gegeben  und  teils  nach  Babel  ge- 
schleppt, teils  hingemordet  werden  wird.  Alles,  was  von  den 
•Gutem  der  Erde  zum  Lebensunterhalte  aufgehäuft  ist,  was  die 
Einzelnen  durch  ihrer  Hände  Arbeit  sich  verdient  haben,  was 
zum  Schmucke  und  zur  Pracht  dient,  sammt  den  Schätzen  der 
Könige:  werden  die  Feinde  plündern  und  wegführen.  Dann 
wird  aber  Paschhur  selbst  mit  den  Bewohnern  seines  Hauses 
und  den  nicht  getödteten  Freunden,  deren  Gunst  er  sich  durch 
seine  trügerischen  Weissagungen  als  falscher  Profet  erworben, 
nach  Babel  ins  Exil  wandern  und  dort  in  der  trostlosen  Fremde 
sterben  und  begraben  werden*8). 

3.  20,7 — 18.  Des  Profeten  bittere^  jedoch  gottergebene  Klage. 

Wenn  auch  bisher  schon  die  Gegner  dem  Leben  des  Pro- 
feten nachgestellt  hatten,  wagten  sie  es  doch  nicht,  sich  tat- 

*•)  Nach  d.  Vulg.:  —  ich  will  dich  dem  Schrecken  preisgeben  (zum 
Schrecken  dahin  geben,  machen),  dich  und  alle  deine  Freunde, 
neulich:  für  alle,  die  euch  sehen  oder  von  euch  hören.  Hienach 
wäre  das  5  erklärend  wie  19,  18.  Da  aber  hier  vielmehr  der  Name 
Mag.  erklärt  wird,  ist  obige  Übersetzung  vorzuziehen.  Nag.  halt 
das  für  die  spezifische  Strafe  P.'s,  dass  dieser  nicht  dem  Tode 
selbst,  sondern  der  bestandigen  Todesfurcht  anheimfallen  werde. 

")  Das  ^3  »alle"  (deine  Freunde)  in  V.  4  u.  6  ist  nicht  zu  urgiren. 

**)  Die  Erfüllung  dieses  Ausspruchs  Jer.'s  verlegt  man  gew.  in  die 
Zeit  der  zweiten  Deportation  d.  L  unter  Jechonia,  wo  der  König 
sammt  dem  Adel,  Kriegsvolke  und  den  Priestern,  also  der  bessere 
Teil  des  Volkes,  nach  Babel  abgeführt  wurde. 
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sächlich  an  seiner  Person  zu  vergreifen«  Erst  Paschhur  wagte 
es,  Hand  an  ihn  zu  legen  und  ihn  auf  eine  ebenso  schmerz- 
liche als  schimpfliche  Weise  mishandeln  zu  lassen  *•).  Daher 
nun  die  tiefe  Trauer  des  gepeinigten  Profeten.  Sofort  giesst 
er  in  rührendster  Weise  sein  Herz  vor  dem  Herrn  aus  in 
einer  aus  Klage-  und  Hoffnungsklängen  zusammengestimmten 
Elegie.  Er  beginnt  V.  7  u.  8  mit  der  Klage  über  den  Miß- 
erfolg  seines  Wirkens  und  über  sein  trauriges  Geschick.  Je- 
remia  Hess  sich  von  Gott  überreden*0),  d.  h.  die  Gewalt  des 
gottgegebenen  Berufes  und  der  ihm  eigentümlichen  Gnade  war 
so  gross,  dass  dieselbe  in  dem  Willen  des  Berufenen  das  ur- 
sprüngliche menschliche  Bangen  und  Fürchten  überwältigte. 
Der  Ausdruck  „erfassen"  bezeichnet  das  Ergriffensein  von  der 
Macht  des  Geistes  Gottes  behufs  des  Weissagens,  durch  welche 
Macht  jedoch  die  freie  Selbstbestimmung  des  Profeten  nicht 
aufgehoben  wurde,  vgl.  1,  5  ff.  Seine  Bedenken  scheinen  ihm 
jezt  gegründet  zu  sein ;  ist  er  ja  doch  nur  zum  Gelächter  ge- 
worden den  ganzen  Tag  d.  h.  immerfort,  Alles  verspottet  ihn, 
vgl.  Klg.  3,  14.  So  oft  er  nemlich  redet,  muss  er  „schreien"  3I) 
d.  i.  über  Gewalt  und  Verwüstung  klagen,  die  verübt  werden  **). 


*•)  Die  meisten  Ausll.  versetzen  diese  Misbandlung  unseres  Profeten 
in  die  Zeit  nach  dem  Falle  Josia's  in  der  Schlacht  bei  Megiddo, 
wo  eben  auch  die  lezte  Hoffnung  des  sinkenden  Staates  Juda  unter- 
gegangen war;  und  unter  ihnen  meinen  einige  die  Zeit  vor,  andere 
nach  dem  4.  Jahre  des  ruchlosen  Königs  Jojalrim.  Allerdings  be- 
gann so  recht  erst  unter  diesem,  an  Schlechtigkeit  seinen  schlimmsten 
Vorfahren  nicht  nachstehenden  Könige  für  Jer.  die  schwere  Leidens- 
zeit. Übrigens  gab  es  auch  unter  Josia  ein  Priestertum  (wie  wir 
bereits  öfter  darauf  hinwiesen),  deren  Grundzug:  Falschheit  und 
Heuchelei,  überhaupt  ein  roher,  profaner  Sinn  war.  Daher  konnte 
es  auch  unter  Josia  geschehen,  dass  der  Oberaufseher  des  Tempels 
den  Profeten  eine  Nacht  ins  Gefängnis  werfen  Hess. 

••)  iTT©  offen  stehen,  Piel:  jem.  bereden,  durch  Worte  zu  etw.  ver- 
locken (V.:  seduxisti  bei  Seite,  an  dich  gezogen);  ein  Vorwurf  ist 
in  den  Ww.  7  a  nicht  enthalten,  noch  sind  dieselben  im  Tone  des 
Vorwurfs  gesprochen  zu  denken. 

**)  Nach  der  Vulg.:  Denn  schon  seit  langer  Zeit  rede  ich,  schreie 
über  Unrecht  und  rufe  Verwüstung. 

")  Die  beiden  durch  *3  (denn)  coordinirten  Sätze  geben  zwei  Gründe 
dafür  an,   dass  alles  Volk  (seine  d.  i.  des  Volkes  Gesammtheit  — 
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Die  meisten  Ausll.  denken  hier  an  die  Mishandlung,  die  der 
Pr.  erfährt,  aber  damit  ist  die  Bedeutung  der  Worte  „Gewalt 
und  Verwüstung*  (charnas  Sod)  nicht  erschöpft.  Das  Wort 
des  Herrn  ist  ihm  zur  Schmach  und  zum  Hohne  geworden, 
d.  h.  die  Verkündigung  desselben  hat  ihm  nur  Schmach  und 
Hohn  eingetragen,  vgl.  6,  10.  —  V.  9.  Diese  äusserste  Not 
treibt  den  gebeugten  Seher  und  Prediger  zu  dem  Entschlüsse, 
seiner  (des  Herrn)  nicht  mehr  zu  gedenken,  Ihn  nicht  mehr 
zu  erwähnen  und  nicht  mehr  in  seinem  Namen  zu  reden  d.  h. 
ganz  auf  seine .  Sendung  zu  verzichten ;  aber  ach !  es  ist  un- 
möglich, denn  da  ist  es  in  seinem  Innern  wie  ein  brennend 
Feuer3*).  Es  wohnt  nemlich  das  zu  verkündende  Wort  Gottes 
in  des  Pr.  Herzen,  von  wo  aus  es  aber  auf  seinen  ganzen 
Organismus  wirkt,  wie  ein  in  den  Bohren  seiner  Gebeine  ein- 
geschlossenes Feuer94),  deren  Mark  versengend  (Hitz.),  das 
ihn  gänzlich  verzehren  würde,  daher  er  diesen  Flammen  durch 
Aussprechen  des  Mitgeteilten  Luft  machen  muss35). 

In  V.  10  gibt  der  Profet  den  Grund  an,  warum  er  solchen 
Vorsatz,  den  er  doch  nicht  durchführen  konnte,  gefasst  habe. 
Er  hat  nemlich  das  Flüstern,  Gezischel,  feindselige  Murmeln 
(nach  Anderen:  schleichende  üble  Nachrede,  Verleumdung) 
Vieler  gehört38):  Schrecken  umgibt  den  Pr.  von  allen  Seiten37), 
kein  Ausweg  scheint  mehr  möglich  zu  sein  aus  der  gefahr- 


alles Volk,  vgl.  2,  21.  8,  6)  seiner  spottet,  einen  objektiven:  dass 
Jer.  bei  seinen  Reden  immer  nur  über  Gewalttat  klagen  muss,  and 
einen  subjektiven :  dass  er  von  seinem  Predigen  nur  Schmach  erntet. 

*»)  Das  8ubjekt,  wiewol  nicht  genannt,  ist  dem  Zusammenhange  zu- 
folge: das  verhaltene  Wort  Jahve's. 

**)  Der  Ausdruck  «eingeschlossen  i.  m.  G.tf  ist  Apposition  zu  „ein  b. 
Feuer0,  denn  OK  kommt  auch  sonst  als  masc.  vor,  u.  ein  Wechsel 
des  Geschlechts  findet  sich  auch  in  andern  Stellen,  s.  Ew.  §.  174,  e ; 
Einige  fassen  den  Ausdruck  neutral,  Näg. 

")  Wegen  der  Anhauchung  des  zweiten  3  (kalkhel  in  einigen  Hdschft.) 
s.  Ew.  §.  48  c. 

")  Vulg.:  Denn  ich  höre  die  Schmähungen  Vieler  und  Schrecken 
ringsum. 

*')  Der  Autdruck :  Magor-missabib,  der  6mal  bei  Jer.,  einmal  bei  Jes. 
31,  9  u.  Ps.  31,  14  vorkommt,  halt  Nag.  nicht  für  ein  populäres 
Drohwort,  sondern  für  ein  ironisches  Citat,  u.  zwar  hätte  Jer.  diese 
Formel  selbständig  gebildet;  doch  ist  dies  kaum  erweislich. 
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vollen  Lage88),  welche  seine  Widersacher  ihm  bereiten,  die 
da  sprechen:  Gebt  ihn  an,  wir  wollen  ihn  angeben8*)  d.  i. 
bei  der  Obrigkeit  als  einen  staatsgefährlichen  Menschen  an- 
zeigen. Ja,  sogar  alle  Leute  meines  Friedens40),  meiner 
Freundschaft  (Ps.  41,  10),  d.  i.  alle  die,  mit  denen  ich  in 
Frieden  und  Freundschaft  lebe,  beobachten  (Ps.  56,  7.  71,  10), 
lauern  auf  meinen  Fall41)  (Ps.  35,  15.),  d.  h.  passen  genat 
auf,  um  einen  Fehltritt  zu  erspähen,  den  sie  zur  Befriedigung 
ihrer  Rache  ausbeuten  könnten,  oder  um  mich  zum  Falle  zu 
bringen.  „Vielleicht"  —  so  denken  und  sprechen  sie  —  „l&sst* 
er  sich  bereden",  verleiten,  neml.  irgend  etwas  zu  sagen,  wor- 
auf sich  eine  peinliche  Anklage  gründen  lässt.  Zu:  dass  wir 
ihn  überwältigen,  vgl.  1,  19.  15,  20.  —  V.  11.  Doch  der 
treue  Diener  des  Herrn  darf,  seinen  grimmigen  Feinden  ge- 
genüber, auf  die  mächtige  Nähe42)  seines  Gottes  vertrauen 
(vgl.  2,  11),  der  ihm  ja  seinen  Schutz  zugesagt  hat,  vgl.  1,  19. 
Wie  ein  gewaltiger  Held  wird  Er  ihn  beschirmen,  seine  Ver- 
folger werden  ihre  Pläne  nicht  ausführen  können,  sondern  zu 
Falle  kommen,  zuschanden  und  mit  ewiger,  unvergesslicher 
Schmach  bedeckt  werden,    weil  sie  so  unverständig,  thöricht 


••)  Da  der  erste  Satz  des  V.  sich  wörtlich  in  Ps.  31,  14  a  findet,  wie 
überhaupt  dieser  Ps.  durch  seine  Sprache  u.  seine  elegische  Weich- 
heit an  Jer.  erinnert:  schreiben  Hitz.,  Ew.  diesen  Ps.  dem  Jer.  zu. 
Doch  entscheidet  diese  Verwandtschaft  nicht,  sondern  beweist  nur, 
dass  unser  Pr.  mit  den  Ps.  sehr  vertraut  und  im  Charakter  David 
▼erwandt  war;  die  beiden  in  ihren  edlen,  zarten  Seelen  tiefem- 
pfindenden Diener  des  Herrn  kannten  nur  zu  gut  die  Schule  des 
Leidens. 

••)  Vulg.:  Verfolgt  ihn  und  lasst  uns  ihn  verfolgen! 

40)  Mann  meines  Wol Verhältnisses ,  guten  Einvernehmens,  s.  v.  a. 
mein  Freund. 

41)  2?S  das  Hinfallen*  der  Fall,  eig.  die  seitliche  Richtung,  Neigung 
zum  Falle  (von  £?2f  gleicher  Stamm  auch  im  arab.,  sich  nach 
einer  Seite  hin  neigen,  hinken);  andere  Ausll.  nehmen  das  W.  in 
der  Bedeutung  „Seite*4,  u.  erklären :  die  meine  Seite  behüten  s.  v.  &. 
die  mir  zur  Seite  stehen  d.  i.  meine  Gefährten,  welche  Worte  dann 
Apposition  zu:  jeder  M.  m.Fr.  wären.  Da  würde  man  aber  das 
jedenfalls  erwartete  Prädikat  vermissen.  Yulg.  hat:  custodientes 
latus  meum  bewachend  od.  lauernd  auf  meine  Seite. 

«i)  TfK  für  ^K  s.  Ew.  §.  264  b. 
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gehandelt  haben  (nach  Andern:  weil  es  ihnen  nicht  geglückt, 
vgl.  zn  10,  21).  Diesem  Gerichte  werden  die  Verfolger  nicht 
entkommen,  denn  (V.  12)  der  Herr  der  Heerscharen43),  der 
Herzen  und  Nieren  prüft  und  in  das  tief  verborgene  Innere 
sieht,  wird  sich  des  Gerechten  annehmen  und  an  seinen  Feinden 
Rache  üben,  vgl.  11,  20.  Im  Vorgefühle  der  Erhörung,  im 
Lichte  der  HofFhungsfreudigkeit  schwingt  sich  des  Profeten 
Klage  zu  einem  lieblichen  Dankeshymnus  empor  (V.  13),  indem 
er  zugleich  alle  Frommen  auffordert,  den  Herrn  als  den  Er- 
retter der  Bedrängten  jubelnd  zu  preisen,  vgl.  Ps.  31,  8  u.  ö. 
So  ist  nun  das  feste  Gottvertrauen  die  grüsste  Stütze  des  Pro- 
feten ;  er  weiss  sich  ja  als  Werkzeug  in  der  Hand  Gottes,  der 
seiner  Sache  und  seinem  Reiche  den  endlichen  Sieg  verleiht 
Wahrend  aber  der  Profet  vom  frohen  Siegesgefühle  durch- 
drangen ganz  entzückt  ist,  fällt  alsbald  die  schwere  Wucht  der 
leidenvollen  Gegenwart  in  ihrer  furchtbaren  Gestalt  auf  unsern 
weichherzigen  Gottesmann;  in  seinem  leidenden  Gemüte  ent- 
steht ein  heisser  Kampf,  der  sich  in  folgenden  Worten 44)  Luft 
macht  (V.  14):  Verflucht  sei  der  Tag,  an  dem  ich  geboren 
ward,  nicht  gesegnet  sei  er,  neml.  weil  das  Leben  mir  und 
auch  Anderen  nicht  zum  Segen  oder  Heüe  gereicht.  —  Der  in 
den  vier  Vv.  ausgesprochene  Gedanke  erinnert  an  die  Klagen, 
in  denen  Job  c.  3,  3  ff.  den  Tag  seiner  Geburt  und  die  Nacht 
seiner  Empfängnis  verwünscht,  d.  i.  dass  sie  doch  nie  vor- 
gekommen und  er  somit  auch  nicht  geboren  worden  wäre4?).  — 

**)  Das  vav  steht  hier  vor  einem  Ausrufe,  s.  Ew.  §.  340  c. 

")  Die  Worte,  im  hyperbolischen  Dichterschwunge  gesprochen,  drücken 
im  allgemeinen  die  Stärke  der  Empörung  seiner  Natur  über  ein 
Leben  voll  Mühsal  und  Kummer  und  den  Schmerz  über  die  an- 
scheinend gänzliche  Erfolglosigkeit  seines  Wirkens  aus.  Umbr. 
sagt:  „Der  Profet,  sich  nicht  schämend  seines  redlichen  Kampfes 
mit  der  Versuchung,  teilt  uns  aus  der  Zeit  desselben  ein  Lied  mit, 
,die  Verwünschung  des  Tages  seiner  Geburt*,  —  so  furchtbar  schön 
wie  das,  welches  wir  .  .  aus  dem  Munde  Hiob's  vernommen.  Es 
ist  ein  treuer  Spiegel  der  hochbewegten  Feuerseele  Jeremies,  in 
welchen  er  uns  blicken  lässt.  —  Auf  diese  Weise  ausgelegt,  können 
V.  14—18  in  ihrer  Stellung  bleiben,  und  wir  brauchen  sie  nicht 
mit  Ewald  vor  V.  7  zu  rücken.  Sie  sind  für  sich  wol  gerecht- 
fertigt und  keineswegs  eines  Profeten  unwürdig.44 

")  Hiezu  bemerkt  Keil  richtig,  dass  die  Verwünschung  vonseiten  Jer.'s 
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Die  Klage  unseres  Profeten  richtet  sich  zuerst  gegen  seinen 
Geburtstag,  den  er  nach  orientalischer  Weise  als  personifi- 
cirten  Gegner  anredet;  sodann  (V.  15  ff.)  gegen  jenen  Hannt 
der  seinem  Vater  voll  Freude4*)  die  erste  Nachrieht  von  der 
Geburt  eines  Sohnes  brachte.  Die  Geburt  eines  Knaben  pflegt 
neml.  nach  morgenländischer  Sitte  dem  Vater  mit  besonderen 
Glückwünschen  und  Freudenbezeigungen  berichtet  und  der 
Bote  mit  ansehnlichem  Geschenke  bedacht  zu  werden.  Nun 
aber  ist  die  Freude,  die  jener  Mann  durch  seine  Botschaft 
dem  Vater  bereitete,  für  den  Sohn  eine  Quelle  bitteren 
Schmerzes  geworden ;  daher  wünscht  der  Profet  dem  Boten 
(V.  16),  es  möge  ihn  das  Schicksal  d.  i.  der  Untergang 
Sodom's  und  Gomorrha's  treffen ,  die  der  Herr  umkehrte 
d.  h.  von  Grund  aus  zerstörte  (1  Mos.  19,  25),  ohne  sich's 
gereuen  zu  lassen,  ohne  Beue  über  die  Zerstörung  zu  em- 
pfinden d.  i.  ohne  Erbarmen.  Für  jene  Freudensverkündi- 
gung  soll  ihm  nichts  als  Jammer  und  Elend  zum  Lohne 
werden:  „morgens  —  mittags"  d.h.  unaufhörlich  „ohne  Erho- 
lungspausena,  möge  es  wie  Klagegeschrei  und  Hilferuf  der  be- 
drängten Einwohner  und  wie  Kriegsgeschrei  der  plötzlich  ein- 
brechenden Feinde  in  seinen  Ohren  tönen.  Der  Grund,  warum 
jenen  Mann  der  Fluch  treffen  soll,  ist  nach  V.  17,  weil47) 
er  den  Profeten  nicht  tödtete  vom  Mutterleibe  weg48)  d.  i.  ge- 
mäss dem  Folgenden:  da  Jer.  noch  im  Mutterleibe  war,  und 


sich  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  von  jener  schauerlichen  Rede 
Job's  bedeutend  unterscheidet.  Die  Klagen  Job's  sind  viel  heftiger 
u.  wenden  sich  direct  gegen  Gott,  der  ihm  das  Leben  gegeben 
habe,  einem  Manne,  dessen  Weg  umhüllt  (aussichtsloser  Leidens- 
weg) ist,  den  Gott  rings  umsäumt,  gewaltsam  eingezwängt  hat. 

*•)  Über  den  unverbunden  untergeordneten  Satz:  ihn  hoch  erfreuend, 
8.  Ew.  §.  841  b;  über  die  Verstärkung  der  bestimmten  Handlung 
durch  den  Inf.  abs.  s.  Ew.  §.  812  a. 

")  1ÖK  (qui)  ist  causal  —  weü. 

'*)  Einige  übers,  nach  Job  8,  11:  gleich  bei  der  Geburt,  u.  nehmen 
das  folg.  vav  in  dem- Sinne  von:  oder,  oder  vielmehr  (vgl.  Ew. 
§.  862  a;  ebenso  44,  28)  u.  denken  die  Negation  auch  im  zweiten 
Satze  fortwirkend,  vgl.  auch  Ges.  §.  152,  8.  Andere  ziehen  jedoch 
obige  Übers,  vor,  wonach  das  vav  bei  dem  Verb  alsvavconsec. 
(und  so)  zu  erklären  ist,  vgl.  Nag.  Keil., 
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so  seine  Mutter  ihm  zum  Grabe  geworden,  ihr  Leib49)  ewig 
schwanger  geblieben  w&re 50).  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  wol 
am  einfachsten  dieser:  die  Verfluchung  ist  jedenfalls  rhe- 
torisch, nicht  aber  physiologisch  zu  deuten  und  überhaupt 
gegen  eine  unbestimmte  Person  ausgesprochen.  Derjenige,  der 
bei  der  Geburt  zugegen  war  und  dem  Vater  dieselbe  melden 
konnte,  hatte  auch  das  Kind  im  Mutterleibe  tödten  sollen51); 
wie  aber  dies  geschehen  konnte,  darüber  reflectirt  der  Pr. 
nicht,  ebenso  wenig  bei  den  folgenden  Worten  über  die  'Mög- 
lichkeit einer  ewigen  Schwangerschaft,  die  eben  ewig  währt, 
wenn  sie  mit  keiner  Geburt  zu  Ende  geht.  —  In  V.  18  be- 
gründet der  Pr.  die  ausgesprochene  heftige  Verwünschung 
seiner  Geburt  damit,  dass  diese  ihm  doch  nur  ein  Leben  voll 
Elend  und  Schmach  gebracht  hat:  Mühsal  und  Kummer  muss 
er  sehen  d.  h.  erfahren,  erleben ;  in  Schmach  d.  h.  Beschämung 
über  vereitelte  Hoffnung,  vergehen,  schwinden  seine  Tage 
dahin").  — 

Mit  dem  Seufzer  über  den  Jammer  des  Lebens  schliesst 
die  Verwünschung  des  Geburtstages,  ohne  ein  Zeichen  von  Er- 
hebung zu  neuer  Glaubensfreudigkeit  und  ohne  dass  auf  diese 
Klage  irgend  eine  zurechtweisende  oder  tröstende  Antwort  des 
Herrn  erfolgte,  wie  12,  5  f.  15,  10.  19  f.  Auf  diesen  Um- 
stand hat  Keil  mit  Recht  hingewiesen  und  einen  solchen  Ab- 
schluss  dieser  Bede  dahin  gerechtfertigt,  dass  ja  der  Herr  dem 
Profeten  schon  bei  seinen  früheren  Klagen  alles  gesagt  hatte, 
was  ihn  trösten  und  wieder  aufrichten  konnte.  Um  dessen 
Schwermut  nun  andauernd  zu  heben,  schwieg  der  Herr  und 
liess  ihm  Zeit,  bei  ruhiger  Erwägung  der  bisher  in  seinem 
Wirken  erfahrenen  göttlichen  Stärkungen  die  ihn  niederbeu- 
gende Anfechtung  selbst  innerlich  zu  überwinden,  zumal  die 
Zeit  nicht  mehr  fern  war,  in  der  er  durch  das  Hereinbrechen 
des  geweissagten  Strafgerichtes  über  Jerusalem  und  Juda  nicht 


*•)  Über  das  gen.  fem.  (hier)  des  rtchem,  s.  Ew.  §.  174  c. 

")  Wegen  des  stat.  constr  s.  Ew.  §.  189  e. 

5l)  Zu  „er  tödtete"  wollen  neml.  einige  Erkl.  als  Subjekt:  Jahve,  od. 
der  Tag  suppliren,  andere  das  Verb  mit  unbestimmtem  Subj.  pas- 
sivisch nehmen. 

")  Das  Verb,  finit.  sezt  den  Inf.  fort,  s.  Ew.  §.  350  b. 


364  Kap.  XX-XIX 

nur  vor  seinen  Widersachern  gerechtfertigt  werden,  sondern 
auch  erfahren  sollte,  dass  sein  Wirken  nicht  vergeblich  ge- 
wesen ").  Und  dass  Jer.  diese  Anfechtung  wirklich  siegreich 
durchgekämpft  hat,  können  wir  daraus  schliessen,  dass  er  in 
der  Folgezeit,  wo  er  noch  schwerere  Drangsale  zu  erleiden 
hatte,  nicht  mehr  verzagte,  noch  über  die  Leiden  seines  Berufes 
klagte. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Zu  19,  1  ff.  Gott  gebraucht  neben  dem  hl.  Geiste 
auch  Worte  und  andere  Zeichen,  weil  ja  der  Mensch  aus 
Leib  und  Seele  besteht.  Wären  wir  reine  Geister,  so  würden 
wir  mit  Gott  in  einem  reinen  geistigen  Verkehre  stehen,  nach 
unserm  dermaligen  Zustande  aber  bedürfen  wir  zu  jedem  gei- 
stigen Verkehre,  also  auch  zu  dem  mit  Gott,  des  Sinnlichen 
als  eines  notwendigen  Mittels.  Daher  ist  es  nicht  zufällig  oder 
willkürlich,  sondern  notwendig,  dass  der  Gottesdienst  aus 
äusseren  Zeichen  und  Handlungen  besteht.  Wenn  in 
einem  Menschenherzen  lebendiger  Glaube,  tiefsinnige  Gottes- 


*a)  Hiedurch  wird  auch  Ew.'s  Bedenken  behoben,  nach  dessen  Meinung 
die  V.  14—18  an  der  jetzigen  Stelle  nach  V.  7—13  gar  keinen, 
dagegen  vor  V.  7  gestellt  den  besten  Sinn  geben.  Die  Veranlassung 
zur  Umsetzung  dieser  (wie  15,  10  f.)  Stelle  glaubt  Ew.  gewiss  in 
dem  besonderen  Umstände  zu  finden,  dass  sie  manchem  der  ältesten 
Leser  als  eines  Profeten  nicht  recht  würdig  galt  u.  so  von  einzelnen 
Abschreibern  ausgelassen  oder  an  den  Rand  verwiesen,  dann  aber 
von  anderen  an  unpassender  Stelle  eingesetzt  wurde.  —  Doch  läsret 
sich  ein  so  willkürliches  Verfahren  der  Abschreiber  mit  dem  bibl. 
Texte  gewiss  nicht  voraussetzen,  während  anderseits  die  Aufein- 
anderfolge solch  entgegengesezter  Stimmungen  gar  nicht  unbe- 
greiflich oder  psychologisch  undenkbar  ist,  besonders  wenn  man, 
wie  einige  Ausll.  es  tun,  die  beiden  Teile  der  Klage  nicht  als  un- 
mittelbar aufeinander  folgende,  sondern  als  zeitlich  getrennte  innere 
Seelenkämpfe  fasst.  Übrigens  entspricht,  wie  Nag.  gut  bemerkt, 
diese  Ordnung  der  psychologischen  Tableaux  auch  dem  Gange  der 
Geschichte;  wenn  auch  der  Pr.  hie  und  da  einen  Moment  der  Ruhe 
und  der  Hoffnung  gehabt  hat,  so  ging  das  schnell  vorüber;  inso- 
fern zeichnet  auch  V.  18  ganz  genau  den  wirklichen  Verlauf  seines 
Lebens. 
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liebe  wohnt,  so  m  u  s  s  es  ja  andächtig  sein,  beten,  wie  die  gesunde 
Pflanze  blühen  muss.  Und  ein  solcher  Mensch  kann  sich  un- 
möglich nach  innen  verschliessen,  er  muss  sich  gleichsam  hinaus« 
leben,  denn  Seele  und  Leib  sind  Eine  Person.  Darum  ist  aber 
auch  die  äussere  Gottesverehrung  für  die  Seele:  Luft,  Speise, 
Trank,  Stärke  und  Heilmittel ;  ohne  Teilnahme  am  Gottesdienste, 
am  Gottesworte,  Opfer  und  an  Sakramenten  ist  keine  Tugend, 
keine  sittliche  Vollkommenheit  möglich. 

2.  Wer  sollte  sich  bei  der  Erwähnung  von :  Töpfer-Thal 
Benhinnom  (Gehenna),  Scherbenthor  —  nicht  an  die  so  be- 
kannten und  vielsagenden  Stellen  bei  Zach.  11,  12  ff.  und 
Matth.  27,  7  erinnern?  „Wie  ergreifend  muss  Dem,  vor 
dessen  Augen  die  Zeiten  sich  erfüllt,  das  Verhältnis  erscheinen, 
wie  der  Töpferacker  als  Schindanger  zur  Stätte  geworden,  wo- 
hin, als  wäre  der  Tempel  schon  aufgelöst  in  seine  Schande, 
der  verachtete  Preis  geworfen,  für  den  Israel  den  guten  Hirten 
seines  Herrn,  den  Heiland  seines  Lebens  verkauft  hat,  und  wie 
im  Neuen  Testamente  eben  diese  Stätte  das  Blutfeld  hergab, 
Hakeldama,  für  den  Verrätherpreis  erworben,  um  den  Judas 
den  Herrn  ans  Kreuz  gebracht"  (Neum.). 

3.  Wenn  in  einem  von  Gott  abgefallenen  Menschen  (Ge- 
meinde, «Nation)  das  Böse  sein  möglich  Äusserstes  erreicht  hat, 
dann  muss  das  Gericht  über  ihn  hereinbrechen  und  erreicht 
ihn  gerecht  in  einem  ebenso  äussersten  Masse,  wie  der  Frevel 
gewesen,  welcher  jenes  herabgerufen  hat. 

4.  Zu  20,  1  fi.  „Haben  sie  Mich  verfolgt",  sprach  die 
ewige  Warheit,  „so  werden  sie  auch  euch  verfolgen."  Dieses 
Wort  des  Heilandes  ist  Warheit  geworden  zu  allen  Zeiten  und 
ist  auch  noch  Warheit  in  unseren  Tagen ;  denn  das  Christentum 
und  die  Verfolgung  (das  Martertum)  lassen  sich  nicht  von  ein- 
ander trennen,  beide  gehören  notwendig  zusammen.  Ja,  die 
Kirche  muss  verfolgt  werden:  a)  in  ihrer  Lehre  —  damit 
die  Warheit  derselben  nach  allen  Seiten  anschaulich  ent- 
wickelt und  so  klar  entfaltet  werde,  dass  auch  die  Ungläu- 
bigsten sie  einsehen  und  die  Getrennten  in  ihren  Schoss  zu- 
rückkehren; b)  in  ihren  Ceremonien  und  hl.  Gebräu- 
chen, um  den  Ursprung  derselben  bis  zu  den  Zeiten  der 
Apostel  zu  erweisen;  c)  in  ihrem  Haupte  —  um  die  Uner- 
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8chütterlichkeit  des  Felsen  Petri  in  der  Reihenfolge  aller  Jahr- 
hunderte desto  deutlicher  zu  zeigen ;  d)  in  ihren  Gliedern  — 
weil  die  Reben  beschnitten  und  gereinigt  werden  müssen,  da- 
mit sie  umsomehr  und  umso  edlere  Früchte  bringen. 

5.  Der  Profet  konnte  mit  gutem  Gewissen  sagen,  dass 
er  sich  in  sein  Amt  nicht  hineingedrängt  habe.  Es  war  aber 
auch  sein  höchster  Trost,  dass  der  Herr  ihn,  den  Widerstre- 
benden, überredet  und  übermocht,  und  dass  auch  nachher  das 
innere,  vom  Herrn  angezündete  Feuer  ihn  zum  Reden  ge- 
zwungen hat.  Darum  wird  er  zulezt  so  freudig,  dass  er 
mitten  im  Leid  einen  Hymnus  auf  seine  Errettung  anstimmt, 
8.  V.  11.  13:  ein  Muster  des  Gottvertrauens. 

6.  Darin  liegt  ein  Kennzeichen  echten,  göttlichen  Be- 
rufes, wenn  er  mit  der  Feuerflamme  (des  hl.  Geistes)  siegreich 
alle  inneren  und  äusseren  Hindernisse  durchbricht,  um  dem 
Rechte  Zeugnis  zu  geben  und  wie  die  Flammen  des  göttlichen 
Zorngerichtes,  so  den  Besseren  zum  Trost  und  Heil  das  licht 
der  himmlischen  Warheit  leuchten  zu  lassen  in  alle  Welt. 

7.  Ohne  die  Heiligung  des  Leidens  durch  den  Erlöser 
und  ohne  die  Gewissheit  des  durch  Ihn  erschlossenen  ewigen 
Lebens  nach  dem  Kreuzeswege  durch  diese  Welt  der  Schmerzen 
—  würde  auch  das  christliche  Herz  die  bittere  Klage  des  Profeten 
nur  allzuoft  erheben,'  würde  ihm  nicht  fremd  und  nicht  Sünde 
der  Wunsch  sein,  dieses  Daseins  lezten  Tag  schon  zugleich 
mit  dessen  erstem  gesehen  zu  haben.  —  Wie  herrlich  aber 
leuchtet  gerade  dem  gegenüber  die  Verheissung,  dass  die  Lei- 
den dieser  so  kurzen  Lehenszeit  den  treuen  Kindern  Gottes 
nur  deshalb  zugelassen  oder  bestimmt  sind,  um  eine  über- 
schwengliche Fülle  von  Seligkeit  und  Glorie  ihnen  zu  erwirken. 
Fort  daher  mit  aller  Ungeduld,  denn:  Leiden  währt  nicht 
immer  —  Ungeduld  macht's  schlimmer. 
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Zweite  Abtheilung: 

Spezielle  Weissagungen  des  chaldäischen  Straf- 
gerichtes und  der  messianischen  Zeit. 

c.  21—33. 

Diese  Weissagungen  unterscheiden  sich  von  den  Beden 
der  ersten  Abteilung  so  wo]  formell  durch  besondere  Über- 
schriften, welche  die  Veranlassung  und  Zeit  der  einzelnen  Aus- 
sprüche genau  angeben,  als  auch  sachlich  durch  spezielle 
Verkündigung  des  Gerichtes  und  des  Heils. 

Hiemach  zerfällt  dieses  wichtige  Stück  in  zwei  Teile :  in 
die  Weissagungen  des  Gerichtes  (c.  21 — 29),  welches  der  König 
von  Babel  zunächst  und  hauptsächlich  an  Juda,  aber  auch  an 
den  umliegenden  Völkern  vollstrecken  wird,  und  in  die  Ver- 
kündigung der  herrlichen  Zukunft  Juda's  und  Israels  am  Ende 
der  Tage  (c.  30—33). 

I.  Die  Weissagungen  des  Gerichtes  über  Juda  und 

die  Völker,   c.  21—29. 

Wenn  dieser  Teil  auch  keine  streng  logisch  gegliederte 
Bede  bildet,  so  ist  doch  eine  planmässige  Zusammenstellung 
der  einzelnen  Bedestücke  nicht  zu  verkennen.  Die  darin  ent- 
haltenen Weissagungen  lassen  sich  neinlich  in  drei  profetische 
Stücke  zerlegen,  von  denen  das  zweite  oder  mittlere  Stück, 
c.  25,  in  einer  längeren  einheitlichen  Bede  das  Gericht  über 
Juda  und  die  Reiche  der  Welt  nachdrücklich  verkündet,  die 
beiden  andern  dagegen,  aus  mehreren  teils  kürzeren  teils  län- 
geren Aussprüchen  bestehend,  derart  um  jene  Bede  gruppirt 
sind,  dass  im  ersten  Stücke  c.  21 — 24  durch  Schilderung  der 
tiefen  moralischen  Versunkenheit  der  weltlichen  und  geistlichen 
Leiter  des  Volkes,  sowie  dieses  Volkes  selbst,  die  Notwendig- 
keit des  Strafgerichtes  gezeigt  wird,  um  dem  Verderben  zu 
steuern  und  Israel  zum  wahren  Volke  Gottes  zu  erneuern,  im 
dritten  Stücke  dann  c.  26—29  die  Warheit  der  Gerichtsver- 
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^t^fiaber  allen  irrigen  Vorspiegelungen  falscher 

.    «.^ni^t  ist. 

.vi  Sammlung  der  einzelnen  Aussprüche  und  Reden 
.vs.v.i  RtxWstücken,  sowie  an  ihrer  Gruppirung  um  die 
vx.v    c    2J  hat  jedenfalls  Jeremia   selbst  bedeutenden 

.  -<a  tst  daher  diese  planmässige  Zusammenfassung  wol 
.sii  meiner  Leitung  von  seinem  treuen  Jünger  Baruch 

V    IH*  schlechten  Leiter  des  Volkes.  C.  21—224. 

'in  Zeit  der  Belagerung  Jerusalems,  im  9.  Regierungs- 
*.v     oxlckia's,  fand  Jeremia,  vom  Könige  selbst  aufgefordert, 
wv^vuMt,  ^ch  über  die  Zukunft  sowol  des  ganzen  Reiches, 
N  \  iiuh  vorzüglich  des  königlichen  Hauses  und  der  Grossen 
..cxi  t  citcr  des  Volkes  zu  äussern.   An  dieser  Stelle  des  Buches 
axxt  er  nun  alle  die  wichtigsten  Aussprüche  zusammen,  die 
v*  >c  über  die  Leiter  des  Volkes,  sowol  die  Könige  und  welt- 
tu'hou  Ersten,  als  auch  die  Profeten  und  Priester  öffentlich 
wmo tragen  hatte,  weil  ja  gerade  diese  an  den  Verkehrtheiten 
uuvl  (! «'fahren  des  Volkes  die  meiste  Schuld  haben.    Daher 
enthalten   auch   diese  vier  Capp.  im    allgemeinen   denselben 
lUumlgedanken,  neml.  den  in  der  Überschrift :  „Die  schlechten 
Unter  des  Volkes"  angegebenen,  und  zwar  dergestalt  durch- 
geführt,  dass  c.  21  als  Einleitung  die  Frage  des  Königs  Ze- 
vlokiu  und  die  trostlose  Antwort  des  Profeten  enthält,  woran 
*uh  in  cc.  22  u.  23  die  Hauptrede  gegen  die  bösen  Könige 
uiul  falschen  Profeten  schüesst,  und  endlich  c.  24  als  Nach- 
wort in  einer  Vision  auf  das  Schicksal  des  nach  Babel  wegge- 
führten und  des  im  Lande  zurückgebliebenen  Volkes  hinweist 
und  die  ausgesprochenen  Drohworte  bestätigt.  —  Die  einzelnen 
Stücke  sind   teils  historischen  teils  rhetorischen  Inhalts  und 
stammen  aus  verschiedenen  Zeiten,  wie  bei  der  Erklärung  der- 
selben näher  erörtert  wird. 

1.  Einleitung,  e.  21. 

Dieser  Abschnitt  zerfällt  in  zwei  Strofen,  wovon  die  erste 
(V.  1 — 7)  des  Königs  Frage  und  des  Profeten  Antwort,  die 
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zweite  (V.  8 — 14)  den  Rath  für  das  Volk  und  Königshaus  und 
die  Ankündigung  der  Bestrafung  Jerusalems  enthält. 

a.    21,  1-7. 

V.  1.   Das  Wort,  das  an  Jeremia  erging  von  dem  Herrn, 

als  der  König  Zedekia  zu  ihm  sandte  den  Paschhur, 
den  Sohn  Malkia's,  und  den  Zefania,  den  Sohn 
Maaseja's,  den  Priester,  sagend: 

2.  Frage  doch  für  uns  den  Herrn,  denn  Nebukadrezar,  der 

König  von  Babel,  streitet  wider  uns; 
vielleicht  wird  der  Herr  mit  uns  tun  nach  allen  seinen 
Wundern,  dass  er  von  uns  abziehe. 

3.  Da  sprach  Jeremia  zu  ihnen: 
So  sollt  ihr  zu  Zedekia  sagen: 

4.  So  hat  der  Herr,  der  Gott  Israels,  gesprochen:  Siehe, 

ich  wendev  die  Kriegswafren  um,  die  in  eurer  Hand 
sind,  mit  denen  ihr  den  König  von  Babel  und  die 
Chaldäer  bekrieget,  die  euch  bedrängen  ausserhalb 
der  Mauer, 
und  ziehe  sie  zusammen  in  die  Mitte  dieser  Stadt. 

5.  Und  ich  streite  wider  euch  mit  ausgestreckter  Hand 

und  starkem  Arme 
und  mit  Zorn  und  Glut  und  grossem  Grimme; 

6.  und  ich  schlage  die  Bewohner  dieser  Stadt,   sowol  die 

Menschen  als  das  Vieh; 
an  grosser  Pest  sollen  sie  sterben. 

7.  Und  darnach,  spricht  der  Herr,  werde  ich  den  Zedekia, 

den  König  von  Juda,  und  seine  Knechte  und  das 
Volk,  die  nemlich  in  dieser  Stadt  übrig  geblieben 
sind  von  der  Pest,  vom  Schwerte  und  Hunger,  in 
die  Hand  Nebukadrezars ,  des  Königs  von  Babel, 
und  in  die  Hand  ihrer  Feinde  und  in  die  Hand 
derer  geben,  die  ihnen  nach  dem  Leben  trachten, 
dass  er  sie  schlage  nach  der  Schärfe  des  Schwertes, 
ihrer  nicht  schone,  noch  Mitleid  und  Erbarmen  habe. 

24 
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b.   V.  8—14. 

8.  Und  zu  diesem  Volke  sollst  du  sagen:   So  spricht  der 

Herr : 
Siehe,  ich  lege  euch  vor  den  Weg  des  Lebens  und  den 
Weg  des  Todes: 

9.  Wer  in  dieser  Stadt  bleibt,  wird  sterben  durchs  Schwere, 

durch  Hunger  und  durch  Pest, 
wer  aber  hinausgeht  und  den  Ghaldftern  zufällt,   die 
euch  belagern,  der  wird  leben  und  seine  Seele  zur 
Beute  haben. 

10.  Denn  ich  habe  mein  Angesicht  gerichtet  auf  diese  Stadt 

zum  Bösen  und  nicht  zum  Guten,  spricht  der  Herr ; 
in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  wird  sie  gegeben 
werden,  der  wird  sie  mit  Feuer  verbrennen. 

1 1 .  Und  zum  Hause  des  Königs  von  Juda :  Höret  das  Wort 

des  Herrn: 

12.  Haus  Davids  1    So  sagt  der  Herr:  Sprechet  Recht  jeden 

Morgen  und  errettet  den  Beraubten  aus  der  Hand 
des  Unterdrückers, 

dass  nicht  wie  Feuer  ausbreche  meine  Glut  und  brenne, 

« 

ohne  dass  Jemand  lösche  —  ob  der  Bosheit  ihrer 
Handlungen. 

13.  Siehe,  ich  will  an  dich,  Bewohnerin  des  Thaies,  Fels 

der  Ebene,  spricht  der  Herr, 
die  ihr  saget:  Wer  wird  auf  uns  herabsteigen  und  wer 
soll  in  unsere  Wohnungen  kommen? 

14.  Und  ich  werde  euch  heimsuchen  nach  der  Frucht  eurer 

Werke,  spricht  der  Herr, 
und  ein  Feuer  anzünden  in  ihrem  Walde,  dass  es  all 
ihre  Umgebungen  verzehre. 
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Exegetische  Erklärung. 

a)  21, 1 — 7.  Des  Königs  Frage  und  des  Profeten  Antwort. 

V.  1  u.  2  enthalten  die  Überschrift  mit  Angabe  der  Ver- 
anlassung für  die  folgende  Weissagung.  Beim  Beginne  der 
Belagerung  Jerusalems  durch  den  babyl.  König  sandte  der 
König  Zedekia  ')  an  Jeremia  zwei  Männer  ab  mit  der  Bitte, 
der  Profet  möge  sich  an  den  Herrn  wenden,  um  zu  erfahren, 
was  zu  tun  wäre.  Die  beiden  Männer  waren  Paschhur  und 
Zefania ;  ersterer  führt  die  nähere  Bezeichnung :  Sohn  Malkia's, 
und  wird  von  einigen  Ausll.  für  einen  vornehmen  Priester  aus 
der  Klasse  Malkia  (der  fünften  Klasse  der  Dienstordnung)  ge- 
halten, was  aber  andere  in  Zweifel  ziehen,  indem  die  Namen 
Paschhur  und  Malkia  sowoh  vo^  Priestern ,  als  Nichtpriestern 
vorkommen,  ausserdem  hier  nur  Zefania  „der  Priester tf  ge- 
nannt werde.  —  Sicheres  lässt  sich  hierüber  nicht  bestimmen. 
Der  zweite  Gesandte  heisst  Zefania  (SopJwnia,  Zefanjah  d.  i. 
Gott  birgt,  schüzt),  Sohn  Maaseja's  (oder  aus  der  Priester- 
klasse dieses  Namens  1  Chr.  24,  18),  der  nach  29,  25.  37,  3 
als  Priester  der  zweiten  Ordnung  eine  hohe  Stellung  unter 
der  Priesterschaft  einnahm,  bei  der  Zerstörung  Jerusalems 
ebenfalls  festgenommen,  zu  Nebukadnezar  nach  Ribla  geführt 
und  dort  getödtet  wurde  (52,  24.  27.  2  Kg.  25,  18.  21).  Der 
Auftrag  an  den  Profeten  lautete:  Frage  für  uns  den  Herrn, 
d.  h.  erbitte  uns  bei  dem  Herrn  einen  Rath,  was  zu  geschehen 
habe,  und  zugleich  die  Gnade,  dass  geschehe,  was  zur  Erret- 
tung dienen  würde;  vielleicht,  so  hofft  der  König,  wird  der 
Herr  mit  uns  tun 2)  nach  seinen  Wundern  d.  h.  auf  diese  Für- 
bitte hin  in  ebenso  wunderbarer  Weise  uns  erretten,  wie  Er 

•  

l)  Zidqijahu  (Gerechtigkeit  Gottes  od.  dem  Gerechtigkeit  des  Herrn 
wird),  Zedekia,  Sedecias,  der  lezte  König  von  Juda,  reg.  11  Jahre 
(595—565,  nach  Andern  600—590),  hiess  früher  Mattanja  (Ge- 
schenk des  Herrn)  u.  walte  sich  ersteren  Namen  (als  er  zum  Va- 
sallenkönige von  Nebuk.  eingesezt  wurde)  wol  in  der  Hoffnung, 
dass  der  Herr  durch  ihn  od.  unter  seiner  Regierung  die  seinem 
Volke  verheissene  Gerechtigkeit  schaffen  werde.  Seinen  arm- 
seligen Character  lässt  uns  unser  Buch  zur  Genüge  erkennen. 

*)  Wegen  der  gramm.  Form  (ebenso  28,  6)  s.  Ew.  §.  224  c. 

24* 
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dies  schon  so  oft  getan  hat  (Jes.  37,  2  ff.),  2  Kg.  19,  2  ff.)T 
dass  er,  Nebukadnezar 8),  von  uns  abziehe4). 

V.  3  f.  Aber  Jeremia  hat  für  den  nun  erst  durch  die 
äusserste  Not  und  nur  um  äusserer  Ursache  willen  gebeugten 
und  furchtsam  gewordenen  König  keine  Trostbotschaft  mehr: 
für  das  Reich  und  das  Gesammtvolk  ist  die  Frist  der  Erbar- 
mung zu  Ende  und  die  Zeit.,  des  Gerichtes  gekommen.  Nicht 
retten  wird  euch  der  Herr  vor  den  Chaldäern,  sondern  im  Ge- 
genteil wider  euch  streiten;  „eure  Kriegswaffen  wird  Er  um- 
wendentt  d.  h.  Er  wird  euch,  die  ihr  jezt  noch  ausserhalb  der 
Mauer*)  gegen  die  Feinde  kämpft  und  dieselben  an  der  ei- 
gentlichen Einschliessung  der  Stadt  zu  hindern  sucht,  nötigen, 
mit  den  Waffen  euch  zu  wenden  und  vor  dem  Feinde  euch 
in  die  Stadt  zurückzuziehen.  Der  Satz:  „ich  sammle  sie  (die 
Waffen)  in  die  Stadt  hin,"  oder:  ziehe  sie  in  die  Mitte  dieser 
Stadt,  fahrt  den  vorherg.  Gedanken:  ich  mache,  dass  die 
Kriegswaffen  sich  wenden,  eben  nur  weiter  aus.  —  V.  5.  So 
wird  denn  der  Herr  selbst  gegen  sein  treuloses  Volk  kämpfen 
und  zwar  „mit  ausgestreckter  Hand  und  starkem  Arme",  d.  hv 


»)  Der  Name  TBKTQ^  kommt  in  dieser  mehr  national,  babyton.  Form 
vorwiegend  bei  Jer.,  ausschliesslich  so  bei  Ez.  vor,  vgl.  NaßoxodfföaoQog 
bei  Strabo,  NaßovnoÖQÖao^og  bei  Polyb.  u.  Megasth.,  auch  mit  Ab- 
schleifung  des  r  zu  n  Nebukadnezar,  welche  Aussprache  in  neuerer 
Zeit  sehr  herrschend  geworden.  Die  Schreibung  mit  n  und  ohne  K 
scheint  die  aramäische  Aussprache  zu  geben  und  liegt  der  maaoret 
Vokalisation  zugrunde  (4as  3  mit  dag.  forte).  Auf  den  babyl.- 
assyr.  Keilinschriften  lautet  der  Name  NabiuvkurriusurjU.  i.  „Nebo 
(Sprechen  —  der  sich  offenbarende  Gott)  schirme  die  Krone",  mit 
welcher  Form  das  Et.  Jer.  49,  28  völlig  übereinstimmt;  auf  den 
•pers.  Keilinschrft.  von  Bisutun:  Nabukhudracara ,  nach  Oppert 
zusammengesetzt  aus:  Nabu  (Nebo),  dem  arab.  kadr  Macht  und 
zar  oder  sar  Fürst.  Die  LXX  schreibt  Naßov%odov6aoQ}  Vulg.  Na- 
buchodonosor,  nach  Josefus  Antt.  Nabuchodonosor  II;  über  andere 
aus  der  einheimischen  Form  abgeleitete  Gestalten  dieses  Namens 
vgl.  M.  v.  Niebuhr's  Gesch.  Assur's  S.  41  f.  Dieser  König  re- 
gierte 43  Jahre  (602—559  n.  A.  607—565)  als  einer  der  gewal- 
tigsten FürsteD,  die  Asien,  je  gesehen.  Über  seinen  Wahnsinn  vgl. 
Keil,  zu  Dan.  4;  Dr.  Rohling,  zu  Dan.  4,  25—30.  , 

«)  MyF  heranziehen  gegen  eine  Stadt,  sie  zu  belagern,  mit  ??0  ab- 
ziehen von  ihr,  vgl.  Ew.  §.  123  b. 

*)  Nach  der  Vulg.:  die  euch  belagern  ringsum  die  Mauern. 
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richtend  gegen  die  Widerspenstigen  einschreiten  und  an  ihnen 
die  Fülle  seiner  Allmacht  erweisen,  denn  gar  sehr  ist  entbrannt 
sein  Zorn,  der  ihnen  nur  Verderbensgiuten  athmet.  Die  Worte 
des  Verses:  „mit  Zorn  u.  s.  w."  sind  wol  aus  5  Mos.  29,  27 
entnommen  und  steigern  die  Zornesglut  zur  höchsten  Stufe.  — 
Die  bei  der  Bundeserneuerung  im  Lande  Moab  durch  Mose  für 
den  Bundesbruch  gedrohte  Strafe  wird  nun  der  Herr  an  Juda 
▼ollziehen.  V.  6  u.  7.  Menschen  und  Thiere  werden  bei  der 
Belagerung  teils  durch  verwüstende  Pest  oder  Seuchen,  teils 
durch  das  Schwert,  teils  durch  Hunger  umkommen,  und  die 
Übriggebliebenen6),  den  König  mit  seinen  Dienern,  sowie  die 
anderen  noch  lebenden  Bewohner  Jerusalems,  wird  der  Herr 
der  Hand  ihres  Feindes  überliefern,  um  „nach  der  Schärfe  des 
Schwertes u  d.  h.  schonungslos  niedergemetzelt  zu  werden. 

b)  V.  8 — 14.  Des  Profeten  Rath  und  Ankündigung  des 
Strafgerichtes. 

Nachdem  der  Profet  dem  Könige  durch  die  Gesandten 
gesagt,  was  für  ein  Los  ihm  bevorstehe,  kündigt  er  auch  dem 
Volke  und  dem  Königshause  an, "was  noch  zu  tun  wäre,  um 
dem  Verderben  zu  entrinnen.  Als  rede  Jer.  in  den  Worten 
Mose's  (5  Mos.  30,  15)  schlägt  er  dem  Volke  (V.  8  u.  9  die 
einzig  mögliche  Wal  vor:  entweder  dem  siegreichen  Belage* 
rungsheere  freiwillig  sich  zu  ergeben7),  und  das  sei  der  Weg 
des  Lehens8),  indem  die  Belagerten  hiedurch  nicht  nur  das 
zeitliche  Leben  retten,  sondern  auch,  was  noch  ungleich  wich- 
tiger, durch  diese  Unterwerfung  unter  den  göttlichen  Willen 
die  Gnade  der  Busszeit  und  die  trostvolle  Hoffnung  des  ver- 
heissenen  Heiles  sich  erwerben  könnten :  ihre  Seele,  ihr  Leben 
soll  ihnen  zur  Beute  werden,  d.  h.  wie  man  die  Beute  aus 
dem  Kampfe  davonträgt  und  als  Besitz  behält,  so  sollen  sie 


•)  ^*T|  vor  hanniSeärim  fehlt  in  der  LXX,  u.  Hitz.  Ew.  Gr.  u.  A. 

wollen  es  streichen;  doch   das  vav  lässt  sich  erklärend  fassen: 

nemlich  die  Übrigg.,  wo  dann  dieser  Participialsatz  auf  alle  vorher 

genannten  Personen  auszudehnen  ist. 
*)  !??  wechselt  mit  *?$  öfter,  s.  Ew.  §.  217  i. 
*)  Das  Qeri  ist  hier  wie  88,  2  unnötig,  das  Ket.  'T^T  entspricht  dem 

vorhergehenden  jämüt. 
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ihr  schon  gefährdetes  Leben  gleichsam  als  Beute  davontragen 
und  behalten;  oder  aber  gegen  seinen  Rath  in  der  Stadt  zu- 
rückzubleiben und  den  Widerstand  fortzusetzen,  um  auf  diese 
Weise  (dem  Wege  des  Todes)  zugrunde  zu  gehen.  —  Diesen 
Rath  hat  übrigens  Jer.  auch  zu  anderer  Zeit,  vielleicht  öfter 
während  der  Belagerung,  sowol  dem  Volke  als  dem  Könige 
erteilt,  vgl.  38,  1  ff.  27,  11  ff.,  und  viele  aus  dem  Volke 
handelten  auch  darnach,  vgl.  38,  19.  39,  9  u.  a.  Allein  die 
Verteidiger  der  Stadt,  die  Obersten,  sahen  darin  einen  Ver- 
rath,  oder  wenigstens  eine  gefährliche  Entmutigung  der  Käm- 
pfenden und  klagten  deshalb  den  Profeten  als  einen  Verräther 
an  37,  13.  38,  4  ff.  Dass  dies  aber  bei  Jer.  nicht  eine  Ein- 
gebung der  Mutlosigkeit  oder  Feigheit  war,  bewies  er  durch 
die  Tat;  denn  er  selbst,  seinen  Beruf  höher  als  sein  Leben 
achtend,  blieb  bis  ans  Ende  in  der  bedrängten  Stadt  und  gab 
jenen  (den  Profeten  selbst  wol  sehr  schmerzenden)  Rath  nur  in 
der  durch  göttliche  Offenbarung  gewonnenen  Überzeugung,  dass 
jeder  Widerstand  nutzlos  sei,  denn  (V.  10)  kein  Gnaden-, 
sondern  nur  mehr  der  Zornesblick  des  Herrn  ist  auf  die  Stadt 
(und  das  Reich)  gerichtet:  ihr  Untergang  ist  zur  Strafe  ihrer 
Sünden  unabänderlich  bei  dem  Herrn  beschlossen.  —  Das  „An- 
gesicht oder  Auge  auf  Jem.  richten tt  heist:  ihn  in  besondere 
Aufsicht  nehmen,  im  guten  (um  ihn  zu  schützen,  zu  segnen), 
wie  schlimmen  Sinne  (um  ihn  zu  bestrafen). 

V.  1 1  f.  Dem  Königshause d)  d.  h.  nicht  der  königlichen 
Familie  allein,  sondern  im  weiteren  Sinne:  dem  gesammten 
Hofe,  dem  Könige  mit  seiner  Umgebung,  den  Dienern  und 
Käthen,  wird  warnend  zugerufen,  jeden  Morgen  ,0)  d.  h.  jeden 
Tag  vom  Morgen  an,  zu  jeder  Zeit,  Gericht  zu  halten  oder 
Recht  zu  sprechen,  d.  h.  zugleich  auch  gerecht  zu  entscheiden. 
Entreisset,    errettet   den  Beraubten   aus   der  Hand   des  Be- 


°)  Einige  AuslI.  übersetzen:  In  Bezug  (?)  auf  das  Haas  .  .  .  höret 
das  Wort  J.;  doch  wird  „Höret"  besser  zu  „Hans  Davids*  ge- 
zogen n.  zu  „Dem  Königshause"  das  „sollst  Du  sagen"  aus  V.  8 
ergänzt. 

")  b  mit  distrib.  Bedeutung,  s.  Ew.  §.  216  d.  vgl.  Klgl.  8,  28 
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drückers  ! *),  d.  h.  verhelfet  dem  Bedrückten  zu  seinem  Rechte 
und  nehmet  die  Armen  und  Schwachen  vor  Beraubung  und 
Gewalttätigkeit  in  Schutz.  Die  Anrede:  „Haus  Davids u  soll 
das  königliche  Haus  an  seinen  Stammvater  David  erinnern  und 
zur  Nachfolge  desselben  auffordern,  der  als  König  über  ganz 
Israel  Recht  und  Gerechtigkeit  schaffend  war  seinem  ganzen 
Volke  (2  Sam.  8,  15),  denn  nur  durch  ununterbrochenes,  tätig- 
stes Streben  nach  vollkommener  Gerechtigkeit  im  Reiche  könne 
sich  das  königliche  Haus  retten.  Die  zweite  Vershälfte  lautet 
wie  4,  4  »*). 

V.  13  f.  Jerusalem  aber,  welch  stolze  Stadt  jezt  von 
keinem  Feinde  erobert  werden  zu  können  meint,  wird  schon 
nach  Verdienst  (vgl.  17,  10)  gezüchtigt  werden.  Die  Stadt 
wird  V.  13  als  die  „Bewohnerin  des  Thalesu,  als  „Fels  der 
Ebene*  ,3)  angeredet,  sofern  sie  einerseits  ringsum  von  höheren 
Bergen  umgeben  war  und  so  eine  natürliche  Umwallung  hatte 
(Ps.  125,  2),  anderseits  der  emporragende  Fels  Sion  sich  aus 
tiefem  Thale  erhob,  gleichbedeutend  mit  der  Bezeichnung :  Berg 
im  Gefilde  17,  3.  Die  beiden  Benennungen  sind  gewält,  um 
auf  die  feste  und  sichere  Lage  Jerusalems  hinzuweisen.  Dar- 
auf pocht  die  Bewohnerin  des  Thaies,  die  Tochter  Sion  d.  i. 
die  Bewohner  der  Stadt,  die  da  im  Trotze  ihrer  Sicherheit 
fragen,  wer  es  wagen  wolle,  gegen  sie  von  den  umherliegenden 
Höhen  herabzusteigen  ,4)  und  in  ihre  Wohnungen  einzudrin- 


n)  Über  die  hebr.  Vokalisation  dieser  Form  des  W. :  6  in  der  ersten, 
e  in  der  zweiten,  während  22,  3.  ä  in  der  ersten,  6  in  der  zweiten 
Silbe,  s.  Ew.  §.  152  b. 

")  Nur  dass  an  unserer  Stelle  das  Suffix  der  3.  P.  steht;  das  Qeri 
liest  auch  da  die  2.  P. ,  welche  Änderung  jedoch  nicht  nötig  ist, 
indem  der  Wechsel  der  Person  so  häufig  vorkommt.  Vulg.  hat 
die  2.  P. 

,a)  Vulg. :  Bewohnerin  des  festen  und  ebenen  Thaies.  Die  LXX  nahm 
tsur  als  nom.  prop,  <£o'e,  Aquila  erklärt  es  durch  Tyrus  (so  fest 
wie  T.) 

!i)  V.:  quis  percutiet  nos  wer  will  uns  schlagen,  treffen  od.  erschrecken; 
darnach  sah  man  das  Verb  als  Impf.  Hif.  (jachet)  an  von:  chatat 
einschneiden,  erschrocken  sein,  Hif.  zerbrechen,  erschrecken,  statt 
von:  nachcU  einschneiden,  eindringen,  dann  hinab-,  herabsteigen. 
Wegen  der  Auflösung  des  nun  vor  chet  bei  J1JT  s.  Ew.  §.  139  c. 
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gen  ").  Allein  die  Festigkeit  der  Stadt  soll  die  Bewohner 
nicht  schützen  vor  der  Strafe,  womit  (V.  14)  Gott  sie  heim- 
suchen wird ;  denn  unauslöschlich  brennendes  Feuer  zündet  Er 
in  ihrem  Walde  d.  i.  in  ihrer  Stadt  an,  —  die  ja  wegen  der 
dicht  stehenden  Häuser  und  etwa  auch  wegen  des  vielen 
hiezu  verbrauchten  Holzes  „Wald"  genannt  werden  kann,  vgl. 
22,  6  f.  —  und  dieser  Brand  wird  alle  ihre  Umgebungen,  um- 
somehr  die  Stadt  selbst,  gänzlich  verzehren  16). 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Das  Unglück  beugt  doch  manchmal  den  Trotz  des 
Gottlosen,  er  begehrt  Gottes  Hilfe.  Gewöhnlich  aber  verlangt 
er  nicht  die  heilende  Hilfe  zur  wahren  Besserung,  sondern  die 
wundertätige  zur  Errettung  aus  der  Not  bei  beharrlicher  Un- 
bussfertigkeit.  Einem  solchen  gilt  nun  die  V.  4  ff.  ausgespro- 
chene Warheit:  Für  die  nur  erst  durch  die  äusserste  Not  und 
nur  um  äusserer  Ursache  willen  Gedemütigten  und  Furchtsam- 
gewordenen hat  der  Profet  des  Herrn  keine  Trostesbotschaft 
mehr,  —  die  Frist  der  Erbarmung  ist  zu  Ende  und  die  Zeit 
des  Gerichtes  gekommen. 


")  Nach  Ew. :  Die  Unterstadt  meinte,  keiner  könne  von  den  umliegen- 
den festen  Burgen  her  zu  ihr  herabsteigen,  die  Oberstadt,  keiner 
werde  ihre  festen  Schlupfwinkel  betreten !  H3Wp  bed.  Stätte,  Auf- 
enthalt, Wohnung;  die  Bed.  Zufluchtsstätte  oder  Verstecke  des 
Wildes  kann  das  W.  wol  durch  den  Zusammenh.  bekommen,  was 
aber  hier  nicht  der  Fall,  denn  dass  sich  die  Bewohner  mit  Thieren 
vergleichen  würden,  die  in  ihren  Lagern  oder  Schlupfwinkeln  wol 
geborgen  seien  (Nag.),  passt  zum  Gedankengange  der  Stelle  nicht  gut. 

")  Die  Vv.  11—14  werden  nicht  mehr  selten  als  eine  Art  allgemeiner 
Einleitung  zu  einer  Reihe  von  Weissagungen  (21,  12—23,  82)  an- 
gesehen, die  ausschliesslich  an  das  jüdische  Königshaus,  einbe- 
griffen den  ganzen  Hof  und  die  obersten  Reichsbeamten,  vom  Pro- 
feten gerichtet  worden  seien,  und  zwar  noch  vor  der  Eröffnung 
des  Feldzuges  der  Assyrier  gegen  Jerusalem,  so  dass  also  jene 
Vv.  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  in  keinen  geschichtlichen 
Zusammenhang  zu  bringen  waren.  Die  hiefür  vorgebrachten  Gründe 
(z.  B.  von  Hitz.  Gr.  Nag.  u.  A.)  sind  wol  zu  würdigen,  aber  doch 
nicht  so  überzeugend,  dass  sie  den  Zusammenhang  V.  8 — 10  und 
Y.  11 — 14  zweifelhaft  machten  und  man  hier  auf  eine  Gedankenlosig- 
keit des  Sammlers  sich  berufen  müsste,  vgl.  Keil. 


Kap.  XXI.  .377 

2.  Wie  erhaben  steht  auoh  hier  wieder  im  Vordergrunde 
des  düstern  Schicksalsgemäldes  die  Warheit,  dass  die  Mächte, 
welche  in  der  Geschichte  der  Menschheit  wirken,  nicht  selb- 
ständig wirken  und  die  Ereignisse  gestalten,  sondern  schliess- 
lich nur  das  auszurichten  haben,  was  Ein  Wille,  der  höher  ist 
als  die  Höchsten  der  Erde,  ihnen  zuweist  oder  gestattet.  „Ich 
streite  wider  euch  mit  ausgestreckter  Hand  und  starkem  Arme 
—  ich  schlage  die  Bewohner  — a  spricht  der  Herr. 

3.  „Siehe,  ich  lege  euch  vor  den  Weg  des  Lebens  und 
den  Weg  des  Todes — u  nicht  genötigt  ist  der  Mensch,  son- 
dern er  besizt  Freiheit,  nach  seinem  Willen  zu  handeln  — 
er  tue,  was  er  will.  Dass  der  Mensch  Freiheit  des  Willens 
habe,  lehrt  die  Offenbarung,  verkündet  die  Kirche  und  fordert 
die  Vernunft.  Nimm  die  Freiheit  hhiweg,  und  das  ganze  mensch- 
liche Leben  ist  umgestürzt,  jede  Spur  von  Ordnung  erloschen. 
Ist  der  Mensch  nicht  mehr  frei  in  dem  Guten  und  Bösen,  das 
er  tut,  dann  ist  das  Gute  nicht  mehr  Gutes,  das  Böse  nicht 
mehr  Böses;  dann  sind  Belohnungen  lächerlich,  Strafen  unge- 
recht, denn  jeder  tut  nur,  was  er  soll,  da  er  aus  Notwendig- 
keit handelt.  Sehr  schwer  irrt  aber  jener,  der  die  mensch- 
liche Freiheit  in  das  Vermögen  sezt,  sündigen  und  das  Böse 
tun  zu  können;  denn  dieses  Vermögen  ist  eigentlich  nur  eine 
Ohnmacht,  eine  Begränzung  der  Freiheit.  Bestände  hierin  die 
Freiheit,  so  wäre  ja  Gott  selbst  nicht  frei,  der  nicht  sün- 
digen kann. 

4.  Die  Freiheit  des  vernünftigen,  aber  beschränkten  und 
von  Jugend  auf  zum  Bösen  geneigten  Menschen  besteht  darin, 
seine  Natur  überwinden,  seinen  Begehrungstrieb  besiegen  und 
trotz  der  verderbten  Begierden  seines  Herzens  das  Gute  ver- 
langen, zu  demselben  sich  entschliessen  zu  können  und  das- 
selbe mit  der  Gnade  Gottes  zu  übernatürlichem  Verdienste  zu 
vollbringen.  Unser  freier  Wille  ist  am  freiesten,  wenn  er  sich 
ganz  dem  göttlichen  Willen  unterwirft,  und  ist  am  meisten  ge- 
knechtet, wenn  er  dem  eigenen  Willen  folgt ;  nie  lebt  er  mehr, 
als  wenn  er  abstirbt.  „Freiheit  ist  eines  der  köstlichsten  Güter 
der  Menschen,  aber  nur  jener  ist  frei,  welcher  sich  selbst  be- 
herrscht" (Göthe).  Nur  wer  Dir  dient,  o  Gott,  ist  frei  —  und 
Herr  in  allen  Dingen;  ja,  ob  er  auch  in  Fesseln  sei  —  kann 
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keine  Macht  ihn  zwingen.  Wer  nicht  Dir  dient,  muss  Satans 
Willen  —  als  ew'ger  Knecht  mit  Schmach  erfüllen.  Ach, 
schrecklich  sind  der  Sünde  Band9  und  Ketten:  drum  hass1  sie, 
deine  Freiheit  zu  erretten! 

5.  Des  Königs  und  der  Obrigkeiten  besondere  Pflicht  ist 
es :  a)  ihr  Amt  mit  Weisheit,  Genauigkeit  und  unbestechlicher 
Gerechtigkeit  zu  verwalten:  Recht  zu  sprechen  am  Morgen, 
jedem  Recht-Suchenden  jederzeit  willfährig  zu  sein;  b)  die 
Wolfahrt  der  Untergebenen :  nach  Kräften  zu  fördern,  „den 
Beraubten  aus  der  Hand  des  Unterdrückers  zu  retten* ;  c)  an 
ihren  Untertanen  das  Böse  zu  strafen  und  Allen  durch  religiösen 
und  christlichen  Wandel  voranzuleuchten,  „ damit  nicht  wie 
Feuer  Gottes  Zorn  ausbreche  und  unauslöschlich  brenne  ob  der 
bösen  Handlungen.  — a 

Tugend  und  Religion  wirkt  ja  mehr,  als  jedes  Macht- 
gebot, ja  selbst  als  Waffengewalt.  Wehe  den  Obrigkeiten,  die 
selbst  ohne  Religion  —  wiederum  ein  Volk  ohne  Religion  re- 
gieren wollten  I    Vgl.  Jeremia's  Hofpredigt  22,  1  ff. 


2.   Die  Hauptrede.  c.  22  u.  23. 

Gegen  die  bösen  Könige  und  falschen  Profeten. 

Diese  Rede  lässt  sich  in  zwei  Abschnitte  von  je  vier 
Strofen  zerlegen,  wovon  im  1.  Abschnitte  die  erste  Str.  eine 
Mahnung  an  den  König  und  seine  Grossen  enthält,  sich  vor 
Ungerechtigkeit  und  gewalttätiger  Bedrückung  zu  hüten,  in  den 
zwei  folgenden  das  profetische  Wort,  nach  kurzer  Berührung 
des  Schicksals  Sallum's  gegen  Jojakim,  sodann  nach  einer  über 
das  Volk  ausgesprochenen  Drohung  gegen  Jechonia  sich  richtet. 
Hieran  schliesst  sich  nach  einem  Wehe  über  die  schlechten 
Hirten  ein  tröstlicher  Zukunftsblick  nach  dem  treuen  Hirten 
in  dem  gerechten  Sprosse  Davids.  In  dem  Abschnitte  23,  9—40 
wendet  sich  die  profetische  Strafrede  in  4  Strofen  gegen  die 
falschen  Profeten  und  deren  Anhänger ;  in  den  zwei  ersten  Str. 
wird  ihr  verderbliches  Treiben  näher  geschildert  und  vor  diesen 
Leuten  gewarnt,  in  den  zwei  lezten  sodann  das  frevelhafte  Aus- 
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geben  des  Menschenwortes  für  Gottesaus  Spruch,  sowie  die  Ver- 
drehung heiliger  Worte  scharf  gerügt  und  das  Verdammungs- 
arteil über  diese  unberufenen,  das  Volk  verderbenden  Profeten 
aasgesprochen. 

a.   Wider  die  bösen  Könige.  22,  1—23,  8. 

«.   22,1—9. 

V.  1.   So  sprach  der  Herr:   Geh  hinab  in  das  Haus  des  Kö- 
nigs von  Juda 
und  rede  daselbst  dieses  Wort, 

2.  und  sprich:  Höre  das  Wort  des  Herrn,   du  König  von 

Juda,  der  auf  dem  Throne  Davids  sizt, 
du  und  deine  Knechte  und  dein  Volk,   die  durch  diese 
Thore  eingehen. 

3.  So   sagt  der  Herr:    Schaffet  Recht   und  Gerechtigkeit 

und  rettet  den  Beraubten  aus  der  Hand  des  Unter- 
drückers, 
und  Fremdling,  Waise  und  Witwe  drücket  nicht,  ver- 
letzet nicht,  und  unschuldiges  Blut  vergiessct  nicht 
an  diesem  Orte. 

4.  Denn  wenn  ihr  wirklich  dieses  Wort  tun  werdet, 

so  werden  durch  die  Thore  dieses  Hauses  einziehen  Kö- 
nige, die  dem  David  auf  seinem  Throne  sitzen,  fah- 
rend auf  Wagen  und  zu  Boss,  er  und  seine  Knechte 
und  sein  Volk. 

• 

5.  Wenn  ihr  aber  auf  diese  Worte  nicht  höret, 

so  schwöre  ich  bei  mir,  spricht  der  Herr,  dass  dieses 
Haus  zur  Wüste  werden  wird. 

6.  Denn  so  hat  der  Herr  über  das  Haus  des  Königs  von 

Juda  gesprochen :  Ein  Gilead  bist  du  mir,  ein  Haupt 
des  Libanon; 
warlich  ich  will  dich  zur  Wüste  machen,  zu  unbewohnten 
Städten. 
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7.  Und  ich  weihe  gegen  dich  Verderber,  jeden  mit  seinen 

Waffen, 
dass  sie  umhauen  deine  ausgesuchten  Cedern  und  hin- 
werfen ins  Feuer. 

8.  Und  es  werden  viele  Völker  an  dieser  Stadt  vorüber- 

gehen 
und  einer  wird  zum   andern  sagen:    Warum  hat   der 
Herr  also  getan  an  dieser  grossen  Stadt?! 

9.  Und  man  wird  sagen:   Weil  sie  den  Bund  des  Herrn, 

ihres  Gottes,  verlassen 
und  andere  Götter  angebetet  und  ihnen  gedient  haben. 

ß.   V.  10-^19. 

10.  Weinet  nicht  über  den  Todten  und  beklagt  ihn  nicht; 
weinet  vielmehr  über  den,  der  dahingeht,  denn  nicht 

wird  er  mehr  zurückkehren  und  das  Land  seiner 
Geburt  sehen. 

11.  Denn   also  spricht  der  Herr  über  Sali  um,   den  Sohn 

Josia's,  den  König  von  Juda,   der  König  ward  an 
Josia's,   seines  Vaters,   statt,  der  von  diesem  Orte 
weggezogen : 
Er  wird  nie  mehr  dahin  zurückkehren, 

12.  sondern  an  dem  Orte,  wohin  sie  ihn  gefangen  geführt 

haben,  daselbst  wird  er  sterben 
und  dieses  Land  nicht  wiedersehen. 

13.  Wehe  dem,  der  sein  Haus  baut  mit  Ungerechtigkeit 

und  seine  Söller  mit  Unrecht, 
der  seinen  Nächsten  umsonst  arbeiten  lässt  und  seinen 
Lohn  ihm  nicht  gibt; 

14.  der  da  spricht:  ich  will  mir  ein   ausgedehntes  Haus 

bauen  und  geräumige  Gemächer, 
und  bricht  sich  viele  Fenster  aus  und  deckt  es  mit 
Cedern  und  streicht  es  mit  Bergroth  an. 
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15.  Bist  du  etwa  König,  wenn  du  in  Cedern  wetteiferst? 
Dein  Vater,  hat  er  nicht  gegessen  und  getrunken  und 

Recht  und  Gerechtigkeit  geübt?  Da  ging's  ihm  wol. 

16.  Er  schaffte  Recht  dem  Elenden  und  Armen,  da  stand 

es  gut. 
Heisst  das  nicht  mich  erkennen?  spricht  der  Herr. 

17.  Denn  auf  nichts  sind  deine  Augen  und  dein  Herz  ge- 

richtet, als  auf  deinen  Gewinn 
und  auf  des  Unschuldigen  Blut,   es  zu  vergiessen,  und 
auf  Unterdrückung  und  Gewalttat,  sie  zu  üben. 

18.  Darum-  spricht  der  Herr  also  über  Jojakim,  den  Sohn 

Josia's,  den  König  Juda's :  Nicht  wird  man  um  ihn 
klagen:  oweh,  mein  Bruder!  und,  oweh,  Schwester I 
nicht  wird  man  um  ihn  klagen:  wehe,  o  Herr!  und 
wehe,  seine  Herrlichkeit! 

19.  Mit  Eselsbegräbnis  wird  er  begraben  werden, 
geschleift  und  hingeworfen  weit  weg  von  den  Thoren 

Jerusalems. 

y.   V.  20—30. 

20:   Steig  auf  den  Libanon  und  schreie,  und  in  Basan  er- 
hebe deine  Stimme 
und  schreie  von  Abarim,  denn  zerschmettert   sind  all 
deine  Buhlen. 

21.  Ich  redete  zu  dir  in  deinem  Wolstande;  du  sprachst: 

Ich  will  nicht  hören! 
Das  war  dein  Wandel  von  deiner  Jugend  an,   dass  du 
nicht  hörtest  auf  meine  Stimme. 

22.  All  deine  Hirten  wird  der  Wind  abweiden  und  deine 

Liebhaber  werden  in  die  Gefangenschaft  gehen; 
ja  dann  wirst  du  zuschanden  und  beschämt  werden  ob 
all  deiner  Bosheit. 

23.  Die  du  auf  dem  Libanon  wohnst  und  auf  Cedern  nistest, 
wie  wirst  du  ächzen,  wenn  Wehen  über  dich  kommen, 

Krampf  wie  einer  Gebärenden! 
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24.  Sowahr  ich  lebe,  spricht  der  Herr:  Wäre  auch  Konjahu, 

der  Sohn  Jojakim's,  derKönig  von  Juda,  ein  Siegel- 
ring an  meiner  rechten  Hand, 
ich  würd  dich  doch  von  da  wegreissen, 

25.  und  dich  geben  in  die  Hand  derer,  die  nach  deinem 

Leben  trachten,  und  in  die  Hand  derer,  vor  denen 
du  dich  fürchtest, 
und  in  die  Hand  Nabukadrezars,  des  Königs  von  Babel, 
und  in  die  Hand  der  Chaldäer; 

26.  und  ich  schleudere  weg  dich  und   deine  Mutter,   die 

dich  geboren,  in  ein  anderes  Land,  wo  ihr  nicht 
geboren  seid, 
und  dort  werdet  ihr  sterben. 

27.  In  das  Land  aber,   wohin   zurückzukehren   sie   ihren 

Wunsch  erheben,  — 
dahin  werden  sie  nicht  zurückkehren. 

28.  Ist  denn  ein  verachtetes,   zu  zertrümmerndes  Gefäss 

dieser  Mann  Konjahu,  oder  ein  Geräth,  woran  man 
kein  Gefallen  hat? 
Warum  werden  sie  weggeschleudert,  er  und  sein  Same, 
und  geworfen  in  das  Land,  welches  sie  nicht  kennen  ? 

29.  0  Land,  Land,  Land, 
höre  das  Wort  des  Herrn! 

30.  So  spricht  der  Herr:    Schreibt   diesen  Mann  auf  als 

kinderlos,   als  einen  Mann,  der  kein  Glück  hat  in 
seinen  Tagen, 
denn  nicht  wird  es  von  seinem  Samen  einem  gelingen, 
dass  er  auf  dem  Throne  Davids  sitze  und  noch 
über  Juda  herrsche. 

d.   23,  1—8. 

1.   Wehe  den  Hirten,  welche  die  Herde  meiner  Weide  ver- 
derben und  zerstreuen!  spricht  der  Herr. 
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2.  Darum  sagt  also  der  Herr,   der  Gott  Israels,  über  die 

Hirten,  die  mein  Volk  weiden :  Ihr  habt  meine  Herde 
zerstreut  und  vertrieben  und  sie  nicht  beaufsichtigt ; 
siehe,  ich  suche  an  euch  heim  die  Bosheit  eurer  Hand- 
lungen, spricht  der  Herr. 

3.  Doch  ich  werde  den  Rest  meiner  Herde  sammeln  aus 

all  den  Ländern,  wohin  ich  sie  Verstössen  habe, 
und  sie  zurückführen  auf  ihre  Trift,  dass  sie  fruchtbar 
seien  und  sich  vermehren. 

4.  Und  ich  will  über  sie  Hirten  erwecken,  die  sie  weiden, 
und  sie  sollen  sich  nicht  mehr  fürchten,  noch  erschrecken, 

noch  verinisst  werden,  spricht  der  Herr. 

5.  Siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr,  da  ich  dem  David 

erwecke  einen  gerechten  Spross, 
der  als  König  herrschen  und  weise  handeln  und  Recht 
und  Gerechtigkeit  schaffen  wird  im  Lande. 

6.  In  seinen  Tagen  wird  Juda  erlöst  werden  und  Israel 

sicher  wohnen, 
und  das  ist  sein  Name,  mit  dem  man  ihn  nennen  wird : 
„Herr,  unsere  Gerechtigkeit." 

7.  Darum  siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr, 

da  man  nicht  mehr  sagen  wird:  Beim  Leben  Jahve's, 
der  die  Söhne  Israels  aus  dem  Lande  Egypten  her- 
aufgeführt hat, 

8.  sondern:   Beim  Leben  Jahve's,  der  heraufgeführt  und 

der  gebracht  hat  den  Samen  des  Hauses  Israel  aus 
dem  Lande  gegen  Mitternacht  und  aus  all  den  Län- 
dern, wohin  ich  sie  Verstössen  habe, 
und  sie  sollen  in  ihrem  Lande  wohnen. 

Exegetische  Erklärung. 

<**  22,  I — 9.    Ermahnung  und  Drohung  an  den  König 
und  seine  Grossen, 

V.  1  f.   Der  Profet  erhält  vom  Herrn  den  Befehl,  hinab- 
zugehen (neml.  vom  Tempel  aus)  in  den  königlichen  Palast  und 
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daselbst  nicht  nur  dem  Könige,  sondern  auch  seinen  Dienern 
und  dem  Volke,  die  durch  die  Thore  der  Königsburg  ein- 
und  ausgehen,  folgende  göttliche  Botschaft  auszurichten.  — 
Diener  und  Volk  sollen  ja  ebensowol  zum  Vollzuge  der  Ermah- 
nung V.  3  jeder  an  seinem  Teile  mitwirken,  als  auch  der  Er- 
folg sie  alle  betreffen  wird  (Näg.).  —  Wer  der  hier  angere- 
dete König  ist,  darüber  sind  die  Ausll.  nicht  einig ;  doch  den- 
ken die  meisten  an  Jojakim,  in  dessen  Zeit  der  Inhalt  dieser 
Bede  ganz  gut  passt,  indem  einerseits  hier  noch  keine  Erwäh- 
nung der  Chaldäer  geschieht,  anderseits  die  Warnung  vor  des- 
potischer Gewalttat  dem  Charakter  Jojakim's  ganz  entspricht. 
Neum.  meint,  es  wäre  auch  hier  schwerlich  ein  Einzelner  zu 
bestimmter  Stunde  angesprochen,  sondern  vielmehr,  wer  jemals 
Davids  Krone  getragen  zu  dieser  und  zu  allen  Zeiten.  Die 
Mahnung:  Gerechtigkeit  zu  üben,  den  Unschuldigen  zu  retten, 
ist  bereits  21,  11  f.  kurz  berührt  und  auch  schon  in  7,  6 
dem  ganzen  Volke  ans  Herz  gelegt  worden. 

Zu  V.  41)  vgl.  17,  25;  zu  V.  5  vgl.  17,  27,  wo  aber  die 
Drohung  anders  ausgedrückt  ist.  Gott  wird  von  den  Profeten 
nicht  selten  schwörend  eingeführt 3),  und  zwar  schwört  Gott  zur 
Bekräftigung  seiner  Worte  bei  sich  selbst,  da  Er  bei  keinem 
Grösseren  schwören  kann,  auch  bei  seinem  Leben,  bei  seiner 
Heiligkeit,  Allmacht  und  bei  seinem  Namen,  d.  h.  zur  Bestäti- 
gung der  Unwandelbarkeit  seiner  Aussprüche  beruft  Er  sich 
auf  die  höchste  Gewissheit,  nemlich:  auf  sein  eigenes  Dasein, 
sein  Leben,  seine  Heiligkeit  u,  s.  f.,  vgl.  Hebr.  6,  13  ff.  — 
Was  der  Herr  hier  vor  allem  als  sicher  eintretend  betont,  ist 
die  Zerstörung  „dieses  Hauses"  d.  i.  des  königlichen  Palastes, 
was  V.  6  f.  weiter  geschildert  wird.  Angeredet  ist  die  könig- 
liche Burg,  der  hauptsächlichste  Teil  der  auf  der  Nordostseite 
des  Sion  selbst  erbauten  Stadt  Davids,  und  wird  in  Bezug  auf 


1)  Die  dem  David  auf  seinem  Throne  «  auf  Davids  Throne  sitzen ; 
über  die  Umschreibung  des  gen.  durch  •  s.  Ew.  §.  292  a.  Vulg.  : 
sedentes  de  genere  David  super  etc.  die  ans  Davids  Geschlechte 
auf  seinem  Throne  sitzen.  Unter  „er"  ist  der  jedesmalige  König 
zu  denken. 

2)  "3  (V.:  quid)  führt  den  Inhalt  des  Schwures  ein.  Betreffs  des 
Schwures  Gottes  s.  Dr.  Zschokke's  Theo],  d.  Pr.,  S.  61  f. 
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ihre  herrliche  Lage  und  ihreu  Prachtbau  ein  Gilead3)  und 
ein  Haupt  Libanon's  genannt.  Sonst  wird  Basan  als  eine  der 
herrlichsten  und  fruchtbarsten  Gegenden  des  heil.  Landes  bei 
den  Profeten  oft  neben  Karmel,  Libanon  oder  Saron  erwähnt 
(vgl.  V.  20.  50,  19),  hier  ist  aber  Gilead  gewält,  das  (mit 
Ausnahme  der  höchsten  Gebirgspartien)  an  Fruchtbarkeit  dem 
vielgerühmten  Basan  nicht  nachstand,  noch  auch  heute  nach- 
steht; übrigens  gehörte  Basan  auch  zu  Gilead  im  weiteren 
Sinne.  Wie  demnach  das  herrliche  Gilead  mit  seinen  mäch- 
tigen, immergrünen  Eichen,  seinen  duftenden  Kräutern  und 
auserlesenen  Früchten,  so  ist  auch  der  hoch  emporragende, 
Cedern-geschmückte  Libanon  mit  seinen  reichen,  alles  befruch- 
tenden Quellen  ein  treffendes  Bild  der  schönen,  erhabenen, 
mächtigen  Königsburg,  die  aber 4)  zur  schauerlichen  Wüste  und 
traurigen  Ruine5)  werden  soll.  Eine  besondere  Veranlassung 
zur  Vergleichung  des  Sion  mit  dem  Libanon  und  zur  Erwäh- 
nung von  Cedern  findet  man  auch  noch  in  den  mit  Cedemholz 
getäfelten  Palästen,  den  Cedernhäusem,  welche  die  Könige  sich 
erbaut  hatten  (vgl.  V.  14.  23). 6) 

V.  7.   Der  Herr  weiht  Verderber  gegen  das  Königshaus, 
sofern  die  Verwüster  Krieger  sind,  die,  mit  den  Werkzeugen 

*)  Gilead  findet  sich  als  geogr.  Name  im  A.  T.  in  sehr  dehnbarer 
Bedeutung.  Im  weitesten  Sinne  wird  in  den  ältesten  Büchern  dar- 
unter überhaupt  das  mit  frischen,  saftgrünen  Wiesen,  oft  mit  herr- 
lichem Blumenschmücke  versehene  Ostjordanland  verstanden,  im 
Unterschiede  von  dem  vegetationsarmen  West  jordanlande.  Im  engsten 
Sinne  scheint  der  Name  ursprünglich  der  Gegend  zwischen  Jabok 
u.  Jarmuk  anzugehörem,  dem  heutigen  Dschebel-Adschlun ,  wo 
Jakob  und  Laban  lagerten  u  jenen  Steinhaufen  errichteten,  den 
Jakob  hebräisch  „Gilead"  (gal-'ed)  d.  i.  Haufe  oder  Hagel  des 
Zeugnisses  nannte.  Wenn  Josefus  (Jüd.  Kr.  3,  3,  3)  Gilead  „rauh 
o.  zum  Anbau  edler  Früchte  zu  wilda  nennt,  womit  die  arab.  Ety- 
mologie „steinigt,  rauhtf  stimmt,  so  hat  er  dort  offenbar  die  höchsten 
im  Winter  tief  mit  Schnee  bedeckten  Gebirgszüge  im  Auge ,  denn 
dem  tiefer  liegenden  Lande  spricht  er  gute  Bewässerung  und  reiche 
Fruchtbarkeit  nicht  ab. 

«)  K?  OK  (V. :  si  non)  ist  Schwnrpartikel,  vgl.  Ges.  §.  166,  2,  f. 

*)  Das  Qeri  (nösäbu)  ist  eine  unnötige  Correctur  der  Masoreten,  s.  zu 
2,  16.  Der  Plural  „Städte*  ist  hier  die  Form  unbestimmter  All- 
gemeinheit. 

•)  Nag.  bemerkt  hiezu,  dass  diese  Bilder  des  Segens  und  der  Er- 

25 
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der  Zerstörung  versehen :),  ku  Auftrage  Gottes  handeln,  s.  zu 
6,  4.  Die  Zerstörung  wird  als  ein  Umhauen  der  auserlesensten 
Cedern  dargestellt,  dem  Bilde  des  Waldes  entsprechend.  — 
Y.  8  f.  die  Zerstörung  der  Königsburg  ist  aber  nicht  ohne 
die  der  Stadt  und  des  Tempels  zu  denken,  was  eben  in  diesen 
beiden  Vv.  ausgesprochen  ist,  vgl.  die  Fluchdrohung  5  Mos.  29, 
23  ff.  u.  Stranfankündigung  1  Kg.  9,  8  f. 

ß.   V.  10 — 19.    Weissagung  über  Sallum  und  Jojakitn. 

Die  Mahnung  an  die  schlechten  Hirten  geht  von  V.  10 
an  in  eine  Weissagung  über  die  damaligen  Könige  über,  die 
durch  ihr  gottloses  Treiben  den  Untergang  des  Reiches  be- 
schleunigten ;  und  zwar  schildert  Jeremia  das  tragische  Ge- 
schick des  Hauses  Davids  an  dem  sonderbaren  Lose  der  Nach- 
kommenschaft Josia's.  —  V.  10.  Der  Todte8),  welchen  man 
nicht  mehr  beweinen  soll,  ist  der  in  der  Schlacht  bei  Megiddo 
(i.  J.  607  n.  A.  609  od.  611)  gefallene  König  Josia,  den  sein 
Volk  aufs  tiefste  betrauerte  und  auf  den  Jeremia  ein  Trauer- 
lied verfasste.  „Und  alle  Sänger  und  Sängerinnen  redeten  in 
ihren  Klageliedern  von  Josia  bis  auf  diesen  Tag"  sagt  der  Chro- 
nist (2  Chr.  35,  25),  d.  h.  in  den  Trauerliedern,  die  sie  an 
bestimmten  Tagen  zu  singen  pflegten,  stimmten  sie  auch  das 
Trauerlied  über  Josia  an;  vgl.  2  Kg.  23,  29  ff.,  Zusatz  zum 
Comment.  Klgl. ;  wenigstens  fand  der  fromme  Fürst  seine  Ruhe- 
stätte noch  in  Jerusalem.  Viel  schlimmer  steht  es  um  den 
„Dahingehenden0,  d.  i.  der  aus  der  Heimat  weggeführt  worden 
und  im  fremden  Lande  sterben  muss.  Dieser  wird  V.  1 1  näher 
bestimmt  und  Sallum9)  genannt,  der  an  Josia's,  seines  Va- 


habenheit  auf  das  Haus  Davids  angewendet  seien,  nicht  um  seiner 
gegenwärtigen  Blüte  willen,  sondern  der  Herr  habe  hier  vielmehr 
die  universelle  und  transcendente  Mission  des  Davidischen  Hauses 
(2  Sam.  7)  im  Auge,  welche  Bedeutung  Ihm  zumeist  am  Herzen 
liege. 

7)  Nach  d.  Vulg.:  „und  ich  weihe  wider  dich  mordende  Männer  u. 
ihre  Waffen ;u  wegen  des  Ausdrucks  „weihen"  s,  zu  6,  4:  es. wird 
ein  von  Gott  befohlener,  also  heiliger  Krieg  sein. 

8)  lemeth  ohne  Artikel,  weil  es  nicht  darauf  ankam,  die  Person  näht  r 
zu  bezeichnen. 

•)  ^^?  (Vergeltung  od.  der  Vergoltene,  der,  dem  vergolten  wird) 
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ters  (die  Matter  war:  Hamutal)  Stelle,  obwol  dem  Alter  nach 
nicht  der  Thronerbe,  unter  der  Verwirrung,  die  der  Katastrofe 
von  Megiddo  folgte,  in  seinem  23.  Lebensjahre  vom  Volke  des 
Landes  auf  den  Thron  erhoben  ward,  wol  weil  er  der  Tat- 
kräftigste unter  seinen  Brüdern  war.  Doch  nach  dreimonat- 
licher Regierung  liess  ihn  der  egyptische  König  Necho  ent- 
thronen, in  sein  Lager  nach  Ribla  kommen,  daselbst  in  Ketten 
legen  und  nach  Egypten  abfahren,  wo  lü)  er  starb,  —  wenig- 
stem *  ist  Joachaz  von  da  an  ganz  verschollen.  Dieser  nun, 
als  der  nimmer  aus  der  Gefangenschaft  zurückkehrende,  ist 
mehr  zu  bedauern,  als  sein  vielbeweinter  Vater. 

Von  V.  13  an  wendet  sich  die  Rede  gegen  Jojakim 
(Jehojakim  u.  Jojakim  d.  i.  Jahve  wird  aufrichten),  mit  einem 
allgemein  gehaltenen  Spruche,  ähnlich  wie  bei  Joachaz  begin- 
nend, ohne  den  König  sogleich  zu  nennen.  „Wehe  dem,  der 
sein  Haus  baut  mit  Ungerechtigkeit  u.  s.  w.",  d.  h.  der  sich 
Häuser  bauen  und  andere  Arbeiten  durch  seinen  Nächsten 
(Mitmenschen)  verrichten  lässt11),  ohne  lezterem  den  gebüh- 
renden Lohn  zu  geben,  ihn  also  zum  unentgeltichen  Frohn- 
dienste  zwingt18);  V.  14.  der  sich  ein  Haus  der  Ausdehnungen 
d.  h.  einen  nach  allen  Seiten  weit  ausgedehnten  Palast  mit 
grossen  Prachtsälen,  geräumigen  Söllern  (Obergemächern)13) 
baut,  an  demselben  viele ,  weite  Fenster  anbringt u) ,  die  Be- 


kommt auch  als  Name  eines  israel.  Königs  (2  Kg.  16,  13),  ferner 
des  Gatten  der  Profetin  Hulda,  dann  mehrerer  anderer  unberühmter 
Personen  vor.  Dass  Jer.  hier  statt  Joachaz  lieber  Sallnm  sezt, 
mag  wo]  darin  seinen  Grand  haben,  weil  dieser  Name  dem  Ge- 
schicke des  Mannes  so  ganz  entsprach.  Höchst  warscheinlich  war 
Sallnm  der  ursprüngliche  Name  des  (Joachas)  Joachaz,  welch  lezte- 
ren  (Jehoachaz,  Joachaz  d.  i.  Jahve  erfasst,  erhalt)  der  junge  König 
erst  bei  seiner  Thronbesteigung  angenommen  hat. 

")  Über  die  Constr.:  am  Orte  dass  d  i.  an  welchem  Orte,  s.  Ew.  §. 
832  c. 

")  Wegen  poalo  statt  po'olo  s.  Ew.  60  b. 

")  V.:  amicum  suum  opprimet  frustra  seinen  Nächsten  Überbürdet 
ohne  Zalung. 

M)  Betreffs  der  gramm.  Bildung  von  'alijah  (Aufgang,  Obergemach, 
Söller,  ein  Raum  auf  dem  platten  Dache  des  Orient.  Hauses)  s. 
Ew.  §.  174  p. 

")  Wörtlich:  und  er  reisst  sich  Fenster  auf;  das  Verb  „aufreissen" 

25* 
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dachung15)  des  Gebäudes  (einige  Ausll.  nehmen  hier  auch  die 
Überkleidung  der  Wände  an  —  mit)  aus  kostbarem,  nicht  so 
leicht  verwitterndem  Cedernholze  anfertigen,  um  so  dem  Baue 
gleichsam  unverwüstliche  Dauer  zu  sichern,  und  es  (das  Ge- 
bäude) mit  glänzend  rother  Farbe ' 6)  anstreichen  (bemalen)  lässt. 
In  V.  15  hält  der  Profet  dem  Könige  vor,  dass  das 
Königsein  und  Regieren  nicht  in  der  Aufführung  prachtvoller 
Bauten  bestehe,  sondern  im  Handhaben  von  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit, und  beweist  ihm  dies  durch  das  Beispiel  seines 
Vaters  Josia.  Während  Jojakim  seinen  Purpur  mit  blutigem 
Glänze  deckt,  neben  den  Erpressungen  an  Geld  und  GutT 
womit  er  die  dem  egyptischen  Könige  Necho  für  die  Krone 
gelobte  Tributsumme  aufzubringen  sucht,  auch  seine  Leiden* 
schaft  für  Prachtschöpfungen  das  Mark  der  Armen  aussaugt 
und  dem  sauren  Schweisse  des  damit  belasteten  Volkes  keinen 
Lohn  zu  bieten  vermag:   steht  sein  Vater  in  majestätischer 


steht  4,  SO  vom  Aufreissen  der  Augen  durch  Bemalen  mit  Schminke, 
passt  aber  auch  auf  die  Fenster,  insofern  sie  die  Augen  des  Gebäudes 
sind,  die  weit  aufgerissen,  gross  durchgebrochen  und  mit  künst- 
lichem Schmucke  verschönert  sind.  Die  Form  ^IPH  (qames  wegen 
der  Pause)  erklärt  man,  da  das  Suff,  der  1.  P.  keinen  Sinn  gibt, 
Pluralform  (Ges.),  oder  als  Dualbildung  (Ew.  §.  177  a:  künstliche 
Doppelfenster,  Fensterladen,  Ges.  §.  88,  1,  Anm.  1,  vgl.  §.  87,  1,  c)y 
oder  als  Adjektivform  in  der  Bed.  fensterreich  (vgl.  Ew.  §.  164  c), 
wo  dann  das  Objekt  aus  dem  vorherg.  „Haus"  zu  erganzen  ist  (u. 
er  reisst  es  sich  auf  fensterreich  d.  h.  durchbricht  das  Haus  mit 
vielen  Fenstern),  oder  man  will  die  Plural  f.  im  herstellen  (01sh.)T 
od.  das  folg.  vav  mit  dem  Worte  verbinden:  und  sich  aufreisst 
seine  Fenster,  oder:  ihm  (dem  Hause)  seine  Fenster  aufreisst.  Von 
diesen  Erkl.  ist  wol  die  2.  und  3.  die  einfachste. 

w)  Liest  man  safun  (als  Part.  pass.  „und  gedeckt  mit  Cedern",  nicht : 
getäfelt),  so  ist  dies  zeugmat.  an  „u.  er  reisst"  oder  an  „Fenster" 
angeknüpft;  Andere  lesen  safon  (Inf.  abs.  als  Forts,  des  Verb  fin.), 
leztere  Leseart  wäre  ganz  passend  (vgl.  Ew.  §.  280  a  u.  351  c)  u. 
jene  Änderung  konnte  leicht  entstanden  sein,  da  unter  den  6  Stellen, 
wo  dieses  Verb  im  A.  T.  vorkommt,  5  das  Part.  pass.  Qal  haben. 

")  Mit  Mer  d.  i.  rothe  Farbe,  vi  eil.  Röthel,  Bergroth,  nur  noch  Ez. 
28,  14.  LXX:  niXtog  d.  h.  bei  Hom.  rubricn,  Bergroth;  das  be- 
rühmteste kam  aus  Sinope,  dah.  Vulg.  sinopis,  welches  auch  die 
terra  Lemnia  einschliesst.  Ghald.  u.  Syr.  dass.  Die  hebr.  Ausll. 
verstehen  darunter:  Bergzinnober,  cinnabaris,  minium,  Mennig. 
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Lichtgestalt  Davidischer  Grösse  da ;  er  hat  auch  gegessen  und 
getrunken  (d.  h.  das  Leben  und  die  ihm  von  Gott  geschenkten 
Güter  genossen),  hat  nicht  höher  gestrebt,  als  er  es  vermochte, 
aber  ujnso  gewissenhafter  die  Regentenpflichten  für  sein  Land 
und  Volk  in  gottgefälliger  Weise  erfüllt.  Dadurch  legte  er  einen 
sicheren  Grund:  es  ging  ihm  und  dem  Reiche  wol.  Daher  konnte 
Jeremia  ganz  berechtigt  die  Frage  an  Jojakim  stellen:  meinst 
du  König  zu  sein  l7),  dich  darin  als  König  zu  zeigen,  wenn 
all  dein  Sinnen  und  Trachten  nur  auf  den  Bau  eines  pracht- 
vollen Palastes  gerichtet  ist,  wenn  du  in  Cedern  d.  h.  im 
Bauen  von  Cedernhäusern  wetteiferst I8)?  —  Mit  wem  er  darin 
wetteiferte,  ist  hier  nicht  gesagt,  da  es  sich  von  selbst  ver- 
steht; denn  liegt  einerseits  der  Gedanke  an  die  Bauten  Sa- 
lomo's  ganz  nahe,  so  kann  anderseits  die  Stelle  ganz  allgemein 
gefasst  werden:  Jojakim  wetteifert  eben  mit  allen  denen,  die 
auch  Cedempaläste  gebaut  haben,  mögen  sie  nun  vor,  mit  oder 
nach  ihm  gewesen  sein  (Näg.).  —  Hatte  er  doch  an  König 
Josia  das  Bild  eines  Fürsten,  der  (V.  16)  die  rechte  practische 
Gotteserkenntnis  besass  ,9),  welche  ihn  auf  der  Bahn  des  Rechtes 
und  der  Frömmigkeit  zu  seiner  und  seines  Volkes  Wolfahrt 
leitete ;  dadurch  dass  er  den  Elenden  und  Armen  Recht  sprach, 
stand  es  überhaupt  gut,  ging  es  Allen  wol.  Das  Gegenteil 
von  all  dem  treibt  des  so  begnadigten  Königs  Sohn  Jojakim. 
Denn  (V.  17)  seine  Augen  und  sein  Herz  sind  nur  auf  Gewinn, 
auf  Befriedigung  seiner  Selbstsucht  gerichtet.  Um  seine  un- 
ehrbaren Zwecke  zu  erreichen,  war  ihm  kein  Mittel  zu  schlecht : 
selbst  Unschuldige  ao)  Hess  er  im  Gerichte  verurteilen  und  übte 
Unterdrückung  und  Gewalttat 5 ')  jeglicher  Art.  —  Doch  dafür 


")  Einige  Hdschrr.  u.  Ausgg.  lesen  hatimälok,  vgl.  Ew.  §.  81  b. 

*•)  Nach  LXX  wäre  der  Sinn:  der  König  ßündigt  wie  Achaz,  nach 
Cod.  Alex,  und  Arab. :  wie  Achab. 

")  Ist  dies  nicht  das  mich  Erkennen?  Der  Inf.  nomin.  hat  des  be- 
sonderen Nachdrucks  wegen  den  Artikel  (s.  Ew.  §.  277  c),  s.  v.  a. 
liegt  nicht  in  solchem  Tun  die  Erkenntnis  meiner,  die  rechte  Er- 
kenntnis Gottes?  Nach  V.:  Geschah  es  nicht  deshalb,  weil  er 
mich  kannte? 

*°)  „Das  unschuldige  ßlut",  wegen  des  blos  dem  Adj.  vorges.  Artikels 
s.  Ew.  §.  287  a. 

")  Eig.  Zerquetschung,  Zermalmung,   „das,  was  wir  ein  Schinden  der 
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soll  der  grausame  König  der  Rache  Gottes  nicht  entrinnen» 
V.  18.  Sein  Ende  wird  ein  schauererregendes  sein;  wenn  er 
stirbt,  wird  keine  Trauerfeier  und  Todtenklage  um  ihn  ange- 
stellt werden;  nicht  wird  man  die  Klagerufe  der  zuerst  der 
Leiche  folgenden  Verwandten  vernehmen:  wehe,  mein  Bruder t 
wehe,  Schwester33)!  —  Anfangsworte  aus  den  Klaggesängen, 
die  beim  Tode  von  Männern  und  Frauen  angestimmt  wurden 
(vgl.  zu  9,  16  f.),  noch  auch  das  Jammern  der  Untertanen 
hören :  o  Herr  I  wehe,  seine  (des  Verstorbenen)  Herrlichkeit !  — 
sondern  ein  Eselsbegräbnis  wird  er  erhalten  d.  h.  begraben 
werden  wie  ein  Esel,  neml.  unbegraben  aufs  freie  Feld  oder 
auf  einen  Düngerhaufen  geworfen  werden,  indem  man  seine 
Leiche  fortschleppt  und  weit  von  den  Thoren  Jerusalems  hin« 
schleudert33),  um,  wie  der  hl.  Hieron.  hinzufügt,  von  Raub- 
thieren  und  Vögeln  verzehrt  zu  werden. 

In  36,  30,  wo  Jer.  diese  Weissagung  über  Jojakim  der 
Sache  nach  wiederholt,  heisst  es:  sein  Leichnam  soll  hinge* 
worfen  liegen  der  Hitze  bei  Tage  und  der  Kälte  bei  Nacht 
d.  h.  unter  freien^  Himmel  unbegraben  verwesen.  —  Was  die 
Erfüllung  dieser  Weissagung  betrifft;,  sagt  der  Chronist  (2  Chr. 
36,  6),  dass  Nebukadnezar  wider  Jojakim  heranzog,  denselben 
mit  ehernen  Doppelketten  fesselte,  um  ihn  nach  Babel  zu  fuhren ; 
die  Wegführung  selbst  aber  erwähnt  der  Chronist  nicht,  doch 
sind  einige  Ausll.  der  Ansicht,  Jojakim  sei  nicht  mehr  nach 
Babel  gekommen,  sondern  unterwegs  ums  Leben  gekommen, 
wo  er  das  an  u.  St.  geweissagte  Schicksal  erlitten  habe.  — 
In  dieser  Drohung  hat  man  einen  Widerspruch  gegen  die  Nach* 
rieht  2  Kg.  24,  6  gesehen,  wo  es  heisst:  „Jojakim  legte  sich 
zu  (entschlief  mit)  seinen  Vätern,"  und  suchte  diese  Differenz 


Leute  nennen"  (Hitz.),  vgl.  über  dass.  W.  zu  8,  6  (gieriges  Laufen)  ; 
beiden  Bed.  liegt  die  Wzl.  V"l  zugrunde. 

**)  Die  Worte:  wehe,  Schwester  1  mit  Einigen  (gemäss  LXX)  zu  strei- 
chen, ist  ganz  ohne  Grund;  denn  ßie  wollen  nur  als  rhetorische 
Individualisirung  des  allgemeinen  Gedankens:  man  wird  keine 
Todtenklage  über  ihn  vernehmen,  gefasst  werden,  wo  auch  ausser- 
dem der  Parallelismus  der  Glieder  zerstört  würde. 

**)  Die  beiden  Inf.  absoll.  (fortschleppend  u.  hinwerfend)  dienen  zur 
Erläuterung  des:  mit  Eselsbeg.  wird  er  u.  s.  w.  (dass  man  ihn 
schleppt  u.  s.  f.),  s.  Ew.  §.  280  a. 
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dahin  auszugleichen,  dass  man  annahm,  es  seien  bei  der  drei 
Monate  nach  Jojakims  Tode  erfolgten  Eroberung  Jerusalems 
seine  Gebeine  entweder  von  den  Siegern  aus  Bache  für  seinen 
Abfall,  oder  von  der  Volkswut  aus  dem  Grabe  gerissen  und 
vor  die  Stadtthore  hinausgeworfen  worden  (vgl.  Michaelis, 
Winer,  M.  v.  Niebuhr's  Gesch.  Assur's  S.  376).  Allein  dieser 
Ausgleichsversuch  genügt  nicht,  denn  Jer.  weissagt  ausdrücklich, 
dass  dem  Könige  überhaupt  kein  Leichenbegängnis  und  kein 
Begräbnis  zuteil  werden  soll.  Zur  Lösung  dieses  scheinbaren 
Widerspruchs  ist  zu  bemerken,  dass  die  2  Kg.  24,  6  ge- 
brauchte Formel:  „er  entschlief  mit  seinen  Vätern a  nur  das 
Scheiden  aus  dem  zeitlichen  Leben  bezeichnet,  ohne  über  die 
Art  des  Todes  etwas  zu  sagen.  Denn  jene  Formel  wird  nicht 
blos  von  Königen  gebraucht,  die  eines  ruhigen  Todes  auf  dem 
Krankenbette  starben,  sondern  auch  von  Achab  (1  Kg.  22,  35. 40), 
der  in  der  Schlacht  getödtet  wurde.  Von  einem  Begräbnisse 
Jojakims  berichtet  2  Kg.  24  gar  nichts,  wie  überhaupt  die 
geschichtlichen  Nachrichten  über  Jojakims  Ende  ziemlich  dürftig 
sind.  Daher  vermuten  auch  Einige  (vgl.  Keil  u.  A.),  Jojakim 
sei  in  einer  Schlacht  gegen  die  chaldäisch-syrischen  Kriegs- 
scharen umgekommen  und  ausserhalb  Jerusalem  unbegraben 
liegen  geblieben.  Ewald  (Gesch.  Isr.  III.  S.  790)  meint: 
-Warschein lieh  als  die  chaldäischen  Heere  schon  an  die  Thore 
der  Hauptstadt  reichten  und  er  (wie  vor  1 1  Jahren  sein  Bruder) 
einer  listigen  Aufforderung  des  Feindes,  sich  zur  Unterhand- 
lung in  sein  Lager  zu  begeben,  Gehör  lieh,  ward  er  im  An- 
gesichte seiner  Hauptstadt  gefangengenommen,  jedoch  weil  er 
sich  wütend  widersezte,  in  einem  Handgemenge  fortgeschleift 
und  erbärmlich  niedergemacht,  indem  man  sogar  seiner  Leiche 
ein  Ehrenbegräbnis,  um  welches  sicher  sein  Haus  anhielt, 
schnöde  verweigerte."  Jedenfalls  war  Jojakims  Ausgang  nicht 
blos  unbeklagt,  sondern  auch  jeglicher  Ehre  beraubt ;  25  Jahre 
*ar  er  alt,  als  er  durch  Necho  auf  den  Thron  erhoben  wurde, 
11  Jahre  regierte  er  (606—596  n.  A.  610 — 600)  und  tat  das 
Böse  in  den  Augen  des  Herrn  seines  Gottes. 
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y.  V.  20 — 30.  Drohung  wider  das  Volk,  Weissagung 
wider  Jojachin. 

Nach  dem  Könige  wird  das  als  Tochter  Sion  personificirte 
Volk,  die  Gesammtheit  der  Bewohner  Jerusalems  und  Juda's 
(vgl.  7,  29)  angeredet.  Es  hat  mit  seinen  Hirten  in  Weltlust 
und  Hoffart  nur  zu  sehr  harmonirt,  auf  diese  seine  Führer 
nur  zu  viel  gebaut :  darum  muss  es  auch  ihr  Schicksal  teilen.  — 
V.  20.  Auf  die  höchsten  Berge  soll  die  Tochter  Sion  steigen 
und  von  da  aus  ihr  Geschrei  des  Schmerzes,  des  Jammers  er- 
tönen lassen a4),  damit  man  es  weithin  höre.  Genannt  sind  die 
ringsum  am  höchsten  emporragenden  Gebirge,  von  denen  man 
das  Land  gewissermassen  überblicken  konnte,  neben  dem  Li- 
banon im  Norden,  das  Gebirge  Basan,  welches  aus  dunklem 
Basaltsteine  bestehend  säulenartig  in  kühn  gestalteten  Felsen- 
massen  mit  jähen  Kegeln  emporsteigt  —  ein  vielkuppiges  Ge- 
birge ;  die  stattlichen  Berge  Basans  im  Nordosten  und  das  Ge- 
birge A  bar  im  im  Südosten.35)  Lezteres  ist  eine  Bergreihe,  die 
den  zu  dem  Gefilde  Moabs  (gegenüber  von  Jericho)  und  zum 
todten  Meere  abfallenden  Westrand  der  moabitischen  Hochebene 
bildet;  der  nördliche  Teil  des  Gebirges  hiess  auch  Pisga, 
dessen  höchste  Erhebung  der  Jericho  gegenüber  und  am  Wege 
von  Beth  Haran  nach  Hesbon  gelegene  Berg  Nebo  war,  der 
dem  sterbenden  Moses  noch  einen  weiten  Ausblick  auf  das 
gelobte  Land  gewährte  (4  Mos.  27,  12.  5  Mos.  32,  49).  —  Klagen 
soll  sie,  weil  alle  ihre  Buhlen,  ihre  Liebhaber  zerschmettert 
sind.  Diese  Liebhaber  sind  die  verbündeten  Völker,  Egypten 
und  die  kleinen  Nachbarvölker56),  um  deren  Gunst  Juda  ge- 
buhlt hatte  (4,  30) ;  alle  diese  Völker  wurden  von  Nebukadnezar 
unterjocht,  konnten  also  Juda  keine  Hilfe  mehr  leisten,   vgl 


")  uso'aqi  und  schreie,  statt  des  dunklen  Vocalanstosses  wird  ein 
flüchtiges  o  gesprochen  wegen  des  vorherg.  u,  s.  Ew.  §.  41  c. 

**)  Statt:  schreie  von  Abariiu,  hat  Vulg.:  clama  ad  transetmtes  schreie 
zu  den  Vorübergehenden,  das  W.  mfabarim  als  Partie,  fassend; 
'abarim  bed.  appell.:  Übergänge,  Seiten,  der  Name  haabarim 
warsch.  überhaupt  „die  jenseitigen  Gregenden"  od.  Seitengebirge, 
die  beiden  Seiten  bildendes  Gebirge. 

16)  Andere  verstehen  unter  den  Buhlen:  die  Könige,  od.  die  Götter. 
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28,  14.  30,  14.  Klgl.  1,  2.  19.  —  V.  21.  Die  Ursache  dieses 
Unglücks  ist,  weil  Juda  vonjeher  gegen  alle  Mahnungen  des 
Herrn  taub  blieb.  Gott  hat  ja  das  Volk  sowol  in  dessen  Wol- 
stande  -7),  als  auch  in  den  einzelnen  Zeiten  der  durch  das  Wol- 
ergehen  erzeugten  Sorglosigkeit  (die  als  fleischliche  Zuversicht 
zu  Übermut  und  Gottvergessenheit  führt)  nachdrücklich  er- 
mahnt und  gewarnt;  allein  vergeblich.  So  trieb  es  Juda  von 
seiner  Jugend  d.  h.  von  der  Zeit  an,  wo  es  zum  Volke  Gottes 
herangewachsen  aus  Egypten  ausgeführt  und  nach  dem  gelobten 
Lande  geleitet  wurde,  vgl.  2,  2. 

V.  22.  Wie  der  heftige  versengende  Ostwind  (4,  11)  das 
Gras  des  Feldes  sozusagen  abweidet  (s.  z.  2,  16),  es  aufzehrt 
und  verschwinden  macht,  so  wird  der  über  Juda  hereinbrechende 
Sturm  des  Unglücks  die  Hirten  des  Volkes  d.  i*  nicht  nur  die 
Könige,  sondern  alle  Führer  und  Obern  des  Volkes  hinweg- 
raffen ,  vgl.  1 3,  24 :  t  sie  müssen  selbst  in  die  Gefangenschaft 
wandern,  gleichwie  die  Bundesgenossen  (V.  20)  dem  Verderben 
nicht  entgehen.  So  wird  dann  Juda  seine  Bosheit  mit  tiefer 
Schmach  büssen,  vgl.  2,  36.  —  V.  23.  Ja  sie,  die  stolze 
Tochter  Sion,  die  so  hoch .  wie  der  Libanon  sich  dünkt  und  in 
himmelhohen  Cedern  ihr  unerreichbares  Nest  zu  haben  meint, 
wie  heftig  wird  sie,  wenn  das  notwendige  Unglück  hereinbricht, 
in  tiefem  Weh  gleich  einer  Gebärenden  Ächzen  und  stöhnen58) 
über  das,  was  sie  selbst  herbeigeführt!  vgl.  13,  21.  6,  24. 

Nachdem  die  Rede  in  ausserordentlicher  Bewegung  das 
unglückliche  Sion  zur  lauten  Klage  aufgefordert  hat,  wendet 
sie  sich  in  erschütternden  Worten  an  das  Königshaus  selbst. 
V.  24  ff.  Der  junge  König  Jo  jach  in  wenigstens  muss  sammt 
der  Mitregentin,   seiner  Muttor,  ins  grauenvolle  Exil  geschleu- 


")  Der  Plnr.  von  '"^?  Sicherheit  im  guten  S.,  dann  im  üblen  Sinne : 
Sorglosigkeit,  Plur. :  Zustand  der  sicheren,  ungestörten  Verhältnisse. 

*)  ^HJ  halten  die  Meisten  für  contrah.  Nif.  von  fW  seufzen,  Vulg. : 
quomodo  congemuisti,  LXX:  xaraffMfofgttc;  wegen  der  gramm. 
Form  s.  Ew.  §.  197  a,  Anm.  2.  Einige  halten  es  für  Nif.  von 
PH  sich  beugen,  jemdm.  geneigt  sein,  Nif.  bemitleidet  werden,  er- 
barmungswürdig sein:  wie  erbarmungswürdig  wirst  du  sein!  Doch 
scheint  erstere  Erklär,  den  Vorzug  zu  verdienen.  Wegen  des  t 
am  Ende,  vgl.  zu  10,  17;  wegen  des  ausgefall,  alef,  s.  zu  2,  86. 


394  KaP-  xxn'  24—25. 

dert  werden,  um  nie  wieder  in  ihre  liebe  Heimat  zurückzu- 
kehren. Jojakims  Sohn  und  Nachfolger  war  neml.  Jojachin 
(d.  i.  Jahve  bestätigt,  den  Jahve  befestigt;  hebr.  Jehojakhin 
u.  Jojakhin,  aber  auch  etwa  nach  volkstümlicher  Umstellung 
und  Verkürzung  des  vor.  Namens :  Jekhonjahu,  Konjahu ;  griech. 
u.  Vulg. ;  Joachin,  Jechonias,  auch  Joakeim,  lezteres  vielleicht 
durch  eine  Verwechslung  mit  dem  ähnlichen  Namen  des  Vorgän- 
gers ;  Einige  halten  Jekonja  für  seinen  ursprünglichen  Namen,  den 
er  bei  seiner  Thronbesteigung  in  Jehojachin  oder  Jojachin  än- 
derte*9), um  ihn  dem  Namen  seines  Vaters  ähnlich  zu  machen), 
über  den  nun  der  profetische  Ausspruch  noch  entschiedener  lautet, 
als  über  seinen  Vater.  Mit  einem  feierlichen  Schwüre  lässt  der 
Herr  dem  Könige  sagen  aü),  dass  Er  ihn  Verstössen  werde 3 !), 
wäre  er  Ihm  ein  auch  noch  so  kostbares  Kleinod,  selbst  wie 
ein  Siegelring,  was  er  aber  nicht  ist.  Den  Siegelring  trug  man 
entweder  an  einer  Schnur  auf  der  Brust  oder  auch  an  der  Hafcd, 
hielt  ihn  theuer  und  wert  und  trennte  sich  nie  von  ihm.  —  Von 
V.  25  an  wendet  sich  die  Rede  direct  an  Jekonja,  ihm  an- 
kündigend, dass  er  in  die  Hand  oder  Gewalt  seiner  Feinde, 
vor  denen  er  sich  fürchtet3-),  neml.  in  die  Hand  Nebukadne- 


*°)  Jojachin  bestieg  den  erledigten  Thron  in  seinem  18.  (nach  2  Chr. 
36,  9  im  8.,  welche  Zal  wo]  ein  Schreibfehler  ist,  wiewol  Berth. 
dieselbe  für  ursprünglich,  die  Zal  18  in  2  Kg.  24,  8  für  eine  Ver- 
änderung halten  will)  Jahre  (696/5  n.  A.  599  od.  600  v.  Ch.).  Eze- 
chiel  (19,  5 — 9)  schildert  ihn  als  einen  jungen  Löwen,  der  Mensches- 
raub trieb,  an  den  schutzlosen  Witwen  sich  vergriff  und  Städte 
verwüstete,  was  wol  eher  von  einem  18jährigen  jungen  Manne,  als 
einem  8jährigen  Knaben  vorauszusetzen  ist.  In  seiner  kaum  hundert- 
tägigen (8  Monate  u.  10  Tage)  Regierung  hat  seine  Mutter  Ne- 
chu&ta  [„die  Eherne")  eine  Tochter  Elnatans,  eines  Volksobersten 
od.  Fürsten  aus  Jerusalem,  ebenfalls  eine  hervorragende  Stellung 
im  Reiche  eingenommen,  ähnlich  wie  bei  anderen  Königen,  und 
wird  hier  besonders  hervorgehoben.  Auch  von  diesem  Könige  heisst 
es,  dass  er  Böses  tat  in  den  Augen  des  Herrn. 

»•)  Über  die  Schwurformel  s.  Ew.  §.  829  a.  Das  quia  vor  si  fuhrt 
den  Inhalt  des  Schwures  ein,  wie  V.  5,  und  wird  im  Hebr.  (ki) 
im  Affekte  der  Rede  vor  dem  Nachsatze  wiederholt,  vgl.  26,  15. 

8I)  Wegen  der  Form  dieses  Verb  (mit  nun  epeuth.  u.  dag.  in  kaf) 
s.  Ew.  §.  250  b. 

")  Wegen  der  Form  jägör  sich  grauend,  s.  Ew.  §.  169  a. 
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und  der  Chaldäer  h  'em  David   einen  gerechten 

Mutter  in  ein  freni  im  David  den  Messias  der 

demselben  nie  *  erwecken. *   Selbst  unter 

kommen84)  «iskunft  gesucht,  Seru- 

ohung  ■  »en.    Prüft  man  dies6 

düs'  unstatthaft,  sondern 

erst  recht  augen- 
Ac&  b  Tfenn  kein  Zweifel 

^raels.    Die  ,  ser  Herr  ange- 

.or  Person  in  des  Prok .  und  wer  die 

i  der  Seher  zu  dem  Könige,  soiiu  osse  Davids 

..ein  bereits  ganz  zermalmten  oder  eiiu  i  ■,  deren  es 

digen85).     In    diesem  Schmerzgefühle  fragt  ,|u  tolischen 

Herrn:    Ist   denn    ein  verächtliches  und   zu   zert»  immer 

Gefäss    „ jener  Mannu   (als  stände  er  schon  weit  u, ,       ^heit 
von   Jer.)     Konjahu86)?    vgl.    18,    4.     Klgl.    4,   2.  "-A       nm- 
werden  sie  —  er  und  sein  Same  —  hingeschleudert  auf  1, 
fremden  Boden?  —  War  Jojachin  bei  seiner  Thronbest^ " 
18  Jahre  alt37),   so  konnte  er  bei   seiner  Wegführimg  hJ. 
Babel  schon  Kinder,  eine  Nachkommenschaft,  wenigstens  ein^ 
unmündigen  Sohn  haben ;  2  Kg.  24,  1 5  sind  bei  seiner  Abfüh- 
rung ausdrücklich   seine  Frauen  mit  genannt;   zur  Annahm«, 
dass  die  1   Chr.  3,  16  f.    erwähnten  Söhne  ihm  erst  im  Exilc 
geboren  seien,  nötigt  diese  Stelle  durchaus  nicht.  —  Die  Lö- 
sung  der    schmerzlichen  Frage   hatte  Jeremia   nur  allzu  oft 

33 )  Wegen  des  Fehlens  des  Artikels  beim  Adject.  s.  zu  2,  21. 

")  Wohin  zurückzukehren  sie  ihre  Seele  erheben  d.  h.'ihr  Wünschen, 
Verlangen  richten. 

M)  Das  Wort  V.  28—30  erst  nach  der  Wegführung  Jojachin's  ge- 
sprochen sein  zu  lassen  (vgl.  Näg.),  ist  wol  unbegründet;  die  Per- 
fecta „sind  hingeschleudert  —  geworfen"  sind  profetisch. 

**)  Vulg. :  Ist  denn  ein  irden  und  zerschlagen  Gefäss  u.  s.  w.  Das 
Partie,  näfüg  =  das  zertrümmert  werden  soll,  vgl.  Ew.  §.  335  b. 

•f)  Hitz.  meint:  Wenn  der  König  damals  18  J.  alt  gewesen  wäre,  so 
müsste  er  dem  Jojakim  in  dessen  18.  Lebensj.  geboren  w.  sein, 
was  bedenklich  scheint.  —  Positiv  aber  spreche  für  die  Zal  der 
Chr.  (8  Jahre)  der  Umstand,  dass  Jechonja,  wie  ans  geflissentl. 
Erwähnung  der  Königin  Mutter  hervorgeht,  noch  unter  mütterl. 
Leitung  stand,  u.  s.  w.  —  Überzeugend  sind  aber  dergl.  Gründe 
keineswegs. 
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dert  werden ,  um  nie  wieder  in  ihre  liebe  Heimat  zurückzu- 
kehren. Jojakims  Sohn  und  Nachfolger  war  neml.  Joj achin 
(d.  i.  Jahve  bestätigt,  den  Jahve  befestigt;  hebr.  Jehojakhin 
u.  Jojakhin,  aber  auch  etwa  nach  volkstümlicher  Umstellung 
und  Verkürzung  des  vor.  Namens:  Jekhonjahu,  Konjahu ;  griech. 
u.  Vulg. ;  Joachin,  Jechonias,  auch  Joakeim,  lezteres  vielleicht 
durch  eine  Verwechslung  mit  dem  ähnlichen  Namen  des  Vorgän- 
gers; Einige  halten  Jekonja  für  seinen  ursprünglichen  Namen,  den 
er  bei  seiner  Thronbesteigung  in  Jehojachin  oder  Jojachin  än- 
derte*9), um  ihn  dem  Namen  seines  Vaters  ähnlich  zu  machen), 
über  den  nun  der  profetische  Ausspruch  noch  entschiedener  lautet, 
als  über  seinen  Vater.  Mit  einem  feierlichen  Schwüre  lässt  der 
Herr  dem  Könige  sagen  g0),  dass  Er  ihn  Verstössen  werde  3 '), 
wäre  er  Ihm  ein  auch  noch  so  kostbares  Kleinod,  selbst  wie 
ein  Siegelring,  was  er  aber  nicht  ist.  Den  Siegelring;  trug  man 
entweder  an  einer  Schnur  auf  der  Brust  oder  auch  an  der  Hafcd, 
hielt  ihn  theuer  und  wert  und  trennte  sich  nie  von  ihm.  —  Von 
V.  25  an  wendet  sich  die  Rede  direct  an  Jekonja,  ihm  an- 
kündigend, dass  er  in  die  Hand  oder  Gewalt  seiner  Feinde, 
vor  denen  er  sich  fürchtet  **),  neml.  in  die  Hand  Nebukadne- 


")  Jojachin  beBtieg  den  erledigten  Thron  in  seinem  18.  (nach  2  Chr. 
36,  9  im  8.,  welche  Zal  wo]  ein  Schreibfehler  ist,  wiewol  Berth. 
dieselbe  für  ursprünglich,  die  Zal  18  in  2  Eg.  24,  8  für  eine  Ver- 
änderung halten  will)  Jahre  (596/5  n.  A.  599  od.  600  v.  Ch.).  Eze- 
chiel  (19,  5 — 9)  schildert  ihn  als  einen  jungen  Löwen,  der  Menschen- 
raub trieb,  an  den  schutzlosen  Witwen  sich  vergriff  und  Städte 
verwüstete,  was  wol  eher  von  einem  18jährigen  jungen  Manne,  als 
einem  8jährigen  Knaben  vorauszusetzen  ist.  In  seiner  kaum  hundert  - 
tägigen  (3  Monate  u.  10  Tage)  Regierung  hat  seine  Matter  Ne- 
chuSta  [„die  Eherne")  eine  Tochter  Elnatans,  eines  Volksobersten 
od.  Fürsten  aus  Jerusalem,  ebenfalls  eine  hervorragende  Stellung 
im  Reiche  eingenommen,  ähnlich  wie  bei  anderen  Königen,  und 
wird  hier  besonders  hervorgehoben.  Auch  von  diesem  Könige  heisst 
es,  dass  er  Böses  tat  in  den  Augen  des  Herrn. 

••)  Über  die  Schwurformel  8.  Ew.  §.  829  a.  Das  quia  vor  si  fuhrt 
den  Inhalt  des  Schwüre«  ein,  wie  V.  5,  und  wird  im  Hebr.  (ki) 
im  Affekte  der  Rede  vor  dem  Nachsatze  wiederholt,  vgl.  26,  15. 

al)  Wegen  der  Form  dieses  Verb  (mit  nun  epeuth.  u.  dag.  in  kaf) 
s.  Ew.  §.  250  b. 

M)  Wegen  der  Form  jägör  sich  grauend,  s.  Ew.  §.  169  a. 


Kap.  XXn.  25—28.  395 

zars  und  der  Chaldäer  hingegeben  und  (V.  26  u.  27)  sammt 
seiner  Mutter  in  ein  fremdes S3)  Land  geschleudert  werden  wird, 
um  aus  demselben  nie  wieder  in  die  sehnlichst  zurückgekehrte 
Heimat  zu  kommen34),  sondern  dort  zu  sterben.  Die  Erfül- 
lung dieser  Drohung  s.  24,  1.  29,  2  (2  Kg.  24,  12.  15). 

Bei  dieser  düstern  Weissagung  über  Jojachin  wird  der 
Profet  vom  lebhaftesten  Mitgefühle  ergriffen ;  denn  des  Königs 
Los  ist  ja  auch  des  ganzen  Reiches  Geschick ,  sein  Ende  — 
der  Ausgang  Israels.  Die  Tiefe  dieses  Wehes  veranlasst  den 
Wechsel  der  Person  in  des  Profeten  Rede  (V.  28); 'nicht  mehr 
spricht  der  Seher  z  u  dem  Könige,  sondern  von  ihm  —  als  von 
einem  bereits  ganz  zermalmten  oder  einer  Ansprache  unwür- 
digen85). In  diesem  Schmerzgefühle  fragt  Jer.  bittend  den 
Herrn:  Ist  denn  ein  verächtliches  und  zu  zertrümmerndes 
Gefäss  „jener  Mann"  (als  stände  er  schon  weit  und  fremd 
von  Jer.)  Konjahu36)?  vgl.  18,  4.  Klgl.  4,  2.  Warum 
werden  sie  —  er  und  sein  Same  —  hingeschleudert  auf  einen 
fremden  Boden?  —  War  Jojachin  bei  seiner  Thronbesteigung 
18  Jahre  alt37),  so  konnte  er  bei  seiner  Wegführung  nach 
Babel  schon  Kinder,  eine  Nachkommenschaft,  wenigstens  einen 
unmündigen  Sohn  haben ;  2  Kg.  24,  1 5  sind  bei  seiner  Abfüh- 
rung ausdrücklich  seine  Frauen  mit  genannt;  zur  Annahme, 
dass  die  1  Chr.  3,  16  f.  erwähnten  Söhne  ihm  erst  im  Exile 
geboren  seien,  nötigt  diese  Stelle  durchaus  nicht.  —  Die  Lö- 
sung  der   schmerzlichen  Frage   hatte  Jeremia   nur  allzu  oft 

")  Wegen  des  Fehlens  <1qs  Artikels  beim  Adject.  s.  zu  2,  21. 

**)  Wohin  zurückzukehren  sie  ihre  Seele  erheben  d.  h/ihr  Wünschen, 
Verlangen  richten. 

M)  Das  Wort  V.  28—80  erst  nach  der  Wegführung  Jojachin's  ge- 
sprochen sein  zu  lassen  (vgl.  Näg.),  ist  wol  unbegründet;  die  Per- 
fecta „sind  hingeschleudert  —  geworfen4*  sind  profetisch. 

*•)  Vulg. :  Ißt  denn  ein  irden  and  zerschlagen  Gefäss  u.  s.  w.  Das 
Partie,  näfüe  »  das  zertrümmert  werden  soll,  vgl.  Ew.  §.  885  b. 

")  Hitz.  meint:  Wenn  der  König  damals  18  J.  alt  gewesen  wäre,  so 
müsste  er  dem  Jojakim  in  dessen  18.  Lebensj.  geboren  w.  sein, 
was  bedenklich  scheint.  ~  Positiv  aber  spreche  für  die  Zal  der 
Chr.  (8  Jahre)  der  Umstand,  dass  Jechonja,  wie  aus  geflissentl. 
Erwähnung  der  Königin  Mutter  hervorgeht,  noch  unter  mütterL 
Leitung  stand,  u.  s.  w.  —  Überzeugend  sind  aber  dergl.  Gründe 
keineswegs. 
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dert  werden,  um  nie  wieder  in  ihre  liebe  Heimat  zurückzu- 
kehren. Jojakims  Sohn  und  Nachfolger  war  neml.  Jojachin 
(d.  i.  Jahve  bestätigt,  den  Jahve  befestigt;  hebr.  Jehojakhin 
u.  Jojakhin,  aber  auch  etwa  nach  volkstümlicher  Umstellung 
und  Verkürzung  des  vor.  Namens :  Jekhonjahu,  Konjahu ;  griech. 
u.  Vulg. ;  Joachin,  Jechonias,  auch  Joakeim,  lezteres  vielleicht 
durch  eine  Verwechslung  mit  dem  ähnlichen  Namen  des  Vorgän- 
gers ;  Einige  halten  Jekonja  für  seinen  ursprünglichen  Namen,  den 
er  bei  seiner  Thronbesteigung  in  Jehojachin  oder  Jojachin  än- 
derte*9), um  ihn  dem  Namen  seines  Vaters  ähnlich  zu  machen), 
über  den  nun  der  profetische  Ausspruch  noch  entschiedener  lautet 
als  über  seinen  Vater.  Mit  einem  feierlichen  Schwüre  lässt  der 
Herr  dem  Könige  sagen  *°),  dass  Er  ihn  Verstössen  werde  *  % 
wäre  er  Ihm  ein  auch  noch  so  kostbares  Kleinod,  selbst  wie 
ein  Siegelring,  was  er  aber  nicht  ist.  Den  Siegelring  trug  man 
entweder  an  einer  Schnur  auf  der  Brust  oder  auch  an  der  Haiid, 
hielt  ihn  theuer  und  wert  und  trennte  sich  nie  von  ihm.  —  Von 
V.  25  an  wendet  sich  die  Rede  direct  an  Jekonja,  ihm  an- 
kündigend, dass  er  in  die  Hand  oder  Gewalt  seiner  Feinde, 
vor  denen  er  sich  fürchtet3*),  neml.  in  die  Hand  Nebukadne- 


*•)  Jojachin  bestieg  den  erledigten  Thron  in  seinem  18.  (nach  2  Chr. 
86,  9  im  8.,  welche  Zal  wo]  ein  Schreibfehler  ist,  wiewol  Berth. 
dieselbe  für  ursprünglich,  die  Zal  18  in  2  Kg.  24,  8  für  eine  Ver- 
änderung halten  will)  Jahre  (596/5  n.  A.  599  od.  600  v.  Oh.).  Eze- 
chiel  (19,  5—9)  schildert  ihn  als  einen  jungen  Löwen,  der  Menschen- 
raub trieb,  an  den  schutzlosen  Witwen  sich  vergriff  und  Städte 
verwüstete,  was  wol  eher  von  einem  18jährigen  jungen  Manne,  als 
einem  8jährigen  Knaben  vorauszusetzen  ist.  In  seiner  kaum  hundert - 
tagigen  (3  Monate  u.  10  Tage)  Regierung  hat  seine  Mutter  Ne- 
chu§ta  [„die  Eherne")  eine  Tochter  Elnatans,  eines  Volksobersten 
od.  Fürsten  aus  Jerusalem,  ebenfalls  eine  hervorragende  Stellung 
im  Reiche  eingenommen,  ähnlich  wie  bei  anderen  Königen,  und 
wird  hier  besonders  hervorgehoben.  Auch  von  diesem  Könige  heisst 
es,  dass  er  Böses  tat  in  den  Augen  des  Herrn. 

••)  Über  die  Schwurformel  s.  Ew.  §.  829  a.  Das  quia  vor  *»  führt 
den  Inhalt  des  Schwüre«  ein,  wie  V.  5,  und  wird  im  Hebr.  (ki) 
im  Affekte  der  Rede  vor  dem  Nachsatze  wiederholt,  vgl.  26,  15. 

ai)  Wegen  der  Form  dieses  Verb  (mit  nun  epeuth.  u.  dag.  in  kaf) 
s.  Ew.  §.  250  b. 

81)  Wegen  der  Form  jägör  sich  grauend,  s.  Ew.  §.  169  a. 
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zars  und  der  Chaldäer  hingegeben  und  (V.  26  u.  27)  sammt 
seiner  Mutter  in  ein  fremdes 33)  Land  geschleudert  werden  wird, 
um  aus  demselben  nie  wieder  in  die  sehnlichst  zurückgekehrte 
Heimat  zu  kommen34),  sondern  dort  zu  sterben.  Die  Erfül- 
lung dieser  Drohung  s.  24,  1.  29,  2  (2  Kg.  24,  12.  15). 

Bei  dieser  düstern  Weissagung  über  Jojachin  wird  der 
Profet  vom  lebhaftesten  Mitgefühle  ergriffen ;  denn  des  Königs 
Los  ist  ja  auch  des  ganzen  Reiches  Geschick ,  sein  Ende  — 
der  Ausgang  Israels.  Die  Tiefe  dieses  Wehes  veranlasst  den 
Wechsel  der  Person  in  des  Profeten  Rede  (V.  28) ;  'nicht  mehr 
spricht  der  Seher  zu  dem  Könige,  sondern  von  ihm  —  als  von 
einem  bereits  ganz  zermalmten  oder  einer  Ansprache  unwür- 
digen85). In  diesem  Schmerzgefühle  fragt  Jer.  bittend  den 
Herrn:  Ist  denn  ein  verächtliches  und  zu  zertrümmerndes 
Gefäss  „jener  Mann"  (als  stände  er  schon  weit  und  fremd 
von  Jer.)  Konjahu36)?  vgl.  18,  4.  Klgl.  4,  2.  Warum 
werden  sie  —  er  und  sein  Same  —  hingeschleudert  auf  einen 
fremden  Boden?  —  War  Jojachin  bei  seiner  Thronbesteigung 
18  Jahre  alt37),  so  konnte  er  bei  seiner  Wegführimg  nach 
Babel  schon  Kinder,  eine  Nachkommenschaft,  wenigstens  einen 
unmündigen  Sohn  haben ;  2  Kg.  24,  1 5  sind  bei  seiner  Abfüh- 
rung ausdrücklich  seine  Frauen  mit  genannt;  zur  Annahme, 
dass  die  1  Chr.  3,  16  f.  erwähnten  Söhne  ihm  erst  im  Exile 
geboren  seien,  nötigt  diese  Stelle  durchaus  nicht.  —  Die  Lö- 
sung  der   schmerzlichen  Frage   hatte  Jeremia   nur  allzu  oft 

33j  Wegen  des  Fehlens  des  Artikels  beim  Adject.  s.  zu  2,  21. 

34)  Wohin  zurückzukehren  sie  ihre  Seele  erheben  d.  h.ihr  Wünschen, 
Verlangen  richten. 

M)  Das  Wort  V.  28—80  erat  nach  der  Wegführung  Jojachin's  ge- 
sprochen sein  zn  lassen  (vgl.  Näg.),  ist  wol  unbegründet;  die  Per- 
fecta „sind  hingeschleudert  —  geworfen"  sind  profetisch. 

")  Vulg. :  Ist  denn  ein  irden  und  zerschlagen  Gefäss  u.  s.  w.  Das 
Partie,  näfüz  *=  das  zertrümmert  werden  soll,  vgl.  Ew.  §.  335  b. 

")  Hitz.  meint:  Wenn  der  König  damals  18  J.  alt  gewesen  wäre,  so 
müsste  er  dem  Jojakim  in  dessen  18.  Lebensj.  geboren  w.  sein, 
was  bedenklich  scheint.  —  Positiv  aber  spreche  für  die  Zal  der 
Chr.  (8  Jahre)  der  Umstand,  dass  Jechonja,  wie  aus  geflissentl. 
Erwähnung  der  Königin  Mutter  hervorgeht,  noch  unter  mütterl. 
Leitung  stand,  u.  s.  w.  —  Überzeugend  sind  aber  dergl.  Gründe 
keineswegs. 
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dert  werden,  um  nie  wieder  in  ihre  liebe  Heimat  zurückzu- 
kehren. Jojakims  Sohn  und  Nachfolger  war  neml.  Jojachin 
(d.  i.  Jahve  bestätigt,  den  Jahve  befestigt;  hebr.  Jehojakhin 
u.  Jojakhin,  aber  auch  etwa  nach  volkstümlicher  Umstellung 
imd  Verkürzung  des  vor.  Namens:  Jekhonjahu,  Konjahu;  griech. 
u.  Vulg. ;  Joachin,  Jechonias,  auch  Joakeim,  lezteres  vielleicht 
durch  eine  Verwechslung  mit  dem  ähnlichen  Namen  des  Vorgän- 
gers; Einige  halten  Jekorga  für  seinen  ursprünglichen  Namen,  den 
er  bei  seiner  Thronbesteigung  in  Jehojachin  oder  Jojachin  än- 
derte29), um  ihn  dem  Namen  seines  Vaters  ähnlich  zu  machen), 
über  den  nun  der  profetische  Ausspruch  noch  entschiedener  lautet, 
als  über  seinen  Vater.  Mit  einem  feierlichen  Schwüre  lässt  der 
Herr  dem  Könige  sagen  so),  dass  Er  ihn  Verstössen  werde  *  ?)i 
wäre  er  Ihm  ein  auch  noch  so  kostbares  Kleinod,  selbst  wie 
ein  Siegelring,  was  er  aber  nicht  ist.  Den  Siegelring  trug  man 
entweder  an  einer  Schnur  auf  der  Brust  oder  auch  an  der  Haiid, 
hielt  ihn  theuer  und  wert  und  trennte  sich  nie  von  ihm.  —  Von 
V.  25  an  wendet  sich  die  Rede  direct  an  Jekonjä,  ihm  an- 
kündigend, dass  er  in  die  Hand  oder  Gewalt  seiner  Feinde, 
vor  denen  er  sich  fürchtet35),  neml.  in  die  Hand  Nebukadne- 


*•)  Jojachin  bestieg  den  erledigten  Thron  in  seinem  18.  (nach  2  Chr. 
86,  9  im  8.,  welche  Zal  wol  ein  Schreibfehler  ist,  wiewol  Berth. 
dieselbe  für  ursprünglich,  die  Zal  18  in  2  Kg.  24,  8  für  eine  Ver- 
änderung halten  will)  Jahre  (596/5  n.  A.  599  od.  600  v.  Gh.).  Eze- 
chiel  (19,  5 — 9)  schildert  ihn  als  einen  jungen  Löwen,  der  Menschen- 
raub trieb,  an  den  schutzlosen  Witwen  sich  vergriff  und  Städte 
verwüstete,  was  wol  eher  von  einem  18jährigen  jungen  Manne,  als 
einem  8jährigen  Knaben  vorauszusetzen  ist.  In  seiner  kaum  hundert - 
tagigen  (3  Monate  u.  10  Tage)  Regierung  hat  seine  Mutter  Ne- 
chuita  [„die  Eherne")  eine  Tochter  Elnatans,  eines  Volksobersten 
od.  Fürsten  aus  Jerusalem,  ebenfalls  eine  hervorragende  Stellung 
im  Reiche  eingenommen,  ähnlich  wie  bei  anderen  Königen,  und 
wird  hier  besonders  hervorgehoben.  Auch  von  diesem  Könige  heisst 
es,  dass  er  Böses  tat  in  den  Augen  des  Herrn. 

••)  Über  die  Schwurformel  s.  Ew.  §.  829  a.  Das  quia  vor  si  führt 
den  Inhalt  des  Schwüre«  ein,  wie  V.  5,  und  wird  Im  Hebr.  (ki) 
im  Affekte  der  Rede  vor  dem  Nachsatze  wiederholt,  vgl.  26,  15- 

•»)  Wegen  der  Form  dieses  Verb  (mit  nun  epeuth.  u.  dag.  in  kaf) 
s.  Ew.  §.  250  b. 

")  Wegen  der  Form  jägör  sich  grauend,  s.  Ew.  §.  169  a. 
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zars  und  der  Chaldäer  hingegeben  und  (V.  26  u.  27)  sammt 
seiner  Mutter  in  ein  fremdes 33)  Land  geschleudert  werden  wird, 
um  aus  demselben  nie  wieder  in  die  sehnlichst  zurückgekehrte 
Heimat  zu  kommen 34) ,  sondern  dort  zu  sterben.  Die  Erfül- 
lung (fieser  Drohung  s.  24,  1.  29,  2  (2  Kg.  24,  12.  15). 

Bei  dieser  düstern  Weissagung  über  Jojachin  wird  der 
Profet  vom  lebhaftesten  Mitgefühle  ergriffen ;  denn  des  Königs 
Los  ist  ja  auch  des  ganzen  Reiches  Geschick ,  sein  Ende  — 
der  Ausgang  Israels.  Die  Tiefe  dieses  Wehes  veranlasst  den 
Wechsel  der  Person  in  des  Profeten  Rede  (V.  28) ;  xnicht  mehr 
spricht  der  Seher  zu  dem  Könige,  sondern  von  ihm  —  als  von 
einem  bereits  ganz  zermalmten  oder  einer  Ansprache  unwür- 
digen*5). In  diesem  Schmerzgefühle  fragt  Jer.  bittend  den 
Herrn:  Ist  denn  ein  verächtliches  und  zu  zertrümmerndes 
Gefäss  „jener  Mannu  (als  stände  er  schon  weit  und  fremd 
von  Jer.)  Konjahu3*)?  vgl.  18,  4.  Klgl.  4,  2.  Warum 
werden  sie  —  er  und  sein  Same  —  hingeschleudert  auf  einen 
fremden  Boden?  —  War  Jojachin  bei  seiner  Thronbesteigung 
18  Jahre  alt37),  so  konnte  er  bei  seiner  Wegführung  nach 
Babel  schon  Kinder,  eine  Nachkommenschaft,  wenigstens  einen 
unmündigen  Sohn  haben;  2  Kg.  24,  15  sind  bei  seiner  Abfüh- 
rung ausdrücklich  seine  Frauen  mit  genannt;  zur  Annahme, 
dass  die  1  Chr.  3,  16  f.  erwähnten  Söhne  ihm  erst  im  Exile 
geboren  seien,  nötigt  diese  Stelle  durchaus  nicht.  —  Die  Lö- 
sung  der   schmerzlichen  Frage   hatte  Jeremia   nur  allzu  oft 

93 )  Wegen  des  Fehlens  des  Artikels  beim  Adject.  s.  zu  2,  21. 

■*)  Wohin  zurückzukehren  sie  ihre  Seele  erheben  d.  h/ihr  Wünschen, 
Verlangen  richten. 

M)  Das  Wort  V.  28—80  erst  nach  der  Wegführung  Jojachin 's  ge- 
sprochen sein  zu  lassen  (vgl.  Näg.),  ist  wol  unbegründet;  die  Per- 
fecta „sind  hingeschleudert  —  geworfen"  sind  profe tisch. 

")  Ynlg.r  Ist  denn  ein  irden  und  zerschlagen  Gefäss  u.  s.  w.  Das 
Partie,  näfüz  *=  das  zertrümmert  werden  soll,  vgl.  Ew.  §.  335  b. 

")  Hitz.  meint:  Wenn  der  König  damals  18  J.  alt  gewesen  wäre,  so 
müsste  er  dem  Jojakim  in  dessen  18.  Lebensj.  geboren  w.  sein, 
was  bedenklich  scheint.  —  Positiv  aber  spreche  für  die  Zal  der 
Chr.  (8  Jahre)  der  Umstand,  dass  Jechonja,  wie  aus  geflissentl. 
Erwähnung  der  Königin  Mutter  hervorgeht,  noch  unter  mütterl. 
Leitung  stand,  u.  s.  w.  —  Überzeugend  sind  aber  dergl.  Gründe 
keineswegs. 
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auszusprechen ;  von  wem  Gott  sein  Wolgefallen  abwenden  muss, 
den  schützt  vor  dem  Sturze  in  tiefste  Entwürdigung  nicht  die 
Hoheit  seines  Berufes.  —  In  V.  29  fordert  der  Seher  in  feier- 
licher Weise  das  Land  d.  i.  das  Volk  Juda's  auf,  das  traurige 
Schicksal  des  Königs  zu  beherzigen.  Die  dreimalige  Wieder- 
holung des  „Landa  38)  gibt  der  Aufforderung  einen  besonderen 
Nachdruck  und  weist  auf  die  hohe  Wichtigkeit  des  folgenden 
Auspruchs  hin,  vgl.  7,  4.  —  V.  30.  „Schreibt  diesen  Mann 
auf  als  kinderlos" 39) ,  d.  h.  tragt  ihn  in  das  Geschlechtsver- 
zeichnis ein  als  einen,  der  keine  Leibeserben  hat,  mit  dem 
sein  Geschlecht  in  Juda  erlischt,  als  einen,  dem  in  seinem 
Leben  nicht  mehr  das  Glück  werden  soll 4Ü),  von  seiner  Nach- 
kommenschaft jemand  auf  dem  Throne  Davids  zu  haben.  In 
diesem  Sinne  ist  das  „kinderlos"  (einsam,  verlassen)  zu  nehmen, 
somit  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass  Jechonia  Kinder 
haben  könne,  sondern  uur  gesagt,  dass  keiner  von  seinen 
Söhnen  als  Herrscher  auf  dem  Throne  Davids  sitzen  werde 4 1). 
Auf  dem  Throne  folgte  dem  Jechonia  sein  Oheim  Mattanja 
(od.  Mattanjahu  d.  h.  Geschenk  des  Herrn),  den  Nebukadnezar 
unter  dem  Namen  Zedekia  zum  tributpflichtigen  und  zwar  lezten 
Könige  einsezte. 

d.  23,  I — 8.  Wehruf  über  die  schlechten  Hirten  und 
Weissaguni/  des  Wiederheimbringens  der  Herde  durch  den 
gerechten  Spross. 

In  dieser  Strofe  wird  das  über  die  lezten  Könige  Israels 
im  einzelnen  (c.  22)  ausgesprochene  Straf  urteil  noch  einmal  in 

n)  Betreffs  der  Wiederholung  des  Subst.  s.  Ew.  §.  311  b. 

••)  Wegen  der  Unterordnung  eines  Adjectivs  als  zweit.  Obj.  s.  Ew. 
§.  284  a. 

*•)  Über  die  Construct.:  er  wird  Glück  haben  (taugen)  zu  sitzen,  s, 
Ew.  §.  286  e. 

")  Nach  1  Chr.  3,  16  f.  (rgl.  Vulg.)  hatte  Jechonia  zwei  Söhne:  Zidkia 
(Sedecias)  und  Assir,  (über  appell.  N.  =  Gefangener,  vgl.  Keil 
z.  d.  St.),  von  welchen  der  erste  kinderlos  starb,  der  andere  nur 
eine  Tochter  hatte,  die  nach  dem  Gesetze  über  die  Erbtöchter 
(4  Mos.  27,  8. 36,  8  f.)  den  Neri  vom  Geschlechte  Davids  in  der  Linie 
Natans  heiratete,  aus  welcher  Ehe  Sealthiel  (ich  habe  Gott  gebeten. 
Vulg.  Salathiel),  Malchiram  u.  die  übrigen  in  V.  18  genannten  Söhne, 
Enkel  Jechonia's,  entsprossten.  Sealthiel,  als  der  älteste,  trat  io  den 
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einen  allgemeinen  Weheruf  zusammengefasst,  und  zwar  in  V.  1 
über  die  schlechten  Hirten  insgemein  **),  welche  die  dem  Herrn 
angehörende  Herde  43)  zuerst  moralisch  verderben,  dadurch  aber 
eben  auch  das  äussere  Verderben  bewirken,  welches  in  der 
Zerstreuung  gipfelt.  Israel  wird  Weide  des  Herrn  genannt, 
sofern  Gott  ihm  seine  spezielle  Fürsorge,  vonjeher  zuwendet, 
sein  Land,  das  Land  Kanaan,  ihm  zum  Weideplatze  angewiesen 
hat.  Der  allgemeine  Ausspruch  in  V.  1  wird  in  V.  2  auf  die 
schlechten  Hirten  d.  i.  die  gottlosen  Regenten  Juda's  ange- 
wendet. Weil  sie  nemlich  das  ihrer  Hut  anvertraute  Volk  des 
Herrn  vom  rechten  Wege  weggetrieben,  in  die  Irre  geführt 
oder  Verstössen  d.  h.  dessen  Verstossung  verschuldet,  über- 
haupt ihr  väterliches  Augenmerk  auf  dasselbe  durchaus  nicht 
gerichtet  haben:  darum  wird  der  Herr  sein  strafendes  Augen- 
merk auf  diese  gewissenlosen  Hirten  wenden  und  die  Bosheit 
ihrer  Handlungen  an  ihnen  strafen,  vgl.  4,  4.  21,  12.  —  Aber 
die  alten  und  ewig  wahren  messianischen  Verheissun- 
gen  sollen  darunter  nicht  leiden;  wol  wird  von  der  ganzen,  jezt 
verwahrlosten  Herde  nurmehr  ein  Rest  übrig  bleiben:  diesen 
Best  nun  (V.  3)  wird  Gott  aus  den  Orten,  wohin  er  zerstreut 
wurde45),  erretten,  ihn  sammeln  und  in  sein  Land,  zu  den  sicheren 

Erbsitz  seines  mütterlichen  Grossvaters  ein  und  galt  gesetzlich 
als  dessen  legitimer  Sohn.  Hienach  ist  z.  B.  Matth.  1,  12  Seal- 
thiel als  Nachkomme  Jechonia's  aufgeführt,  dagegen  bei  Lucas  3,  27 
nach  seiner  leiblichen  Abstammung  als  Sohn  Neri's. 

4a)  Daher  C'IH  ohne  Artikel,  während  Näg.  meint,  dies  dürfe  nicht 
befremden,  indem  ^IH  in  den  meisten  Fällen  so  verbunden  werde 
u.  nur  an  7  Stellen  mit  Art.  stehe. 

")  1>G  Schafe,  Herde,  bildlich  für  Menschen,  Plur.  fem.  u.  masc,  s. 
Ew.  §.  318  a. 

")  Das  „verderben,  zugrunde  richten"  nehmen  einige  Erkl.  auch  von 
der  Bedrückung,  Crewalttat  u.  Vergiessung  unschuldigen  Blutes, 
gemäss  22,  13  ff. 

**)  Während  es  nach  diesem  V.  heisst :  wohin  ich  (Gott)  sie  Verstössen 
habe,  sagt  V.  2,  dass  die  schlechten  Hirten  die  Herde  Verstössen 
haben.  Das  eine  schliesst  das  andere  nicht  aus.  Die  Hirten  haben 
durch  ihre  Schlechtigkeit  jene  Verstossung  veranlasst,  die  der  Herr 
zur  Strafe  über  das  Volk  verhängte,  indem  dasselbe  auch  nicht 
ohne  Schuld  dabei  war.  Weil  aber  die  Rede  hier  nur  gegen  die 
Hirten  gerichtet  ist,  wird  die  Schuld  des  VolkeB  nicht  ausdrücklich 
erwähnt. 
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y.   V.  23—32.. 

28.   Bin  ich  denn  (nur)  Gott  aus  der  Nähe,  spricht  der  Herr, 
und  nicht  (auch)  Gott  aus  der  Ferne? 

24.  Oder  kann  sich  jemand  verbergen  in  Verstecken,  dass 

ich  ihn  nicht  sehe?  spricht  der  Herr. 

Erfülle  ich  nicht  den  Himmel  und  die  Erde?   spricht 
der  Herr. 

25.  Ich  habe  gehört,  was  die  Profeten  sagen,  die  in  meinem 

Namen  Lüge  weissagen,  sprechend: 
Ich  habe  geträumt,  geträumt. 

26.  Wie  lange?  Haben  denn  im  Sinne  die  Profeten,  welche 

Lüge  weissagen 
und  Profeten  des  Truges,  ihres  Herzens  sind, 

27.  gedenken  sie,  meinem  Volke  in  Vergessenheit  zu  bringen 

meinen  Namen  durch  ihre  Träume,  die  sie  einer, 
dem  andern  erzälen, 
sowie  ihre  Väter  meinen  Namen  vergassen  durch  Baal  ? 

28.  Der    Profet,    welcher   einen   Traum   hat,   erzäle   einen 

Traum,   der  aber  mein  Wort  hat,   rede  mein  Wort 
in  Warheit. 
Was  hat  die  Spreu  mit  dem  Weizen  gemein?  spricht  der 
Herr. 

29.  Ist  nicht  so  mein  Wort  —  wie  Feuer,  spricht  der  Herr 
und  wie  ein  Hammer,  der  Felsen  zermalmt? 

30.  Darum  siehe,  ich  will  an  die  Profeten,  spricht  der  Herr, 
die  meine  Worte  stehlen  einer  vom  andern. 

31.  Siehe,  ich  will  an  die  Profeten,  spricht  der  Herr, 
die  ihre  Zunge  nehmen  und  sprechen:  Gottesspruch. 

32.  Siehe,  ich  will  an  die,  welche  Lügenträume  verkünden, 

spricht  der  Herr,  und  sie  erzälen  und  mein  Volk 
irre  führen  mit  ihren  Lügen  und  mit  ihrer  Pralerei, 
da  doch  ich  sie  nicht  gesandt,  noch  beauftragt  habe; 
auch  nützen  sie  diesem  Volke  gar  nichts,  spricht 
der  Herr. 
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rf.    V.  33-40. 

33.  Und  wenn  dich   dieses  Volk  oder  der  Profet  oder  ein 

Priester  fragt,    sprechend :   Was  ist  die  Last  des 
Herrn? 

so  sprich  zn  ihnen :  Ihr  seid  die  Last,  —  und  ich  werd 
euch  abladen,  spricht  der  Herr. 

34.  Und  der  Profet,   der  Priester  und  das  Volk,  welches 

sprechen  wird:  „Last  des  Herrn"  — 
an   demselben    Manne   will   ich's  heimsuchen   und   an 
seinem  Hause. 

35.  So  sollt  ihr  sagen  einer   zum  andern   und  jeder  zu 

seinem  Bruder: 
„Was  hat  der  Herr  geantwortet  und  was  hat  der  Herr 
geredet?"  • 

36.  Aber  „Last  des  Herrn a  sollt  ihr  nicht  mehr  erwähnen 
(denn  die  Last  wird  für  jeden  sein  Wort  sein),  so  das^ 

ihr  verdreht  die  Worte  des  lebendigen  Gottes,  des 
Herrn  der  Heerscharen,  unseres  Gottes. 

37.  So  sollst  du  sprechen  zu  dem  Profeten: 

Was  hat  dir  der  Herr  geantwortet  und  was  hat  der 
Herr  geredet? 

38.  Wenn    ihr  aber  „Last  des  Herrn"   saget,   so   spricht 

deshalb   der   Herr  also:    Darum   weil   ihr   dieses 
Wort  „Last  des  Herrn"  saget, 
da  ich  doch  zu  euch   sandte,   sagend:    Ihr  sollt  nicht 
„Last  des  Herrn"  sprechen, 

39.  darum  siehe,  werd  ich  euch  ganz  hinwegwerfen 

und  euch  und  die  Stadt,  die  ich  euch  und  euren  Vätern 
gegeben,  von  meinem  Angesichte  Verstössen, 

40.  und  werde  auf  euch  legen  ewigen  Hohn 

und  ewige  Schmach,  deren  nicht  soll  vergessen  werden. 
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Exegetische  Erklärung. 

«.  23,  9—15.   Bas  verderbliche  Treiben  der  falschen  Profeten. 

Nächst  den  gottlosen  Königen  haben  vorzugsweise  die 
falschen  Profeten  zu  dem  Untergänge  des  Reiches  beigetragen. 
Deshalb  schliesst  Jer.  an  die  vorherg.  Rede  die  zusammen- 
hängende Strafrede  gegen  die  falschen  Profeten  aa,  die  im  all- 
gemeinen derselben  Zeit  angehört,  wie  die  gegen  die  schlechten 
Könige,  neml.  den  ersten  vier  Jahren  des  Jojakim.  Sie  beginnt 
mit  der  (V.  9)  Überschrift:  Über  die  Profeten  %  —  die  den 
Hauptinhalt  nicht  nur  der  nächsten  Verse,  sondern  der  ganzen 
folgenden  Rede  angibt.  —  Zerbrochen  d.  i.  tief  erschüttert  ist 
des  Profeten  Herz  einerseits  über  das  frevelhafte  Treiben  der 
Pseudoprofeten,  anderseits  von  dem  göttlichen  Zorne,  den  er 
verkündigen  soll.  Voll  des  Schmerzes  und  heiliger  Entrüstung, 
ergriffen  von  der  Gewalt  der  zürnenden  Rede  seines  Gottes, 
fühlt  der  Profet,  wie  seine  Sinne  schwinden  *)  und  sein  Herz 
verzagen  will;  er  kommt  sich  vor  wie  ein  trunkener  Mann, 
dem  der  Wein  die  Besonnenheit  geraubt,  als  hätte  er  selbst 
den  Becher  des  göttlichen  Zornes  verkostet.  —  V.  10  ff.  ent- 
halten nun  die  heiligen  Worte  d.  h.  Worte,  welche  Gott  als 
der  Heilige  über  das  verderbliche  Benehmen  der  Pseudoprofeten 
ihm  kundgibt.  Das  ganze  Land  ist  unter  den  entweihenden 
Tritten  seiner  ehebrecherischen  (im  eigentlichen  Sinne)  Be- 
wohner dem  Fluche  dahingegeben  3),  so  dass  alle  grünen  Auen 


l)  ÜW3&  ist  Oberschrift,  wie  46,  2.  48,  1.  49,  1.  7.  23.  28.  Nach 
den  Accenten  könnte  es  zwar  mit  dem  Folg.  verbunden  werden: 
wegen  der  Profeten  ist  gebrochen  mein  Herz ;  vgl.  Targ.  Syr. ;  allein 
dem  Sinne  nach  ginge  es  weniger  an,  denn  der  Grund  der  innern 
Erregung  des  Prof.  ist  erst  in  der  2.  Vershätfte  genannt:  vor  dem 
(=  wegen  des)  Herrn  u.  s.  w. 

*)  Vom  Verb  rachaf  (arab.  rachafa  weich,  schlaff,  locker  sein)  kommt 
Qal  nur  hier,  das  Piel  in  1  Mos.  1,  2  u.  5  Mos.  82,  11  vor;  hier  =«■ 
schlottern,  hin  u.  her  wanken. 

a)  Dieser  Satz  ist  dem  vorherg.  coordinirt  u.  gibt  den  zweiten,  viel- 
mehr den  Hauptgrund  der  Erschütterung  Jer.'s  an.  n?K  fassen 
Targ.,  Raschi,  Kimchi  als:  Meineid;  doch  kann  es  hier  nur:  gött- 
lichen Fluch  bed.,  womit  Gott  die  Verletzung  der  Bundesgesetze 
straft,  6  Mos.  28,  16  ff.  u.  ö.  LXX,  Syr.  u.  Ar.  lesen  HW  tovxaw. 
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dahinwelken  und  verdorren;  vgl.  11,  3.  8.  12,  4.  14,  2  ff. 
Eifrig  und  rührig  sind  die  Menschen  genug;  allein  nur  im 
Unrechttun  und  Lügen:  hierin  sind  sie  Helden;  vgl.  9,  2. 
Denn  (V.  11)  selbst  Profeten  und  Priester,  die  das  Volk  auf 
den  rechten  Weg  leiten  sollten,  sind  unheilig,  handeln  ruchlos 
und  entweihen  durch  ihr  sündhaftes  Treiben  (wol  auch  durch 
Götzendienst)  sogar  die  geheiligten  Bäume  des  Tempels.  Darum 
wird  (V.  12)  ihnen  4)  aber  auch  ihr  Weg  wie  „Schlüpfrigkeiten 
in  der  Finsternis"  werden:  sie  werden  so  gewiss  straucheln 
und  fallen,  wie  Leute,  die  im  Finstern  auf  schlüpfrigem  Wege 
gehen,  vgl.  Ps.  35,  6.  Dazu  werden  sie  noch  von  der  Gewalt 
des  Zornes  dahingestossen5),  so  dass  sie  sich  unmöglich  erhalten 
können e).  Zur  2.  Vershälfte  s.  1 1, 23.  —  V.  1 3.  Allerdings  handel- 
ten die  Profeten  Samaria's  ungereimt,  indem  sie  durch  Baal,  den 
Nichtgott,  inspirirt  weissagten  7)  und  durch  solche  Weissagung 
das  Volk  verführten,  vgl.  1  Kön.  18,  19  ff.;  allein  (V.  14) 
viel  schlimmer,  ja  grauenerregend  ist  das  Gebaren  der  Pro- 
feten Jerusalems,  die  Ehebruch  treiben  8),  in  der  Lüge  wan- 
deln, die  Bösen  in  ihrer  Bosheit  bestärken,  nicht  nur  durch 
ihre  trügerischen  Vorspiegelungen  (vgl.  V.  17.  6,  14.  14,  13), 
sondern  zugleich  durch  ihr  sittenloses  Beispiel,  so  dass  9)  sich 
Niemand  von  seiner  Bosheit  bekehrt,  vgl.  Ez.  13,  22.  So 
sind  denn  alle  10)  Bewohner  Juda's  und  Jerusalems  sittlich 
verderbt,  wie  Sodom  und  Gomorrha,  so  dass  ebendeshalb  die 
Verführer  die  empfindlichste  Strafe  unvermeidlich  treffen  muss 
V.  15;  vgl.  9,  14. 


*)  Das  „ihnen"  fehlt  in  der  Yulg. 

*)  IT  Nif.  v.  nrn  =  nrn  stossen,  umstossen. 

•)  Werden  fallen  auf  ihm,  d.  h.  auf  ihrem  Wege,  zeitlich  u.  ewig 
untergehen. 

Y)  Wegen  der  Auflösung  des  D  in  ersten  Wurzellaut,  s.  Ew.  §.  124  e. 

*)  V.:  similitudinem  adulterantium  schauerliches  Bild  von  Ehe- 
brechern (s.  Malv.). 

•j  W-?:  ist  nier  und  27,  18  wie  2  Mos.  20,  20  nicht  wie  sonst  mit 
dem  inf.,  sondern  mit  dem  verb.  fin.  construirt,  hier  mit  d.  perf. 

w)  Nag.  nimmt  als  Subj.  die  Profeten.  Dass  Suff  „ihre"  (Bewohner) 
bezieht  sich  auf  Jerusalem. 
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ß.  V.  16—22.     Warnung  vor  den  falschen  Profeten. 

V.  16.  Auf  das  Eindringlichste  warnt  Jereniia  sein  be~ 
thörtes  Volk  vor  den  trügerischen  Profeten,  die,  wie  sie  selbst 
eitel  und  nichtig,  es  ebenso  unglücklich  machen  d.  h.  machen, 
dass  es  sich  eitlem  Wahne  hingibt,  es  zu  falschem  Vertrauen 
verleiten  ' '),  vgl.  2,  5.  Dieses  suchen  sie  dadurch  zu  erreichen, 
dass  sie  Gesichte  d.  h.  Einfälle  ihres  eigenen  verwirrten  Sin- 
nes  und  verkehrten  Herzens  reden,  nicht  was  Gott  zu  ihnen 
geredet,  ihnen  geoffenbart  hat,  vgl.  14,  14.  Dies  beweist  eben 
der  Umstand,  dass  sie  (V.  17)  den  Verächtern  Gottes  !t)  be- 
ständig (s.  zu  6,  29)  Frieden,  und  den  Halsstarrigen  und 
Verstockten  ,3)  statt  Unheil,  Heil  verkünden;  vgl.  3,  17.  14t 
13.  6,  14.  —  Sollten  nun  solche  Männer  würdig  sein,  die 
Rathschlüsse  Gottes  zu  erfahren?  (V.  18.)  Nimmermehr.  Denn 
wer  hat  gestanden?  =  Niemand  von  ihnen  hat  gestanden  im 
Bathe  des  Herrn  u),  in  den  ja  keiner  eigenmächtig  treten  darf, 
weil  Gott  selbst  seinen  Willen  auf  mannigfache  Weise  seinen 
Dienern  offenbart.  Wie  können  nun  die  Pseudoprofeten  sich 
der  Erkenntnis  des  göttlichen  Wortes  rühmen?  Hätten  sie 
dieses  15)  wirklich  vernommen,  so  könnten  sie  ja  nichts  als 
Unheil  für  die  nächste  Zukunft  verkünden.  Denn  (V.  19  f.) 
so  lautet  das  wirkliche  Wort  des  Herrn:  Wie  ein  gewaltiger 
Sturmwind  bricht  der  Zorn  des  Herrn  aus  und  wälzt  sich  als 
ein  im  Kreise  sich  drehender,  wirbelnder  Wettersturm  oder 


")  Betreffs  des  Partie,  als  einfachen  Gebildes  für  das  Präs.  8.  Ew. 
§.  306  d.  Ebenso  25,  31.  44,  15. 

")  Einige  construiren  (nach  LXX):  „zu  den  Verächtern  des  Wortes 
Jahve's",  dass  aber  obige  Leseart  vorzuziehen,  s.  bei  Keil,  Nag. 

ia)  Und  jeden,  der  wandelt  .  .  .  betreffend,  sagen  sie,  für:  u.  zu  je- 
dem u.  s.  w.  8.  Ew.  §.  341  e  u.  357  c. 

")  Nach  Graf,  Näg.:  Wer  gestanden  hat  .  .  .  der  sehe  und  höre  — 
wer  mein  W.  gemerkt  hat,  der  verkünde  es.  Doch  ist  dergl. 
Textesänderung  gar  nicht  nötig,  ja  selbst  unpassend.  Obige  Erkl. 
entspricht  ganz  dem  Contexte.  Das  Sehen  des  göttl.  Wortes  be- 
zieht sich  auf  das  profet.  Schauen;  die  Imperff.  mit  ]  sind  Folge- 
oder Absichtssätze. 

la)  Das  Qeri  will  statt  „mein  Wort"  auch  „sein  W.a  lesen;  doch  un- 
nötig, da  der  Personenwechsel  auch  sonst  häufig  vorkommt. 
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eine  Windsbraut  hin  und  fällt  niederschmetternd  auf  das  Haupt 
der  Frevelnden.  Dieser  Zorn  des  Herrn  —  der  Engel  der 
Bache  des  Heiligen  in  Israel  —  kehrt  nicht  eher  zurück,  d.  h. 
lässt  nicht  eher  ab,  als  bis  er  sein  Werk  vollendet.  Erst  am 
Ende  der  Tage,  d.  i.  wenn  die  lezte  Frist  der  Langmut  ver- 
flossen ist,  dann  wird  die  Wirklichkeit  der  Ereignisse  die 
Warheit  des  lange  vorher  verkündeten  göttlichen  Willens,  leider 
zu  spät  und  zu  schmerzlich,  zur  schrecklich  klaren  Einsicht 
bringen.  '*)  Der'  Ausdruck  „Ende  der  Tage*  bedeutet  im  all- 
gemeinen wol  die  Zukunft,  insbesondere  aber  die  messiani- 
sche  Zeit,  wo  die  Rathschlüsse  Gottes  zur  Erlösung  der 
Menschheit  im  Heilande  alle  zumal  verwirklicht  sind.  — 
V.  21.  Solche  Einsicht  zu  erlangen,  waren  die  Pseudoprofeten 
dem  Volke  nicht  nur  nicht  behilflich,  sondern  geradezu  hinder- 
lich, da  sie  eben  von  Gott  nicht  gesandt  waren,  sondern  nur 
die  Maske  eines  gottverliehenen  Berufes  annahmen.  —  Y.  22. 
Hätten  sie  —  wie  sie  behaupten  —  wirklich  im  Rathe  Gottes 
gestanden  und  Gottes  Wort  vernommen,  so  müssten  sie  es 
auch  dem  Volke  verkünden  IT)  und  dieses  von  seinen  bösen 
Wegen  zurückzuführen  und  zur  wahren  Busse  zu  bewegen 
trachten.  ,8)  Da  aber  dies  nicht  der  Fall  ist,  sind  sie  offen- 
bar als  falsche  Profeten  und  Betrüger  gekennzeichnet. 

y.  V.  23 — 32.  Bas  frevelhafte  Ausgeben  des  Menschen- 
Wortes  für  Gotteswort. 

Doch  Gott  beobachtet  genau  das  lügnerische  Treiben 
dieser  Profeten,  indem  vor  Ihm,  dem  Allgegenwärtigen,  gar 
nichts  verborgen  bleiben  kann.  Bin  ich  Gott  (nur)  aus  der 
Nähe,  d.  i.  ein  solcher,  dessen  Gebiet  und  Kenntnis  beschränkt 
ist  und  sich  nicht  weit  erstreckt,  und  nicht  zugleich  auch  (Sott 


")  Bezüglich  der  Consta,  mit  d.  inneren  Objekte  s.  Ew.  §.  281  a. 

")  Über  die  Constr.  im  Nachsätze  (Verb  im  Volant  od.  Imper.)  bei 
vorherg.  DK  (so  mögen  sie  verkündigen),  s.  Ew.  §.  365  b. 

'*)  V. :  Si  stetissent  . .  et  nota  fecissent  . .  avertissem.  Hatten  sie  ge- 
standen in  m.  Rathe  u.  meine  Worte  kund  getan,  so  hätte  ich  sie 
gewiss  abgewendet  u.  s.  w.  S.  Thomas  u.  latein.  Glossatoren  er- 
ganzen u.  erklaren:  „ —  so  b&tte  ich  sie  (die  nun  Verführten)  zu- 
rückgeführt durch  die  nnr  meine  Worte  verkündenden  Profeten. 
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aus  der  Ferne19),  d.  i.  der  die  geheimsten  Gedanken  kennt 
und  in  weite  Fernen  hin  blickt  und  wirkt?  Die  Frage,  die 
bejahenden  Sinn  hat,  wird  V.  24  durch  den  Hinweis  auf  die 
Allwissenheit  und  Allgegenwart  Gottes  näher  erklärt:  unend- 
lich ist  Gott,  allgegenwärtig  in  Bezug  auf  Zeit  und  Raum10), 
nichts  entgeht  seinen  Flammenaugen;  vgl.  Ps.  139  (Anbetung 
des  Allwissenden  u.  Allgegenwärtigen),  Spr.  15,  3.  Am.  9,  2  ff. 
u.  a.  —  V.  25.  Wie  thöricht  handeln  demnach  die  Lügen- 
profeten  *  *) ,  die  sich  immerfort  auf  ihre  Träume  berufen  und 
dieselben  für  neue  Offenbarungen  ausgeben,  während  doch  der- 
gleichen Träumereien  nur  Trug  ihres  Herzens  sind.  — 

Y.  26.  Wie  lange  neml.  soll  dies  dauern?  wie  lange 
werden  sie  es  so  forttreiben?  Ist  es  im  Herzen  der  Pro- 
feten52), d.  h.  haben  sie  im  Sinne,  die  Lüge  zu  weissagen? 
meinen  sie  etwa,  meinen  Namen  in  Vergessenheit  zu  bringen**), 
d.  h.  den  Herrn  selbst  nach  seinem  Walten  und  Wirken  unter 
seinem  Volke  durch  ihre  leeren  Träume  aus  den  Herzen  so 
zu  verdrängen,  wie  es  die  Baalspriester  bei  den  Vätern  getan 
haben  ?  —  V.  28.  Der  Herr  hat  nichts  dagegen ,  wenn  jene 
Profeten  ihre  Träume  als  solche  erzälen,  nur  sollen  sie  die- 
selben nicht  als  von  Gott  gewirkte  Traumoffenbarungen  dem 
Volke  ausgeben  *4),  denn  diese  Träume  und  Einbildungen  sind 
vom  göttlichen  Worte  so  verschieden,  wie  leeres  Stroh  (Spreu)  vom 


10)  Ew.  will  erklären:  ein  von  nahe  oder  von  ferne  kommender  Gott, 
§.  287  d.  Über  den  stat.  constr.  in  VftX  s.  Ew.  §.  289  b.  Ges. 
§.  116,  1. 

")  Betreffs  des  Akkus,  beim  Begriffe  „füllen«  s.  Ew.  §.  ISO  c.  u. 
281  b. 

")  Wegen  der  Constr.  mit  dem  Artik.,  s.  Ew.  290  a,  ebenBo  im  folg. 
Verse. 

")  Mit  ETH  fangt  ein  neuer  Fragesatz  an,  der  mit  der  Frage:  ge- 
denken sie  ?  in  V.  27  fortgesezt  u.  vollendet  wird.  Nach  d.  Vulg. : 
Wie  lange  ist  dies  im  Herzen  der  Profeten?  u.  s.  w.  Ew.  aber- 
sezt:  Wie  lange,  sagt,  liegt  es  im  Sinne  der  Profeten,  die  Lügen 
zu  weissagen?  Näg.  übersezt:  Wie  lange  noch  ist  das  Feuer  im 
Herzen  d.  Pr.?  (das  Mn  tf  geändert). 

")  Betreffs  der  ruhigen  Wortfolge,  dann  Reihefolge  der  Akkus,  (der 
dem  Sinne  nach  frühere  steht  auch  äusserlich  voran)  s.  Ew.  §.  307  a. 

*4)  Der  mein  Wort  hat,  rede  m.  W.  in  Warheit  =  als  Warheit,  treu 
u.  unverfälscht,  vtre;  adverb.  Akkus.,  s.  Ew.  §.  279  c. 
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Weizen.  Dies  wird  V.  29  durch  Angabe  der  Beschaffenheit  der 
echten  Weissagung  begründet.  Das  Wort  des  Herrn  ist  ja  wie  ein 
Alles  bezwingendes  und  augenblicklich  durchdringendes  Feuer, 
eine  Macht,  die  alles  nicht  probehaMage  Menschenwerk  ver- 
zehrt, wie  ein  Hammer,  der  Felsen  zerschmettert  d.  h.  alles 
Irdische,  auch  das  Festeste  und  Härteste  bewältigt,  während 
nur  Trug  und  Schein,  ohne  Weihe  und  Kraft  ist,  was  sie 
ohne  oder  wider  den  Willen  und  Ruf  des  Herrn  ersinnen.  — 
Muss  da55)  nicht  der  Herr  dieses  Wortes  gegen  die  unberu- 
fenen, dem  Volke  nur  zum  Verderben  gereichenden  Profeten 
strafend  auftreten36),  ihr  Stroh  verbrennen  und  sie  zer- 
schlagen? — 

V.  30 — 32.  In  dreifacher  Weise  charakterisirt  Gott  selbst 
ihr  Wesen,  indem  Er  drei  eigentümliche  Züge  ihres  Tuns  her- 
vorhebt: a)  sie  stehlen  das  Wort  Gotttes  einer  vom  andern, 
d.  h.  da  sie  nicht  vom  göttlichen  Geiste  inspirirt  werden, 
suchen  sie  von  anderen,  den  wahren  Profeten,  Gottesworte 
sich  zuzueignen;  b)  sie  gebrauchen  ihre  Zunge,  um  vorgeb- 
liche Gottessprüche  zu  verkünden57),  während  sich  doch  Gott 
ihrer  hiezu  nicht  bedient;  c)  sie28)  geben  Traumoffenbarungen 
vor,  die  doch  nur  lügenhafte  Träume  und  leere  Pralereien 
sind29).  Hiemit  kehrt  die  Rede  zu  der  Schilderung  von 
V.  26  f.  zurück. 

d.    V.  33-40.    Misbrauch  des  Wortes  „Last". 

An  die  Strafrede  über  das  leichtfertige  Spiel  der  Lügen- 
profeten  mit  angeblicher  göttlicher  Offenbarung  schliesst  der 


**)  P?  knüpft  an  das  vorher  geschild.  Treiben  der  Pseudoprofeten  an. 

")  Siehe,  ich  bin  wider  sie,  komme  feindlich  über  sie,  vgl.  Jes.  9,  20. 
Ei.  5,  8. 

")  Das  Verb.  fin.  von  DK3  (leise  reden)  nur  hier,  sonst  nur  in 
dem  häufigen  part.  pass.  BW,  fast  immer  nur  mit  «ThT  verbun- 
den: effatum  Damini,  Spruch  deB  Herrn,  hier  auch  ohne  Jahve. 

**)  Vulg.  hat  auch  V.  82 :  „an  die  Profeten"  —  das  Partie,  als  Subst. 
nehmend;  LXX:  «$©«  tovg  x(fOtpr}tag  toifc  nQoqnjtsvorcccs. 

")  Hitz.  meint,  es  seien  hier  drei  Klassen  unwürdiger  Profeten  nam- 
haft gemacht,  in  deren  Aufzahlung  eine  Klimax  sich  nicht  ver- 
kennen lasse. 


412  Kap.  XXIII,  35— 86. 

Profet  das  Verbot,  von  der  Weissagung  den  Namen  „massi"  *•) 
zu  gebrauchen.  Die  Feinde  Jeremies  gebrauchten  dieses 
Wort,  welches  „Ausspruch"  und  „Last"  bedeuten  kann,  am 
die  wahre  profetische  Weissagung  lächerlich  zu  machen  oder 
zu  verhöhnen,  indem  sie  leztere  damit  als  eine  Last,  die  dem 
Profeten  vom  Herrn  auferlegt  sei,  oder  welche  der  Herr  durch 
ihn  auf  das  Volk  wälze,  also  als  etwas  Lästiges  bezeichneten.  — 
V.  33.  Wenn  nun  das  Volk  oder  ein  Profet81)  oder  ein  Prie- 
ster dieses  Wort  doch  in  den  Mund  nehmen  und  höhnisch 
fragen:  was  ist  die  Last  des  Herrn,  d.  h.  was  enthält  sie 
oder  wie  lautet  sie  ?  —  so  soll  der  Profet,  die  Spötter  würdig 
zurückweisend  und  für  die  vermessene  Umdeutung  züchtigend, 
das  Wort  im  buchstäblichen  Sinne  fassen  und  ihnen  ernst  zu- 
rufen :  Ihr,  die  ihr  also  fraget,  seid  selbst  die  Last "),  welche 
der  Herr,  müde,  sie  länger  zu  tragen,  abladen  d.  h.  Verstössen, 
von  sich  werfen  wird.  Damit  also  die  warhaft  profetischen 
Worte  Gottes  nicht  verdreht  und  misverstanden  werden,  ver- 
bietet (V.  34)  der  Herr,  fernerhin  diesen  Ausdruck  überhaupt 
hiefür  anzuwenden;  vielmehr  soll  man  einfach  (V.  35)  nach 
dem  göttlichen  Worte  fragen,  sonst  wird  (V.  36)  die  Last  für 


*•)  MSö  (v.  tftM  heben,  erhebm,  tragen,  nehmen)  das  Tragen,  Last, 
Geschenk,  das  Erheben,  bes.  der  Stimme,  dah.  Gesang,  Aussprach 
gewichtigen  Inhaltes.  Die  LXX  hat  das  W.  in  den  Überschriftsn 
meist  durch  Aifripcr  od.  anch  ä^eats,  §rjpa  übersezt  u.  seitdem  die 
meisten  Neueren  die  Bed.  Ausspruch,  effatum  beigelegt.  Keil  (zu 
Nah.  1,  1)  sucht  darzutun,  dass  dieser  Ausdruck  nirgends:  effatum, 
Ausspruch,  bedeute  und  vor  keiner  einfachen  Heilsverkündigung, 
sondern  nur  vor  Orakeln  drohenden  Inhaltes  als  Überschrift  stehe. 
Dagegen  behauptet  Graf  (zu  u.  St.),  dass  dieses  W.  das  Ausspre- 
chen, den  Ausspruch  bedeuten  könne.  —  Ewald  führt  (Prof.  A.  B.  I. 
S.  64  ff.)  gleichfalls  des  weiteren  über  diesen  Ausdruck  an,  indem 
er  die  Benennungen  der  prof.  Stücke  erklärt. 

")  Der  Artikel  an  diesem  Worte  steht  generell. 

**)  So  gemäss  der  Abteilung  u.  Verbindung  der  Cons.  (nach  der  LXX, 
Vulg.  u.  dann  a.):  attetn  hammasna  vob  estis  onus;  nach  dem  jext 
abgeteilt,  masor.  Texte:  was  die  Last  ist  —  nun  ich  werd  euch 
Verstössen.  Das  HK  vor  KBJDTlö  wäre  nota  accus.:  was  betrifft 
diese  Frage,  was  Last  sei?  —  HiefÖr  Ew.,  auch  Keil,  s.  Nag.; 
dagegen  vgl.  bei  Graf  Wegen  des  einlenkenden  vav  (so)  s.  Ew. 
§.  277  d. 
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jeden  sein  Wert  sein,  d.  h.  eben  dieser  Ausdruck  »Last"  wird 
auf  jedem,  der  ihn  gebraucht,  lasten  und  ihn  alp  schwere  Last 
erdrücken^  Der  Satz :  so  .  das»  ihr  verdreht  (nach  Andern : 
weil  ihr  verdreht)  die  Worte  des  lebendigen  Gottes  "),  ist  ein 
Folgesatz  und  sagt  ans,  dass  sie  den  Ausspruch  Gottes  unter 
einem  ganz  verkehrten  Gesichtspunkte  darstellen ;  der  vorhergehe 
Satz  ist  als  Parenthese  zu  fassen.  —  In  V.  37  wird  die  Art 
und  Weise  wiederholt,  wie  sie  bei  Jer.  selbst  nach  dem  Aus- 
sprache des  Herrn  fragen  sollten;  wnem  Prof.  haben  sie  ja 
durch  jenen  Ausdruck  am.  meisten  ge&igert.  —  V;  38—40. 
Falls  sie  aber  trotz  des  Verbote*  doch  noch  jenes  Wort  ge- 
brauchen d.  h.  ihren  Spott  mit  dem  Worte  Gottes  nicht  auf- 
geben werden,  soll  die  schon  V.  88  gedrohte  Strafe  gewiss 
erfolgen.  Gellt  wird  die  ajgen  L&sterer  wie  eine  Lastauf- 
hebeo  und  dann  von  sich .  hufweg&togaep  34),  sie  sammt  der 
ganzen  Stadt,  die  Er  ihnen  und  ihren  Vätern  gegeben,  ewigem 
Hohne  und  ewiger  Schmach  preisgeben.  —  Zu,  V.  40  vgl.  20,  11. 

•  i 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

*  * 

1.  Zu  22,  2  ff.  Jeremia  ist  ein  Muster  christlichen 
Seelsorgers  in  gehorsamer  Verkündigung  der  göttlichen  War- 
heften  vor  First  und  Volk,  mögen  sie  auch  peinlich  sein. 

2.  Zu  22,  5  ff.  Gott,  schont  auch  der  Obrigkeit  nicht; 
wie  neinlich  einerseits  den  frommen  Obrigkeiten  zeitliches  und 
ewiges  Wol  von  Gott  verheissen  ist.  —  daher  ihre  Ehren- 
namen: Götter,  Leuchten,  Pfleger,  des  Volkes,  Amtleute  des 
Reiches  Gottes,  Diener  Gottes  u.  a.  —  so  werden  gottlose 
und  ungerechte  Obern  von  Gott  zeitlich  und  ewig  bestraft 

u)  An  der  Echtheit  dieses  Satzes,  sowie  von  V.  37  zweifelt  Hitz., 
ohne  aber  sein  Bedenken  hinreichend  zn  begründen. 

•<)  Nach  der  Leseart:  "TT®]  u.  Kfa  mit  LXX,  Vulg.  (ego  tollam  vos 
portans),  Syr.,  einigen  Hdschrri  u.  Ausgaben;  betreffs  d.  gramm. 
Form  s.  Ges.  §.  76  A.  21.  Ew.  §.  198  b.  Nach  der  Leseart  (wie 
jeat  i.  Texte)  mit  B  übers,  man:  „Ich  werde  euch  ganz  vergessen", 
n.  findet  darin  ein  beabsichtigtes  Wortspiel;  dafür  aber  nimmt 
flitz,  lieber  die  Bed.  des  Verb. :  „ausleihen4*,  ich  leihe  euch  förmlich 
n.  ohne  alles  weitere  ans,  d.  h.  ich  entledige  mich  euer  gans. 
Leatere  Erkl.  ist  jedenfalls  im  Sinne  des  Wortspiels  zu  schwach. 
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„Einem  Geringen  widerfährt  Barmherzigkeit,  aber  die  Mächti- 
gen werden  mächtig  gestraft  werden  .  .  .  den  Stärkeren  ßteht 
eine  stärkere  Strafe  bevor*4  (Weish.  6,  5 — 9).  Gott  sind  keine 
Cedern  zu  hoch,  keine  Paläste  zu  schön,  keine  Pracht  zu 
mächtig ;  Er  kann  Alles  bald  verderben  und  zunichte  machen : 
wenn  man  den  Bund  des  Herrn  verlässt,  fremde  Götter  an- 
betet und  ihnen  dient 

S.  Trauere  nicht  übermässig  über  den  Todten,  und 
zwar  a)  wegen  der  Nutzlosigkeit  einer  solchen  Trauer,  b)  we- 
gen der  Allgemeinheit  des  Todes,  c)  wegen  der  Schuldlosigkeit 
des  Gestorbenen,  d)  wegen  der  Ruhe  von  den  Mühsalen, 
e)  wegen  der  erlangten  himmlischen  Herrlichkeit.  (S.  Thomas.) 
„Kostbar  in  den  Augen  des  Herrn  ist  der  Tod  seiner  Heiligen. 
Ja,  kostbar  als  das  Ende  der  Arbeiten,  als  die  Vollendung 
des  Sieges,  als  die  Thür  des  Lebens,  als  der  Eingang  in  die 
vollkommene  Sicherheit.  Lasset  uns  also  den  entschlafenen 
Heiligen  Glück  wünschen*  (S.  Bernard). 

4.  „Wehe  dem,  der  sein  Haus  baut  mit  Ungerechtigkeit.* 
Ein  Feuer  ist  neml.  fremdes  Gut,  das  nicht  nur  selbst  in 
Rauch  aufgeht,  sondern  auch  noch  den  eigenen  Besitz  mit  sich 
fortführt.  Vor  fremdem  Gut  bewahr9  die  Hände,  sonst  nimmt's 
mit  dir  ein  schlimmes  Ende;  in  Schand  und  Elend  wird  ver- 
sezt,  wer  seines  Nächsten  Gut  verlezt.  Wer  sich  sein  Haus 
baut  mit  And'rer  Habe,  der  sammelt  Steine  sich  zu  seinem 
Grabe.  Meid'  Wucher,  Diebstahl,  Raub,  Betrug  —  fremd  Gut 
gib  wieder  ohn'  Verzug! 

5.  In  V.  17  ff.  ist  das  Bild  eines  habsüchtigen,  hoffitti- 
gen,  prachtliebenden,  unbarmherzigen  und  tyrannischen  Herrn 
und  Regenten  klar  und  verständlich  gezeichnet,  zugleich  aber 
auch  auf  die  entsetzlichen  Strafen  einer  solchen  Handlungs- 
weise hingewiesen. 

6.  Zu  23,  5  f.    Der  gerechte  Spross. 

Der  Messias  ist  hier  mit  dem  Namen  z6mach  Spross, 
Sprössling,  bezeichnet  (wie  auch  an  a.  St.) ;  ähnliche  Ausdrücke 
sind:  nezer  Blume,  jonek  u.  joneketh  Schössling,  SöreS  Wurzel, 
mattdh  Pflanzung.  Auf  alle  diese  Stellen  (insbesondere  auf 
Jes.  11,  1:  nezer)  bezieht  sich  Matth.  1,  23:  dass  nach  den 
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Profeten  der  Messias  „Nazar&er"  genannt  werden  wird.  Der 
Ausdruck  „Spross"  weist  hier  auf  den  menschlichen  Ursprung 
des  Messias  hin,  indem  Er  aus  dem  in  Niedrigkeit  herab- 
gesunkenen Geschlechte  Davids  entsprossen,  aber  ans  der 
Niedrigkeit  zur  Hoheit  erwachsen  soll :  und  herrschen  wird  Er 
als  König  (über  den  göttlichen  Ursprung  des  Messias  s.  Jes. 
4,  2).  Der  Stamm  ist  somit,  neutestamentl.  betrachtet,  Davids 
Familie;  Maria,  die  Jungfrau,  das  edelste  Reis  ans  diesem 
Stamme;  Christus,  als  der  gerechte,  beste  König,  unsere  Ge- 
rechtigkeit und  unser  Erlöser  und  Befreier,  die  Blüte,  aus 
welcher  ewiges  Leben  duftet.  Der  Zemach  ist  das  Weizen- 
korn, welches  die  welterlösende  Liebe  am  Charfrettag  in  die 
Erde  gesenkt,  das  Weizenkorn,  welches  am  Ostersonntage  die 
Erde  zu  durchbrechen  und  himmelan  zu  wachsen  beginnt,  das 
Weizenkorn,  dessen  goldener  Halm  am  Himmelfahrtstage  him- 
melwärts aufsteigt,  das  Weizenkorn,  dessen  myriadenreiche 
Ähre  am  Pfingsttage  sich  zur  Erde  herniederneigt  und  die 
Samenkörner  ausschüttet,  aus  welchen  die  hl.  Kirche  geboren 
worden  ist  und  immerfort  geboren  wird. 

7.  Was  V.  5 — 8  verheissen  wird,  ist  nun  dies  längst 
erfüllt,  unser  Versöhner  und  Vermittler  des  Heils,  unser  Mes- 
sias ist  gekommen,  wir  können  Seiner  vollkommen  gemessen, 
wenn  wir  nur  wollen.  Wir  haben  jezt  unser  Land,  das  uns 
kein  Tyrann  mehr  rauben  kann :  unser  Wandel,  unser  Bürger- 
recht ist  im  Himmel.  0  Mensch,  verschmähe  doch  eine  so 
grosse  Woltat  nicht  I  Willst  du  von  einer  Wunde  geheilt 
werden?  Er  ist  der  Arzt;  glühst  du  von  Fieberhitze?  Er 
ist  die  Quelle;  beschwert  dich  die  Missetat?  Er  ist  die  Ge- 
rechtigkeit; bedarfst  du  Hilfe?  Er  ist  die  Kraft;  fürchtest 
du  den  Tod?  Er  ist  das  Leben;  fliehst  du  die  Finsternis? 
Er  ist  das  Licht ;  verlangst  du  nach  dem  Himmel  ?  Er  ist  der 
Weg;  suchest  du  Speise?  Er  ist  das  Brot.  —  Warhaftig,  das 
Himmelreich  ist  sehr  nahe  herbeigekommen!  Dieses  damals 
näher  zu  sehen  und  zu  hören  —  hat  sich  Jeremia  gesehnt, 
und  wir  können  es  nun  haben! 

8.  Zu  V.  9  ff.  Voll  ist  das  Verderben  eines  Zeitalters 
und  ein  Volk  reif  zum  Gerichte,  wenn  die  von  Gott  berufenen 
Wächter  und  Wahrer  des  Rechtes  und  der  Sitte  nicht  blos 
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nachlässig  ihres  Amtes  walten,  sondern  auch  selbst  das  ihnen 
anvertraute  Heiligtum  durch  sündhaften  Wandel  entwürdigen 
und  entweihen  vor  den  Augen  dessen,  welcher  darin  thront 
„Das  Laster  wird  einladender,  wenn  es  von  der  Ehrwürdigkeii 
des  Standes  Ansehen  erhält"  (S.  Gregor);  so  wächst  die  Zal 
der  Laster  und  der  Untergang  wird  immer  gewisser. 

9.  Zu  V.  28  f.  Mit  unabwehrbarer  Gewalt  vernehmen 
wir  dieses  mächtige  Wort  von  dem  Alles  erfüllenden  Geiste 
des  das  Geheimste  wahrnehmenden  Gottes,  ein  Schreckens- 
donner für  den  Sünder,  ein  lindes,  säuselndes  Trostwort  für 
den  Frommen.  Kein  Übel  sei  dir  fürchterlich,  denn  Gottes 
Auge  schaut  auf  dich:  durch  seine  treue  Vaterhand  —  wird 
alles  Unheil  abgewandt.  Gib,  o  Herr,  dasa  ich  Dein  heilig 
Auge  scheu'  und  rein  vor  Dir  von  Sünde  seil 

10.  Aus  V.  3ä — 40  folgt  auch  die  weise  Lehre,  wie  wir 
uns  hüten  spllen,  das  göttliche  Wort,  die  heil.  Schrift,  nach 
unserem  Sinne  zu  deuten,  zu  unseren  Zwecken  zu  verdrehen 
oder  zu  allerhand  Possen,  Witzeleien,  zweideutigen  Scherzen 
zu  misbrauchen.  0  ewig  Wort,  das  ewig  stralt  und  nie  ver- 
klingt, das  in  das  tiefste  Mark  der  Seele  dringt  I  Wer  dich 
vernimmt,  erlernt  bald  alle  Dinge  —  o  gib,  dass  ich  dich 
höre  und  vollbringe!  —  Was  von  der  hl.  Schrift  gilt,  das 
gilt  auch  vom  göttlichen  Worte,  von  der  Lehre  Christi  über- 
haupt. Wer  dem  Worte  Gottes  die  schuldige  Ehrfurcht  er- 
weist und  es  freudig  aufnimmt,  bekommt  stärkenden  Wein, 
wenn  aber  die  göttlichen  Warheiten  verdreht  und  mit  ver- 
messener Willkür  gepresst  werden,  fliesst  statt  stärkenden 
Weines  —  Blut  heraus. 

3.  Nachwort,  c.  24.  Symbol  von  den  zwei  Feigenkörben. 

Als  Schluss  des  Ganzen  fügt  der  Profet  noch  die  Er- 
zälung  über  ein  Gesicht  bei,  das  er  einst  über  den  Zustand 
des  Reiches  hatte,  und  welches  das  oben  über  die  Leiter  des 
Volkes  weitläufig  Dargestellte  vollkommen  bestätigen  soll.  Das 
Bild,  an  welches  sich  einerseits  die  Verheissung,  anderseits 
die  Drohung  anknüpft,  ist  in  ähnlicher  Weise  eingeführt 
wie  1,  11  ff. 


Kap.  XXIV.  417 

V.  1 .  Es  liess  der  Herr  mich  schauen,  und  siehe,  zwei  Körbe 
Feigen  gestellt  vor  dem  Hause  des  Herrn, 
nachdem  Nebukadrezar,  der  König  von  Babel,  den  Je- 
chonia,  den  Sohn  Jojakims,  den  König  von  Juda, 
und  die  Fürsten  Juda's  sammt  den  Werkleuten  und 
Schlossern  gefangen  weggeführt  aus  Jerusalem  und 
sie  nach  Babel  gebracht  hatte. 

2.  Der  eine  Korb  enthielt  sehr  gute  Feigen,  wie  Frühfeigen, 
der  andere  Korb  aber  sehr  schlechte  Feigen,  die  man 

nicht  essen  konnte  vor  Schlechtigkeit. 

3.  Und  da  sprach  der  Herr  zu  mir:  Was  siehst  Du,  Je- 

remia?  Und  ich  sagte:  „Feigen; 
die  guten  Feigen  sind  sehr  gut  und  die  schlechten  sehr 
schlecht,   die  man  nicht  essen  kann  vor  Schlech- 
tigkeit.44 

4.  Da  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  mir  also: 

5.  So  spricht  der  Herr,  der  Gott  Israels :  Wie  diese  guten 

Feigen, 
so  werd  ich  die  Gefangenen  Juda's,  die  ich  von  diesem 
Orte  weggeschickt  ins  Land  der  Chaldäer,  ansehen 
zum  Guten, 

6.  und  werde   mein  Auge  auf  sie  richten  zum  Guten  und 

sie  zurückführen  in  dieses  Land 
und  will  sie  bauen,  ohne  zu  zerstören,  und  sie  planzen, 
ohne  auszurotten. 

7.  Und  ich  gebe  ihnen  ein  Herz,   mich  zu  erkennen,  dass 

ich  der  Herr  bin;  und   sie  sollen  mein  Volk  sein 
und  ich  will  ihr  Gott  sein: 
denn  sie  werden  zu  mir  sich  wenden  mit  ihrem  ganzen 
Herzen. 

8.  Und  wie  die  schlechten  Feigen,   die  man  vor  Schlech- 

tigkeit nicht  essen  kann, 
ja,  so  spricht  der  Herr,   so  will  ich  den  Zedekia,   den 
König  von  Juda,   machen  und  seine  Fürsten  und 

27 
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den  Rest  Jerusalems,  sowol  die  in  diesem  Lande 
Übriggebliebenen,  als  die  im  Lande  Egypten  Woh- 
nenden. 

9.   Und  ich  gebe  sie  hin  zur  Mishandlung,   zum  Unheil 
für  alle  Königreiche  der  Erde, 
zur  Schmach  und  zum  Sprichworte,  zur  Stichelrede  und 
zum  Fluche  an  allen  Orten,  wohin  ich  sie  vertreibe. 

10.   Und  ich  sende  unter  sie  das  Schwert,  den  Hunger  und 
die  Pest, 
bis  sie  gänzlich  ausgerottet  sind  von  dem  Lande,   das 
ich  ihnen  und  ihren  Vätern  gegeben  habe. 

* 

Exegetische  Erklärung. 

Auch  unser  Profet  hat  Gesichte,  aber  klare  und  wahre, 
nicht  dunkle  und  trügerische,  wie  jene  Pseudoprofeten,  die  er 
eben  mit  dem  Hammer  des  göttlichen  Wortes  getroffen  hatte.  — 
Jeremia  empfängt  abermals  eine  sinnbildliche  Erscheinung  und 
sofort  deren  Deutung  zur  Zeit  (V.  1),  nachdem  Nebukadnezar 
den  König  Jechonia  mit  den  Vornehmen  des  Landes,  den 
reichsten  Bürgern  sammt  den  Arbeitern  in  Stein,  Metall  und 
Holz  (also  Maurern ,  Schmieden ,  Zimmerleuten ,  Schlossern  ' ) 
d.  i.  nicht  nur  eigentlichen  Schlossern,  sondern  die  zugleich 
Waffenschmiede  waren)  gefangen  nach  Babel  abgeführt  hatte 
(vgl.  2  Kg.  24,  14  ff.),  also  bald  nach  dieser  Deportation, 
wol  gleich  in  den  ersten  Monaten  der  Regierung  des  Königs 
Zedekia.  Der  Herr  lässt  neml.  den  Profeten  im  Geiste  zwei 
Körbe2)  voll  Feigen  schauen,  und  zwar  an  dem  hiefür  be- 
stimmten Orte  hingestellt  vor  dem  Tempel,  nicht  so  fast  als 
Opfergaben,   als  vielmehr  als  Sinnbilder  des  Volkes,   das  vor 


l)  Die  alten  Versionen  variiren:  LXX:  Ösafuotag  (scheint  Partie.  Hof. 
zu  lesen  u.  1JD  Ä  fesseln,  binden,  zu  nehmen),  Syr.:  Trabanten. 
Chald. :  Thorhüter,  Arab. :  maneipia  Kaufsklaven,  nach  Andern 
(Hitz.  Then.  u.  a.):  Lohnarbeiter;  vgl.  Nag.,  der  die  Bed.  „Schlosser4-, 
den  Arbeiter,  der  alles  zum  Verschliessen  Dienliche  macht,  vorzieht. 

»)  DXTP)  von  * ji\  nur  Plur.,  poma  amatoria ,  Liebesapfel,  Korb 
(«  -vn  Topf.  Korb). 
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seinem  Gotte  erscheint,  neinl.  vor  dem  Brandopferaltare,  wo- 
selbst der  Herr  seinem  Volke  sich  stellen,  mit  ihm  zusammen* 
kommen  wollte ,  um  es  durch  seine  Herrlichkeit  zu  heiligen 
(2  Mos.  29,  48).  —  ,V.  2.  Der  »eine3)  Korb  sehr  gute  Feigen" 
d.  h.  (brevüoqtiene)  der  Korb  war  ganz  voll  sehr  guter  Feigen. 
Durch  die  Yergleichung  mit  Frühfeigen4)  wird  blos  der  Be- 
griff „sehr  gutu  gesteigert;  denn  die  ersten  Feigen  (bikkuräh, 
die  noch  unreifen  phaggim)^  die  man  in  Palästina,  noch  vor 
der  eigentlichen  Obstzeit  im  August,  schon  Ende  Juni  reif 
findet,  waren  als  besonders  zart  und  wolschmeckend  ein  sehr 
geschäzter  Leckerbissen9).  Im  andern  Korbe  waren  schlechte 
Feigen,  dergleichen  nicht  gegessen G)  werden  können.  —  Nach- 
dem der  Herr  durch  die  Frage  V.  3:  was  siehst  du?  (vgl. 
1,  11  f.)  den  Prof.  auf  die  Vision  noch  besonders  aufmerksam 
macht,  gibt  Er  V.  4  ff.  die  Deutung  des  Symbols7).  Wie 
man  neml.  gute  Feigen  wolgefftllig  ansieht,  aufnimmt  und  be- 
hält, so  will  Gott  die  Weggefahrten  Juda's  erkennen  (sie,  die 
Er  jezt  als  kannte  Er  sie  nicht,  behandelte)  zum  Guten,  um 
ihnen  Gutes  zu  erweisen,   vgl.  14,  11.  21,  10.    Lezteres  wird 


3)  irW  nachgesezt  u.  ohne  Artikel,  s   Ew.  §.  290  f. 

«)  Wegen  d.  Vok.  dieses  W.  s.  Ew.  §.  188  g ;  betreffs  des  Artik. : 
Ew.  §.  287  a,  als  Substantiv:  Ew.  §.  296  a. 

5)  Der  Feigenbaum  tragt  zwei  Arten  von  Feigen,  die  im  Orient  auch 
verschiedene  Namen  haben:  1.  Frühfeigen  oder  Erstlingsfeigen. 
2.  Spätfeigen  od.  Kermuse  (hebr.  tetnim),  die,  so  lange  die  Vegeta- 
tionsentwicklung dauert,  an  den  neu  getriebenen  Zweigen  in  den  Blatt- 
winkeln nach  einander  hervorwachsen  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
nach  einander  zur  Reife  kommen.  In  Palästina  kamen  sie  schon 
vom  August  an  zur  Reife,  daher  die  Benennung:  „Sommerfeigen" 
d.  i.  die  noch  in  demselb.  Jahre  reif  gewordenen  Kermuse;  „Winter- 
feigen" d.  i.  die  unreifen  Früchte,  die  den  Winter  über  am  Baum 
hängen  und  erst  reif  werden,  wenn  im  Frühjahre  die  Triebkraft 
wieder  erwacht  ist;  solche  konnte  Jesus  um  die  Zeit  des  Oster- 
festes auch  vor  der  gewöhnl.  Reifezeit  der  Frühfeigen  zu  finden 
erwarten  (Matth.  21,  18  ff.  Marc.  11,  12  ff.). 

4)  Über  die  Bedeutung  des  Imperf.  (allgem.  Möglichkeit),  s.  Ew. 
§.  186  e.  Ebenso  V.  8.  29,  17. 

*)  Vgl.  die  nach  Form  u.  Inhalt  ähnliche  Vision  bei  Am.  8,  1—8, 
wo  unter  dem  Symbole  eines  mit  reifem  Obst  gefüllten  Korbes  die 
Reife  Israels  für  das  Gericht  gezeigt  wird. 

27» 
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V.  6  erklärt:  Der  Herr  will  sein  Auge  auf  sie  richten,  sie  in 
ihr  Land  zurückführen  und  ihre  frühere  bürgerliche  Wolfahrt 
wiederherstellen.  Zu:  ich  will  sie  bauen  u.  s.  w.,  vgl.  1,  10.  — 
Aber  auch  geistiger  Weise  soll  dann  das  Volk  wieder  gebaut 
oder  erneuert  werden.  Gott  wird  ihnen  ja  (V.  7)  ein  Herz 
geben  d.  i.  ihr  Herz  so  umwandeln,  dass  sie,  vollständig  be- 
kehrt, Ihn  als  ihren  Gott  erkennen,  ganz  des  Herrn  eigen  und 
zum  treubeschüzten  Bundesvolke  werden;  vgl.  7,  23.  14,  22. 
Diese  trostreiche  Verheissung  begann  sich  zu  erfüllen  schon 
während,  noch  mehr  nach  der  babylonischen  Gefangenschaft; 
im  vollkommenen  Sinne  gehen  jedoch  die  starken  Ausdrücke 
auf  die  christliche  Zeit,  wo  die  Kinder  der  hier  zunächst 
gemeinten  Väter  das  Heil  annehmen,  ein  reines  Herz  erhalten 
und  so  wolgefällig  sein  werden.  — 

V.  8 — 10.  Wie  man  aber  die  schlechten,  nicht  essbaren 
Feigen  wegwirft,  so  wird  der  Herr 8)  den  Zedekia  sammt  seinen 
Höflingen  und  dem  Beste  des  Volkes,  sowol  den  im  Lande 
Zurückgebliebenen  als  den  in  Egypten  Wohnenden,  Verstössen 
und  einem  schmachvollen  Untergange  preisgeben.  Die  in  Egyp- 
ten Wohnenden  sind  solche,  die  schon  vor  und  bes.  während 
des  Krieges  dorthin  geflüchtet  waren,  um  sich  vor  dem  Straf- 
gerichte zu  verbergen,  wo  sie  aber  der  grössten  Gefahr,  zu- 
nächst für  ihr  Seelenheil,  anheimfielen,  da  die  mannigfaltigste 
Abgötterei  dort  herrschte  und  die  eingewanderten  Juden  schnell 
verführte.  —  Die  Fluchformel  (s.  5  Mos.  28,  25.  37)  besiegelt 
das  Strafausmass  betreffs  des  treulosen  Volkes  für  alle  Orte  und 
Zeitalter  seiner  Zerstreuung  unter  die  Völker;  vgl.  15,  4. 


•)  Die  Worte:  ja,  so  spricht  der  Herr  (V.  8).  sind  als  Wiederholung 
deB:  So  spricht  d.  Herr  (V.  5),  hier  eingeschoben. 

°)  Ans  den  lezten  Worten  ergibt  sich,  dass  den  noch  im  Lande  Be- 
findlichen auch  Wegführung  bevorsteht ;  die  Wegffihrung  sezt  aber 
erneute  feindliche  Invasionen  und  wiederholte  Belagerung  und 
Eroberung  Jerusalems  voraus ,  bis  sie  so  ganz  hinweggezehrt  sind 
aus  dem  Lande,  das  die  Gnade  Gottes  ihnen  u.  ihren  Vätern  ver- 
liehen hatte. 
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Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1 .  Die  Körbe  stehen  in  der  Erscheinung  vor  dem  Tempel 
des  Herrn ;  wollen  wir  wissen  —  denn  jetzt  sind  ja  die  Feigen 
unser  aller  Sinnbild  —  was  es  mit  unserem  wahren  Werte  oder 
Unwerte,  Glücke  oder  Unglücke  für  ein  Bewandtnis  hat,  for- 
schen wir  einmal  recht  gewissenhaft  nach,  wie  es  mit  unserem 
Verhalten,  mit  unserer  Stellung  zu  Gott  und  der  hl.  Kirche 
aussieht,  und  die  Lösung  dieser  höchst  wichtigen  Lebensfrage 
wird  uns  so  manche  Winke  an  die  Hand  geben,  ja  den  sicher- 
sten Weg  zur  Erreichung  unserer  Bestimmung  anweisen. 

2.  In  inhaltreicher  Sinnbildlichkeit  stehen  nach  biblischer 
Anschauung  Feige  und  Feigenbaum  zum  Geschicke  der  Mensch- 
heit. Wie  der  Feigenbaum,  je  nachdem  er  seiner  Bestimmung 
entspricht,  gesegnet  oder  verflucht  wird,  so  mag  auch  der 
Mensch  sein  Los  erkennen,  je  nachdem  er  kraft  der  erhaltenen 
Gnaden  nach  dem  Willen  seines  Schöpfers  und  himmlischen 
Pflegers  sich  bewährt  und  bestätigt,  neml.  Früchte  d.  i.  Werke 
des  Wolgefallens  Gottes  hervorbringt  oder  nicht.  Der  Herr 
verlangt  von  uns  nicht  Laub,  nicht  Blüten,  sondern  Früchte. 
Früchte  aber  sind  nur  die  Werke,  und  zwar  a)  die  inner- 
lichen, die  Selbsthingabe  an  Gott,  die  herzliche  Aufnahme 
seiner  Gebote,  Gnaden  und  Offenbarungen,  die  ununterbrochene 
Willfährigkeit,  Ihm  aus  Liebe  zu  gehorsamen;  dann  b)  die 
änsserlicben,  die  Tugendakte,  welche,  wie  die  Fracht  aus  dem 
innersten  Kerne  und  Marke  des  Baumes,  aus  unserem  tief- 
innersten Wesen  hervorgebracht  werden. 

3.  Die  in  die  Gefangenschaft  Weggeführten  sind  nun 
dem  Herrn  wolgefällig,  sie  haben  ja  für  ihre  und  Anderer 
Sünden  gebüsst ;  dagegen  haben  jene,  die  in  ihrer  Unbussfertig- 
keit  verharren,  nur  Verwerfung  zu  erwarten.  —  Barmherzig 
ist  Gott  gegen  den  Gerechten,  insofern  Er  ihm  in  jeder  Not 
und  Bedrängnis  zu  rechter  Zeit  beisteht;  barmherzig  gegen 
den  Sünder,  den  Er,  wenn  er  reumütig  und  bussfertig  zu  Ihm 
zurückkehrt,  wieder  in  Gnaden  aufnimmt  und  ihn  überdies  mit 
Woltaten  überhäuft.  Wehe  aber  dem  hartnäckigen  Sünder !  — 
gerne  möchte  ihn  Gott  verschonen,  aber  kann  es  nicht,  da  es 
die.  Gerechtigkeit  nicht  erlaubt. 
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B.  Das  Gericht  über  Juda  und  die  Reiche  der  Welt. 

c.  25. 

Eingang.   Y.  1—2. 

Die  höchst  bedeutungsvolle  Weissagung  dieses  Cap.  wird 
V.  1  u.  2  durch  eine  ausführliche  Überschrift  eingeleitet,  worin 
die  Zeit  ihrer  Abfassung  genau  bestimmt  ist ;  sie  lautet : 

V.  1»   Das  Wort,  welches  geschah  an  Jeremia  über  das-  ganze 
Volk  Juda's  im  vierten  Jahre  Jojakims,  des  Sohnes 
Josia's,  des  Königs  von  Juda, 
das  ist  das  erste  Jahr  Nebukadrezars,  des  Königs  von 
Babel, 

2.   welches  Jeremia,  der  Prof  et,  redete  zu  dem  ganzen  Volke 
Juda's  und  zu  allen  Bewohnern  Jerusalems,  also. 

Erklärung. 

Hienach  wurde  folgende  Weissagung  unter  dem  mächtigen 
Eindrucke  geschrieben,  den  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
der  Egypter  bei  Circesium  (46,  2),  im  4.  Jahre  Jojakims,  her- 
vorbrachte. Damals  schien  der  Augenblick  gekommen  zu  sein, 
den  der  Herr  nach  so  langer  vergeblicher  Mahnung  zur  Aus- 
führung des  Gerichtes  bestimmt  hat ;  es  bildet  somit  das  4.  Jahr 
Jojakims,  das  l.1)  J.  Nekukadrezars 3)  d.  i.  das  J.  608  (n.  A. 
605),  einen  grossen  Wendepunkt  für  das  Reich  Juda,  wie  für 
alle  Völker  in  der  Nähe  und  Ferne.  —  Wie  hier,  ist  auch 
32,  1  die  Regierungszeit  des  Königs  von  Babel  der  jüdischen 


1)  Wegen  der  fem.  Endung  8.  Ew.  §.  164  a. 

2)  Nebukadnezar  war  damals  blos  Heerführer,  aber  mit  königlicher 
Macht  ausgerüstet  und  zwar  als  Mitregent  von  seinem  alters- 
schwachen Vater  Nabopolassar  angenommen  worden.  Die  Mitre- 
gentschaft  dauerte  einige  Zeit,  nach  Manchen  sogar  3  Jahre;  alier- 
jüngst  wird  das  1.  Jahr  seiner  Regierung  601  (nach  d.  berichtigten 
Zeitrechnung,  s.  Zusammenhang  der  alttestament.  Zeitrechnung 
mit  d.  Profangeschichte,  von  Dr.  B.  Neteler)  und  als  Antrittsjahr 
602  angesezt. 
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Bestimmung  beigefügt,  nicht  nur,  weil  beide  durch  einander 
sich  bestimmend  zur  genauesten  Bezeichnung  sich  ergänzen, 
sondern  auch,  weil  gerade  die  Schicksale  dieser  Tage  die  Zu- 
kunft beider  Herrscher  bedingten,  welche  die  Weissagung  be- 
leuchten soll.  —  Aus  V.  2  und  aus  dem  Inhalte  selbst  er- 
hellt, dass  der  Profet3)  die  vorliegende  Weissagung  vor  ihrer 
schriftlichen  Aufzeichnung  mündlich  dem  ganzen  Volke  ver- 
kündigte, als  er  in  den  Tempel  zu  gehen  noch  nicht  verhin- 
dert war. 

Die  Weissagung.  V  3—38. 

Diese  gliedert  sich  in  drei  Teile  oder  Strofen.  In  der 
1.  Str.  (V.  3 — 14)  verkündet  der  Pr.,  dass  Juda  seiner  Unver- 
besserlichkeit wegen  ebenso  wie  die  anwohnenden  Völker  durch 
die  Chaldäer  fallen  werde,  bis  nach  Ablauf  von  70  Jahren  auch 
diese  das  Gericht  erreicht.  Die  2.  Str.  (V.  15—29)  enthält 
die  sinnbildliche  Handlung,  die  Darreichung  des  Zombechers 
an  die  Völker,  worauf  in  der  3.  Str.  (V.  30—38)  jener  Vor- 
gang gedeutet  und  mit  der  Versicherung  geschlossen  wird,  dass 
die  allgemeine  Strafe  in  nächster  Zeit  über  die  Völker  kommen 
werde.  ' 

1.   V.  3—14. 

V.  3.   Vom  1 3.  Jahre  Josia's,  des  Sohnes  Amon's,  des  Königs 
von  Juda,  bis  auf  diesen  Tag,  diese  23  Jahre  ge- 
schah das  Wort  des  Herrn  zu  mir? 
und  ich  redete  zu  euch,  vom  frühen  Morgen  an  redend, 
aber  ihr  hörtet  nicht. 

4.   Und  der  Herr  sandte  zu  euch  alle  seine  Knechte,  die 
Profeten,  vom  frühen  Morgen  an  sendend,  aber  ihr 
hörtet  nicht 
und  neigtet  euer  Ohr  nicht  zu  hören. 


*)  Der  Amtsname  „der  Profet*  steht  in  dieser  Überschrift  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  Jer.  in  V.  4  dem  Volke  das  Nichtachten  auf 
die  Reden  aller  Profeten  des  Herrn  strafend  vorhält. 
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h,    Sie  sprachen:  Kehret  doch  um  jeder  von  seinem  bösen 
Wege  und  von  der  Bosheit  eurer  Handlungen:   so 
sollt  ihr  bleiben  in  dem  Lande,  das  der  Herr  euch 
und  euren  Vätern  gegeben  hat, 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 

6.  Und  gehet  nicht  andern  Göttern  nach,  ihnen  zu  dienen 

und  sie  anzubeten, 
dass  ihr  mich  nicht  reizet  durch  das  Tun  eurer  Hände 
und  ich  euch  nicht  Übles  zufüge. 

7.  Aber  ihr  hörtet  nicht  auf  mich,  spricht  der  Herr, 

um  mich  zu  reizen  durch  das  Tun  eurer  Hände,  euch 
zum  Unglück. 

8.  Darum  hat  also  gesprochen  der  Herr  der  Heerscharen  : 
Weil  ihr  meine  Worte  nicht  gehört, 

9.  siehe,  so  sende  ich  und  hole  alle  Geschlechter  des  Nordens, 

spricht  der  Herr,  und  zu  Nebukadrezar,  dem  Könige 
von  Babel,  meinem  Knechte  (schicke  ich),  und  bringe 
sie  über  dieses  Land  und  über  seine  Bewohner  und 
über  alle  diese  Völker  ringsum, 
und  banne  sie  und  mache  sie  zum  Entsetzen  und  zum 
Gespötte  und  zu  ewigen  Wüsteneien; 

10.  und  ich  tilge  aus  ihnen  die  Stimme  der  Wonne  und  die 

Stimme  der  Freude,  die  Stimme  des  Bräutigams  und 
die  Stimme  der  Braut, 
den  Laut  der  Mühle  und  das  Licht  der  Lampe. 

11.  Und  es  soll  das  ganze  Land  zur  Öde,  zur  Wüste  werden, 
und  diese  Völker  sollen  dienen  dem  Könige  von  Babel 

siebenzig  Jahre. 

12.  Wenn  aber  siebenzig  Jahre  voll  sind,  werde  ich  an  dem 

Könige  von  Babel  und  an  jenem  Volke,  spricht  der 
Herr,  ihre  Schuld  heimsuchen  und  an  dem  Lande 
der  Chald&er, 
und  will  es  zu  ewigen  Wüsteneien  machen. 
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13.  Und  ich  bringe  über  dieses  Land  alle  meine  Worte, 

die  ich  über  dasselbe  geredet, 
alles  was  geschrieben  ist  in  diesem  Buche,  was  Jeremia 
geweissagt  über  all  die  Völker. 

14.  Denn  auch  sie  sollen  vielen  Völkern  und  grossen  Kö- 

nigen dienstbar  werden, 
und  ich  werd  ihnen  vergelten  nach  dem  Werke  ihrer 
Hände. 

2.   V.  15—29. 

15.  Denn  also  hat  dei  Herr,  der  Gott  Israels,  zu  mir  ge- 

sprochen :  Nimm  diesen  Becher  des  Zornweines  aus 
meiner  Hand 
und  gib  ihn  zu  trinken  allen  Völkern,  zu  denen  ich 
dich  sende, 

16.  dass  sie  trinken  und  taumeln  und  toll  werden 
vor  dem  Schwerte,  das  ich  unter  sie  sende. 

17.  Und  ich  nahm  den  Becher  aus  der  Hand  des  Herrn 
und  Hess  ihn  alle  die  Völker  trinken,  zu  denen  mich 

der  Herrr  gesandt: 

18.  Jerusalem  und  die  Städte  Juda's  und  ihre  Könige,  ihre 

Fürsten, 
sie  zur  Öde,  zum  Entsetzen,  zum  Gespötte  und  zum 
Fluche  zu  machen,  wie's  diesen  Tag  geschieht; 

19.  Pharao,  den  König  Egyptens,   und  seine  Knechte  und 

seine  Fürsten  und  sein  ganzes  Volk; 

20.  und  alle  die  gemischten  Stämme  und  alle  Könige  des 

Landes  rUz, 
und  alle  Könige  des  Philisterlandes,  'Askalon,  Gaza, 
rEkron  und  den  Überrest  von  Asdod; 

21.  Edom  und  Moab  und  die  Söhne  "Amnions; 

22.  und  alle  Könige  von  Tyrus,  alle  Könige  von  Sidon 
und   die  Könige   der  Küstenländer,   die  jenseits   des 

Meeres  (liegen); 
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.     ^  r**»*  and  Buz  und  alle  die  mit  gescho- 


V.x*uv 


Arabiens 


.  v    Vxuge  der  gemischten  Völker ,   die  in   der 


*  i^V 


*whnen, 


v.;c  K einige  von  Zimri  und  alle  Könige  von  Elam 
.  tu  Alle  Könige  Mediens ; 

s.v    .  .v,  *V  Könige  des  Nordens,  die  nahen  und  die  fernen, 
icrt  einen  zum  andern,  und  alle  Königreiche  der 
\\cU>  die  auf  dem  Erdboden  sind; 
otu  tior  König  von  Sesach  soll  nach  ihnen  trinken. 

i  ml  sprich  zu  ihnen :  So  hat  der  Herr  der  Heerscharen, 
der  Gott  Israels,  gesprochen:  Trinket  und  werdet 
berauscht  und  speiet  und  fallet  und  steht  nicht 
wieder  auf 

wir  dem  Schwerte,  das  ich  unter  euch  sende. 

j<s    l'nd  wenn  sie  sich  weigern,  zu  nehmen  den  Becher 
aus  deiner  Hand,  um  zu  trinken, 
so  sprich  zu  ihnen:  So  hat  der  Herr  der  Heerscharen 
gesprochen:  „Trinken  mtisst  ihr.tf 

3th  Denn  siehe,  bei  der  Stadt,  über  die  mein  Name  ge- 
nannt ist,  fange  ich  an  übelzutun,  und  ihr  solltet 
ungestraft  bleiben? 
Ihr  werdet  nicht  ungestraft  bleiben,  denn  das  Schwert 
rufe  ich  wider  alle  Bewohner  der  Erde,  spricht  der 
Herr  der  Heers'charen. 

3.   V.  30— 38. 

SO.   Du  aber  weissage  ihnen  alle  diese  Worte 

und  sprich  zu  ihnen:  Der  Herr  wird  aus  der  Höhe 
brüllen  und  aus  seiner  heiligen  Wohnung  seine 
Stimme  erschallen  lassen;  stark  wird  Er  brüllen 
wider  seinen  Anger,  lautes  Hailoh  wie  Keltertreter 
anstimmen  wider  alle  Bewohner  der  Erde. 
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31.  Getöse  gelangt  bis  an  das  Ende  der  Erde,  denn  Rechts- 

streit hat  der  Herr  mit  den  Völkern,   Er  rechtet 
mit  allem  Fleische: 
die  Gottlosen  —  Er  gibt  sie  dem  Schwerte  preis,  ist 
der  Spruch  des  Herrn. 

32.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen:  Siehe,  Unglück 

geht  aus  von  Volk  zu  Volk, 
und  grosser  Sturm  wird  sich  von  den  äussersten  Enden 
•  der  Erde  erheben. 

4 

33.  Und  die  Erschlagenen  des  Herrn  werden  an  jenem  Tage 

sein  von  einem  Ende  der  Erde  bis  zum  andern ; 
nicht  werden  sie  beklagt  und  nicht  gesammelt  und  nicht 
begraben  werden:  zu  Dünger  sollen  sie  werden  auf 
des  Bodens  Fläche  hin. 

34.  Heulet,   ihr  Hirten,   und  schreiet  und  bestreuet  euch 

(mit  Asche),  ihr  Herrlichsten  der  Herde  1  Denn  voll 
geworden  sind  eure  Tage,  zum  Schlachten, 
und  ich  zerstreue  euch,  dass  ihr  fallen  werdet  wie  ein 
köstliches  Geftas« 

35.  Und  verloren  geht  die  Zuflucht  den  Hirten, 

.  und  die  Rettung  den  Herrlichsten  der  Herde. 

36.  Horch!   Geschrei   der  Hirten   und   Heulen   der  Herr- 

lichsten der  Herde, 
denn  der  Herr  verwüstet  ihre  Weide. 

37.  Und  verödet  werden  die  Auen  des  Friedens 
vor  der  Zornesglut  des  Herrn. 

38.  Er  hat  verlassen  wie  ein  junger  Löwe  sein  Dickicht, 
denn  ihr  Land  ist  zur  Wüste  geworden   vor  dem  ge- 
waltigen Schwerte  und  vor  der  Glut  seines  Zornes. 

Exegetische  Erklärung. 

1.   V.  3 — 14.   Die  chaldäische  Dienstbarkeit  Juda's  und 
der  Völker. 

V.  3.   Gleich  der  Eingang  dieser  Rede  lässt   auf  etwas 
Ausserordentliches  schliessen   und   deutet  auf  einen  grossen 
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Wendepunkt  für  Juda  hin.  Jeremia  wirft  auf  seine  gesammte 
bisherige  23jfthrige  Wirksamkeit  (neml.  18  Jahre  Josia's,  4  J. 
Jojakims  mit  Einschluss  der  drei  Monate  des  Joachaz,  also  im 
23.  Jahre  seines  prof.  Amtes)  einen  umfassenden  Rückblick, 
und  muss  nun  leider  die  betrübende  Tatsache  constatiren,  dass 
er  durch  seine  unermüdeten 4)  Predigten  der  Ausführung  des 
Gerichtes  nicht  vorbeugen  konnte,  weil  das  Volk  auf  seine 
Mahnungen,  Drohungen  und  Verheissungen  ebenso  wenig  hörte, 
wie  auf  die  vielen  andern  Profeten  (V.  4  ff.),  die  gleich  ihm 
dem  Volke  den  Willen  Gottes  verkündeten  *)  und  dasselbe  zur 
Busse  zu  bewegen  trachteten;  zu  V.  4  vgl.  7,  25  f.  u.  11,  7  f.; 
zu  V.  6  vgl.  1,  16.  7,  6  u.a.  Anstatt  zu  Gott  zurückzukehren, 
legten  es  die  Ungehorsamen  förmlich  darauf  an  (V.  7),  den 
Herrn  zu  erbittern  •)  mit  ihrer  Hände  Tun.  —  V.  8  f.  Darum 
wird  nun  der  Herr  „alle  Geschlechter  des  Nordens tf  d.  i.  die 
einzelnen  Stämme  der  Königreiche  des  Nordens  (s.  1,  14  f.) 
unter  der  Anführung  des  babylonischen  Königs  Nebukadnezar 7) 
kommen  und  das  Land  Juda  gänzlich  verwüsten  lassen ;  Tgl. 
19,  8.  18,  16  u.  a.  Den  Nebuk.  nennt  Gott  „ seinen  Knecht" 
als  den  Vollstrecker  seines  Willens  und  Rathschlusses ,  vgl. 
noch  27,  6  u.  43,  10.  —  V.  10.  In  seiner  eigentümlichen 
Weise  (vgl.  7,  34.  16,  9)  beschreibt  der  Profet  die  traurige 
Todtenstille  im  verödeten  Lande  und  fügt  zu  den  a.  c.  St. 
angewandten  Bildern  noch  bei,  dass  auch  der  Laut  der  Mühle 


*)  Die  Form  D^SDK  erklärt  man  gew.  als  eine  aram.  Inflnitivform ; 
doch  ist  sie  wol  nur  ein  Schreibfehler,  daher  mit  Qeri  ü^?2?n 
zu  lesen.  Gegen  die  Annahme  der  1.  P.  Imperf.  sprechen  syn- 
taktische Gründe. 

«)  lÖtO  in  V.  5  leitet  den  Inhalt  der  Reden  Jer.'s  u.  der  andern 
von  Gott  gesandten  Profeten  ein,  formell  schliefst  es  sich  an  das 
1.  Glied  von  V.  4  an.  Wegen  des  vav  vor  32®  so  wohnet  dann, 
so  werdet  ihr  w.,  s.  Ew.  §.  347  b.  Ges.  §.  130,  2.  Ebenso  35,  15. 

•)  Das  1  scheint  durch  einen  Schreibfehler  in  die  Form  hineinge- 
kommen zu  sein  u.  das  Qeri  ^p^3H  die  richtige  Leseart  zu  bie- 
ten; die  3.  Pers.  (nach  8,  19)  passt  hieher  nicht. 

')  8yr.,  Chald.,  Vulg.  haben  „Nebuk."  im  accus,  übersezt  u.  wol  nti 
statt  Stf  gelesen.  So  wäre  Nebuk.  nur  nebenbei  ais  Zugabe  zu 
den  Stämmen  genannt,  während  er  als  Anführer  jener  Stämme 
(s.  Graf)  hier  doch  sachgemass  hervorzuheben  ist,  was  eben  durch 
den  Wechsel  der  Constr.  geschieht;  Tgl.  Näg.,  Keil. 
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verstummen  und  das  Licht  der  Lampe  erlöschen  d.  h.  nicht 
blos  die  Lust  des  Lebens,  sondern  auch  der  einfache  Haus- 
halt desselben,  das  trauliche  Wohnen  in  freundlich  erhellten 
Bäumen  verschwinden  werde.  Unter  dem  „Laute  der  Mühle  * 
verstehen  Einige  auch  den  Klang  der  Lieder.,  welche  die  mit 
dem  Drehen  der  Handmühlen  beschäftigten  Mägde  zur  Er- 
heiterung und.  Erleichterung  bei  der  Arbeit  sangen ;  ebenso 
pflegten  die  Nähterinnen  bei  dem  Lichte  der  Lampe  zu  singen 
und  fast  ganze  Nächte  schlaflos  zuzubringen  (s.  Maldon.,  Me- 
noch.),  wovon  dann  keine  Spur  mehr  sein  wird.  —  V.  11.  So  soll 
nun  das  ganze  Land  verwüstet  und  verödet  sein,  und  diese 
Verwüstung  des  Landes  (der  Profet  sagt  nicht:  Verwüstung 
od.  Zerstörung  Jerusalems)  soll  lange  Zeit,  siebenzig  Jahre 
dauern,  und  ebenso  lange  müssen  „alle  diese  Völker tt  d.  i. 
sowol  das  Volk  Juda's,  als  die  anwohnenden  Völker  dem  Kö- 
nige von  Babel  dienen  8). 

Diese  70  Jahre  der  chaldäischen  Dienßtbarkeit  werden 
gerechnet  vom  4.  Jahre  Jojakims9)  (603  od.  605)  an,  wo  die 
Verödung  des  Landes  begann  und  Jerusalem  zum  erstenmale 
eingenommen  wurde;  zwar  ist  sie  noch  nicht  in  einen  Trüm- 
merhaufen verwandelt  worden,  aber  im  Prinzip  war  es  um  sie 
geschehen,  der  erste  Schritt  zu  der  folgenden  wirklichen,  gänz- 
lichen Zerstörung   war   gemacht  (2  Chr.  36,  5  ff.) 10)  Rechnet 


*)  Nach  d.  LXX :  Und  sie  werden  unter  den  Völkern  dienen  70  Jahre, 
und  wenn  die  70  J.  erfüllt  sind,  werde  ich  jenes  Volk  strafen. 

*)  Die  Stelle  bei  Dan.  1,1,  wonach  das  Auftreten  Nebuk.'s  mit  dem 
3.  J.  Jojakims  zusammenfällt,  erklärt  man  dahin,  dass  die  Regie- 
rung Jojakims  im  Herbste  nach  dem  chald.  Jahresanfänge  begonnen 
habe,  oder  aber  einfach  den  Text  näher  beachtet,  der  lautet: 
„Nebuk.  zog  aus  im  3.  Jahre,  und  er  belagerte"  (Daniel  schrieb 
ja  in  Babylon  u.  tfü  bedeutet  1)  gehen,  dann  2)  kommen).  In 
Dan.  9,  2  wird  die  Hauptstadt  Jerusalem  als  Repräsentantin  des 
Landes  gefasst  und  von  ihr  aus  ausgesagt,  was  buchstäblich  genau 
vom  Lande  galt. 

l0)  Als  Ausgangspunkt  der  70jähr.  Gefangenschaft  Juda's  setzen  wir 
daher  das  4.  Jahr  Jojakims  an;  die  Annahmen  eines  andern  An- 
fangspunktes terminus  a  quo  u.  daher  auch  Endpunktes,  term.  ad 
quem,  sowie  sonstige  künstliche  Berechnungen,  die  Vorhersagung 
mit  der  Geschichte  in  Einklang  zu  bringen,  sind  rein  willkürlich 
und  beruhen  auf  dem  sonderbaren  Streben,   den  Text  der  heil. 
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man  die  Zeit  bis  zu  der  babylonischen  Alleinregierung  des 
Cyrus  hinzu,  so  endete  das  Exil  im  J.  533  od.  535  v.  Gh., 
dessen  erste  Hälfte  noch  der  Zeit  des  Exils  angehört.  Die 
Zal  70  ergibt  sich  genau  sowol  aus  den  biblischen  Berichten, 
als  »den  Angaben  der  Profangeschichte  1 1) ;  neben  diesem  be- 
sonderen Zutreffen  bezeichnet  diese  zehnmal  genommene  heilige 
Siebenzal  auch  die  von  Gott  bestimmte  Dauer  eines  Verhäng- 
nisses von  weltgeschichtlicher  Bedeutung,  wodurch  die  Weis- 
sagung zugleich  ihren  göttlichen,  sie  von  der  Vorhersagung 
zufälliger  Dinge  unterscheidenden  Charakter  bewährt. 

Wird  aber  Babel  verschont  bleiben?  ist  es  besser,  als 
die  von  ihm  unterjochten  Völker?  —  Ehe  noch  die  eben  ge- 
drohte Verwüstung  des  Landes  durch  die  Chaldäer  in  Erfül- 
lung getreten,  lässt  uns  der  Profet  schon  den  auch  über  sie 
verhängten  Tag  des  Gerichtes  schauen  (V.  12 — 14),  um  Israel 
nicht  bis  zur  Trostlosigkeit  zu  entmutigen.  Auch  Babel's 
Schuld  wird  nicht  ungestraft  bleiben,  sondern,  wenn  70  Jahre 
voll  sind  (vgl.  29,  10),  wird  Er  diese  Schuld  gleichfalls  heim- 
suchen oder  strafen.  Dies  geschah  in  der  Tat  durch  die  zu 
diesem  Gerichte  erweckten  Meder;  diese  versezten  unter 
Kyaxares  IL,  dessen  Oberfeldherr  Cyrus  war,  Babel  den  ersten 
Stoss  und  eröffneten  das  Gericht,  welches  später  alle  Züge 
erfüllte,  wie  bereits  Jesaia  c.  13  sie  schildert,  und  welches 
(Gericht)  deshalb  in  seiner  Gesammtheit  dem  ersten  Urheber 
beigelegt  wird.  —  Die  zweite  Hälfte  des  13.  V.  von  „alles, 
was  geschrieben  ist"  an  ist  offenbar  nicht  von  Jeremia  damals 


Schrift  nach  subjektiver  Auffassung,  wie  man  ihn  gerade  braucht, 
zu  drehen  und  zu  deuten.  Hat  Jeremia  eine  bestimmte  Zal  (70) 
für  die  Dauer  des  Exils  genannt  (und  ohne  dies  bestimmte  Zeit- 
mass  würde  die  Weissagung  aufhören,  Weissagung  im  eigen tl. 
Sinne  zu  sein),  so  liegt  wol  nichts  näher,  als  die  an  die  Spitze 
des  Cap.  gestellte  Zeitangabe  für  den  Ausgangspunkt  der  70  Jahre 
anzusehen.  „Von  dem  Augenblicke  an,  wo  Jer.  die  Kunde  von 
dem  Siege  bei  Karkemisch  erhielt,  war  es  für  ihn  entschieden, 
dass  Neb.  Weltherrscher  u.  dass  Juda  wie  alle  übrigen  Völker  ihm 
unterworfen  seien"  (Nftg.). 
»)  Vgl.  Josefus  Flav.  (Äntt.  XI,  1,  1 ;  c.  Apion.  I,  19),  Berosus 
(b.  Clem.  Alex,  ström.  I,  21,  14);  Eusebius  (chron.  arm.  I,  5,  4). 
Hitz.  unten. 
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zum  Volke  gesprochen,  sondern  erst  bei  der  schriftlichen  Auf- 
zeichnung seiner  Weissagungen  in  dem  auf  uns  gekommenen 
Buche  hinzugef&gt  worden,  um  den  Ausspruch  „alle  meine 
Worte41  zu  verdeutlichen.  u)  —  V.  14.  Auch  13)  sie,  diese  ge- 
flüchteten Gewalthaber,  sollen  durch  noch  grössere  und  mäch- 
tigere Nationen  unterliegen  "),  damit  all  ihr  Tun  ihnen  reichlich 
vergolten  werde. IS) 


")  Die  Masoreten  haben  V.  13  a  das  Ketib  TttOn  iu  TUCH  ge- 
lodert, weil  diese  Form  die  gewöhnliche  ist  u.  bei  Jer.  sonst 
allein  vorkommt,  während  sie  in  V.  9  OTHKSn  vocalisiren. 

w)  Das  HÖH  03  ist  nachdrückl.  Verstärkung  des  Pron.  02,  s.  Ges. 
§.  121  3.  Ew.  §.  811  a.  Ebenso  27,  7. 

")  V.:  servierunt  eis  sie  werden  ihnen  dienstbar;  das  Perf.  ist  als 
profet  Präsens  zu  betrachten.  Nach  d.  Hebr.:  Auch  ihnen  (den 
Chaldäern)  werden  viele  Volker  . .  Dienst  auflegen,  d.  h.  sie  werden 
ßich  die  Chaldäer  zu  Knechten  od.  dienstbar,  untertänig  machen. 

ia)  Die  Verse  11  b  —  14  werden  von  Hftz.  Ew.  Gr.  für  unecht  und 
sp&ter  eingeschoben  erklärt,  nur  will  Hitz.  die  Fortsetzung  von 
V.  11  o  doch  mit  der  2.  Hälfte  des  V.  14  folgen  lassen.  Der 
Hauptgrund  ist  das  dogmatische  Vorurtheil,  dass  Jer.  im  4.  Jahre 
Jojakims  den  Sturz  Babels  nach  7Qjähr.  Herrschaft  nicht  habe 
weissagen  können.  „Die  geweissagten  Jahre,"  sagt  Hitz.  „würden 
bis  auf  2  Jahre,  oder,  wenn  Darius  der  Meder  eine  historische 
Person,  möglicherweise  ganz  genau  zutreffen  . . .  Solches  Überein- 
kommen der  Geschichte  mit  derProfetie  wäre  ein  überraschender 
Zuftül;  oder  aber  Jer.  hat  die  Zal  von  Jahren,  welche  die  Ab- 
hängigkeit von  Babel  dauern  würde,  vorausgewussttf.  Betrena  29, 10 
8.  unten.  Näg.  behauptet  die  Unechtheit  zwar  nicht  von  V.  11  o, 
wol  aber  von  V.  12—14  aus  Gründen,  die  Keil  kurz  u.  klar  wider- 
legt u.  zulezt  sagt:  „Hienach  können  wir  keinen  dieser  Gründe 
für  beweiskräftig  erachten;  wogegen  die  Tatsache,  dass  die  Ale- 
xandr.  Übersetzer  V.  12  u.  13  übersezt  und  den  lezten  Satz  des 
V.  18  als  Überschrift  zu  den  Orakeln  gegen  die  Völker  gezogen 
haben,  ein  unverweriliches  Zeugnis  für  die  Echtheit  aller  3  Verse 
liefert,  welches  dadurch  nicht  abgeschwächt  wird,  dass  V.  14  in 
dieser  Übersetzung  weggelassen  ist.  Denn  dieser  Vers  musste 
weggelassen  werden,  nachdem  der  lezte  Satz  des  V.  13  als  Über- 
schrift gefasst  worden  war,  weil  sein  Inhalt  mit  dieser  Auffassung 
unvereinbar  war." 
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2.  V.  15 — 29.  Die  Darreichung  des  göttlichen  Zornbechers. 

V.  15.  Zur  Bestätigung  I6)  der  ausgesprochenen  Drohung 
gegen  Juda  und  alle  Völker  erklärt  Jeremia,  wie  er  gleichsam 
als  Mundschenk  auf  Gottes  Befehl  den  mit  Zornesglut  gefüllten 
Becher  ' 7)  (Sinnbild  des  vollen  Masses  der  Strafe  durch  Gottes 
Gerechtigkeit)  der  Reihe  nach  allen  Königen  und  Völkern,  zu 
denen  er  gesandt  wird,  kredenzen  muss.  Wie  sonst  aus  dem 
herumgereichten  Becher  berauschender  Wein  getrunken  wird, 
so  sollen  die  Völker  aus  demselben  statt  des  Weines  den 
betäubenden  Zorn  Gottes  trinken  (vgl.  Klgl.  4,  21),  damit  sie 
(nach  V.  16,  wo  das  Bild  in  die  Sache  übergeht)  umher- 
taumeln l8)  und  sich  geberden  wie  Wahnsinnige,  tobend  und 
rasend  vor  dem  Schwerte  d.  h.  durch  die  Schrecknisse  des 
Krieges  alle  Besinnung  verlieren  und  so  rath-  und  kraftlos 
untergehen.  —  V.  17  f.  Diesen  Auftrag  des  Herrn  fahrt  nun 
auch  Jer.  aus;  er  nimmt  den  Becher  d.  i.  das  erschütternde 
Wort  des  Herrn  und  teilt  dasselbe  den  betreffenden  Königen 
und  Völkern  mit.  Zunächst  wird  Juda  genannt,  über  welches 
zuerst  das  Gericht  ergehen  soll.  Jerusalem  mit  allen  Städten 
des  gefeieilen  Reiches  und  sammt  ihrer  herrlichen  Königs- 
pracht muss  also  zuerst  trinken  und  wird  sodann,  durch  die 
Gewalt  des  berauschenden  Getränkes  Öde  und  wüst  geworden 
(vgl.  V.  9.  11  u.  19,  8  u.  a.),  nur  Fluch  und  Spott  ernten, 
wie  es  eben  zu  geschehen  anfängt.  19)  Die  Mehrzal  der  Könige 
steht  wie  19,  3.  —  Die  folgende  Liste  der  von  Babel  zu 
unterwerfenden  heidnischen  Völker  enthält  meistens  solche, 
gegen  die  bereits  ältere  Profeten,  vorzüglich  Jesaia,  geweissagt 


")  *2  führt  die  Symbol.  Handlung  ein.    Das  „zu  mir"  fehlt  in  d.  VoJg. 
")  Wegen  der  Construct.  dieser  Wortkette:   Becher  des  Glutweines 

s.  Ew.   §.  290  e;  wegen  der  erklär.  Appos.  als  entf.  Akkus,   des 

•Tonn  8.  Ew.  §.  307  b. 
w)  über  die  Aussprache  des  Hitpael  (von  Pual  übertragen)  s.  Ew. 

§.  132  b.    Ebenso  46,  8. 
")  In  Hjn  D'Vlp  V.:  sicut  est  dies   ista  wie    zu  dieser  Zeit,   d.  h. 

wie  dies  jezt  geschehen  wird:   vermutete  schon  S.  Hieron.  einen 

Zusatz,  der  erst  nach  dem  Falle  Jerus.'s  gemacht  wurde;   Einige 

übers.:   wie  es  jezt  geschehen  wird,  od.  eben  jezt  schon  die  Zeit 

der  Plünderung  anfängt. 
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haben.  Die  Auizälung  derselben  beginnt  V.  19  mit  Egypten  9") 
und  geht  dann  nordwärts  so,  dass  die  im  Osten  und  Westen 
von  Juda  liegenden  Völker  neben  einander  genannt  werden. 
Zuerst  (V.  20  f.)  die  gemischten  Völkerstämme 2 '),  d.  i.  die 
an  den  Grenzen  Egyptens  wohnten  und  in  Abhängigkeit  von 
den  Egyptern  standen ;  dann  alle  Könige  des  Landes  rU  %  *u) 
d.  i.  des  Landes  in  der  Nähe  von  Idumäa  und  der  egypt. 
Grenze  (s.  Klgl.  4,  21).  Die  Könige  des  Philisterlandes  sind 
die  Könige  der  darauf  genannten  vier  Städte  mit  ihren  Gebieten, 
vgl.  Jos.  13,  3.  1  Sam.  6,  4.  Gath,  die  5.  der  philistäischen 
Fürstenstädte,  fehlt  nicht  blos  hier,  sondern  schon  Am.  1,  7  f. 
Soph.  2,  4.  Zach.  9,  5  f.,  und  zwar  deshalb,  weil  Gath  schon 
frühzeitig  unbedeutend  geworden  war,  oder,  was  warscheinlicher 
ist,  weil  diese  Stadt  aufgehört  hat,  Hauptstadt  eines  besonderen 
Fürstentums  zu  sein.  Von  A  s  d  o  d  (gr.  =  lat.  Azotus)  ist  nur 
noch  ein  Rest  vorhanden,  denn  es  wurde  von  Psammetich  nach 
29jähriger  Belagerung  eingenommen  und  damals  gänzlich  zer- 
stört, Herod.  2,  157.  Über  Edom,  Moab  und  'Ammon  s.  48, 
1  ff.  49,  1  ff.  Zur  Mehrzal:  Könige  von  Tyrus  u.  Sidon  vgl. 
V.  18  (19,  3).  Daneben  werden  erwähnt  die  Könige  des 
Küstenlandes,  welches  durch  den  Zusatz  Jenseits  des  (mittel- 
ländischen) Meeres u  von  Phönizien  selbst  unterschieden  wird; 
es  sind  darunter  die  phönizischen  Colonien  im  und  am  mittel- 
ländischen Meere  zu  denken.  —  V.  23.  An  die  Völker,  deren 
Gebiete  unmittelbar  an  das  der  Israeliten  angrenzten,  schliessen 
sich  die  weiter  nach  Süden  und  Osten  hin  wohnenden:   zu- 


")  njT|S  Pharao,  Titel  der  Könige  Egyptens  bis  zur  Eroberung 
durch  die  Perser;  gew.  steht  kein  besonderer  Name  dabei,  zu* 
weilen  ist  dieser  hinzugefügt,  z.  B.  44,  SO.  Die  etymol.  Bed.  ist: 
Grosshaus,  König,  Königsschlange;  nach  Hebr. :  Fürst. 

2i)  2TP  bed.  Gemisch,  gemischten  Haufen  von  allerlei  Menschen,  die 
sich  einem  Volke  anschliessen  u.  als  Fremdlinge  unter  ihm  wohnen ; 
dieLXX:  und  alle  beigemischten;  S.  Hieron.:  Cunctusque  quinon 
quidem  est  Egyptius,  sed  in  eius  regionibus  commoratur;  Vulg.  : 
und  Alle  überhaupt;  Ew.:  Vasallen,  Andere:  die  ganze  Söld- 
nerschaft. 

")  TIP  eig.  der  Feste,  Starke,  N.  pr.  eines  Volkes,  LXX:  Atititig, 
AfoUut,  die  'Uziten.  Die  Stelle:  und  a.  K.  d.  Landes  Uz,  als 
Glosse  streichen  zu  wollen,  wäre  ein  kritischer  Gewaltstreich. 
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nächst  die  drei  nordarabischen  Stämme:  Dedan,  Name  eines 
in  der  Nachbarschaft  der  Edomiter  sesshaften  kuäitisch-abra- 
hamitischen   Stammes    (Dedaner,    Dedaniter),    ein   berühmtes 
Handels volk  wie  die  Temaniter.   Tema23)  (Wüste,  unbewohnte 
Gegend)  ist  auf  der  Pilgerstrasse  von  Damaskus  nach  Mekka 
gelegen,  also  das  im  N.  des  wüsten  Arabiens  wohnende  Volk 
von  Tema,  einem  Sohne  IsmaeFs,  abstammend.   Buz  (Gespötte, 
Verachtung)  ist  die  vom  zweiten  Sohne  Nahors  (1  Mos.  22,  21) 
abstammende  arabische  Völkerschaft,   nicht  weit  von  Idumfta 
wohnend.    Dann  die  mit  „geschorenen  Haarecken, u  die  Keda- 
rener,  und  die  mit  ihnen  verbundenen  Stämme,  s.  zu  9,  25, 
welche  weiter  nach  Osten  mit  ihren  Herden  in  der  Wüste 
umherzogen,  vgl.  z.  2,  10.  —  In  V.  24  sind  die  Könige  Ara- 
biens und  die  der  gemischten  Völker  *4),  also  die  Könige  aller 
arabischen  Völkerschaften  erwähnt,    die    überdies  durch   den 
Zusatz:    die  in   der  Wüste  wohnen,    als   nomadische  Araber 
bezeichnet  werden.  —   In  V.  25   nennt  der  Profet  noch  drei 
sehr  ferne  Völker  des  Ostens  und  Nordostens :  Zimri,  Elamiter 
und  Medier.    Der  Name  Zimri  (etymol.  besungen,  berühmt), 
Vulg.-  Zambri,  findet  sich  nur  hier  und  wird  schon  vom  Syr. 
u.  von  vielen  Auslegern  mit  Zimran  (1  Mos.  25,  2),   einem 
Sohne  Abrahams  und  der  Ketura,  in  Verbindung  gebracht,  wo 
nach  Zimri  ein  Patron,  für  Zimräni  wäre  und  (nach  PtoL  VI, 
7,  $.  5)  ein  arabisches  Volk  Zaßffdfi  bezeichnete,  welches  das 
Land  zwischen  Arabern    und  Persern   inne  hatte.  **)     Über 
Elam  s.  zu  49,  34  ff.    Medien  (hebr.  Mftdai,  auf  den  Keil- 
inschrr.  Mäda,  appellat. :   Mitte,  s.  51,  11,  ist  von  Elam   aus 
nördlich  gelegen  und  bildet  den  Übergang  zu  den  Königreichen 
des  Nordens  (V.  26),  deren  Jer.  keines  mit  Namen  nennt.    Er 
redet  nur  von  nahen  und  fernen,  die  zu  einander  teils  benach- 

**)  Betreffs  des  weggelassenen  jöd  s.  Ew.  §.  48  6.  A.  2. 

24)  Vulg.  hat:  regibus  Occidentis  Könige  des  Westens,  das  nom  3^2 
vom  gleichnam.  Stamme,  aber  mit  der  Bed. :  gehen,  untergehen, 
dav.  das  subst.:  Abend,  Westen. 

**)  Einige  denken  an  die  EepßQLTcu  in  Äthiopien,  in  der  Qegend  des 
späteren  Priesterstaates  MeroS,  wo  noch  jezt  die  Fala&a  wohnen, 
u.  Graf  meint,  dass  der  Name  dieses  Landes  als  des  fernsten  be- 
kannten im  Süden  ganz  wol  passen  würde.  —  Die  LXX  lassen  es 
als  unbekannt  aus. 
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bart,  teils  auch  fern  lagen.  *6)  Um  aber  die  Aufzälung  voll- 
ständig  zu  machen,  werden  alle  noch  übrigen  Reiche  mit  den 
genannten  zusammengefasst  in  der  allgemeinen  Bezeichnung: 
und  alle  Königreiche  t:)  der  Erde,  die  auf  der  Oberfläche  des 
Erdbodens  sind.  Nachdem  nun  alle  Könige  und  Völker  an- 
gefahrt sind,  an  denen  der  König  von  Babel  das  Gericht  voll- 
strecken werde,  soll  endlich  er  selbst,  der  König  von  Seäak, 
auch  den  Zorneskelch  trinken.  Dass  SeSak88)  eine  Bezeich- 
nung für  Babel  sei,  geht  aus  dem  Zusammenhange  unserer 
Stelle  und  aus  51,  41,  wo  beide  Begriffe  im  Parallelismus  sich 
entsprechen,  unzweifelhaft  hervor,  wird  aber  auch  von  allen 
Auslegern  anerkannt.  S9)  Der  Prof  et  gebraucht  dieses  sachlich 
bedeutsame  Wort,  um  auf  das  Gericht  und  Ende  Babels  hin- 
zuweisen: Babel  soll  versinken  und  nicht  wieder  erstehen  — 
lautet  die  Drohung  51,  64.  —  Von  V.  27  an  wird  der  gött- 
liche Auftrag  an  Jeremia  (V.  15  ^f.)  noch  weiter  und  zwar  in 
versch&rfter  Weise  mitgeteilt  und  das  Bild  vom  Becher  noch 
näher  erklärt.    Die  genannten  Völker  sollen  den  Zornbecher 


**)  V.:  unicuique  contra  fratrem  suum  jedem  gegenüber  seinem 
Bruder;  hienach  würde  der  zugetrunkene  Zornwein  die  Könige  zu 
Bruderkriegen  gegen  einander  reizen,  so  dass  sie  wie  trunkene 
Zecher  beim  Mahle,  die  sich  gegenübersitzen,  in  Streit  gerathen. 

")  Das  W.  hat  im  llebr.  den  Artikel  im  stat.  constr.  gegen  die 
Regel,  wovon  aber  Analogien  vorkommen.  Das  folg.  Y^$?  lassen 
einige  Erkll.  durch  ein  Versehen  in  den  Text  gekommen  sein,  was 
wol  nicht  sicher  ist,  da  eine  solche  pleonastische  Ausdrucksweise 
auch  anderwt  vorkommt. 

»)  15??  entstanden  aus  ^B?Ö  (s.  Ew.  §.  158  c)  von  V®  sich  nie- 
derlassen, sich  senken,  sich  ducken,  dah.  Niedersenkung.  Dieser 
Name  ist  gemäss  8.  Hieron.  nach  dem  Geheimalfabet,  dem  Kanon 
Aibasch  (B2'T)X)  gebildet,  wonach  der  lezte  Buchstabe  des  hebr. 
Alfabets  für  den  ersten  gesezt  wird  u.  so  auf-  u.  abwärts,  also 
H  für  K,  D  für  2  u.  s.  w.,  somit  hier:  JÖ  dem  2  u.  D  dem  7 
entspricht.  Einige  wollen  dies  W.  aus  dem  persischen  Idiom  er- 
klären: Haus  des  Schah  (Gebieters);  vgl.  Hgstb.  Christ.  III.  S. 
334  f. ;  Graf  nimmt  es  in  der  Bed. :  Demütigung,  wo  also  der  Name 
Babel  durch  die  Umkehrung  des  Atbasch  eine  Andeutung  des  er- 
wünschten u.  erwarteten  Schicksals  der  stolzen  Bedrückerin  Israels 
enthielte. 

*•)  Den  lezten  Satz  des  V.  26  für  unecht  erklären  zu  wollen,  ge- 
schieht ohne  allen  stichhältigen  Grund. 
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des  Herrn  vollständig  austrinken,  so  dass  sie  gleicb  Trunke- 
nen bewusstlos,  schmachvoll  und  ohnmächtig  niedersinken, 
ohne  wieder  aufzustehen.  Sie  werden  sich  freilich  weigern 
(V.  28),  den  dargebotenen  Zorneskelch  anzunehmen;  aber  der 
Profet  soll  ihnen  denselben  geradezu  aufnötigen  30),  denn  die 
Gerechtigkeit  gebietet  es.  —  V.  29.  Um  dieser  Gerechtigkeit 
willen  hat  ja  der  Herr  sogar  sein  eigenes,  geliebtes  Heiligtum 
nicht  verschont  (s.  12,  7),  daher  wird  der  unabänderliche 
Rathschluss  Gottes  auch  an  den  andern  Völkern  gewiss  in 
Erfüllung  gehen. 

3.    V.  30—38.    Bas  Strafgericht  über  alle  ■  Völker. 

In  dieser  Strofe  wird  das  Bild  von  dem  Zornbecher  de& 
Herrn  sachlich  gedeutet,  indem  der  Profet  die  Beschaffenheit 
des  furchtbaren  Gerichtes  in  ergreifenden,  schaurigen  Bildern 
darstellt.  In  V.  30  redet  Jeremia  mit  den  Worten  des  Arnos 
(1 ,  2),  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Weltlage  seiner  Zeit  mit  der 
früheren  unter  Arnos,  und  fährt  im  folg.  V.  aus  demselben 
Grunde  mit  Jes.  aus  c.  17.  24.  66  u.  a.  zu  reden  fort.  Wie 
der  Löwe  plötzlich,  laut  brüllend  aus  dem  Dickicht  hervor- 
stürzt und  verheerend  in  die  sorglos  sich  lagernde  Herde  ein- 
bricht, so  donnert  die  Stimme  des  Herrn  aus  der  Höhe  d.  L 
aus  dem  Himmel  und  aus  seiner  heil.  Wohnung  (im  Himmel), 
von  wo  aus  sein  Gericht  nicht  nur  über  die  Heiden  (daher 
bei  Arnos:  aus  Sion  u.  aus  Jerusalem),  sondern  zugleich  und 
zunächst  über  die  Theokratie  ergehen  und  das  irdische  Hei- 
ligtum, den  Tempel  selbst  treffen  soll,  was  nur  vom  Himmel 
oder  dem  oberen  Heiligtume  ausgehen  kann.  Sein  Schlacht- 
ruf vom  Himmel  her  ist  schrecklich  und  zwar  erhoben  wider 
„seinen  Anger",  über  die  Flur,  wo  seine  Herde  (Israel)  weidet 
(vgl.  10,  25),  gegen  die  Ihm  geheiligten  Wohnsitze  seines 
Volkes,  wider  seine  Prachtstätte  (Vulg.).  Ein  Kriegs  g  es  ehre  iT 
ein  weithin  schallendes  Hailoh 3a)  —  gleich  den  Keltertretern  — 


»•)  V.:  bibentes  btbetis  ihr  müsst  trinken;  peremtor.  Befehl. 

•*)  Verneinend  —  zweifelnde   Fragesätze    ohne  Fragewort,    s.  Ew. 

§.  324  a. 
*2)  Hedad  (Vulg. :   celeusma  lauter  Zuruf,  womit  die  Keltertreter  da« 

Heben  u.  Stampfen  der  Fliese  taktmässig  dirigiren,  wie's  auch  bei 
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erheben  die  wilden  Heere,  die,  im  Auftrage  des  Herrn,  voll 
Blutgier  auf  den  Feind  losstürzen  und  in  dessen  Blute  sich 
gleichsam  baden,  indem  ja  der  Herr  selbst  die  Völker  zer- 
malmt und  ihre  Lebenskraft  vernichtet,  vgl.  Jes.  63,  3.  Klgl. 
1,  15.  —  V.  31.  Das  Getöse  und  Gewirre  der  alles  über- 
flutenden Kriegsheere  ist  furchtbar,  denn  der  Herr  hält  Ge- 
richt nicht  über  Einen,  sondern  über  alles  Fleisch  d.  i.  über 
die  ganze  Menschheit:  die  Frevler  gibt  Er  dem  Schwerte  preis, 
Tgl.  15,  9.  —  In  V.  32  f.  tritt  die  Person  des  Richters  zurück, 
das  Unheil,  was  Er  verhängt,  tritt  in  den  Vordergrund  und  wird 
als  ein  gewaltiger  Gewittersturm  geschildert  (vgl.  23,  19),  der 
vom  äussersten  Ende  der  Erde  am  Horizonte  sich  erhebt,  ein 
Volk  nach  dem  andern  erfasst,  bis  die  ganze  Erde  mit  den 
Leichen  der  vom  Herrn  (durch  das  von  Ihm  verhängte  Gericht, 
vgl.  Klgl.  4,  9)  Erschlagenen  bedeckt  ist,  die  unbetrauert  und 
unbegraben  liegen  bleiben,  vgl.  8,  2.  16,  4.  —  V.  34.  Immer 
wendet  sich  der  Profet  wieder  zuerst  an  die  gewissenlosen 
Hirten  d.  i.  die  Könige,  Machthaber  und  Leiter  des  Volkes, 
sowie  auch  an  die  »  Herrlichen  oder  Prächtigen  der  Erde tf  d.i. 
die  Vornehmen  und  Reichen  im  Volke,  die  ja  die  grösste  Schuld 
an  diesem  Verderben  tragen.  Voll  oder  erfüllt  sind  eure  Tage 
(Lebenstage)  zum  Schlachten,  erschienen  sind  eure  Zerstreu- 
ungen *'),  d.  h.  die  Zeit  ist  da,  dass  ihr  teils  geschlachtet34) 
(vgl.  Klgl.  4,  18),  teils  zerstreut  werdet  und  auch  in  der  Zer- 
streuung dahin  stürzen  und  zerbrechen  sollet  wie  köstliche  d.  i. 
.  feine,  zierliche  Gefässe.    Es  wird  dann  (V.  35)  weder  den  Hirten 


den  Ruderern  geschieht)  ist  accus,  u.  Objekt:  hedad  gibt  er  als 
Antwort. 

*')  Wir  schliessen  uns  der  Leseart :  Ü3T!l2FlDn  dissipationes  vestrac 
(Vulg.y  Aqu.,  Symm.),  eure  Zerstreuungen,  wonach  der  Sinn  der 
Stelle  ist:  Erfüllt  sind  eure  Tage  zum  Schlachten  und  eure  Zer- 
streuungen (nach  verschiedenen  Gegenden  hin)  sind  erschienen. 
Einige  halten  das  Wort  für  ein  Tiphil  von  Y1®  sich  ausbreiten, 
zerstreuen:  ich  zerstreue  euch;  nach  Anderen:  ich  zertrümmere 
euch;  Ew.  übers.:  denn  voll  sind  eure  Tage,  zu  schlachten  auch 
eure  Feistheit;  er  nimmt  YSH  =  0Qp  fett  sein.  Den  folg.  Satz 
gibt  Ew.  durch:  dass  ihr  fallet  wie  kostbare  Lämmer,  indem  er 
*!)3?  statt   v3?  lesen  will  (nach  d.  LXX). 

»*)  Über  die  Bed.  des  Inf.  act.  s.  Ew.  §.  304.  c. 
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eine  Zuflucht  bleiben,  noch  den  Schafen  ein  Entrinnen  möglich 
sein :  sie  kommen  um,  wo  immer  sie  sein  mögen.  —  V.  36  f. 
Schon  hört  der  Profet  im  Geiste  das  Jammergeschrei  •*),  wozu 
er  V.  34  aufgefordert  hatte,  weil  der  Herr  die  Weide  der  Hirten 
und  der  Herde  verwüstet,  durch  seine  Zornesglut  die  friedlichen 
Auen  vernichtet.  —  V.  38.  Zum  Schlüsse  und  zur  Abrundung 
der  Hede  wird  der  Gedanke  wiederholt  und  weiter  ausgeführt, 
womit  die  Schilderung  des  Gerichtes  V.  30  eröffnet  wurde. 
Wie  ein  junger  Löwe  sein  Dickicht  verlässt 86),  um  auf  Kaub 
auszugehen,  so  erhebt  sich  Gott  mit  Löwenstärke,  um  das  Werk 
der  Vergeltung  an  den  Völkern  zu  vollziehen,  nachdem  Er  in 
Langmut  gewartet  und  wie  im  Verborgenen  geruht  hatte.  Den 
Beweis 3T),  dass  der  Herr  sich  zum  Gerichte  aufgemacht  hat, 
liefert  die  schauerliche  Verwüstung  des  Landes  infolge  des  ge- 
walttätigen Schwertes  38)  und  grimmigen  Zornes  des  Herrn. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1 .  Gnädig  ist  der  Herr,  langmütig  und  von  grosser  Güte 
und  Treue;  nicht  will  Er  den  Tod  des  Sünders,  sondern  dass 
dieser  sich  bekehre  von  seinem  Wege  und  lebe.  Gottes  Lang- 
m  u  t  ist  seine  väterliche  Geduld  mit  dem  Thoren  und  Sünder, 
womit  er  auf  dessen  endliche  Besserung  zuwartet,  ihn  mit 
Milde  und  Ernst  zu  rühren  oder  zu  erschüttern  sucht,  zur 


**)  Über  die  Auflösung  des  ji  in  *  (^<f  1)  8.  Ew.  §.  54  c. 

«)   Die  Perff.:  „hat  verlassen  —  ist  geworden"  sind  profetfsch. 

»*)  *3  ist  begründend,  nach  Ew.,  Hitz.:  bestätigend,  „ja". 

m)  statt  ^n  ist  wol  (mit  LXX,  d.  Chald.  u.  mehreren  Handschrr.) 
2^n  Schwert  zu  lesen.  HSV!  ist  partic.  von  HT  weich,  sanft 
sein,  schlaff  machen  d.  h.  unterdrücken,  Gewalttätigkeit  üben, 
mit  dem  Artikel;  über  lezteren  s.  Ges.  §.  111,  2,  a.  Ew.  §.  S35  a; 
(ebenso  27,  3.  46,  16.  50,  16.  Die  Vnlg.  hat:  a  forte  irae  columbat 
tot  dem  Zorne  der  Taube;  sie  nahm  das  W.  als  subst  '"ty 
Taube  (mit  Art.),  worunter  man  entw.  an  das  Schwache  u.  ver- 
geblich zürnende  Jerus.  denkt,  od.  an  Gott,  dessen  taubengleiche 
Sanftmut  sich  nun  in  Zorn  verwandelt,  od.  an  die  gleich  der 
Taube  rasch  u.  andauernd  fliegenden  Chaldäer,  od.  an  das  Bild 
der  Taube  als  uraltes  Feldzeichen  der  Babylonier;  s.  Com.  ». 
Lap.  z.  d.  St. 


Kap.  XXV.  439 

Busse  und  zur  Rückkehr  zu  Gott  und  zur  Tugend  auf  mannig- 
fache Weise  ruft,  dem  Bekehrten  sogleich  und, ganzlich  ver- 
gibt. Beweise  hiefür  liefert  uns  die  hl.  Geschichte  in  viel- 
fachen Beispielen,  wie  ja  gewiss  ein  jeder  Mensch  in  seinem 
Leben  Gottes  Langmut  schon  erfahren  hat.  Doch  soll  die 
Langmut  des  Herrn  den  Sünder  beim  Hinausschieben  seiner 
Bekehrung  nicht  beruhigen,  denn  je  länger  Gott  auf  des  Sün- 
ders Busse  gewartet,  desto  strenger  wird  Er  ihn  richten,  wenn 
sie  nicht  frühzeitig  gewirkt  wird.  —  Benützen  wir  doch  der 
Langmut  Gnade,  dass  die  verachtete  Barmherzigkeit  uns  nicht 
der  strafenden  Gerechtigkeit  überliefere  I 

2.  Das  ganze  Capitel  handelt  von  den  göttlichen  Ge- 
richten und  bietet  Veranlassung,  über  dieselben  in  mannig- 
facher Beziehung  nachzudenken.  Die  richtende  Tätigkeit  Gottes 
wird  herausgefordert  durch  die  Sünden  der  Menschen,  aufge- 
halten durch  die  Liebe  Gottes  (V.  3 — 6)  und  zum  Vollzuge 
gedrängt  durch  die  Unbussfertigkeit  der  Menschen  (V.  7  ff.). 
Von  dieser  richterlichen  Tätigkeit  gibt  es  gemäss  ihrer  Er- 
scheinung a)  Vorstufen,  wie  im  Leben  des  einzelnen  Menschen, 
so  im  Leben  ganzer  Völker  (V.  9 — 29),  wie  es  eben  die  Ge- 
schichte und  tägliche  Erfahrung  nachweist ;  b)  das  Endgericht, 
sofern  es  bereits  begonnen,  indem  einzelne  Weltreiche  schon 
vernichtet  sind,  sogut  wie  einzelne  Menschen,  und  sofern  es 
als  das  Gericht  der  Welt  und  aller  Menschen  im  grossen  und 
ganzen  noch  bevorsteht  (V.  30  ff.). 

3.  So  ist  denn  das  hier  erzälte  Völkergericht,  welches 
die  Weltgeschichte  uns  wirklich  darbietet,  ein  Typus  des  all- 
gemeinen Endgerichtes ,  in  welchem  alle  Völker,  sowie  jeder 
Einzelne,  je  nach  dem  Verhältnisse,  in  welchem  ihr  Wirken 
oder  Leiden  zu  dem  Reiche  Gottes  auf  Erden  —  zur  Kirche  — 
gestanden,  ihr  Urteil  empfangen  werden.  Und,  o  lieber  Leserl 
wie  schrecklich  ist  Alles,  was  uns  das  alte  und  neue  Testa- 
ment hierüber  erzält!  Selbst  Heilige  haben  gezittert  bei  dem 
Gedanken  an  den  jüngsten  Tag;  „wehe  mir",  seufzte  der  hl. 
Cyprian,  „wenn  ich  vor  dem  Gerichte  erscheinen  mussl"  Um 
wieviel  mehr  haben  also  wir  Ursache  zu  zittern ! 

4.  Bei  der  Stadt,  der  Gott  seine  Herrlichkeit  und  Gna- 
denschätze am  meisten  zuteil  werdep  liess,  beginnt  das  Gericht 
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(V.  29).  „Wehe  dir,  Korozain  (Chorasin)^  wehe  dir,  Betsaida ! 
denn  wenn  in  Tyrus  und  Sidon  die  Wunder  geschehen  wären, 
die  in  euch  geschehen  sind,  so  hätten  sie  längst  in  Sack  und 
Asche  Busse  getan u  (Matth.  11,  20  ff.)-  »Am  Tage  des  Ge- 
richtes werden  die  Niniviten  gegen  dieses  (ungläubig  gewor- 
dene) Geschlecht  auftreten  und  es  verdammen,  denn  sie  taten 
Busse  auf  die  Predigt  des  Jonas  hin"  (Matth.  12,  41).  — 
Der  Heiland  ist  es,  der  diese  furchtbaren  Aussprüche  getan; 
und  wer  kann  besser  wissen  als  ,Er ,  was  sich  dort  begeben 
wird?  Er  sagt:  „Es  wird  der  Stadt  Sodoma  an  jenem  Tage 
erträglicher  gehen"  (Luc.  10,  12);  und  wenn  Sodoma,  so 
schwer  es  gesündigt,  weniger  bestraft  werden  wird,  als  der 
treulose,  pflichtvergessene  Christ,  wie  sehr  würde  der  Stadt 
geschont  werden,  wenn  ihr  nur  gewöhnliche  Verbrechen  vor- 
geworfen werden  könnten!  „Liebste  Brüder",  ruft  der  hl. 
Gregor  aus,  „denket  mit  allem  Ernste  an  jenen  Tag;  beweinet 
eure  begangenen  Sünden,  bessert  euer  Leben,  ändert  eure 
Sitten  !u 

5.  „Und  der  König  von  Sesach  soll  nach  ihnen  den 
Zorneskelch  trinken";  wenn  durch  den  Satan  und  seinen  An- 
hang in  der  lezten  Zeit  beinahe  die  ganze  Welt  gewonnen, 
wird  er  selbst  durch  den  Erlöser  fallen.  Mag  auch  der  „Ruch- 
lose, Frevler,  Antichrist  *,  die  widerchristliche  Gewalt,  noch 
so  furchtbar  und  selbst  mit  dem  Rüstzeuge  der  Hölle  be- 
waffnet auftreten,  —  wenn  die  ihr  gelassene  Frist  vorüber  ist, 
bedarf  es  blos  eines  „Hauches"  aus  dem  Munde  des  Herrn: 
und  sie  ist  nicht  mehr.  Dann  kehrt  das  Reich  des  Friedens 
und  der  Gottseligkeit  auf  Erden  wieder,  die  Gottlosen  be- 
kehren sich,  die  von  der  Kirche  Getrennten  gehen  in  dieselbe 
ein,  Jesus  herrscht  dann  glorreich  in  seinen  Gläubigen:  es  ist 
die  Periode  des  höchsten  Glanzes  und  des  vollendeten  Sieges 
der  Kirche  auf  Erden  eingetreten. 
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C.   Bestätigung  der  Warheit  der  Gerichtsverkün- 
digung  gegen  die  Profeseiungen  falscher  Profeten. 

G.  26-39. 

Diese  vier  Gapitel  hängen  mit  c.  25  aufs  engste  zusam- 
men, indem  alle  in  denselben  enthaltenen  Aussprüche  Jere- 
mia's  offenbar  die  ausgesprochene  Warheit  betreffs  der  70jäh- 
rigen  chald.  Gefangenschaft  gegen  die  falschen  Vorspiege- 
lungen der  Irrprofeten  rechtfertigen  sollen.  Hiezu  liefert  der 
Inhalt  v.  c.  26  eine  Art  Vorspiel,  indem  darin  die  Stellung 
der  Leiter  des  Volkes,  sowie  des  Königs  Jojakim  zu  der 
Strafdrohung  des  Profeten  zutage  tritt,  woraus  sich  von  vorn- 
herein erkennen  Hess,  wie  seine  Weissagung  von  der  70jäh- 
rigen  Dienstbarkeit  Juda's  vom  Volke  und  dessen  Führern 
aufgenommen  würde.  In  c.  27  u.  28  wird  berichtet,  in  welcher 
Weise  Jer.  die  lange  Dauer  der  Verbannung  und  der  Unter- 
werfung unter  Babel  geweissagt  und  zur  geduldigen  Ertragung 
des  auferlegten  Joches  ermahnt  hatte;  in  c.  29  dann  der  In- 
halt eines  Briefes  des  Prof.  an  die  Weggeführten  in  Babel 
mitgeteilt. 

1.  Der  Profet  tof  dem  Gerichte  seines  Volkes.  C.  26. 

1.  Die  Rede  dieses  Capitels  stammt  gemäss  der  Auf- 
schrift aus  der  Anfangszeit  der  Regierung  Jojakims,  ohne  dass 
Jahr  und  Tag,  wann  der  Profet  sie  gehalten,  näher  bekannt 
sind ;  denn  die  Zeitbestimmung  auf  das  4.  Regierungsjahr  Jo- 
jakims zu  beziehen,  dazu  berechtigt  die  ähnliche  Zeitbestim- 
mung in  der  Überschrift  von  c.  27  nicht. 

2.  Diese  Rede  ist  nicht  identisch  (oder  blos  erklärende 
Geschichte  zu)  mit  der  in  c.  7  mitgeteilten;  denn  Jer.  hat 
ja  öfter  Reden  im  Tempel  gehalten,  gewisse  Hauptgedanken 
seiner  Verkündigung  mehrmals  wiederholt  und  wol  auch  öfter 
dem  Tempel  das  Schicksal  Silo's  gedroht,  wie  ja  selbst  der 
Inhalt  der  Rede  und  der  durch  dieselbe  erzielte  Eindruck  bei 
den  Anwesenden  die  Identität  ausschliessen. 
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3.  Sie  zerfällt  in  drei  Strafen,  deren  Gedankengang  fol- 
gender ist:  a)  Jeremia  hält  im  Auftrage  des  Herrn  eine  An- 
sprache im  Tempel  V.  1 — 7;  b)  deshalb  wird  er  vor  das  Ge- 
richt gezogen,  doch  freigesprochen  V.  8 — 19,  c)  was  nm  so 
wunderbarer  ist,  als  zur  selben  Zeit  der  Profet  Uria  getödtet 
wurde  V.  20—24. 

a.   V.  1—7. 

V.  1.   Im  Anfange  der  Regierung  Jojakims,  des  Sohnes  Josia's, 
des  Königs  von  Juda, 
geschah  dieses  Wort  vonseiten  des  Herrn  also: 

2.  So  sprach   der  Herr:  Tritt  in  den  Vorhof  des  Hauses 

des  Herrn  und  rede  zu  allen  Städten  Juda's,  welche 
kommen  anzubeten  im  Hause  des  Herrn,  alle  Worte, 
die  ich  dir  geboten,  zu  ihnen  zu  reden; 
tue  kein  Wort  hinweg  davon. 

3.  Vielleicht  werden  sie  hören  und  umkehren  jeder  von 

seinem  bösen  Wege, 
so  lass  ich  mich  gereuen  des  Übels,  das  ich  ihnen  zu 
tun  gedenke  wegen  der  Bosheit  ihrer  Handlungen. 

4.  Und  sag  zu  ihnen:  So  spricht  der  Herr: 

Wenn  ihr  nicht  auf  mich  höret,  zu  wandeln  in  meinem 
Gesetze,  das  ich  euch  vorgelegt  habe, 

5.  zu  hören  auf  die  Worte  meiner  Knechte,  der  Profeten, 

welche  ich  zu  euch  sende, 
und  zwar  vom  frühen  Morgen  an  sendend,  ohne  dass  ihr 
höret : 

6.  so  mache  ich  dieses  Haus  wie  Silo, 

und  diese  Stadt  werde  ich  zum  Fluche  machen  allen 
Völkern  der  Erde. 

7.  Und  es  hörten  die  Priester  und  die  Profeten  und  alles 

Volk 
den  Profeten  diese  Worte  reden  im  Hause  des  Herrn. 
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b.   V.  &-I9. 

8.  Und  nachdem  Jeremia  ausgeredet  hatte  Alles,  was  der 

Herr  befohlen  zu  reden  zum  ganzen  Volke, 
da  ergriffen  ihn  die  Priester  und  die  Profeten  und  das 
ganze  Volk,  sprechend :  Du  musst  des  Todes  sterben ! 

9.  Warum   weissagest  Du  im  Namen  des  Herrn,  sagend: 

Wie  Silo  soll  werden  dieses  Haus,  und  diese  Stadt 
soll  wüste  werden  ohne  Bewohner? 
Und  da  sammelte  sich  das  ganze  Volk  zu  Jeremia  im 
Hause  des  Herrn. 

10.  Es  hörten  aber  die  Fürsten  Juda's   diese  Dinge   und 

sie  kamen  herauf  vom  Hause  des  Königs  in  das 

Haus  des  Herrn 

und  sezten  sich  nieder  am  Eingange  des  neuen  Thores 
des  Herrn. 

11.  Und  da  sprachen  die  Priester  und  die  Profeten  zu  den 

Fürsten  und  zu  dem  ganzen  Volke  also: 
Todesurteil    diesem   Manne!    denn    er   hat   geweissagt 
wider  diese  Stadt,  wie  ihr  mit  euern  Ohren  gehört. 

12.  Da   sprach  Jeremia  zu   allen  Fürsten   und   zu   allem 

Volke  also: 
Der  Herr  hat  mich  gesandt,  zu  weissagen  wieder  dieses 
Haus  und  wider  diese  Stadt  all  die  Worte,  welche 
ihr  gehört. 

13.  Und  nun,  machet  gut  eure  Wege  und  eure  Handlungen 

und  höret  auf  die  Stimme  des  Herrn,  eures  Gottes, 
so  wird  der  Herr  sich  gereuen  lassen  des  Übels,  das 
Er  wider  euch  geredet. 

14.  Ich  aber,  siehe,  ich  bin  in  eurer  Hand, 
tuet  mir,  wie  es  euch  gut  und  recht  dünkt. 

15.  Nur  sollt  ihr  wissen,  dass,  wenn  ihr  mich  tödtet,  dass 

ihr  unschuldig  Blut  bringt   über   euch   und   über 
diese  Stadt  und  über  ihre  Bewohner; 
denn  in  Warheit  hat  mich  der  Herr  zu  euch  gesandt, 
zu  reden  vor  euren  Ohren  alle  diese  Worte. 
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16.  Und  da  sprachen  die  Fürsten  und   alles  Volk  zu  den 

Priestern  und  zu  den  Profeten: 
Kein  Todesurteil  diesem  Manne!   denn   im  Namen  des 
Herrn,  unsers  Gottes,  hat  er  zu  uns  geredet. 

17.  Und   es   standen   Männer  auf  von   den   Ältesten   des 

Landes 
und  sprachen  zur  ganzen  Versammlung  des  Volkes  also : 

18.  Micha,  der  Moraschtite,  weissagte  in  den  Tagen  His- 

kia's,  des  Königs  von  Juda, 
und  redete  zum  ganzen  Volke  Juda's  also:  So  spricht 
der  Herr  der  Heerscharen:  Sion  soll  wie  ein  Feld 
gepflügt  und  Jerusalem  zu  Trümmerhaufen  werden 
und  der  Berg  des  Hauses  (Tempelberg)  zu  Waldes- 
höhen. 

19.  Haben  ihn  etwa  getödtet  Hiskia,   der  König  von  Juda, 

und  ganz  Juda?  Hat  er  (Hiskia)  nicht  den  Herrn 
gefürchtet  und  den  Herrn  angefleht  und  der  Herr 
sich  gereuen  lassen  des  Übels,  das  er  über  sie 
geredet?  — 
Und  wir  wollen  eine  grosse  Übeltat  begehen  wider  unsere 
Seelen?! 

c.   V.  20—24. 

20.  Es  war  aber  auch  ein  Mann,   der  weissagte  im  Namen 

des  Herrn,  Uria,   der  Sohn  Semaja's,  aus  Kirjat- 
Jearim ; 
auch  er  weissagte  wider  diese  Stadt  und  wider  dieses 
Land  ganz  wie  Jeremia. 

21.  Und  es  hörte  der  König  Jojakim  und  alle  seine  Kriegs- 

helden  und  alle  Fürsten   seine   Worte,   und   der 
König  suchte  ihn  zu  tödten. 
Uria  aber  hörte  es  und  er  fürchtete  sich  und  floh  und 
kam  nach  Egypten. 

22.  Da  sandte  der  König  Jojakim  Männer  nach  Egypten, 
den  Elnatan,  den  Sohn  'Akbor's,   und  Männer  mit  ihm 

nach  Egypten. 
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23.  Und  sie  holten  den  Uria  aus  Egypten  und  brachten 

ihn  zum  Könige  Jojakim,   und  der  schlug  ihn  mit 
dem  Schwerte 
und  warf  seinen  Leichnam  in  die  Gräber  des  gemeinen 
Volkes. 

24.  Nur  war  eben  die  Hand  Achikam's,  des  Sohnes  Safan's, 

mit  Jeremia, 
dass  man  ihn  nicht  in  die  Hand  des  Volkes  gab,   um 
ihn  zu  tödten. 

Exegetische  Erklärung. 

a.  V.  I — 7.  Jeremies  Weissagung  van  der  Zerstörung 
des  Tempels  und  der  Stadt. 

V.  1 — 3.  Im  Auftrage  des  Herrn  ■)  tritt  Jeremia  im 
Vorhofe  (der  nicht  notwendig  der  innere  od.  Priestervorhof 
sein  muss,  sondern  auch  der  äussere  gewesen  sein  kann,  vgl. 
19,  14)  des  Tempels  vor  dem  aus  allen  Städten  Juda's  ver- 
sammelten Volke  auf,  um  ihm  das  vorher  empfangene  gött- 
liche Wort  zu  verkünden,  ohne  etwas  davon  wegzutun  d.  h. 
vollständig,  in  seiner  ganzen  rücksichtslosen  Strenge,  ohne  es 
aus  Menschenfurcht  zu  mildern,  ob  vielleicht  doch  noch  jemand 
zur  Umkehr  sich  bewegen  Hesse;  zu  V.  3  b  vgl.  18,  8  u.  a.  — 
In  V.  4 — 6  folgt  der  Inhalt  mit  der  betonten  Drohung,  dass 
der  Herr,  falls  das  Volk  in  seiner  Hartnäckigkeit  verharre, 
nicht  nur  den  Tempel  wie  Silo  machen  (vgl.  c.  7,  wo  eben 
hauptsächlich  nur  die  Zerstörung  des  Tempels  und  die  Ver- 
stossung  des  Volkes  ins  Exil  gedroht  wird),  sondern  auch 
diese  *)  Stadt  d.  i.  Jerusalem  zum  Fluche  d.  h.  zum  Gegen- 
stande der  Verwünschung  (vgl.  24,  9)  für  alle  Völker  machen 
werde,  s.  7,  12  ff.  —  V.  7.  Unter  dem  versammelten  Volke 
hörten  dem  Profeten  Jer.  auch  die  Priester  und  Profeten  zu. 


')  Nach:  „geschah  dieses  Wort"  lassen  einige  Erkll. :  „zu  Jeremia" 
ausgefallen  sein. 

J)  Das  HTISiT  des  Ket.  ist  nach  Ew.  §.  178  g  eine  paragogisch  ver- 
längerte Form ;  Andere  halten  es  rar  einen  Schreibfehler  für  HST 
Qeri,  Böttcher  für  ein  tonlose^  Suffix  »  diese  da. 


446  Kap.  XXVI,  8—12. 

b.    V.  8—19.    Anklage  und  Freisprechung  des  Jeremia. 

V.  8  f.  Gerade  aber  die  Priester  und  Profeten  sind  es, 
die  sich  an  der  Rede  Jeremia's  ärgern;  sie  lassen  ihn  zwar 
seine  Rede  vollenden,  dann  aber  ergreifen  sie  ihn,  stellen  ihn 
zur  Rede  und  erklären,  er  verdiene  den  Tod.  Der  grosse 
Haufe  des  Volkes8)  (unter  welchem  doch  auch  manche  den 
Pseudoprofeten  anhingen)  drängt  sich  zum  angeklagten  und 
ergriffenen  Profeten  hin,  aber  es  bleibt  wenigstens  stumm  und 
unentschieden.  —  V.  10.  Als  die  Fürsten  Juda's  d.  i.  die 
obersten  Staatsbeamten,  die  zugleich  die  obersten  Richter  und 
eben  im  königl.  Palaste  anwesend  waren,  von  dem  Vorgefal- 
lenen Kunde  erhielten,  begaben  sie  sich  aus  dem  Königshause 
in  den  Tempel  hinauf  und  sezten  sich  am  Eingange  des  neuen 
Tempelthores  nieder,  um  die  Sache  zu  untersuchen  und  zu 
richten.  Das  neue  Thor  befand  sich  gemäss  36,  10  am 
obern  d.  h.  innera  Vorhofe,  und  ist  unstreitig  dasselbe,  welches 
Jotham  bauen  d.  h.  restauriren  oder  vielleicht  herrlicher  aus- 
bauen Hess  (2  Kg.  15,  35);  Einige  halten  es  für  identisch  mit 
dem  oberen  Benjaminsthore  20,  2. 

V.  11.  Vor  diesen  Fürsten  wird  nun  Jeremia  wegen 
seiner  angeblich  gotteslästerlichen  Reden  von  den  Priestern 
und  Profeten  angeklagt:  „ein  Rechtsspruch  des  Todes  ist  die- 
sem Manne"  (vgl.  5  Mos.  19,  6)  d.h.  ein  Todesurteil  gebührt 
ihm,  er  ist  des  Todes  schuldig ;  denn  er  hat  gegen  diese  Stadt 
geweissagt,  wie  (an  das  umstehende  Volk  appellirend)  ihr  mit 
euren  Ohren  gehört  habt.  —  Die  falschen  Ankläger  griffen  nur 
das  auf,  was  Jer.  den  Unbussfertigen  (V.  4)  als  Endgericht 
ankündigen  musste,  verschwiegen  aber,  dass  der  Profet  des 
Herrn  bedingungsweise  derart  gesprochen  und  dass  seine  Sen- 
dung und  Absicht  zunächst  darin  bestand,  sein  Volk  zur  Busse 
und  hiedurch  zum  Heile  zurückzuführen.  —  V.  12  f.  darauf 
antwortet  der  unerschrockene  Gottesgesandte  zu  seiner  Ver- 
teidigung den  Fürsten  und  dem  Volke,  dass  er  nicht  aus 
eigenem  Antriebe,  sondern  im  Auftrage  Gottes  und  zwar  zu 


*)  Der  Ausdruck :    „das  ganze  Volk"  V.  8  u.  9  ist  nicht  zu  pressen, 
es  bed.  s.  v.  a.  eine  grosse  Monge. 


Kap.  XXVI,  12-19.  447 

dem  Zwecke  geredet  habe,  um  das  gedrohte  Unheil  vom  Tempel 
und  der  Stadt  abzuwenden,  wenn  sie  nur  der  göttlichen  Mah- 
nung gehorchen  würden.  Übrigens  sei  der  Profet  (V.  14  f.) 
in  ihrer  Gewalt,  sie  mögen  mit  ihm  nach  ihrem  Gutdünken 
verfahren;  doch  sollen  sie  wissen,  dass,  wenn  sie  ihn  tödten, 
sie  durch  Vergiessung  des  Blutes  eines1  wahren  Gottgesandten 
nur  eine  neue  Schuld  auf  sich  laden.  —  V.  16 — 19.  Über- 
wältigt von  dem  Eindrucke  der  so  einfachen  und  dennoch 
grossartigen  Verteidigung  erheben  zuerst  nur  die  Fürsten,  also 
einzig  die  weltlichen  Mitglieder  des  hohen  Rathes,  die  Stimme 
zu  Gunsten  des  Profeten.  An  sie  schliessen  sich  einige  der 
Ältesten  des  Landes  d.  i.  Vorsteher  oder  angesehene  Volks- 
Älteste  an,  die  auf  einen  ähnlichen  Ausspruch  des  Profeten 
Micha,  des  Moraätiten,  d.  h.  der  aus  Mo  redet,  einem  Orte  bei 
Gath  im  südwestl.  Juda  stammte,  hinwiesen,  welcher  unter 
dem  Könige  Hiskia  öffentlich  verkündete,  es  werde  Sion  d.  i. 
der  Stadtteil  mit  der  Königsburg,  sammt  der  übrigen  Stadt 4) 
und  dem  Tempel  so  zerstört  werden,  dass  von  den  Häusern 
und  Palästen  nur  Schutthaufen  übrig  bleiben  und  der  Boden, 
auf  dem  die  Stadt  gelegen,  zum  Teil  als  Ackerfeld  benüzt 
werden  *),  zum  Teil  mit  Waldgestrüppe  bewachsen  sein  wird ; 
s.  Mich.  3,  12.  Dessenungeachtet  ist  der  Profet  Micha  weder 
vom  Könige,  noch  von  dem  Volke  getödtet  worden;  ja  Hiskia 
nahm  vielmehr  die  Mahnungen  Micha's  zu  Herzen,  flehte  den 
Herrn  an  6)  und  wandte  dadurch  das  Unheil  ab,  womit  die 
gewaltigen  Assyrier  die  Stadt  sammt  den  Einwohnern  bedroh- 
ten. „Und  wir  sollen  (sind  im  Begriffe,  stehen  auf  dem 
Punkte  zu  tun)  unseren  Seelen  so  grosses  Unheil  zufügen", 
schwere  Schuld  auf  uns  laden  und  dadurch  die  Strafe  auf  uns 
ziehen,  statt  vielmehr  wie  Hiskia  durch  Busse  den  Zorn  Gottes 
von  uns  abwenden?  —  Die  Freilassung  Jeremies  wird  zwar 
nicht  besonders  erwähnt,  ergibt  sich  aber  aus  der  Äusserung 


4)  Wegen  der  Endung   djim  in  dem  hebr.  Stadtnamen  Jerue.  s.  Ew. 

§.  180  a. 
9)  Wegen  der  Constr.  im  Satze:  Sion  w.  g.  als  Feld,  Feld  werdend, 

8.  Ew.  §.  281  d. 
•)  Eig, :  er  streichelte  das  Angesicht  Jahve's  d.  h.   er  besänftigte  Ihn, 

flehte  Ihn  an. 
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der  Fürsten,  dass  sie  an  Jeremia  keine  Schuld  finden:  dieser 
Mann  ist  nicht  des  Todes  schuldig. 

c.   V.  20—24,    Tödtung  des  Profeten  Uria. 

Die  in  dieser  kleinen  (eig.  mittleren)  Strofe  erzälte  Be- 
gebenheit :)  hat  wol  Jeremia  selbst  bei  der  Sammlung  und 
schriftlichen  Aufzeichnung  seines  Buches  eingefügt,  um  zu  zei- 
gen, wie  gross  die  Gefahr  gewesen  sei,  in  der  er  damals 
schwebte,  indem  nebst  den  Priestern  und  Pseudoprofeten  der 
König  selbst  gegen  die  Verkünder  der  göttlichen  Warheit 
feindlich  gesinnt  war,  wie  aus  dem  Schicksale  des  Profeten 
Uria  hervorgeht 8).  V.  20.  Uria  (Urijahu  etym.  mein  licht 
ist  der  Herr),  der  Sohn  Semaja's  (Sem'ajah  etym.  der  Herr 
erhört,  Vulg.:  Semei)  —  beide  nicht  näher  bekannt  —  aus 
Kirjat-Jearim  (d.  i.  Wälderstadt),  einem  Stadtchen  3  Stunden 
nordwestlich  von  Jerusalem,  dem  heutigen  Dorfe  Kariet-el- 
cEnab  d.  i.  Traubenstadt,  auch  Abu  Göö  genannt,  weissagte  im 
Namen  des  Herrn  auch  unter  Jojakim  ganz  Ähnliches,  wie 
Jeremia,  über  Jerusalem  und  Judä.  Auf  die  Nachricht  (V.  21), 
dass  der  König  ihn  deshalb  tödten  lassen  wolle,  floh  er  nach 
Egypten,  wurde  aber  (V.  22  f.)  durch  Abgesandte  des  Königs 
von  dort  zurückgeholt  und  wie  ein  gemeiner  Verbrecher  hin- 
gerichtet. Das  ausdrückliche  Hervorheben  der  seinem  Leich- 
name angetanen  Entehrung  (s.  17,  19)  deutet  an,  dass  der 
Profet  höheres  Ansehen  genossen  haben  muss.  —  Der  hier 
genannte  El  na  tan  (Gott  hat  gegeben),  einer  der  Fürsten  im 
Dienste  Jojakims,  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  in  Jerusalem 
wohnhaften  Väter  der  Königin  NehuSta  (2  Kg.  24,  8),  und 
wäre  also  der  Schwiegervater  Jojakims  gewesen.  Dieser  Name 
kommt  übrigens  mehreren  Leviten  zu,  vgl.  Esr.  8,  16.  Elna- 
tan's  Vater  heisst  fAkbor  (etym.  Maus)  und  war  einer  der 


f)  Die  Zeit,  wann  diese  Geschichte  sich  zugetragen,  ist  nicht  ange- 
geben, weil  sie  für  die  Sache  von  keinem  Belange  war. 

8)  Die  Worte  selbst  sind  daher  nicht  als  Äusserung  der  Ältesten, 
der  Verteidiger  des  Prof.,  zu  betrachten,  die  sich  ja  dadurch  selbst 
widerlegen  würden;  auch  nicht  als  Einwendung  eines  Anklagen 
gegen  die  Verteidiger  des  Prof.,  denn  dies  würde  gewiss  (etwa 
durch  eine  Eingangsformel)  angedeutet  sein. 
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angesehensten  Magnaten  im  Dienste  Josia's  (36,  12.  25).  — 
Die  Erz&lung  schliesst  (V.  24)  mit  der  Bemerkung,  daas  Jere- 
mia  einem  ähnlichen  Schicksale  kaum  entgangen  wäre,  wenn 
nicht  die  Hand  des  gottesfürchtigen  Achikam  mit  ihm  ge- 
wesen 9)  d.  h.  dieser  durch  seinen  mächtigen  Einfluss  ihn 
beschüzt  und  so  vor  der  Steinigung  bewahrt  hätte.  Achikam 
(hebr.  Achlqam,  Mein  Bruder  steht  auf)  ist  2  Kg.  22,  12.  14 
an  erster  Stelle  unter  den  Grossen  genannt,  die  der  König 
Josia  zur  Profetin  Hulda  sandte,  um  sie  wegen  des  aufgefun- 
denen Gesetzbuches  zu  befragen.  Ob  sein  Vater,  Namens 
Safan  (Safan  etym.  der  Klippdachs),  der  jener  Gesandtschaft 
beigegebene  königliche  Staatssekretär,  oder  aber  ein  anderer 
war,  ist  zweifelhaft.  Sein  Sohn  war  Gedalja,  der  nachmalige 
chaldäische  Statthalter  in  Jerusalem  39,  14.  40,  5  u.  a. 

2.  Das  Joch  Babels  über  die  Völker,  c.  27  u.  28. 

Die  beiden  Capp.  27  u.  28  hängen  eng  zusammen  und 
bilden  gleichsam  eine  Bestätigung  des  in  c.  25  Geweissagten. 
Sie  berichten,  wie  Jeremia  die  Mahnung  zur  geduldigen  Unter- 
werfung unter  die  chaldäische  Oberherrschaft  in  sinnbildlicher 
Weise  veranschaulichte  und  diese  Mahnung  in  Bücksicht  auf 
die  Nachbarvölker  (27,  2 — 11  d.  i.  1.  Strofe),  dann  auf  den 
König  Zedekia  selbst  (2.  Str.  V.  12 — 15),  wie  auch  in  Rück- 
sicht auf  die  Priester  und  das  ganze  Volk  ausgesprochen  habe 
<3.  Str.  V.  16—22).  C.  28  erzält  dann  (4.  Str.  28,  1—11),  wie 
der  Irrprofet  Chanania  öffentlich  dem  Jer.  entgegentrat,  als- 
bald aber  sein  Verdammungsurteil  vernehmen  musste  (5.  Str. 
V.  12 — 17).  Der  Zeit  nach  fällt  die  ganze  Begebenheit  in  das 
4.  Jahr  des  Zedekia  (28,  1),  da  in  der  Zeitangabe  27,  1  der 
Name:  „Jojakim  der  Sohn  Josia's"  ohne  Zweifel  nur  durch 
«ine&  Abschreiber,  welcher  etwa  die  Überschrift  des  C.  26  im 
Sinne  hatte,  in  den  Text  gekommen  ist,  statt  des  Namens: 
Sedekija;  denn  der  Inhalt  des  C.  27  führt  in  die  Zeit  Zede- 
kia's,    wie  aus  V.  3.  12.  20  klar  sich   ergibt.     Daher   auch 


•)  Das  1$  nur  (Vttlg.:  igitur)  schränkt  nicht  das  Subj.,  sondern  das 
Vefb,  den  Satz  ein  (Hits.):  nur  war  eben  mit  Je*,  n.  b.  w. 

29 
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schon  die  syr.  (arab.)  Übersetzung  und  einige  hebr.  Hand- 
schriften für  Jojakim  den  Namen  Zedekia  gesezt  haben.  In 
der  LXX  fehlt  diese  Überschrift. 

a.   27,  I— IL 

V.  1.   Im  Anfange   der  Regierung  Jojakims   (Zedekia's),    des 
Sohnes  Josia's,  des  Königs  von  Juda, 
geschah  dieses  Wort  an  Jeremia  vonseiten  des  Herrn 
also: 

2.  So  sprach  der  Herr  zu  mir:  Mache  dir  Bande  und  Joche 
und  lege  sie  an  deinen  Hals, 

3.  und  sende  sie  an  den  König  von  Edom,  den  König  von 

Moab,   den  König  der  Söhne  'Amnions,  den  König 
von  Tyrus  und  den  König  von  Sidon 
durch  die  Gesandten,    die  nach  Jerusalem  gekommen 
sind  zu  Zedekia,  dem  Könige  von  Juda. 

4.  Und  trage  ihnen  auf,  an  ihre  Herren  also: 

So   hat  der  Herr  der  Heerscharen,   der  Gott  Israels, 
gesprochen:   So  sollt  ihr  euren  Herren  sagen: 

5.  Ich  habe  die  Erde,   die  Menschen   und  das  Vieh,   das 

auf  dem  Erdboden  ist,   durch  meine  grosse  Kraft 
und  meinen  ausgestreckten  Arm  erschaffen, 
und  gebe  sie,  wem  mir  recht  deucht. 

6.  Und  nun  habe  ich  alle  diese  Länder  gegeben  in   die 

Hand  Nebukadnezars,   des  Königs  von  Babel,  mei- 
nes Knechtes, 
und  auch  die  Thiere  des  Feldes  habe  ich  ihm  gegeben, 
dass  sie  ihm  dienen. 

7.  Und  es  sollen  ihm  dienen  alle  die  Völker  und  seinem 

Sohne  und  seinem  Sohnessohne  (Enkel), 
bis  die  Zeit  auch  seines  Landes  kommt  und  viele  Völ- 
ker und  grosse  Könige  ihn  dienstbar  machen. 
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8.  Das  Volk  aber  und  das  Königreich,  welches  ihm,  dem 

Nebukadnezar,  dem  Könige  von  Babel,  nicht  dienen 
will,  und  welches  seinen  Hals  nicht  gibt  in  das 
Joch  des  Königs  von  Babel  — 
mit  Schwert,  mit  Hunger  und  mit  Pest  werd  ich  solches 
Volk  heimsuchen,  spricht  der  Herr,  bis  ich  ihnen 
ein  Ende  gemacht  durch  seine  Hand. 

9.  Ihr  aber,  höret  nicht  auf  eure  Profeten  und  eure  War- 

sager  und  auf  eure  Träume,  auf  eure  Beschwörer 
und  eure  Zauberer, 
die  also  zu   euch   sprechen:    „Nicht  werdet  ihr  dienen 
dem  Könige  von  Babel, u 

10.  denn  Lüge  weissagen  sie  euch, 

damit  ich  euch  entferne  aus  eurem  Lande  und  euch  Ver- 
stösse und  ihr  umkommet. 

11.  Das  Volk  aber,  welches  seinen  Hals  in  das  Joch  des 

Königs  von  Babel  geben  und  ihm  dienen  wird: 
das  lasse  ich  auf  seinem  Boden,  spricht  der  Herr,  dass 
es  ihn  bebaue  und  darauf  wohne. 

b.  V.  12—15. 

12.  und  zu  Zedekia,    dem  Könige  von  Juda,   redete  ich 

ähnliche  Worte,  sprechend: 
Bringet  eure  Hälse  in  das  Joch  des  Königs  von  Babel 
und  dienet  ihm  und  seinem  Volke,   so  werdet  ihr 
leben. 

13.  Warum  wollt  ihr  sterben,   du  und  dein  Volk,  durch 

Schwert,  Hunger  und  Pest, 
sowie  der  Herr  geredet  hat  über  das  Volk,  welches 
dem  König  von  Babel  nicht  dienen  will? 

14.  Und  höret  nicht  auf  die  Worte  der  Profeten,  die  zu 

euch  sagen:  „Nicht  werdet  ihr  dienen  dem  Könige 
von  Babel," 
denn  Lüge  weissagen  sie  euch. 

29* 
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15.   Denn  nicht  habe  ich  sie   gesandt,   spricht  der  Herr 
und  sie  weissagen  in  meinem  Namen  Lüge, 
damit  ich  euch  Verstösse  und  ihr  umkommet,  ihr  und 
die  Profeten,  die  euch  weissagen. 

e.   V.  16—22. 

16.  Und  zu  den  Priestern   und  zu  diesem  ganzen   Volke 

redete  ich  also :  So  hat  der  Herr  gesprochen :  Höret 
nicht  auf  die  Worte  eurer  Profeten,  die  euch  also  weis- 
sagen: Siehe,  die  Geräthe  des  Hauses  des  Herrn 
werden  zurückgebracht  werden  aus  Babel  nun  bald ; 
denn  Lüge  weissagen  sie  euch. 

17.  Höret  nicht  auf  sie:  dienet  dem  Könige  von  Babel»  so 

werdet  ihr  leben; 
warum  soll  diese  Stadt  zur  Oede  werden? 

18.  Wenn  sie  aber  Profeten  sind  und  wenn  ja  das  Wort  des 

Herrn  bei  ihnen  ist: 
so  mögen  sie  fürbitten  bei  dem  Herrn  der  Heerscharen, 
dass  die  Geräthe,  die  übrig  geblieben  im  Hause  des 
Herrn  und  im  Hause  des  Königs  von  Juda  und  in 
Jerusalem,  nicht  nach  Babel  kommen. 

19.  Denn  so  spricht  der  Herr  der  Heerscharen  von    den 

Säulen   und   von   dem    (ehernen)  Meere   und    den 
Gestühlen 
und  von  dem  Reste  der  Geräthe,  die  in  dieser  Stadt 
übrig  geblieben  sind, 

20.  welche  Nebukadnezar,  der  König  von  Babel,  nicht  weg- 

genommen, als  er  Jechonia,  den  Sohn  Jojakims,  den 
König  von  Juda,  aus  Jerusalem  nach  Babel  weg- 
führte 
sammt  allen  Edlen  Juda's  und  Jerusalems; 

21.  ja,    so   spricht   der   Herr   der  Heerscharen,    der  Gott 

Israels, 
von  den  Geräthen,  die  Übrig  geblieben  sind  im  Hause 
des  Herrn  und  in  dem  Hause  des  Königs  von  Juda 
und  in  Jerusalem: 
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22.  Nach  Babel   sollen  sie  gebracht  werden  und  daselbst 
bleiben 
bis  auf  den  Tag,   da  ich  nach  ihnen  sehe,   spricht  der 
Herr,   und  sie   herauffiühre   und   zurückbringe   an 
diesen  Ort. 

d.   28,  I— II. 

1.  Und  in  jenem  Jahre,   im  Anfange  der  Regierung  Ze- 

dekia's,   des  Königs  von  Juda,  im   4.  Jahre,   im 
5.  Monate, 
da  sprach  Chanania,  der  Sohn  f  Azzur's,  der  Profet,  der 
aus  Gibeon  war,    im  Hause  des  Herrn   vor   den 
Priestern  und  dem  ganzen  Volke  also: 

2.  So  hat  der  Herr  der  Heerscharen,   der  Gott  Israels 

gesprochen : 
Ich  zerbreche  das  Joch  des  Königs  von  Babel. 

3.  Binnen  zwei  Jahren  bringe  ich   an  diesen  Ort  zurück 

alle  Geräthe  des  Hauses  des  Herrn, 
welche  Nebukadnezar,  der  König  von  Babel,  von  diesem 
Orte  weggenommen   und  nach  Babel  gebracht  hat. 

4.  Und  Jechonia,  den  Sohn  Jojakims,  den  König  von  Juda, 

und  alle  Gefangenen  Juda's,  die  nach  Babel  ge- 
kommen,  bringe  ich  zurück  an  diesen  Ort,  spricht 
der  Herr; 
denn  zerbrechen  werde  ich  das  Joch  des  Königs  von 
Babel. 

5.  Und  dann  sprach  Jeremia,   der  Profet,  zu   Chanania, 

dem  Profeten, 
vor  den  Priestern  und  vor  allen  Leuten,  die  im  Hause 
des  Herrn  standen; 

G.  und  es  sagte  der  Profet  Jeremia:  Amen  (ja),  also  tue 
der  Herr! 
Es  richte  der  Herr  deine  Worte  auf,  die  du  geweissagt 
hast,  dass  Er  zurückbringe  die  Geräthe  des  Hauses 
des  Herrn  und  alle  Weggeführten  von  Babel  an 
diesen  Ort. 
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7.  Nur  —  höre  doch  dieses  Wort,   welches  ich  ,dir  zu 

Ohren  und  zu  Ohren  des  ganzen  Volkes  rede: 

8.  Die  Profeten,  welche  vor  mir  und  vor  dir  waren  von 

uralter  Zeit  her, 
sie  weissagten  über  viele   Länder  und  grosse  König- 
reiche von  Krieg  und  von  Drangsal  und  von  Pest 

9.  Der  Profet,  welcher  von  Frieden  weissagt, 

wenn  das  Wort  des  Profeten  eintrifft,  wird  als  der 
Profet  erkannt,  welchen  der  Herr  in  Warheit  ge- 
sandt hat. 

10.  Da  nahm  Chanania,   der  Profet,   das  Joch  vom  Halse 

des  Profeten  Jeremia 
und  zerbrach  es. 

11.  Und  Chanania  sagte  vor  dem  ganzen  Volke  also:    So 

hat  der  Herr  gesprochen:   Ebenso  werde  ich  das 
Joch  Nebukadnezars ,  des  Königs  von  Babel,  zer- 
brechen binnen  zwei  Jahren  vom  Halse  aller  Völker. 
Jeremia  aber,  der  Profet,  ging  seines  Weges. 

e.    V.  12-17. 

12.  Und  dann  geschah   das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia, 
nachdem  der  Profet  Chanania  das  Joch  vom  Halse  des 

Profeten  Jeremia  zerbrochen,  also: 

13.  Geh  und  sprich  zu  Chanania  also:  So  spricht  der  Herr: 

Hölzerne  Joche  hast  du  zerbrochen, 
aber  statt  ihrer  eiserne  gemacht. 

14.  Denn  so  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott 

Israels:   Ein   eisern  Joch  lege  ich  auf  den  Nacken 
aller  dieser  Völker,    dass  sie  dienen  Nebukadne- 
zar,  dem  Könige  von  Babel,  und  sie  werden  ihm 
dienen ; 
und  auch  die  Thiere  des  Feldes  habe  ich  ihm  gegeben. 
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15.  Und  es  sprach  Jeremia,  der  Profet,  zu  Chanania,  dem 

Profeten:  Höre  denn,  Chanania! 
Nicht  hat  dich  der  Herr  gesandt,  und  du  hast  gemacht, 
dass  dieses  Volk  auf  Lüge  vertraut. 

16.  Darum  spricht  also  der  Herr:   Siehe,  ich  schaffe  dich 

hinweg  vom  Erdboden: 
dieses  Jahr  wirst  du  sterben,  denn  Abfall  hast  du  ge- 
redet gegen  den  Herrn. 

17.  Und  es  starb  Chanania,  der  Profet,  in  jenem  Jahre, 

im  siebenten  Monate. 

Exegetische  Erklärung. 

a.    27,  I — II.     Das  Joch  Babels  über  Juda's  Nachbar- 
völker. 

V.  1.  f.  Laut  der  (berichtigten)  Überschrift  erging  diese 
Weissagung  im  Anfange  und  zwar  nach  28,  1  im  4.  Jahre  der 
Regierung  Zedekia's,  insofern  nemlich  „Anfang"  ein  relativer 
Begriff  ist  und  die  erste  Hälfte,  der  Ausdruck  „Schluss"  dann 
die  zweite  Hälfte  eines  Zeitabschnittes  bezeichnen  kann.  In 
diesem  (vierten)  Jahre  des  Zedekia  kamen  Gesandte  der  Könige 
der  umliegenden  Länder  (V.  3)  nach  Jerusalem,  um  ein  Bündnis 
zustande  zu  bringen,  das  die  Abschüttelung  des  babylonischen 
Joches  zum  Zwecke  hatte.  Wahrend  ihrer  Anwesenheit  in  Jerusa- 
lem erhielt  Jeremia ')  vom  Herrn  den  Befehl,  sich  Bande  (Stränge) 
und  Stangen  d.  h.  Joche  (Jochhölzer)  (das  Joch  besteht  neml. 
aus  Stangen  od.  zwei  Hölzern,  die  mittelst  Banden  zusammen- 
gebunden werden,  um  es  dann  an  den  Hals  des  Thieres  zu 
legen)  zu  machen  und  eines  davon  an  seinen  Hals  als  Zeichen 
der  Dienstbarkeit  zu  legen,  die  andern  durch  die  Gesandten 
den  betreffenden  Königen  zu  schicken  und  eine  diesbezügliche 
Erklärung   beizufügen.    Nach  anderen  Erkll.   hätte  sich  Jer. 


l)  Vom  Namen  „Jeremia44  kommen  hier  die  längeren  u.  kürzeren 
Formen  tot,  wie  ja  auch  andere  mit  „Jahu"  zusammeng.  Namen  ab- 
gekürzt erscheinen.  —  Die  Bezeichnung  Jeremia's  als  Profet  hat 
auch  hier  ihren  guten  sachlichen  Grund  wie  oben  c.  20. 
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nur  ein  Joch  gemacht ,  dasselbe  um  seinen  Hals  gelegt,  und 
es  dann  nebst  der  Deutung  des  Sinnbildes  den  Gesandten  ent- 
weder wirklich,  oder  blos  gewisserma&sen  sinnbildlich  auf  den 
Weg  mitgegeben.  Doch  steht  der  Annahme  von  mehreren 
Jochen  kein  triftiger  Grund  entgegen.  —  V.  4  ff.  Der  Verab- 
redung zu  einem  Schutz-  und  Trutzbündnisse  tritt  nun  Jeremia 
auf  göttlichen  Befehl  entgegen  und  verkündet,  dass  Gott,  der 
die  Erde  geschaffen  und  sie  daher  auch  geben  könne,  wem  Er 
wolle,  jezt  alle  diese  Länder  (die  Länder  der  V.  3  aufgezälten 
Könige)  dem  Nebukadnezar  2)  gegeben,  dass  ihm  die  Menschen 
und  auch  die  Thiere  dienen  sollen  d.  h.  dass  er  die  allge- 
meinste und  unbeschränkteste  Machtvollkommenheit  ausübe. 
S.  Hieron  meint,  unter  den  „Thieren"  seien  hier  wol  auch  die 
bisher  nicht  gebändigten  Nationen  zu  verstehen.  —  V.  7. 
Dienen  sollen  alle  Völker  ihm,  seinem  Sohne  und  seinem  Enkel, 
d.  h.  die  Herrschaft  des  Königs  von  Babel  wird  längere  Zeit 
dauern,  ohne  dass  man  daraus  schliessen  kann,  es  müssten 
dem  Nebuk.  sein  Sohn  und  Enkel  im  Königtume  folgen, 
vgl.  2  Mos.  30,  .5.  $  Mos.  5,  9  u.  a.  Auf  Nebuk.  folgte 
nemlich  nur  sein  Sohn  Evilmerodach ,  dann  dessen  Schwager 
Nejriglissar,  der  den  Evilmerodach  ermordete,  hierauf  ein  Sohn 
NQriglissars :  Laborosoarchod,  ein  Kind,  das  nach  Monatlicher 
Regierung  von  Verschworenen  ermordet  wurde,  von  welchen 
Sfcboned  den  Thron  bestieg  und  17  Jahre  lang  babylonischer 
König  war,  unter  dessen  Regierung  die  Zeit  kam,  wo  auch 
sein .  Land  vom  Strafgerichte  getroffen  wurde  *).  —  V.  8  ver- 

*)  Der  Name  des  Königs  von  Babel  wird  hier  und  auch  in  folg.  cc~ 
mit  n  statt  r  geschrieben,  also:  Nebukadnezar,  nach  der  jüdisch- 
aramäischen  Aussprache.  Diese  Eigentümlichkeit  legt  Graf  den 
Abschreibern  zur  Last,  während  Keil  meint,  Jeremia  habe  da  die 
Volksaussprache  des  Namens  sich  angeeignet,  indem  das  jüdische 
Volk  sich  den  ihm  fremden  Namen  Nabucudurusur  durch  Ver- 
tauschung der  r  mit  n  damals  mundgerecht  gemacht  hatte. 

*)  V.  7  fehlt  in  LXX,  daher  ihn  Einige  für  unecht  erklären,  aber, 
wie  Graf  bemerkt,  ohne  einen  genügenden  Grund,  da  der  V.  ge- 
rade hier  sehr  passend  stehe.  Auch  der  Satz  V.  8:  „welches 
ihm  •  .  .  nicht  dienen  will"  fehlt  in  der  LXX  und. wird  deshalb 
von  flitz,  gleichfalls  für  unecht  gehalten,  wogegen  sich  Graf 
.  erklärt,,  indem  zu  einem  Glossein  hier  keine  Veranlassung  ge- 
wesen sei. 
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schärft  den  Ausspruch  in  V.  6  u.  7  durch  die  Drohung,  was 
dem  Volke  bevorstehe,  welches  dem  Nebuk.  nicht  dienen  wolle ; 
wer  sich  widersetze,  der  gehe  zugrunde.  Daher  sollen  sie 
(V.  9)  auf  ihre  Profeten ,  Warsager  und  Zauberer 4)  nicht 
hören,  die  ihnen  das  Gegenteil  verkündeten  und  durch  allerlei 
trügerische  Künste  die  wahre  und  einfache  göttliche  Weis- 
sagung zu  ersetzen  sich  bemühten.  n Träume u  sind  hier  ge- 
nannt, insofern  Profeten  und  Warsager  auch  öfter  Träume  und 
Traumoffenbarungen  vorgaben  (vgl.  23,  25)  und  auch  andere 
Personen  ihre  Träume  für  bedeutsam  ausgeben  konnten.  — 
V.  10.  Höchst  verderblich  ist  solcher  Leute  Rath,  weil  sie 
eben  dadurch  die  Wegführung  des  Volkes  in  die  Gefangen- 
schaft bewirken.  —  V.  11.  Wer  sich  aber  unter  das  Joch  des 
Königs  von  Babel  beugt,  der  dürfe  in  seinem  Lande  bleiben. 
Die  asiatischen  Weltmächte  begnügten  sich  neml.  zunächst  mit 
der  Unterwerfung  und  Tributzalung  der  besiegten  Völker,  und 
nur  bei  hartnäckigem  Widerstände  oder  bei  Empörung  der 
unterworfenen  Völker  pflegten  sie  zur  Massregel  der  Zerstörung 
der  Reiche  und  Wegführung  der  Bevölkerung  zu  schreiten. 

ft.    V,  12—15.    Warntmg  an  den  König  Zedekia. 

V.  12.  Dieselbe  Lehre  gibt  Jeremia  auch  seinem  Könige 
Zedekia.  Die  an  diesen  gerichtete  Rede  steht  im  Plural,  in- 
sofern in  und  mit  dem  Könige  auch  seine  Umgebungen  und 
seine  Untertanen  angeredet  sind.  „Leben" 6)  wird  der  Erfolg 
der  Ergebung  sein,  dagegen  (V.  13)  „Tod"  die  Strafe  der  Wider- 
spenstigkeit. —  V.  14  f.  Die  zum  Widerstände  Mahnenden 
werden  mit  den  Verführten  ihr  Ende  linden,  trostlos  und  ge- 
wiss, weil  sie  des  Herrn  Wort  zum  Scheine  ihres  Rathes  nah- 


«)  DT3S  leiten  Einige  (als  poal  derwm.)  von  f3T  ab:  Wolke  —  Wol- 

.  ken-  od.  Wettermacher,  Augarien  aus  dem  Wolkenzuge  nehmen. 
Andere  (Talmudisten)  von  TV  Auge  =»  Be&ugler,  durch  neidisches 
Auge,  mit  bösem  Blicke  bezaubern;  g.  Ew.  §.  179  a. 

*)  „Damit  ich  euch  entferne",  die  unausbleibliche  Folge  wird  als 
Absicht  hingestellt;  nach  der  Vulg.:  dass  sie  euch  entfernen  u.  s.  w. 
Wegen  des  hebr.  Inf.  s.  Ew.  §.  304  a;  261  b;  ebenso  V.  16. 

•)  Der  Imperat.  „so  sollt  ihr  leben"  drückt  die  Folge  de«  voraus- 
gegangenen Befehles  aus. 
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men,  ohne  dass  es  bei  ihnen  war,  ohne  dass  der  Herr  sie  ge- 
sandt; vgl.  14,  14.  23,  16.  21. 

« 

c.    V.  16 — 22.    Warnung  an  Priester  und  Volk. 

Priester  und  Volk7)  waren  weit  entfernt,  noch  ärgeres 
Unheil  zu  ahnen,  vielmehr  warteten  sie  mit  Ungeduld  auf  die 
Rückgabe  der  mit  Jechonia 8)  nach  Babel  weggeführten  Geräthe, 
worin  sie  noch  durch  falsche  Profeten  bestärkt  wurden,  indem 
(V.  16)  diese  dem  Volke  einreden  wollten,  die  goldenen  Ger&the 
würden  jezt  schnell  oder  eilends  d.  h.  in  ganz  kurzer  Zeit9) 
wieder  zurückgebracht  werden ,ü).  Alle  dergleichen  Aussichten 
schlagen  fehl:  die  Verwüstung  der  Stadt  ist  ihr  schliessliches 
Gericht  (V.  17),  dem  sie  noch  entgehen  könnten,  wenn  sie 
sich  beugen  würden.  —  V.  18.  Wären  jene  Profeten  wahre, 
von  Gott  gesandte  Profeten,  so  möchten  sie  vielmehr  bei  dem 
Herrn  Fürbitte  einlegen,  dass  die  noch  vorhandenen  Geräthe 
nicht  weggeführt  werden ;  denn  das  werde  auch  noch  geschehen. 
V.  19  f.  Von  den  noch  nicht  abgeführten  N)  Geräthen  nennt 
Jeremia  als  die  wertvollsten:  die  beiden  ehernen  Säulen  Jach  in 
(d.  i.  er  (Jahve)  gründet  fest  od.  er  gibt  Bestand)  und  Boas 
(bdäz  d.  i.  in  ihm  (Jahve)  ist  Stärke),  das  eherne  Meer  (mare 
aeneum)  und  die  kunstvollen  ehernen  Wagengestühle  (bctses) 
für  die  Becken  zum  Abspülen  des  Opferfleisches  (1  Kg.  7,  15  ff.); 
auch  diese  Zierden  des  Tempels  werden  (V.  21  f.)  uach  Babel 
abgeführt  werden  (was  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  auch 
geschah)  und  daselbst  bleiben,  bis  der  Tag  kommt,  wo  der 
Herr  Alles  wieder  zurückführt.  —  So  schliesst  auch  diese 
bittere  Rede  mit  einem  süssen  Worte  des  Trostes15). 


')  Das  „all"  vor  „Volk«  fehlt  in  der  Vulg. 

8)  In  'T313'  wäre  etwa  ein  kurzes  u  od.  o;  doch  das  Ketib  kann 
)  ^gewollt  haben,  s.  Ew.  §.  15  b,  A.  1. 

•)  »"V?22ö  von  nach  Babel  d.  h.  von  Babel,  wohin  sie  gebracht  wur- 
den! g.  Ew.  §.  216  b.  Ges.  §.  90,  2,  e. 

")  Diese  Worte  fehlen  in  der  LXX;  s.  hierüber  Haev.  Einl.  II,  2, 
S.  229. 

")  Das  H  beim  Inf.  hier  überhört  nach  2  s.  Ew.  §.  244  b.  Ähnlich 
87,  12. 

")  Betreffs  der  breiten  und  weitschweifig  sein  sollenden  Darstellung  in 
V.  19—22   s.  die  treffende  Beantwortung  Grafs  S.  361,  wonach 
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d.  28,  I — II,    Das  vermessene  Auftreten  Chanania's. 

V.  1.  Durch  die  Eingangsformel:  „Und  in  jenem  Jahre  . . . 
sprach"  wird  c.  28  an  die  Begebenheit  des  27.  Cap.  angeknüpft. 
Zu  derselben  Zeit,  im  5ten  Monate  des  4.  Jahres  '*)  des  Ze- 
dekia,  trat  Chanania  (Jahve  ist  gnädig,  gr.  yAvavtag,  Hananias), 
der  Sohn  'Azzur's  (Helfer),  ein  nicht  weiter  bekannter  Profet 
aus  der  Priesterstadt  Gibeon  ( „  Hügelstadt tt,  das  heutige  el- 
Dschib,  ein  Dorf  von  etwa  40 — 50  Häusern  und  ca.  500  Ein- 
wohnern, 2'/t  St.  nordwestlich  von  Jerusalem,  Jos.  21,  17), 
vielleicht  also  ein  Priester,  im  Tempel  dem  Jeremia  ii*  Gegen- 
wart (vor,  vor  den  Augen)  der  Priester  und  des  ganzen  dort 
versammelten  Volkes  —  wol  an  einem  Festtage  —  entgegen 
und  verkündete  (V.  2  ff.)  als  auf  Eingebung  Gottes,  des  Herrn 
der  Heerscharen,  dass  binnen  2  Jahren14)  (etwa  im  Gegensatze 
zu  den  70  Jahren  des  Jer.)  die  Befreiung  aus  Babylons  Joche 
erfolgen  werde.  Die  Zeit  des  Auftretens  dieses  Pseudoprofeten 
wird  ganz  genau  angegeben,  weil  eben  in  der  Frist,  die  zwi- 
schen der  Weissagung  und  Erfüllung  (V.  17)  verfloss,  das 
Denkwürdige  und  Wunderbare  des  Ereignisses  lag.  —  V.  5. 
Mit  stiller  Hoheit  und  seiner  Mässigung,  ohne  jedwede  leiden- 
schaftliche Aufregung  ergreift  hierauf  Jeremia  das  Wort.  Zu- 
nächst erklärt  er  die  Erfüllung  dieser  Verheissung  zwar  für  sehr 
wünschenswert ls)  (V.  6),  macht  aber  den  Chanania  zugleich 
darauf  aufmerksam,  dass  auch  die  früheren  Profeten  des  Herrn 
ernst  und  strenge  zur  Busse  ermahnend  Krieg  und  Unheil 
geweissagt  haben.16)  (V.  7  u.  8);  wenn  daher  ein  Profet  dem 


nicht  die  Hand  eines  Glossators,  sondern  nur  die  redigirende  Hand 
Baruchs  hier  zn  erkennen  sei.  Dortselbst  (A.  1)  hat  auch  Graf 
die  Nichtigkeit  der  von  Mov.  u.  Hitz.  angefahrten  Kennzeichen 
des  Glossators  kurz  n.  gut  dargetan. 

»)  Das  Ket.  J"USZ  auch  46,  2.  51,  59;  die  Änderung  des  Qeri  ist 
unnötig;  s.  Ew.  §.  287  a. 

")  „Zwei  Jahre*  werden  durch  den  Zusatz :  D*P'  an  Tagen  (V. :  duo 
anni  Herum)  d.  h.  in  zwei  vollen  Jahren,  möglichst  genau  be- 
stimmt. 

»*)  Wegen  TOX  ja,  so  sei  es  1  s.  zu  11,  6. 

")  Wegen  der  Constr.:  „Die  Profeten  .  .  so  weissagten  sie,"  s.  Ew. 
§.  344  o;  das  Subj.  mit  dem  angereihten  Relativ«,  ist  absolut  vor- 
angestellt, wie  öfter. 
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Volke  gerade  dann  nur  Friede  und  Heil  verkündet,  wo  schon 
Alles  das  Gegenteil17)  hieyon  befürchten  lässt,  damuss  einfach 
der  künftige  Tatbestand  entscheiden  (V.  9) ' 8) ;  vgl.  5  Mos. 
18,  21  f.,  wo  das  Eintreffen  des  Geweissagten  als  Kennzeichen 
der  wahren,  von  Gott  eingegebenen  Profetie  genannt  ist.  Wie 
die  künftige  Erfüllung  der  Weissagung  die  feige  Friedenspre- 
digt des  Ghanania  Lügen  strafen  werde,  das  zeigte  schon  das 
Erscheinen  des  mit  dem  sinnbildlichen  Joche  beladenen  Jeremia, 
auch  ohne  weitere  Worte.  Chanania  hatte  auch  die  Andeutung 
vollständig  begriffen,  daher  sein  stolzer  Versuch  tu  tatsäch- 
licher, sinnbildlicher  Bekräftigung  seiner  Lüge  (V.  10  f.):  er 
nimmt  ganz  entrüstet  das  Joch19)  vom  Halse20)  des  Profeten 
Jer.,  zerbricht  es  und  wiederholt  seine  frühere  Verkündigung, 
dass  neml.  der  Herr  binnen  zwei  Jahren  das  Joch  Babels  vom 
Halse  aller  Völker  zerbrechen  werde.  Jeremia  aber  verhält 
sich  hiebei  ganz  ruhig;  ohne  ein  Wort  zu  erwidern,  geht  er 
still  seines  Weges,  die  Rechtfertigung  seines  \Vortes  dem  Herrn 
anheimstellend. 

e.   V.  12 — 15.   Das  Zeugnis  des  Herrn  wider  Chanania. 

V.  12.  Bald  darauf  aber,  warscheinlich  noch  am  Rück- 
wege, erhielt  Jer.  vom  Herrn  den  Befehl,  zu  Chanania  zu  gehen 
und  ihm  zu  sagen  (V.  13):  Du  hast  das  Sinnbild  des  hölzernen 
Joches  als  der  Warheit  nicht  entsprechend  frevelhaft  zerstört; 
doch  wisse :  dadurch  hast  du  eben  nur  bewiesen,  dass  das  Joch, 
welches  der  König  von  Babel  den  Völkern  auflegt,  nicht  so 
wie  ein  hölzernes  zerbrechlich,  sondern  ein  viel  härteres,  ein 
eisernes  d.  h.  unzerbrechliches  sein  wird,  was  V.  14  noch 
weiter  erklärt;  zum  lezten  Satze  dieses  V.  vgl.  27,  6.    Cha- 


")  Statt  HJH  das  Böse,  Übel,  Drangsal,  haben  viele  Handschr.  2P1 
Hunger,  Hungersnot,  eine  offenbare  Änderung  nach  14,  12t  21,  9 
u.  a.,  wo  Schwert,  Hunger  und  Pest  als  die  drei  Arten  der  gött- 
lichen Heimsuchung  neben  einander  stehen.  An  u.  St.  ist  HP! 
der  allgemeine  Begriff,  der  durch  »Krieg*4  u.  ,Pestö  näher  be- 
stimmt wird. 

")  Über  die  Constr.  des  Satses  (lat.  accus,  cum  inf.)  s.  Ew.  §»  886  o. 

")  Wegen  der  Bedeutung  der  Femuunendung  s.  Ew.  §.174  g>  ebenso 
V.  13. 

20)  Wegen  des  Überganges  des  ä  in  d  im  hebr.  zaxvar  a.  Ew.  §.  218  c. 
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nania  hat  seinerseits  insofern  ein  eisernes  Joch  an  die  Stelle 
des  hölzernen  gesezt,  als  er  durch  das  Zerbrechen  des  Joches 
und  durch  sein  freches  Auftreten  König  und  Volk  in  Unbuss- 
fertigkeit  und  politischem  Unverstände  bestärkt  hatte.  Dafür 
muss  er  aber  auch  (V.  15  f.)  sein  Straf-  und  Todesurteil 
aus  dem  Munde  Jeremia's  hören  * ') ;  der  Herr  spricht :  Ich 
schaffe,  stosse  dich  hinweg  vom  Erdboden,  in  diesem  Jahre  **) 
wirst  du  sterben  ai).  In  V.  17  wird  noch  angemerkt,  dass 
diese  Weissagung  bald  in  Erfüllung  ging.  Im  7.  Monate  jenes 
Jahres  starb  Ghanania,  also  zwei  Monate  nach  seinem  Auf- 
treten gegen  Jeremia.  —  Solcher  Tod  (vgl.  Apg.  5,  1  ff.), 
binnen  vorhergesagter  Frist,  war  als  ein  Gottesgericht  (Ordale) 
nicht  blos  die  Strafe  für  den  Frevel  des  Lügenpro feten ,  son- 
dern mehr  noch  das  Zeugnis  des  Himmels  für  die  Warhaftig- 
keit  de*  echten  Gottesgesandten  und  Busspredigers,  sowie  für 
das  Herannahen  der  von  ihm  verkündigten  Verhängnisse. 


3.  Jeremia's  Brief  an  die  Gefangenen  zu  Babel,  c.  29. 

Dieses  Kapitel  steht  mit  den  3  vorhergehenden  Cc.  in 
engem  sachlichen  Zusammenhange,  indem  auch  c.  29  gegen 
die  Irrprofeten  gerichtet  ist,  welche  der  Weissagung  Jeremia's 
betreffs  des  Verhältnisses  zu  Babel  widersprechen,  und  schon 
die  Eingangsworte:  „Und  dies  sind  die  Worte  u.  s.  w.u  das 
folgende  Schreiben  an  die  vorhergegangene  Rede  anknüpfen. 
Wie  neml.  in  Jerusalem,  so  wurde  auch  in  Babel  unter  den 
dorthin  Weggeführten  die  lebhafte  Hoffnung,  dass  die  Unter- 
werfung unter  die  Fremdherrschaft  nur  kurze  Zeit  dauern  und 
die  Rückkehr  aus  der  Verbannung  bald  erfolgen  werde,  durch 
Profeten  und  Warsager  genährt  und  dadurch  ein  Geist  der 
Unruhe   und  des  Unmutes   verbreitet   und   erhalten.     Dieses 


sl)  In  diesem  V.  steht  ein  schwächerer  Abschnitt  hinter  dem  stärkeren, 

s.  Kw.  §.  97  *. 
")  Das  Jahr  d.  i.  dies  Jahr,  s.  Ew.  §.  800  a. 
**)  Wegen  des  Zustandsatzes  (Subj.  voran,  Präd.  folgt),  worin  das 

Partie,  die    sicher  kommende  Zukunft  bezeichnet  (moriturus  es, 

morieris),  8.  Ew.  §.  806  b. 
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Vorgehen  konnte  das  Los  der  Verbannten  nur  verschlimmern, 
musste  aber  auch  die  sittliche  Besserung  des  Volkes,  die  das 
Exil  als  eine  von  Gott  verhängte  Strafe  erzielen  sollte,  ver- 
eiteln. Das  sah  Jeremia  klar  ein,  deshalb  benüzte  er  eine 
von  Zedekia  nach  Babel  abgeordnete  Gesandtschaft,  um  an 
seine  von  ihm  mit  derselben  Sorge  umfassten  fernen  Brüder 
ein  Schreiben  zu  richten  (V.  1 — 3),  worin  er  sie  a.  ermahnt, 
sich  auf  eine  dauernde  Verbannung  einzurichten  (V.  4 — 7); 
b.  vor  Irrprofeten  und  falschen  Hoffnungen  sie  warnt  und  die 
wahre  Hoffnung  hervorhebt  (V.  8 — 14);  ferner  c.  verkündigt, 
dass  auch  den  im  Lande  Zurückgebliebenen  schweres  Gericht 
und  zweien  ihrer  Profeten  schreckliches  Endschicksal  bevor- 
stehe (15 — 23),  und  d.  dem  falschen  Profeten  Semaja  schmach- 
vollen Untergang  droht  (V.  24 — 32). 

a.   V.  1—7. 

V.  1.  Und  dies  sind  die  Worte  des  Briefes,  welchen  der  Profet 
Jeremia  sandte  von  Jerusalem 
an  die  übriggebliebenen  Ältesten  der  Weggeführten  und 
an  die  Priester  und  Profeten  und  an  das  ganze  Volk, 
welches  Nebukadnezar  aus  Jerusalem  nach  Babel 
weggeführt  hatte, 

2.  nachdem  Jechonia,  der  König,   und  die  Gebieterin  und 

die  Eunuchen,  die  Fürsten  Juda's  und  Jerusalems, 
die  Werkleute  und  Schlosser  aus  Jerusalem  wegge- 
zogen waren, 

3.  durch  El'asa,  den  Sohn  Safan's  und  Gemaija,  den  Sohn 

Hilkia's, 
welche  Zedekia,  der  König  von  Juda,  zu  Nebukadnezar, 
dem  babylonischen  Könige,  nach  Babel  sandte,  lau- 
tend: 

4.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels, 
zu  allen  Gefangenen,  die  ich  weggeführt  habe  von  Je- 
rusalem nach  Babel: 

5.  Bauet  Häuser  und  wohnet  (darin), 

und  pflanzet  Gärten  und  esset  ihre  Frucht; 
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6    nehmet  Weiber  und  zeuget  Söhne  und   Töchter,  und 
nehmet  für  eure  Söhne  Weiber  und  euren  Töchtern 
gebet  Männer,  dass  sie  Söhne  und  Töchter  gebären, 
und  mehret  euch  daselbst  und  nehmet  nicht  ab. 

7.  Und  suchet  das  Heil  der  Stadt,  wohin  ich  euch  wegge- 

führt habe,  und  betet  für  sie  zu  dem  Herrn: 
denn  in  ihrem  Heile  wird  euch  Heil  werden. 

b.   V.  8—14. 

8.  Denn  also  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott 

Israels :  Lasset  euch  nicht  täuschen  von  euren  Pro- 
feten,  die  unter  euch  sind,  und  von  euren  War- 
sagern, 
und  höret  nicht  auf  eure  Träume,  die  ihr  euch  träumen 
lasset ; 

9.  denn  Lüge  weissagen  sie  euch  in  meinem  Namen ; 
nicht  habe  ich  sie  gesandt,  spricht  der  Herr. 

10.  Denn   so  spricht  der  Herr:  Erst  wenn  siebenzig  Jahre 

für  Babel  voll  geworden  sind,  werde  ich  euch  heim- 
suchen 
und  an  euch  verwirklichen  mein  gutes  Wort,   euch  an 
diesen  Ort  zurückzubringen. 

11.  Denn  ich  weiss  die  Gedanken,  die  ich  über  euch  hege, 

spricht  der  Herr, 
Gedanken  des  Friedens  und  nicht  zum  Übel,  euch  zu 

geben  Zukunft  und  Hoffnung. 

12.  Und   ihr  werdet  mich  anrufen  und   gehen  und  beten 

zu  mir, 
und  ich  werde  euch  erhören. 

13.  Und  ihr  werdet  mich  suchen  und  finden, 

denn  ihr  werdet  mich  suchen  mit  eurem  ganzen  Herzen. 


Kap.  XXIX. 

vi   uJ>  werde  mich  finden  lassen  von  euch,  spricht 

k*  Herr,  und  werde  eure  Gefangenschaft  wenden 

utul  t*uch  sammeln  aus  allen  Völkern  und  von  allen 

iHteu,  wohin  ich  euch  Verstössen  habe,  spricht  der 

Herr, 
uud  euch  zurückbringen  an  den  Ort,  von  wo  ich  euch 
fortgeführt  habe. 

c   V.  15—23. 

KV    Wenn  ihr  saget: 

Der  Herr  hat  uns  Profeten  erweckt  in  Babel  — 

IG.    Ja,  so  spricht  der  Herr  von  dem  Könige,  der  auf  dem 
Throne  Davids  sizt,   und  von  allem  Volke,  das  in 
dieser  Stadt  wohne, 
euren  Brüdern,   die  nicht  mit  euch  weggezogen  in  die 
Gefangenschaft, 

17.  so  spricht  der  Herr  der  Heerscharen:  Siehe,  ich  sende 

unter  sie  das  Schwert,   den  Hunger  und  die  Pest, 
und  mache  sie  wie  die  abscheulichen  Feigen,   die  man 
vor  Schlechtigkeit  nicht  essen  kann, 

18.  und  jage  hinter  ihnen  her  mit  dem  Schwerte,  mit  dem 

Hunger  und  mit  der  Pest, 
und  gebe  sie  hin  zur  Mishandlung  allen  Königreichen 
der  Erde,  zum  Fluche  und  zum  Entsetzen  und  zum 
Gespötte   und   zur  Schmach   unter  allen  Völkern, 
wohin  ich  sie  Verstösse; 

19.  dafür,   dass  sie  nicht  gehört  auf  meine  Worte,  spricht 

der  Herr, 
womit  ich  zu  euch  gesandt  meine  Knechte,  die  Profetea, 
vom  frühen  Morgen  an  sendend,  —  ihr  aber  habt 
nicht  gehört,  spricht  der  Herr. 

20.  Doch  ihr  höret  das  Wort  des  Herrn, 

all  ihr  Weggeführten,  die  ich  von  Jerusalem  nach  Babel 
fortgeschickt  habe. 
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21.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels, 

von  Achab,  dem  Sohne  Kolaja's,  und  von  Zedekia, 
dem  Sohne  Maaseja's,  die  euch  in  meinem  Namen 
falsch  weissagen: 
Siehe,  ich  gebe  sie  in  die  Hand  Nebukadrezars ,  des 
Königs  von  Babel,  dass  er  sie  vor  euren  Augen 
schlage. 

22.  Und  es  sollen  von  ihnen  einen  Fluch  nehmen  alle  Weg- 

geführten Juda's,   die  zu  Babel  sind,  also  lautend: 

Es  mache  dich  der  Herr  wie  Zedekia  und  wie  Achab, 

welche  der  König  von  Babel  im  Feuer  braten  liess, 

23.  deshalb,   weil   sie  Schandtat  begangen   in  Israel   und 

Ehebruch  getrieben  mit  den  Weibern  ihrer  Nächsten 
und  geredet  haben  in  meinem  Namen  Lüge,  was 
ich  ihnen  nicht  geboten. 
Ich  aber  weiss  es  und  bin  Zeuge,  spricht  der  Herr. 

d.    V.  24—32. 

24.  Und   zu   Semaja,    dem   Nechelamiten ,    sollst   du   also 

sagen : 

25.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels : 
Darum,  weil  du  geschickt  hast  in  deinem  Namen  Briefe 

an  alles  Volk  in  Jerusalem  und  an  Zefania,  den 
Sohn  Maaseja's,  den  Priester,"  und  an  alle  Priester, 
lautend : 

26.  „Der  Herr  hat  dich  zum  Priester  gesezt  anstatt  des 

Priesters  Jojada,  damit  im  Hause  des  Herrn  Auf- 
seher seien  über  jeden  Itasenden  und  Weissagenden, 
und  dass  du  ihn  in  den  Block  legest  und  in  Halseisen. 

27.  Und  nun,   warum  hast  du  nicht  gewehrt  dem  Jeremia 

von  Anatot, 
der  euch  weissagt? 

so 


*l  n1 
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„>4  -uii  bat  er  zu  uns  nach  Babel  geschickt  (einen 
%$  v»%    ic*  Inhalts:  „Es  wird  lang  dauern; 

»*;.t>cr  und  wohnet  (darin)  und  pflanzet  Gärten 
,...;  osMkt  ihre  Frucht!" 


;  .a    \'fania%  der  Priester,  las  diesen  Brief 
w:  den  Ohren  Jeremia's,  des  Profeten. 

v     l  »ul  da  geschah  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia  also: 

it     Scmle  in  allen  Weggeführten  (Botschaft)  des  Inhalts: 

So   spricht   der   Herr   über   Semaja,    den    Neche- 

lamiten : 

Weil   euch  Semaja  geweissagt  hat,   ohne  dass  ich  ihn 

gesandt,   und  er  auf  Lügen   euch  vertrauen  Hess: 

M  darum  spricht  also  der  Herr:  Siehe,  ich  will  Semaja, 
den  Nechelamiten ,  heimsuchen  und  seinen  Samen: 
nicht  wir  der  jemand  haben,  der  unter  diesem  Volke 
wohnt,  und  nicht  soll  er  sehen  das  Gute,  welches 
ich  meinem  Volke  tue,  spricht  der  Herr; 
denn  Abfall  hat  er  geredet  gegen  den  Herrn! 

Exegetische  Erklärung. 

a.    29,  I — 7.    Jeremia's  Brief  an  die  Exilirten. 

Die  Vv.  1 — 3  enthalten  die  geschichtliche  Einleitung, 
worin  über  die  Empfänger  und  Überbringer  des  Briefes  Aus- 
kunft gegeben  wird."  Der  Ausdruck:  „dies  sind  die  Worte u 
bedeutet  s.  v.  a.  Inhalt  des  Briefes,  da  der  Brief  nicht  in  Ab- 
schrift, sondern  nur  nach  seinem  wesentlichen  Inhalte  mit- 
geteilt wird,  auf  den  es  ja  allein  ankam  ')•  Die  Anrede  oder 
Adresse  ist  an  die  übrig  gebliebenen,  noch  lebenden  Altesten 
de»  Volkes  oder  der  Verbannten  gerichtet,  ohne  Unterschied, 
ob  es  Priester,   Profeten  waren   oder  nicht.    Die  Zeitbestim- 


l)  Näg.  findet  aber  keinen  Grund,  an  der  Übereinstimmung  unseres 
Briefes  mit  dem  Originale  zu  zweifeln.  Betreffs  der  Zeit  der  Ab- 
fassung und  Absendung  des  Briefes  stimmt  er  Hitzig  bei,  der 
die  Epistel  in  das  1.  od.  2.  Jahr  nach  der  Wegführung  sezt. 
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mung  in  V.  2  führt  in  den  Anfang  der  Regierung  Zedekia's, 
in  das  erste  oder  zweite  Jahr  derselben,  wofür  auch  der  im 
Briefe  den  Verbannten  erteilte  Rath,  sich  in  Babel  Häuser  zu 
bauen,  Gärten  zu  pflanzen  u.  s.  w.   spricht,   indem  Jeremia 

• 

hiemit  wol  nicht  lange  wird  gezögert,  sondern  die  erste  Ge? 
legenheit  sogleich  benüzt  haben.  Einige  Erklärer  setzen  die 
Absendung  in  das  4.  Jahr  der  Regierung  Zedekia's,  weil  28,  1 
dieses  Jahr  angegeben  ist.  Doch  beweist  der  sachliche  Zu- 
sammenhang unsers  Cap.  mit  c.  28  nicht  notwendig  die 
Gleichzeitigkeit  ihres  Inhalts,  obwol  dieselbe  immerhin  mög- 
lich bleibt.  Genannt  sind  hier  nebst  dem  Könige  die  Gebie- 
terin d.  i.  die  Königin-Mutter,  s.  zu  13,  18,  und  die  Eu- 
nuchen (nach  Einig. :  Höflinge  oder  Hofbeamten,  die  dem  Kö- 
nige zunächst  standen).  Dann  folgen  als  zweite  Klasse  der 
Auswandernden  die  Fürsten  d.  i.  die  Stamm-,  Geschlechts- 
und Familienhäupter  des  Volkes;  endlich  als  dritte  Klasse  die 
Handwerker.  —  V.  3,  Die  Männer  ~) ,  durch  welche 3)  Jer. 
seinen  Brief  nach  Babel  sandte,  sind  nicht  weiter  bekannt 4) ; 
Safan  ist  vielleicht  der  26,  24  genannte.  —  Mit  V.  4  be- 
ginnt der  Inhalt  des  Briefes.  Jeremia  ermahnt  die  Wegge- 
führten, sie  sollen  den  Aufenthalt  im  fremden  Lande  nicht  als 
ein  nur  vorübergehendes  Lagern  ansehen,  sondern  sich  zu 
fester,  dauernder  Ansiedlung  einrichten  und  in  der  neuen 
Heimat  auf  Vermehrung  und  Wolstand  ihrer  Familien  bedacht 
sein  (V.  5  f.).  Nicht  als  unversöhnliche,  auf  Rache  lauernde 
Feinde  des  fremden  Landes  und  Reiches  mögen  die  Verbannten 
sich  betrachten  und  benehmen,  sondern,  indem  sie  Gott,  durch 
welchen  und  vor  welchem  sie  büssen,  Art  und  Zeit  ihrer 
Erlösung  anheimstellen,  sollen  sie  vielmehr  selbst  den  Frieden 
und  das  Wol  jenes  Landes  wahren  und  von  Gott  erflehen, 
weil  nur  so  es  ihnen  selbst  auch  gut  gehen  könne  (V.  7). 


2)  EVasdh  (Gott  hat  gemacht,  geschaffen)  u.  Gemarjäh  (Gott  hat 
vollführt). 

*)  T?  «w  w»awt*  mittelst,  durch. 

*)  Auch  über  den  Zweck  der  Gesandtschaft  fehlen  bestimmte  Nach- 
richten; gewöhnlich  nimmt  man  an,  sie  hätte  Überbringung  von 
Tribut  und  Geschenken  an  den  Hof  zu  Babel,  sowie  erneute  Zu- 
sicherung der  Treue  u.  Ergebenheit  seitens  Zedekia's  bezweckt. 

80* 
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b.  V.  8 — 14.  Warnung  vor  Irrprofeten  und  falschen 
Hoffnungen. 

V.  8  f.  Hieran  schliesst  sich  passend  die  Warnung  vor 
dem  Vertrauen  auf  die  Vorspiegelungen  der  falschen  Profeten, 
die,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhange  V.  10  ergibt,  gerade 
im  Gegensatze  hiezu  träumten  *)  und  predigten,  dass  das  Joch 
Babels  bald  zerbrochen  sein  und  die  Verbannung  bald  aufhören 
würde.  Diese  Warnung  wird  V.  10 — 14  durch  Hinweisung 
auf  den  göttlichen  Rathschluss  begründet.  „Nach  Massgabe6) 
des  Vollwerdens"  von  70  Jahren  für  Babel  d.  h.  dann,  wenn 
für  Babel  70  Jahre  vorüber  sind,  wird  der  Herr  seine  Gnaden- 
verheissungen  erfüllen  und  die  Gefangenen  erlösen,  vgl.  24,  6, 
28,  6.  .  Diese  Worte  weisen  auf  25,  11  f.  zurück  und  sind 
von  dem  Zeitpunkte  jener  Weissagung  an  zu  rechnen :).  — 
V.  11.  „Denn  ich  weiss  die  Gedanken",  meine  Gedanken, 
d.  h.  wenn  ich  auch,  spricht  der  Herr,  eine  so  lange  Frist 
für  die  Erfüllung  meiner  Heilsverheissungen  bestimme,  so 
fürchtet  nicht,  dass  ich  euch  ganz  verworfen  habe;  ich  weiss 
gar  wol,  was  ich  mit  euch  beabsichtige.  Meine  Gedanken 
gegen  euch  sind  Gedanken  des  Heils,  nicht  des  Unglücks,  und 
der  Zweck  des  gegenwärtigen  Leidens  ist  eben  nur,  dieses  ein- 
stige Heil  zu  verwirklichen  (Chr.  Mich.,  Graf  u.  a.).  Nach  S. 
Hieron.  wäre  der  Sinn  d.  St.:  Gottes  Wissen  und  Wollen  ist 
für  Israel  (wie  für  alle  Geschöpfe)  Warheit  und  Heil,  während 
die  falschen  Profeten,  die  Gottes  Rathschläge  nicht  kennen, 
nur  Träume  und  Lügen  verkünden.  Ja,  gut  sind  des  Herrn 
Gesinnungen  mit  seinem  Volke,  „Zukunft  (eig.  Leztes  d.  i.  Aus- 


5)  Das  hif.  von  D/H  träumen  drückt  die  Selbsttätigkeit  im  Traume 
aus :  sich  träumen  lassen ;  Ew.  nimmt  es  im  Sinne  von  Qal  §.  122  c \ 
bezüglich  der  Bildung  des  partic.  mit  e  s.  Ew.  §.  131  b. 

•)  *Dp  s.  v.  a.  ^?2  nach  Massgabe,  secundum,  vor  dem  Inf. :  als,  da* 
V.:  cum  coeperint  impleri  wenn  beginnen  voll  zu  werden. 

T)  Näg.  bemerkt  hiezu:  „Man  beachte  wol,  dass  er  nicht  sagt:  wenn 
die  Jahre  eures  Exils  um  sind.  Die  70  Jahre  repräsentiren  zo- 
nächst  die  Jahre  der  babylonischen  Weltmacht  und  erst  in  zweiter 
Linie  die  des  Exils.  Um  so  berechtigter  sind  wir,  die  70  Jahre 
von  dem  Siege  bei  Karkemisch  an  zu  datiren." 
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gang)  und  Hoffnung" 8)  will  Er  ihm  geben  und  zwar  nicht  Mos 
eine  Zukunft  äusseren  Glückes,  sondern  insbesondere  eine  Zu- 
kunft innerer  Wolfahrt  und  Zufriedenheit,  ohne  welche  jene 
gar  nicht  möglich  wäre,  so  dass  ein  Himmel  kommender  Se- 
ligkeit über  ihnen  schweben  bleibt.  Der  Grund  dieser  freu- 
digen Zukunft  wird  Y.  12  ff.  aus  der  Lebensgemeinschaft  mit 
Gott  entnommen  und  näher  auseinandergesezt. 

Dann  werdet  ihr  hingehen  zu  den  Städten  der  Andacht, 
wo  die  Aussicht  in  der  Richtung  Jerusalems  frei  ist,  um  da- 
selbst zu  beten,  um  Verzeihung  eurer  Sünden  zu  flehen.  Ja, 
dann  werdet  ihr  Gott,  den  Herrn,  seine  Gnade  wieder  suchen 
und  dieselbe,  weil  ihr  mit  geläuterten  Herzen,  mit  vollem 
Glauben  und  ungeteilter  Hingebung  vor  ihm  erscheinet,  auch 
finden •),  vgl.  23,  3;  5  Mos.  4,  29  f.  30,  3—5. 

c.  V.  15—20.  Das  Strafgericht  über  die  noch  im  Lande 
Befindlichen. 

Langes,  geduldiges  Warten  in  der  Fremde  war  nicht 
nach  dem  Sinne  der  Mehrzal  der  Verbannten;  viel  willkom- 
mener daher  klang  ihnen  die  falsche  Weissagung,  welche  eine 
glänzende,  nahe  Zukunft,  durch  irgend  welche  politische  Wech-* 
seifälle ,  etwa  glückliche  Empörung  und  Besiegung  der  Chal- 
däer,  denkbar,  dem  Könige  Zedekia  und  den  übrigen  in  Jeru- 
salem Zurückgebliebenen  vorspiegelte.  Weil  aber  gerade  der 
Fortbestand  des  königlichen  Thrones,  des  Reiches  Juda  mit 
seiner  Hauptstadt  und  dem  Tempel,  den  falschen  Profeten 
einen  willkommenen  Anhaltspunkt  für  ihre  Weissagungen  bil- 
dete, musste  ihnen  Jer.  diesen  Boden  unter  den  Füssen  weg- 
ziehen, was  er  in  folgender  Weise  tut. 

V.  15.  Wenn  ihr  saget  d.  i.  in  Bezug  darauf,  dass  ihr 
saget,   euch  rühmet,   es  seien  auch  in  Babel  "■)  Profeten,  die 


8)  V.:  finetn  et  patientiam  Zukunft  und  Aasdauer  (Erwartung) ;  AI  Hol  i 
übers,  frei:  um  euch  in  Geduld  ans  Ende  zu  bringen. 

•)  Statt:  „—  ich  werde  euch  zurückbringen  an  den  Ort",  hat  Vulg.: 

„ich  w.  e.  zurückfuhren  lassen  aus  dem  Orte,  wohin  u.  s.  w.tt 
»•)  H?32  eig.  nach  Babel  hin,  d.  h.  von  Juda  aus  bis  nach  Babel  hin 
erstreckt  sich  Gottes  Wirken. 
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euch  das  Wort  verkünden ,  ja  ! ') ,  so  (V.  1 6)  muss '  ich  vor 
allem  sagen"),  dass,  was  sie  von  dem  glücklichen  Fortbe- 
stande Jerusalems  weissagen,  davon  nach  dem  wahren  gött- 
lichen Sinne  gerade  das  Gegenteil  stattfinden  wird;  denn  (V.  17) 
König,  Stadt  und  Einwohner  werden  dem  Feinde  preisgegeben, 
durch  Schwert,  Hunger  und  Seuche  ausgerottet  oder  wie  die 
rauhen,  sauern  13),  abscheulich  schmeckenden  Feigen,  bei  derea 
Genüsse  man  schaudert,  gemacht  werden,  vgl.  24,  2  u).  Zu 
V.  18  vgl.  24,  9.  Dieses  Schicksal  steht  den  Leuten  hier  in 
Jerusalem  bevor  (V.  19),  weil  sie  vom  göttlichen  Worte  ,5> 
nichts  wissen  wollen  ,6).  Lasset  euch  also  (V.  20)  zeitig  war- 
nen und  vernehmet  die  furchtbare  Strafe,  der  die  zwei  auch 
sonst  unsittlichen  Pseudoprofeten  bei  euch  entgegengehen 
(V.  21 — 23).    Diese  zwei  Volksverführer  und  Lügenprofeten 


u)  *?  dient  zur  steigernden  Versicherung,  um  die  Gegenrede  Jahve's- 
einzuführen,  8.  Ew.  §.  330  b. 

12)  Diese  Verkündigung  gilt  jedenfalls  auch  den  Bewohnern  Jerusalems, 
aber  erst  „in  zweiter  Linie;  zunächst  soll  sie  das  Fundament,  auf 
dem  die  Irrprofeten  des  Exils  stehen,  umstosseu.  Ich  kann  des- 
halb die  Worte  nur  für  notwendige  Bestandteile  des  echten,  von 
Jer.  an  die  Exulanten  geschriebenen  Briefes  halten"  (Nag.).  Aus 
diesem  Zusammenhange  und  Gedankengange  erledigen  sich  auch 
die  Einwürfe,  die  man  gegen  die  Echtheit  der  V.  16 — 20  oder  we- 
nigstens gegen  ihre  richtige  Stellung  vorgebracht  hat;  vgl.  Graf, 
der  unter  a.  sagt:  „Nur  weil  V.  16  der  verbindende  Gedanke  nicht 
ausgedrückt  und  der  Gegensatz  ein  so  schroffer  ist,  scheint  der 
Zusammenhang  zu  fehlen";  in  lebhafter  Darstellung  sind  V.  15  u- 
16  unvermittelt  einander  entgegengestellt. 

i»)  Wegen  der  Bildung  des  ""^£  schaurig,  tremendus,  von  *^>E  schau- 
dern, s.  Ew.  §.  169  d,  176  a. 

14)  Dass  den  Verbannten  das  Gesicht  c.  24  bekannt  war,  ist  möglichr 
aber  nicht  notwendig,  denn  unsere  Stelle  ist  auch  für  den  ver- 
ständlich, der  c.  24  nicht  kennt  (Nag.). 

w)  HCB  mit  doppeltem  Akkus.:  womit  ich  meine  Diener  sandte,  be- 
auftragte. 

")  Die  2.  statt  der  3.  P. :  „ihr  aber  habt  nicht  gehört"  erklären  Einige 
daraus,  dass  Jer.  einen  oft  dagewesenen  Ausspruch  vollständig  citirt: 
warscheinlicher  aber  ist,  dass  der  Pr.  dabei  zugleich  die  Exilirten 
ins  Auge  fasst,  die  im  Punkte  des  Nichthörens  ihren  in  Juda  zu- 
rückgebliebenen  Brüdern  gleich  waren  (Keil). 
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Achab  17)  und  Zedekia,  über  die  uns  ausser  dem  hier  Er- 
wähnten nichts  weiter  bekannt  ist,  zerstörten  unter  den  Ge- 
fangenen durch  Wort  und  Tat  den  Ernst  der  Busse  und  der 
Gottergebenheit,  indem  sie  a)  grobe  Thorheit,  Schandtat  in 
Israel  begingen,  neml.  Unzucht,  Ehebruch  -mit  den  Weibern 
ihrer  Nächsten  trieben ,  und  b)  im  Namen  des  Herrn  falsch 
weissagten  und  durch  ihre  Weissagungen  die  Exilirten  zu  Em- 
pörung wider  den  König  von  Babel  reizten.  Hiefür  wird  sie 
aber  auch  die  Strafe  und  zwar  die  in  Babylon  auf  Hochver- 
rath  und  Empörungsversuch  gesezte  treffen:  sie  sollen  vor 
euem  Augen  getödtet  und  im  Glühofen  verbrannt,  geröstet 
werden.  Jene  Wüstlinge  und  Fälscher  des  göttlichen  Wortes 
wiegten  sich  wol  in  dem  Wahne,  ferne  vom  Nationalheilig- 
tume  brauchten  sie  auch  keine  ängstliche  Rücksicht  auf  das 
Gesetz  oder  auf  Gottes  Gerechtigkeit  zu  nehmen;  allein,  wenn 
sie  auch  hiedurch  Menschen  zu  täuschen  vermochten,  so  doch 
nie  den  Herrn,  den  Allwissenden  ,8)  und  Allgegenwärtigen. 

V.  24 — 32.    Drohivort  gegen  den  Pseudoprofeten  Semaja. 

Das  Sendschreiben  des  Jeremia  (V.  1 — 23)  erregte  bei 
den  falschen  Profeten  in  Babel,  die  eine  baldige  Rückkehr  ver-. 
kündeten,  eine  grosse  Erbitterung.  Einer  derselben,  namens 
Semaja,  beschwert  sich  beim  Tempelaufseher  in  Jerusalem 
darüber,  dass  man  gegen  das  Treiben  des  Profeten  Jeremia 
nicht  einschreite.  Jeremia  bekommt  Kunde  von  diesem  Schreiben, 
wird  aber  zugleich  vom  Herrn  beauftragt,  dem  Semaja  das 
Todesurteil  über  ihn  und  sein  Geschlecht  anzukündigen.  — 


»)  ZSnS  (Ach'ab  d.  i.  Vaterbruder,  Blutsfreund),  V.  22  ist  das  2.  tf 
weggelassen,  wonach  das  qames  unter  das  H  getreten  und  der  Regel 
nach  das  patach  in  segol  verwandelt  ist  2Htf . 

™)  Statt  des  Ket.  VTV\  liest  Qeri  ?"V'J;  allerdings  könnte  das  1  durch 
Verschreibung  vor  das  ^  getreten  sein  u.  falls  der  Artikel  bei  T? 
nicht  wiederholt  zu  werden  braucht,  lautete  d.  St. :  „da  ich  es  bin, 
der  es  weiss  und  der  Zeuge  ist";  gewöhnlich  ließt  man  aber  1H, 
?T  so  dass  ^l  für  K1H  steht,  indem  K  in  der  scriptio  continua 
leicht  ausfallen  konnte;  8.  Ew.  §.  105  e,  A.  2;  V\  ist  dann  Copula 
zw*  8ubj.  u.  Prad.,  s.  Ew.  §.  297  b.  Ges.  §.  121,  2.  Ew.  übers.: 
„So  wahr  ich's  weiss  und  Zeuge  bin!u  Das  vav  bei  Schwüren, 
unser  bei  (wie  im  Arabischen),  s.  Ew.  §.  340  c. 
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Dieses  Drohwort  fällt  demnach  in  eine  etwas  spätere  Zeit  als 
obiges  Sendschreiben;  da  erst  durch  dessen  Ankunft  und  Wir- 
kung auf  die  Verbannten  das  Schreiben  Semaja's  veranlasst 
wurde,  ist  aber  wegen  seines  sachlichen  Zusammenhanges  mit 
jenem  Sendschreiben  bei  der  Zusammenstellung  der  Weissa- 
gungen Jeremia's  an  dieses  angereiht  worden.  Eine  Erklärung 
über  die  nächste  Veranlassung  dieses  Drohwortes  ist  daselbst 
nicht  angegeben,  da  dies  alles  aus  dem  Inhalte  des  Stückes 
selbst  sich  ergab.  V.  24  bildet  die  Einleitung  hiezu  und  wurde 
von  dem  Verfasser  unseres  Buches  als  Bindeglied  zwischen  den 
beiden  Aussprüchen  gegen  die  falschen  Profeten  in  Babel  ein- 
geschoben. Aus  dem :  „sollst  du  sprechen a  könnte  man  schliessen, 
dass  Jer.'s  Ausspruch  nicht  brieflich  an  Semaja  gesandt,  sondern 
blos  in  diese  Schrift  eingetragen  worden  sei,  wo  ihn  dann  auch' 
Semaja  hätte  lesen  können;  doch  spricht  dagegen  V.  31.  Dieser 
Pseudoprofet,  von  dem  anderwärts  keine  Erwähnung  geschieht, 
wird  der  Nechelcmite  genannt,  welcher  Name  (Nechclätn,  neck- 
läm  gestärkt)  ein  Patronymicum  ist;  ob  aber  Familienname, 
oder  von  einem  sonst  unbekannten  Orte,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. —  V.  25  enthält  directe  Anrede  an  Semaja,  dem 
vorgehalten  wird,  dass  er  in  seinem  Namen,  ohne  göttlichen 
Auftrag,  Briefe  19)  nach  Jerusalem,  namentlich  an  Zefania,  ge- 
schickt habe,  worin  er  (V.  26)  lezteren,  der  dasselbe  Amt  be- 
kleidete, wie  früher  Paschhur  (20, 1)  und  nach  diesem  Jojada80), 
an  die  Pflicht  des  Oberaufsehers  des  Tempels  (Ober-Tempel- 
voigtes)  zu  erinnern  wagt,  neml.  dass  er  gegen  jeden  Ver- 
rückten, Wahnsinnigen,  der  sich  als  Profet  zeigt  oder  geberdet 
und  im  Tempelhofe  auftritt,  einschreite  und  einen  solchen  in 
Block  und  Eisen  * l)  lege.   Den  Ausdruck :  „Rasend  od.  Wahn- 


i»)  Ü'HSp  kann  einen  einzigen,  aber  auch  mehrere  Briefe  bezeichnen. 

xo)  Unter  „Jojada"  denken  einige  Erkl.  an  den  Hohenpriester  Jojada, 
unter  dem  Könige  Joas  2  Kön.  11,  18,  welcher  Aufseher  über  den 
Tempel  angestellt  hat.  Doch  sprechen  mehr  Grunde  dafür,  dass 
der  hier  genannte  Jojada  (Jahve  erkennt)  das  Amt  eines  Oberanf- 
sehers  im  Tempel  und  zwar  nach  Paschhur  bekleidete ,  auf  den 
Zefania  folgte. 

*i)  py$  ist  ofar.  fcy.,  nach  arab.  zinakun  Halseisen,  Ring*  od.  Holz 
zum  Einzwängen  des  Halses  des  Gefangenen,  Andere:  Enge,  Ge- 
fängnis. 
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sinnig0  **)  gebraucht  Semaja  im  verächtlichen  Sinne  von  dem 
scheinbar  wahnsinnigen  Gebaren  der  vom  Geiste  Gottes  Er- 
griffenen. —  V.  27.  Als  Oberaufseher  des  Tempels  hätte  also 
(nach  Semaja's  Wunsche)  Zefania  auch  den  Jeremia  anfahren, 
d.  i.  durch  strenges  Auftreten  ihn  wegscheuchen,  ihm  wehren 
sollen;  und  eben  darum23),  weil  dies  nicht  geschehen,  habe 
sich  Jer.  sogar  erdreist  (V.  28),  seine  Weissagung  selbst  nach 
Babel  zu  schicken  des  Inhaltes,  dass  das  Exil  noch  lange  dauern 
werde,  sie  sollen  daher  Häuser  bauen  u.  s.  w.  (V.  5).  — 
V.  29.  Zefania  las  den  Brief  Semaja's  dem  Jeremia  vor;  ob 
ihm  allein  oder  in  Gegenwart  Mehrerer,  und  aus  welcher  Ab- 
sicht, ist  nicht  gesagt ;  warscheinlich,  um  ihn  einfach  von  dem 
Treiben  des  Pseudoprofeten  in  Babel  zu  unterrichten,  da  Ze- 
fania gegen  Jer.  freundlich  gesinnt  gewesen  zu  sein  scheint, 
vgl.  21,  1.  37,  3.  —  V.  30—32  enthalten  den  V.  24  ange- 
kündigten Ausspruch  des  Herrn  gegen  Semaja,  welchen  Aus- 
spruch Jeremia  allen  nach  Babel  Verbannten  zusenden  soll. 
Die  Strafe  lautet:  Niemand  von  seiner  Familie  soll  in  diesem 
Volke  übrig  bleiben,  und  das  Heil  erleben,  sondern,  weil  er 
sich  gegen  deu  Rath  des  Herrn  auflehnte,  wird  sein  Geschlecht 
aussterben  und  ebensowenig  als  er  selbst  einen  Anteil  an  der 
Erfüllung  der  Segensverheissung  haben,  die  er  so  nahe  wähnte ; 
vgl.  28,  15  f. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Zu  c.  26.  Kaum  hat  Jeremia  seine  Predigt  vollendet, 
da  wird  er  ergriffen  und  als  des. Todes  schuldig  angeklagt.  — 
Ebensowenig  wie  von  Christus  und  anderen  Gottesgesandten 
wollten  die  irdisch  Gesinnten  auch  von  Jeremia  die  göttlichen 
Warheiten  hören.  Priester,  Profeten,  die  Gelehrten  (Theologen) 
des  Tempels,  die  Standesgenossen  Jeremia's  treten  als  Ankläger 


")  Das  Partie.  Pu.  von  MB   taumeln,  rasen,  auch  im  guten  Sinne: 

mutig  sein,  dah.:  Begeisterter,  Rasender. 
,a)  Durch  die  Zusammensetzung  1?  ^?  *3  denn  darum,  weil  darob, 

wird  der  Grund  des  schon  Gesagten  stärker  hervorgehoben,  s.  Ew. 

§.  353  a.  V.:  quia  super  hoc  denn  überdies.   Einige  nehmen  diesen 

Ausdruck  in  der  Bed.  :•  sintemal,  dieweil. 
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*ulor  ihn  auf;  und  was  tut  Jereinia?  —  „Der  Herr  hat  mich 
lloMMult  zu  weissagen  —  Bessert  euer  Leben  und  gehorchet 
ttor  Stimme  des  Herrn,  so  wird  es  besser  werden."  Ihr  wollt 
nicht,  dass  ich  euch  Schlimmes  verkünde;  bessert  euch,  so 
kann  ich's  sein  lassen.  —  Und  von  welch  einer  bewunderungs- 
würdigen Wirkung  war  diese  Predigt  zur  rechten  Zeit!  Diese 
Geistesgegenwart  hat  Jeremia  ausser  der  himmlischen  Stärkung 
seiner  Redlichkeit  zu  verdanken,  seiner  tiefen  Meditation,  seinem 
Berufseifer,  dem  Feuer,  das  ihn  zu  predigen  drängte,  da  keine 
Privatneigung  Teil  daran  hatte.  Des  Sehers  Waffe  behält  den 
Sieg  —  die  Zuhörer  fühlen  den  Schrecken  des  Gottesgerichtes 
in  seinem  Worte  und  können  der  Warheit  nicht  widerstehen.  — 
„War  nicht  unser  Herz  brennend  in  uns,  als  Er  mit  uns  re- 
dete auf  dem  Wege,  als  Er  uns  eröffnete  die  Schriften  ?u  (Luc. 
24,  32). 

2.  Wer  sieht  nicht  in  dem  Lose  Jeremia's  das  Vorbild 
des  Verfahrens  der  Feinde  und  Ankläger  wider  unsern  Hei- 
land, den  Profeten  (Matth.  14,  5),  bei  Gelegenheit  seiner 
Weissagung  über  den  Tempel?  „Wir,  wir  haben  ihn  sagen 
gehört  (erklären  die  erbitterten  Feinde  Jesu  dessen  Ausspruch) : 
Ich  werde  abbrechen  diesen  Tempel  da,  den  mit  Händen  ge- 
machten4* (Marc.  14,  58);  „Alle  verurteilten  Ihn,  schuldig  zu 
sein  des  Todes"  (das.  V.  64). 

3.  8.  Hieronymus  hebt  hier  mit  Recht  die  einzelnen  Tu- 
genden hervor,  welche,  eines  Bekenners  und  Märtyrers  würdig, 
Jeremia  bei  dieseiü  Anlasse  in  heldenmässigem  Grade  betä- 
tigte: Freimütigkeit  und  Klugheit  (V.  15),  Demut  und  Stand- 
haftigkeit  (V.  14),  Treue  im  Berufe  und  Liebe  für  das  Heil 
des  Nächsten  (V.  13);  und  all  dies  im  Bewusstsein,  einzig 
Gottes  Willen  darin  erfüllt  zu  haben  (V.  12). 

4.  Wenn  du  deine  Unbilden  dem  Herrn  anheimstellst,  so 
ist  Er  der  Rächer;  wenn  du  deinen  Schaden  Ihm  anvertraust, 
ist  Er  der  Wiederhersteller;  wenn  du  deinen  Schmerz  Ihm 
klagst,  ist  Er  der  Arzt;  wenn  du  deinen  Tod  ihm  empfiehlst, 
ist  Er  der  Wiedererwecker. 

5.  Zu  c.  27.  Wie  die  Diener  des  Herrn  selbst  auf  der 
Kanzel  Politik  treiben  können  und  sollen,  a)  Sie  sollen  die 
Leute  darauf  hinweisen,  dass  der  Herr  es  ist,  der  die  Reiche  der 
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Welt  erhöht  und  stürzt  (V.  2 — 8) ;  b)  sie  sollen  die  Leute  er- 
mahnen, das  zu  tun,  was  der  Herr  befiehlt  (V.  12—13);  c)  sie 
sollen  vor  denen  warnen,  die  den  Leuten  nach  dem  Munde, 
schön  und  gefällig  reden  (V.  9 — 11.  14— 17)";  d)  sie  sollen 
zu  Gebet  und  Fürbitte  auffordern  und  ermuntern  (V.  18  ff.). 
6.  Das  28.  Capitel  gibt  uns  untrügliche  Kennzeichen  an 
die  Hand,  wonach  wir  das  falsche  Profetentum  vom  wahren 
unterscheiden  können.  Die  falschen  Profeten  verkündigen  a)  ei- 
genmächtig, was  die  Leute  gerne  hören  wollen  (V.  2 — 4);  der 
falsche  Profet  Chanania  zeigt  uns  in  dieser  Beziehung  deutlich, 
was  es  heisse,  die  Menschen  im  Namen  Gottes  anzulügen  und 
zu  betrügen,  b)  Sie  widersprechen  frech  dem  Worte  Gottes 
(V.  10  f.),  werden  aber  c)  zuschanden  durch  Nichterfüllung 
ihrer  Weissagungen  (V.  9),  sowie  durch  persönlichen  Unter- 
gang (V.  15 — 17):  das  Krachen,  womit  der  Pseudoprofet  das 
Joch  des  Jeremia  zerbrochen,  hat  auch  sein  Leben  gebrochen. 
Ganz  anders  die  wahren  Profeten;  sie  verkünden  a)  getreu 
das  Wort  Gottes;  b)  treten  rücksichtslos  den  Gelüsten  der 
Menschen  und  den  Lügen  der  falschen  Profeten  entgegen  (V.  8) ; 
c)  sie  kommen  zu  Ehren  bei  Gott  und  Menschen  und  zwar 
durch  Erfüllung  ihrer  Weissagungen,  oder  selbst  durch  das 
Martyrium.  —  Wo  alle  Momente  der  unheilvollsten  Täuschung 
sich  vereinigen,  um  den  wahren  Diener  des  Herrn  und  sein 
heiliges  Wort  zu  vernichten,  da  offenbart  sich  Gott  in  seiner 
unendlichen  Machtfülle,  damit  seinem  ewigen  Worte  der  Sieg 
bleibe  über  allen  Meuschenwahn. 

7.  Zu  c.  29.  Seit  manchen  Jahren  schon  lebten  ange- 
sehene Juden,  Priester  und  Laien  als  Gefangene  in  Babel; 
bisher  mochte  die  Mühsal  und  Trauer  der  Gefangenschaft  be- 
reits manche  von  ihnen  hinweggerafft  haben;  wie  mögen  sich 
wol  die  armen  Übriggebliebenen,  losgerissen  von  der  geliebten, 
heiligen  Heimat,  um  so  leichtgläubiger  an  jeden  Strohhalm 
einer  Hoffnung,  welche  ihnen  unberufene  Tröster  lügnerisch 
boten,  angeklammert  haben,  wobei  sie  aber  leider  das  ver- 
säumten, was  geistlicher  Weise  ihren  Seelen  den  wahren  Frieden, 
weil  Gottergebung,  gewähren,  was  in  Hinsicht  auf  ihr  irdisches 
Los  dieses  erleichtern  und  den  Fortbestand  der  Familien  sichern 
konnte  und  sollte! 
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8.  Fragen  wir  uns  bei  dieser  Erwägung,  was  wir  tun, 
oder  nach,  unseren  Kräften  tun  lassen,  um  unsere  durch  Wasser 
und  Land  getrennten  christlichen  Brüder  der  so  notwendigen 
Tröstungen  unserer  hl.  Religion  teilhaftig  zu  machen,  oder  wie 
wir  das  schöne  Liebeswerk  der  Mission  befördern ?  Um  hier 
nichts  zu  sagen  von  der  Notwendigkeit  der  Missionen  für  Un- 
gläubige, möge  blos  darauf  hingedeutet  sein,  dass  auch  unsere 
eigenen  Glaubensbrüder  in  fremden  Ländern  der  Mission,  nicht 
minder  dringend  bedürfen,  als  die  armen  Heidenvölker.  Es 
gibt  ja  Länder,  wo  viele  Gemeinden  ohne  eigenen  Seelsorger 
hungern  müssen  nach  dem  Brote  des  Lebens,  bis  ein  fremder 
Priester  aus  Erbarmen  herbeikommt,  es  ihnen  zu  reichen;  es 
gibt  Länder,  wo  ein  Seelenhirt  von  dem  andern  30  bis  40, 
ja  noch  mehr  Stunden  Weges  entfernt  ist;  wo  Einem  Priester 
vielleicht  Tausende  von  Gläubigen-  anvertraut  sind,  die  in  einem 
Umkreise  von  mehr  als  hundert  Meilen  wohnen;  wo  einzelne 
Gemeinden  den  Priester  des  Jahres  nur  einmal  sehen ;  wo  Hun- 
derte die  schwere  Wucht  ihrer  Sünden  mit  sich  herumschleppen 
müssen,  das  Wort  des  tferrn  nicht  vernehmen  Jahre  lang  und 
dahinsterben  ohne  Trost  der  heil.  Sakramente!  —  Was  kann 
es  Verdienstlicheres  geben,  als  an  der  Verbreitung  des  Reiches 
Gottes  auf  Erden  mitzuwirken  und  bei  dem  wundervollen  Werke 
Anteil  zu  haben  ?  Und  dies  Alles  wird  erreicht  durch  ein  kurzes 
Gebet  und  ein  geringes  Almosen. 


IL   Die  herrliche  Zukunft  Israels.  C.  30 — 33. 

Diese  vier  Capitel  bilden  einen  Gegensatz  zu  den  vier 
vorhergehenden;  während  die  dort  zusammengestellten  Aus- 
sprüche Jeremia's  den  Zweck  hatten,  die  trügerische  Erwartung 
einer  kurzen  Straf-  und  Prüfungszeit  und  einer  baldigen  Zu- 
rückführung  und  Wiederherstellung  niederzuschlagen,  verkündet 
hier  eine  Reihe  sinnverwandter  Weissagungen  in  erhebender 
Weise  die  Erlösung  Israels,  zugleich  mit  den  hervorleuch- 
tendsten Zügen  der  messianischen  Heilsbotschaft.  Zwar  ward 
die  erfreuliche  Hoffnung  Israels  bereits  in  den  früheren  Stücken, 
wo  nur  eine  leichte  Gelegenheit  sich  darbot,  vielfältig  erwähnt 
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und  hie  und  da  als  lindernder  Balsam  auf  die  durch  die 
scharfen  Drohreden  geschlagenen  Wunden  auch  etwas  bestimmter 
beschrieben:  aber  sie  ist  wichtig  und  notwendig  genug,  um 
auch  ganz  für  sich  allein  betrachtet  und  nach  allen  ihren 
Gründen  hin,  sowie  in  ihrem  gesammten  weiten  Inhalte  her- 
vorgehoben zu  werden.  Dazu  ist  nun  dieses  Redestück  bestimmt, 
wo  sich  der  Blick  des  Profeten  aus  der  traurigen  und  nieder- 
drückenden Gegenwart  frei  und  heiter  zu  der  Erscheinung  jener 
herrlichen  Zukunft,  jener  Zeit  der  Versöhnung  des  sicheren 
Heiles  erhebt,  in  welcher  das  jezt  durch  die  Sünde  gestörte 
reine  und  innige  Liebesverhältnis  zwischen  Gott  und  seinem 
Volke  auf  ewig  wiederhergestellt  sein  wird,  und  er  stellt  sie 
in  erhabenen  Bildern  dar,  sich  selbst  zur  Stärkung  und  Kräf- 
tigung, seinen  Hörern,  sowie  seinen  jetzigen  und  künftigen 
Lesern  zum  unvergänglichen  Tröste  und  zur  beseligenden  Er- 
munterung. 

Hienach  gliedert  sich  dieser  Teil  in  zwei  profetische  Stücke, 
wovon  das  1.  (c.  30  u.  31)  die  ewige  Hoffnung,  Rückkehr  und 
das  kommende  Heil  für  das  gesammte  Israel  in  Wort  ver- 
kündet, das  2.  (c.  32  u.  33)  dann  die  göttliche  Liebe  als  den 
tiefsten  ujid  lezten  Grund  der  Erlösung  in  schönen  Bildern 
hinstellt. 

A.  Die  verheissene  Rückkehr  und  das  kommende 

Heil  Israels.    G.  30.  u.  31. 

Diese  Rede  bildet  ein  einheitliches  Ganzes,  wie  das  aus 
der  Erklärung  deutlich  sich  ergibt.  Die  gegen  deren  Echtheit 
und  Integrität  erhobenen  Bedenken  sind  keineswegs  begründet' 
und  verschwinden  gänzlich,  falls  man  den  Inhalt  und  Gedanken- 
gang des  profetischen  Wortes  richtig  auffasst  und  unbefangen 
würdigt.  Auf  die  wichtigeren  unter  den  angefochtenen  Stellen 
wird  in  der  Erklärung  hingewiesen  werden.  Diese  zwei  Capitel 
lassen  sich  dem  Inhalte  nach  in  7  Strofen  nebst  dem  Eingange 
30,  1 — 3  zerlegen.  Von  den  drei  ersteren  (30,  4 — 31,  6)  geht 
jede  von  dem  gegenwärtigen  und  in  der  nächsten  Zukunft  nur 
noch  immer  mehr  steigenden  grossen  Unglücke  aus,  aber  nur 
um  diesem  traurigen  Bilde  das  tröstende  der  folgenden  grossen 
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Erlösung  gegenüberzustellen,  bis  dann  die  vierte  ganz  allein 
bei  dem  erhebenden  Bilde  stehen  bleibt,  um  in  den  glänzendsten 
Farben  das  künftige  Glück  zu  schildern  (31,  7 — 14).  Hierauf 
schwingt  sich  die  Rede  mit  noch  höherer  Lebendigkeit  und  in 
noch  erhabeneren  Bildern  empor,  um  die  ganze  grosse  Warheit 
aufs  neue  kürzer  und  noch  treffender  in  drei  Strofen  (31, 15 — 40) 
zu  entwerfen ;  und  da  tritt  die  Rücksicht  auf  die  beiden  lange 
getrennten  Hälften  des  Volkes  Israel  und  Juda  noch  schärfer 
hervor,  indem  die  fünfte  Strofe  blos  des  nördlichen  Reiches 
Klage  und  Hoffnung  schildert,  die  sechste  in  neuen  Bildern 
des  Heiles  von  Juda  und  zulezt  von  beiden  Reichen  zusammen 
redet,  bis  die  siebente  endlich  gedrängt  alles  das  denkbar 
Höchste  und  Einzige  dieser  göttlichen  Hoffnungen  und  Ver- 
heissungen  zusammenfasst. 

a)   C.  30,  1-3.   Eingang  und  Thema. 

V.  1.   Das  Wort,  welches  an  Jeremia  vonseiten  des  Herrn  also 
geschah : 

2.  So  hat  der  Herr,  der  Gott  Israels,  gesprochen: 
Schreibe  dir  alle  Worte,  die  ich  zu  dir  geredet,  in  ein 

Buch. 

3.  Denn  siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr,  da  ich  die 

Gefangenschaft  meines  Volkes  Israel  und  Juda  wende, 
sagt  der  Herr, 
und  sie  zurückführe  in  das  Land,  welches  ich  ihren 
Vätern  gegeben  habe,  dass  sie  es  besitzen. 

» 

b)   30,  4—31,  40.   Die  profetische  Rede. 

1.   30,  4—11. 

V.  4.   Und  dies  sind  die  Worte,  welche  der  Herr  geredet  in 
Bezug  auf  Israel  und  Juda: 

5.   So   nemlich   hat  der  Herr  gesprochen :   Schreckensruf 
haben  wir  gehört, 
Furcht  und  kein  Heil. 
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6.  Fraget  doch  und  sehet,  ob.  ein  Mann  gebiert? 
Warum  sehe  ich  denn  jeden  Mann  mit  seinen  Händen 

auf  seinen  Hüften,  gleich  der  Gebarenden,  und  alle 
Gesichter  in  Blässe  verwandelt? 

7.  Wehe!  denn  gross  ist  jener  Tag,   so  dass  keiner  ist 

wie  er, 
und  eine  Zeit  der  Drangsal  ist's  für  Jakob,   —  doch 
wird  er  aus  ihr  gerettet  werden. 

8.  Und  an  jenem  Tage  dann,  spricht  der  Herr  der  Heer- 

scharen, werde  ich  zerbrechen  sein  Joch  von  deinem 
Halse  und  deine  Fesseln  zerreissen, 
und  nicht  sollen  Fremde  ihn  ferner  dienstbai  machen, 

9.  sondern  dienen,  werden  sie  dem  Herrn,  ihrem  Gotte, 
und  ihrem  Könige  David,   welchen  ich  ihnen  erwecken 

werde. 

10.  Du  aber  fürchte  dich  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  spricht 

der  Herr,  und  erschrick  nicht  Israel !  —  denn  siehe, 
ich  errette  dich  aus  der  Ferne  und  deinen  Samen 
aus  dem  Lande  seiner  Gefangenschaft, 
dass  Jakob  zurückkehre   und  ruhe  und  sicher  sei  un- 
gestört. 

1 1 .  Denn  ich  bin  mit  dir,  spricht  der  Herr,  dich  zu  retten ; 
denn  garaus  werde  ich  machen   mit  all  den  Völkern, 

wohin  ich  dich  zerstreut  habe;  nur  mit  dir  mache 
ich  nicht  garaus,  sondern  züchtige  dich  nach  dem 
Rechte  und  lasse  dich  nur  nicht  ungestraft. 

2.    V.  12—22. 

12.  Denn  also  spricht  der  Herr:  Bösartig  ist  deine  Wunde, 
unheilbar  dein  Schlag. 

13.  Niemand   schafft   dir  Recht,    für   das  Geschwür  Heil- 
mittel —  Pflaster  gibt  es  nicht  für  dich. 
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14.  Alle   deine  Liebhaber  haben  dich  vergessen,  nach  dir 

fragen  sie  nicht, 
weil  ich  mit  Feindesschlag  dich  hab  geschlagen,  mit 
grausamer  Züchtigung,   ob  der  Menge  deiner  Ver- 
gehungen, weil  zalreich  deine  Sünden  waren. 

15.  Was  schreiest  du  über  deine  Wunde?  dass  unheilbar 

dein  Schmerz? 
Ob  der  Menge  deiner  Vergehungen,  weil  zalreich  deine 
Sünden,  hab  ich  solches  dir  getan. 

16.  Darum  werden  alle,  die  dich  fressen,  gefressen  werden, 

und  alle  deine  Dränger,  sie  alle  werden  in  die  Ge- 
fangenschaft gehen, 
und  deine  Plünderer  werden  zur  Plünderung  und  alle 
deine  Räuber  gebe  ich  zum  Raube  hin. 

17.  Denn  ich  werde  dir  Pflaster  auflegen  und  von  deinen 

Schlägen  dich  heilen,  spricht  der  Herr, 
weil  man  dich  eine  Verstossene  nennt,  Sion  ist's,  um 
die  sich  Niemand  kümmert. 

18.  So  spricht  der  Herr:    Siehe,  ich  wende  das  Gefängnis 

der  Zelte  Jakobs,  und   seiner  Wohnungen  erbarm 
ich  mich; 
und  erbaut  wird  wieder  die  Stadt  auf  ihrem  Hügel  und 
der  Palast  nach  seiner  Weise  bewohnt. 

19.  Und  hervorgehen  wird  aus  ihnen  Lobpreis  und  Stimme 

der  Spielenden, 
und  ich  mehre  sie,  so  dass  sie  sich  nicht  mindern,  und 
bringe  sie  zu  Ehren,  dass  sie  nicht  gering  werden. 

20.  Und  seine  Söhne  werden  sein  wie  ehedem,  und  seine 

Gemeinde  wird  vor  mir  bestehen, 
und  strafen  werd  ich  all  seine  Bedrücker. 

21.  Und  sein  Herrlicher  wird  aus  ihm  sein  und  sein  Herr- 

scher aus  seiner  Mitte  hervorgehen;  und  ich  lasse 
ihn  herzutreten,  dass  er  mir  sich  nahe; 
denn  wer  ist's,  der  sein  Herz  verpfände,  um  mir  zu 
nahen?  spricht  der  Herr. 
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22.    Und  so  sollt  ihr  mein  Volk  werden, 
und  ich  will  euer  Gott  sein. 


3.   V.  23—31,  6. 

23.  Siehe,   ein   Sturm  von  dem  Herrn,   Grimm  geht  aus, 

fortreissende  Windsbraut  — 
auf  das  Haupt  der  Frevler  braust  sie  hin. 

24.  Nicht  wird  sich  wenden   der  Zornesgrimm  des  Herrn, 

bis  Er  getan  und  bis  Er  vollführt  hat  die  Gedanken 
seines  Herzens. 
Am  Ende  der  Tage  werdet  ihr  dess  wol  innewerden. 

31,  1.    Zur  selben  Zeit,  spricht  der  Herr,  werde  ich  Gott  sein 
allen  Geschlechtern  Israels 
und  sie  werden  mein  Volk  sein. 

2.  So  spricht  der  Herr:  Gnade  hat  gefunden  in  der  Wüste 

das  Volk  der  dem  Schwerte  Entronnenen. 
Gehen  will  ich,  um  es  zur  Ruhe  zu  bringen,  Israel. 

3.  Von  ferne  ist  der  Herr  mir  erschienen: 

„Und  mit  ewiger  Liebe  hab  ich  dich  geliebt,  darum  hab 
ich  dir  Huld  bewahrt.44 

4.  Wiederum  will  ich  dich  erbauen,  dass  du  erbaut  werdest, 

Jungfrau  Israel; 
noch  wirst  du  dich  mit  deinen  Pauken  schmücken  und 
im  Reigen  der  Tanzenden  ausziehen. 

• 

5.  Noch  wirst  du  Weinberge  pflanzen  auf  den  Bergen  Sa- 

maria's, 
Pflanzende  werden  sie  pflanzen  und  geniessen. 

6.  Denn  vorhanden  ist  ein  Tag,  da  Wächter  auf  dem  Ge- 

birge Efraims  rufen: 
Auf,   lasst  uns  hinaufziehen  gen  Sion  zum  Herrn,  un- 
serem Gottel 

31 
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4.   V.  7—14. 

7.  Denn  so  spricht  der  Herr :  Jubelt  über  Jakob  mit  Freude 

und  jauchzet  über  das  Haupt  der  Völker! 
Lobsinget  laut  und  sprechet :  Hilf,  o  Herr,  deinem  Volke, 
dem  Überreste  Israels! 

8.  Siehe,  ich  bringe  sie  aus  dem  Lande  der  Mitternacht 

und  sammle  sie  von  den  äussersten  Enden  der  Erde : 
unter  ihnen  Blinde  und  Lahme,   Schwangere  und 
Gebärende  zumal; 
als  eine  grosse  Versammlung  kehren  sie  zurück  hieher. 

9.  Mit  Weinen  kommen   sie  und  mit  Flehen  geleite  ich 

sie;  ich  führe  sie  zu  Wasserbächen  auf  geradem 
Wege,  nicht  straucheln  sie  darauf; 
denn  ich  bin  Israel  geworden  zum  Vater  und  Efraira 
mein  Erstgeborner  ist  er. 

10.  Höret  das  Wort  des  Herrn,  ihr  Völker,  und  verkündet 

es  auf  den  fernen  Inseln 
und  saget :  Der  Israel  zerstreute,  wird  es  sammeln  und 
es  hüten  wie  ein  Hirt  seine  Herde. 

11.  Denn  der  Herr  hat  Jakob  erlöst 

und  ihn  befreit  aus  der  Hand  des  Stärkeren. 

12.  Und  sie  kommen  und  jubeln  auf  den  Höhen  Sions  und 

strömen  zu  dem  Gute  des  Herrn,  zum  Korn  und 
Most  und  dem  Oele  und  zu  den  jungen  Schafen 
und  Rindern; 
und   ihre  Seele  wird  wie  ein  bewässerter  Garten,  und 
sie  werden  nicht  ferner  wieder  dahinschmachten. 

13.  Dann  wird  die  Jungfrau  sich  freuen  im  Beigen,  und 

Jünglinge  und  Greise  zumal; 
und  i<jh  wandle  ihre  Trauer  in  Wonne  und  tröste  sie 
und  erfreue  sie  nach  ihrem  Jammer. 
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14.  Und  ich  labe  die  Seele  der  Priester  mit  Fett, 

und  mein  Volk  —  an  meinem  Gute  wird  es  sich  sättigen, 
spricht  der  Herr. 

5.    V.  15—22. 

15.  So  spricht  der  Herr:  Eine  Stimme  wird  in  Rama  gehört, 

Wehklagen,    bitteres  Weinen.     Rachel   weint  über 
ihre  Kinder,, 
will  sich  nicht  trösten  lassen  über  ihre  Kinder,  denn 
sie  sind  nicht  mehr. 

16.  So  spricht  der  Herr:   Halte  zurück  deine  Stimme  vom 

Weinen  und  deine  Augen  von  Thränen, 
denn  es  gibt  einen  Lohn  für  deine  Arbeit,   spricht  der 
Herr,  und  sie  kehren  zurück  aus  Feindes  Land. 

17.  Und  es  gibt  eine  Hoffnung  für  deine  Zukunft,  spricht 

der  Herr, 
und  es  werden  zurückkehren  die  Söhne  zu  ihrer  Grenze. 

18.  Wol  habe  ich  Efraim  wehklagen  gehört:  Du  hast  mich 

gezüchtigt  und  ich  ward  gezüchtigt  wie  ein  unge- 
zähntes Kalb; 
führe  mich  zurück,   dass  ich  zurückkehre,  denn  Du, 
o  Herr,  bist  mein  Gott! 

19.  Denn   nach   meiner  Abkehr   empfinde   ich  Reue,   und 

nachdem   ich   gewitzigt   bin,    schlage  ich  auf  die 
Lende ; 
ich  erröthe,  ja  ich  bin  beschämt,   denn  ich  trage  die 
Schmach  meiner  Jugend. 

20.  Ist  denn  ein  theurer  Sohn  mir  Efraim  oder  ein  Kind 

der  Wonne,  dass,  so   oft  ich  wider  ihn  rede,  ich 
doch  sein  immer  wieder  gedenke? 
Darum  dröhnen  meine  Eingeweide   um  ihn;  erbarmen 
will  ich  mich  seiner,  spricht  der  Herr. 

81* 
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s.         .'i   *$**i$er  auf,  setze  dir  Stangen,  richte  dein 

tvl.    ua  di*  Bahn,  den  Weg,  den  du  gegangen! 

v     ,    „w%   fuugfrau  Israel,  kehre  um  zu  diesen  deinen 

*  v    ;vüvko  ^ilkt  du  hin  und  her  schwanken,  abtrünnige 

v  .u*  K  .1»  der  Herr  Neues  auf  Erden :   Ein  Weib  wird 
v uueii  Mann  umfangen. 

6.   V.  23—30. 


xi»  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels: 
Noch  wird  man  dieses  Wort  sagen  im  Lande  Juda 
und  in  seinen  Städten,  wenn  ich  ihre  Gefangenschaft 
wende : 

bin  segne  dich  der  Herr,  du  Wohnung  der  Gerechtig* 
keit,  du  heiliger  Berg! 

■j-l.    Ihid  es  werden  darin  wohnen  Juda  und  all  seine  Städte 
zumal, 
Ackersleute  und  die  mit  der  Herde  wandern. 

Wi.    Denn  ich  tränke  die  lechzende  Seele, 

und  jede  verschmachtende  Seele  sättige  ich. 

•JU.    Deshalb  erwachte  ich  und  sah, 
und  mein  Schlaf  war  mir  süss. 

•27.    Siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr, 

da  besäe  ich  das  Haus  Israel  und  das  Haus  Juda  mit 
Samen  von  Menschen  und  mit  Samen  von  Vieh. 

W,    Und  wie  ich  gewacht  habe  über  sie,  auszureissen  und 
auszurotten,    zu  zerstören  und  zu  verderben  und 
zu  schädigen, 
so  werde  ich  wachen  über  sie,  zu  bauen  und  zu  pflanzen, 
spricht  der  Herr. 

au.   In  jenen  Tagen  wird  man  nicht  mehr  sagen:   „Väter 
haben  Herlinge  gegessen 
und  die  Zähne  der  Söhne  werden  stumpf," 
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30.  sondern  ein  jeder  Mensch  soll  für  seine  Schuld  sterben, 
jeder  Mensch,  der  Herlinge  isst,  dessen  Zähne  sollen 

stumpf  werden. 

7.   V.  31—40. 

31.  Siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr, 

da   schliesse   ich   einen   neuen  Bund   mit  dem  Hause 
Israel  und  dem  Hause  Juda, 

32.  nicht  wie  der  Bund,  den  ich  mit  ihren  Vätern  geschlossen 

habe  am  Tage,   da  ich  ihfre  Hand  erfasste,  sie.  aus 
dem  Lande  Egypten  herauszuführen, 
welchen  meinen  Bund  sie  gebrochen  haben,  da  doch  ich 
sie  mir  angetraut  habe,  spricht  der  Herr. 

33.  Sondern  dies  ist  der  Bund,   den  ich  mit  dem  Hause 

Israel  schliessen  werde  nach  jenen  Tagen,   spricht 
der  Herr:  Ich  lege  mein  Gesetz  in  ihr  Inneres,  und 
auf  ihr  Herz  werd  ich  es  schreiben, 
und  ich  werde  ihnen   Gott  sein  und   sie  sollen  mein 
Volk  sein. 

34.  Und  nicht  mehr  werden  sie  lehren  einer  seinen  Bruder, 

sagend:  Erkennet  den  Herrn! 
denn  sie  alle  werden  mich  erkennen  von  ihrem  Kleinsten 
bis  zu  ihrem  Grössten,  spricht  der  Herr;  denn  ich 
werde  ihre  Vergehungen  verzeihen  und  ihrer  Sünde 
nicht  mehr  gedenken. 

35.  So   spricht  der  Herr,   der. die  Sonne  sezt  zum  Lichte 

bei  Tag,  die  Ordnungen  des  Mondes  und  der  Sterne 
zum  Lichte  bei  Nacht, 
der  das  Meer  aufregt,  dass  seine  Wogen  brausen,  Herr 
der  Heerscharen  ist  sein  Name. 

36.  Wenn  diese  Ordnungen  von  meinem  Angesichte  weichen, 

spricht  der  Herr, 
dann  wird  auch  der  Same  Israels  aufhören,  ein  Volk  zu 
sein  vor  meinem  Angesichte  allezeit. 
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37.  So  spricht  der  Herr:  Wenn  die  Himmel  gemessen  werden 

oben  und  erforscht  die  Grundvesten  der  Erde  unten : 
so  will  auch  ich  allen  Samen  Israels  verwerfen  ob  alles 
dessen,  was  sie  getan,  spricht  der  Herr. 

38.  Siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr, 

da  wird  die  Stadt  gebaut  für  Jahve  (den  Herrn)  vom 
Thurme  Chananels  bis  zum  Eckthore, 

39.  und   die  Messschnur  wird  weiter  fortgehen  geradeaas 

über  den  Hügel  Gareb 
und  sich  herum  nach  Goah  wenden. 

40.  Und  das  ganze  Thal  der  Leichen  und  der  Asche  und 

alles  Gefilde  bis  zum  Bache  Kidron,  bis  zur  Ecke 
des  Rossthores  gegen  Osten,  wird  dem  Herrn  heilig 
sein, 
nicht  mehr  soll  es  ausgerottet  noch  zerstört  werden  in 
Ewigkeit. 


Exegetische  Erklärung. 

a.   C.  30,  1—3.   Eingang  und  Thema. 

V.  1  enthält  die  Überschrift  zur  folgenden  Weissagung, 
V.  2  u.  3  bilden  die  Einleitung  hiezu,  wonach  Jeremia  vom 
Herrn  den  Befehl  erhält,  die  Verheissungen  über  die  Zurück- 
führung  und  Wiederherstellung  Israels  und  Juda's  (nicht  etwa 
alle  bis  dahin  im  Geiste  empfangenen  Weissagungen),  also  den 
wahren  Triumphgesang  der  Errettung  Israels  von  V.  5  ff.  biß 
Ende  c.  31,  in  ein  Buch  niederzuschreiben.  Lezteres  sollte 
deshalb  geschehen,  weil  ja  diese  Weissagung  auch  den  ge&ng- 
stigten  und  in  fremde  Länder  weggeführten  Volksgenossen  ein 
trost-  und  hoffnungsreiches  Bild  zukünftiger  Zeiten  tröflhen 
und  der  Nachwelt  zum  glänzenden  Zeugnisse  dienen  sollte, 
wie  unfehlbar  des  Herrn  Heilsrathschlüsse  seien.  Die  öftere 
Wiederholung  des:  „der  Herr  spricht"  deutet  auf  die  ausser- 
ordentliche Grösse  des  Angekündigten  hin  und  ist  die  entschie- 
dene Erklärung,  dass  die  folgenden  Aussprüche  nicht  mensch- 
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liehe  Einbildungen,  nicht  patriotische  Fantasien,  sondern  Worte 
des  Schöpfers  der  Welt  und  Beherrschers  der  Weltgeschichte 
ßmd.    Zu  V.  3  vgl.  29,  14. 

b)  30,  4—31,  40.   Die  profetische  Rede. 

1.  30,  4 — II.  Der  Tag  des  Gerichtes  über  die  Welt  und 
der  Erlösung  Israels. 

Was  V.  3  nur  summarisch  zusammengefasst  enthält,  wird 
jezt  ausführlich  im  einzelnen  dargelegt,  wozu  eben  V.  4  die 
Einleitung  bildet.  —  V.  5.  Mit  dichterischer  Lebendigkeit  ver- 
sezt  uns  der  Profet  mitten  hinein  in  den  grossen  Zukunftstag 
der  Erlösung,  indem  er  teils  die  Betroffenen  reden  lässt,  teils 
selbst  mitredet.  Die  schöne  Zukunft  kann  aber  nicht  ohne  den 
Durchgang  durch  eine  neue  Schreckenszeit  eintreten;  daher 
lässt  uns  der  Seher  gleich  anfangs  die  Stimme,  den  Laut  des 
Zitterns  und  Erschreckens  hören,  wovon  auch  er  —  in  Lebens- 
und Leidensgemeinschaft  mit  seinem  Volke  —  durchdrungen 
ist.  Überall  Angst  und  Schrecken,  nirgends  eine  Aussicht  auf 
Rettung,  so  dass  selbst  kräftige  Männer  (V.  6),  die  der  Natur 
nach  die  Geburtswehen  nicht  kennen,  doch  in  ihrer  krampf- 
haften Qual  wie  zitternde  gebärende  Weiber  ihre  Hände  an 
den  Hüften  halten  '),  um  den  Unterleib  von  beiden  Seiten  zu 
stützen,  die  Wehen  zu  lindern  —  so  vom  tiefsten  Schmerze 
hin-  und  hergerissen,  'so  von  der  Todesangst  gebleicht!  Den 
Grund  dieses  allgemeinen  Erblassens  erklärt  der  Profet  V.  7.  Es 
ist  nemlich  ein  Gerichtsact,  der  bevorsteht,  der  grosse  Tag  des 
Herrn,  ein  Tag  ohne  seinesgleichen,  bedeutungsvoll  und  furchtbar, 
mehr  als  irgend  eine  andere  Zeit.  Die  Ausdrücke:  „gross  ist 
jener  Tag,  keiner  wie  era,  weisen  auf  Joel  2,  11  zurück,  wo 
dieser  Profet  auf  Grund  des  erlebten  Gerichtes  der  furchtbaren 
Verwüstung  des  Landes  durch  Heuschrecken  zuerst  die  Idee 
des  grossen  allgemeinen  Gerichtstages,  durch  welchen  Gott  sein 
Reich  auf  Erden  vollenden  wird,  zum  Mittelpunkte  seiner  pro- 
fetischen  Verkündigung  macht.  —  Buchstäblich  und  dem  näch- 


»)  Ich  sehe  jeden  Mann  seine  Hände   an  seinen  Hüften  d.  h.  seine 
Hüften  halten,  s.  Ew.  §§.  284  b,  308  a,  841  b. 
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sten  Zusammenhange  nach  ist  an  unserer  Stelle  unter  dem 
„Tage"  der  Bedrängnis  sicherlich  die  unmittelbar  der  Befreiung 
Israels  vorausgehende  Zeit  zu  verstehen,  die  auch  für  Jakob 
d.  i.  Gesammtisrael  eine  Zeit  der  Drangsal  war,  wodurch  die 
gottlosen  Glieder  des  Bundesvolkes  aus  der  Gemeinde  des  Herrn 
ausgetilgt  wurden 2).  Jene  Angstzeit  ist  demnach  auch  für  Israel 
eine  Krisis,  aus  der  die  Gemeinde  der  Frommen  gerettet  wird, 
und  bildet  gleichsam  das  Thor,  durch  welches  das  Heil  eingeht, 
die  dunkle  Nacht,  aus  der  es  geboren  wird.  —  Wie  nun  die 
Rettung  Israels  geschehen  wird,  schildert  der  Pr.  V.  8  f.  Der 
Herr  wird  das  Israel  auferlegte  Joch 3)  brechen,  von  der  Knecht- 
schaft es  befreien,  und  nimmermehr  sollen  heidnische  Völker 
ihn  d.  i.  Jakob  dienstbar  machen;  denn  dann  wird  (V.  9) 
Israel  nur  seinem  Gotte  dienen  und  dem  von  Gott  ihm  ver- 
liehenen Könige  David  d.  i.  dem  Messias,  dem  gerechten 
Sprosse,  den  der  Herr  dem  David  erwecken  wird,  vgl.  23,  5. 
Schon  bei  Hosea  3,  5  heisst  es:  „Hernach  werden  die  Söhne 
Israels  umkehren  und  suchen  Jahve,  ihren  Gott,  und  David, 
ihren  König",  wo  gleichfalls  der  König  David  kein  anderer  ist 
als  der  Messias.  —  V.  10  f.  Darum  soll  Jakob,  der  Knecht 
des  Herrn  d.  i.  das  wahre,  seinem  Gotte  treu  ergebene  Israel, 
jezt  nicht  bangen  und  nicht  verzagen:  der  Herr  wird  es  ja 
aus  der  Verbannung  erretten,  in  das  heilige  Land  zurückführen 
und  als  sein  Erretter  ihm  zur  Seite  stehen,  dass  es  in  sicherer 
und  ungestörter  Ruhe  wohne4).  Es  wird  die  Zeit  kommen,  wo 
.  das  Gericht  der  Vertilgung  über  alle  Völker  ergehen ,   unter 


*)  Einige  Ausleger  wollen  unter  der  hier  beschriebenen  Schreckens- 
zeit die  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebuk.  verstehen,  wogegen 
aber  mehrere  Gründe  sprechen;  besser  bezieht  man  sie  daher  auf 
den  Umsturz  des  babylon.  Reiches  durch  die  Perser,  welcher  ein 
Bild  des  Sturzes  des  Heidentums  bei  der  ersten  Ankunft  Christi 
und  des  Antichristentums  in  den  lezten  Zeiten  ist.   Vgl.  S.  Hieron. 

')  Das  Suffix  )  ist  auf  Jakob  (sein  Joch)  zu  beziehen,  nicht  aber  auf 
den  König  v.  Babel;  s.  Graf,  Keil. 

*)  Nach  d.  Vulg.:  „  .  .  .  und  Überfluss  an  allen  Gütern  habea.  — 
Für  die  Nachkommen  der  nicht  aus  Babel  und  dem  assyr.  Exile 
zurückgekehrten  Juden  ist  die  bevorstehende  Rückkehr  nicht  eine 
zweite,  sondern  sie  ist  die  Rückkehr  aus  der  Verbannung,  die  nun 
mehr  als  dritthalbtausend  Jahre  dauert. 
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die  Israel  zerstreut  worden,  das  auserwälte  Volk  aber,  wenn 
auch  nach  Gebür,  nach  Recht  gezüchtigt,  unversehrt  bleiben 
wird1). 

2.  V.  12 — 22.  Des  schwer  gezüchtigten  Israel  wird  sich 
der  Herr  annehmen. 

V.  12.  Allerdings  ist  jezt  dein  Zustand  (die  Rede  ist  an 
die  Tochter  Sion  gerichtet6)  ein  trauriger:  schlimm  ist's  in 
Bezug  auf  deinen  Bruch,  deine  Wunde,  unheilbar  ist  dein 
Schlag  (vgl.  10,  19.  14,  17.  15,  18);  doch  es  musste  so  kom- 
men. —  V.  13  f.  Niemand  schafft  dir  jezt  Recht,  spricht  es 
dir  zu  und  verhilft  dir  zu  demselben,  neml.  deinem  relativen 
Rechte  gegenüber  dem  heidnischen  Volke  der  Chaldäer  (Hitz.) ; 
für  deine  Wunde  gibt  es  kein  Heilmittel 7),  keine  Heilung,  kein 
Pflaster,  das  aufgelegt  werden  könnte,  vgl.  8,  22.  Deine  Buhlen 
d.  h.  die  sonst  mit  dir  verbündeten  Völker  (vgl.  22,  20.  22) 
kümmern  sich  nicht  um  dich:  ja,  Israel  wäre  unrettbar  ver- 
loren, wenn  es  sich  selbst,  wenn  Menschen  überhaupt  ihm 
helfen  sollten,  selbst  wenn  die  jezt  teilnahmslos  Nichtwollenden 
es  wirklich  wollten;  denn  die  Hand  des  Allmächtigen  hat  es 
getroffen  wegen  der  Menge  der  Sünden  (vgl.  5,  6.  13,  22), 
womit  es  den  Herrn  gekränkt  hatte,  so  dass  es  (V.  15)  gar 
kein  Recht  hat,  über  zu  strenge  Behandlung  zu  klagen.  — 
Doch,  der  Herr  hat  den  Jammerruf  seines  Volkes  nicht  über- 
hört; eben  dämm  (V.  16),  weil  Israel  in  solch  traurigem  Zu- 
stande hilflos  und  von  Allen  verlassen  ist,  will  Er  aus  freier 

*)  Wie  die  beiden  Vv.  10  u.  11  Anklänge  an  Jes.  c.  40—66  enthalten, 
80  tritt  überhaupt  in  Jer.  c.  80  f.  die  Verwandtschaft  mit  dem 
zweiten  Teile  Jesaia's  schärfer  und  deutlicher  hervor.  Dass  aber 
an  eine  Interpolation  der  Vt.  10  f.  nicht  zu  denken,  hat  schon 
Graf  nachgewiesen,  besonders  aber  gründlich  erörtert  Prof.  Dr. 
y.  Himpel,  Theol.  Quartal  sehr.,  6.  Jahrg.  3.  Heft  S.  513  ff.  Es  ist 
somit  gewiss,  dass  diese  Verse  hier  an  ihrem  Platze,  also  ursprüng- 
lich and  von  Jeremia  sind. 

•)  Wie  die  Suffixe  gen.  fem.  und  die  Erwähnung  der  Buhlen  zeigen. 

')  Wir  verbinden  (mit  Hitz.  Gr.  Keil)  die  Worte  ™*®1  "W??  (lez- 
teres  v.  "W  zusammendrücken,  ausdrücken,  dah.  Wunde,  die  aus- 
gedruckt wird,  Geschwür)  zu  einem  Satze:  Heilmittel  (od.  flWEn 
gelesen:  Heilung)  für  die  Wunde. 

*)  Wegen  der  Stellung  des  EftJK  8.  Ew.  §.  298  b.  Das  JÖSI>  hangt 
noch  von  der  als  Conjunction  fortwirkenden  Präpos.   •  ?  ab. 
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Gnade  sich  seiner  erbarmen  und  das  Geschick  wenden.  Die 
Feinde  Sions  soll  nun  die  göttliche  Wiedervergeltung  für  alles 
Böse  treffen,  das  sie  Sion  angetan  haben  9J.  Die ,  welche  — 
Raubthieren  gleich  —  Israel  verschlingen  wollten  (s.  z.  2,  3), 
sollen  gefressen  werden  und  alle  seine  Dränger  in  die  Gefan- 
genschaft gehen,  vgl.  22,  22.  So  soll  (V.  1 7)  Sion  vom  Herrn 
wieder  geheilt  werden  10)  —  sie ,  die  man  eine  Verstosses 
nannte,  indem  die  Feinde,  gewissermassen  im  Vorbeigehen  sie 
anblickend  (vgl.  18,  16.  19,  8),  mit  Verachtung  von  ihr  re- 
deten und  sagten :  Sion  ist's,  um  die  sich  Niemand  kümmert.  — 
In  V.  18 — 22  erhebt  sich  die  Stimme  der  Verheissung  im  freu- 
digsten  Schwünge.  Wenden  wird  der  Herr  das  Gefängnis  der 
Zelte  d.  i.  den  elenden  Zustand  der  Hütten  Jakobs,  so  dass 
die  friedlichen  Zelte  in  ihrer  lieblichen,  friedseligen  Hirtenstilie 
wieder  ihr  Heil  gemessen.  Die  zerstörten  Wohnungen,  Städte 
und  Paläste  stehen  wieder  da  (V.  18),  wo  sie  früher  waren, 
und  der  Palast  wird  nach  seiner  Weise,  nach  seiner  Gebür, 
seinem  Rechte,  wie  das  Recht  eines  Palastes  es  erheischt, 
„ nicht  wie  eine  Bettlerhütte"  (Näg.)  bewohnt  sein.  Dann  lebt 
auch  die  heilige  Freude  wieder  darin  auf  für  die  gottbegna- 
digte Gemeinde  (V.  19):  Danklieder  und  frohe  Gesänge  er- 
schallen ' ')  aus  der  Mitte  der  wieder  in  ihren  Städten  und 
Palästen  wohnenden  Volksgenossen,  Töne  oder  Laute  der  Spie- 
lenden, indem  die  Erlösten  unter  Psalmengesang  und  Harfen- 
klang mit  Jubel  ihre  Hochfeste  in  dem  neuen  Jerusalem  feiern. 
Nicht  mehr  werden  sie  vermindert  wie  bisher,  sondern  ver- 
mehrt, und  die  andern  Völker  ehren  sie,  statt  sie  wie  jezt  zu 
verachten.  Und  seine  d.  i.  Jakobs,  des  Volkes  in  seiner  Ge- 
sammtheit,  Söhne  werden  fortbestehen  wie  ehedem  (V.  20),  und 
die  Volksgemeinde  wird  vor  dem  Herrn  tI.  h.  unter  seiner 
Obhut  und  Fürsorge  festgegründet  sein,  so  dass  sie  nicht  ferner 
mehr  in  ihrem  Bestände  erschüttert  oder  aufgelöst  wird.  — 


»)  DDE?  Plünderer  erleichtert  sich  entw.  mehr  aram.  zu  DKtt?  Ketib, 
od.  mehr  echthebr.  zu  HCtt?  Qeri;  g.  Ew.  §.  161  b. 

I0)  Betreffs  des  Ausdrucks:  Pflaster  auflegen,  s.  zu  8,  22. 

n)  Geht  das  Prädikat  vorher,  so  wird  es  am  häufigsten  in  sing.  masc. 
als  das  nächste  Gebilde  gesezt,  mögen  auch  verschiedene  Ge- 
schlechter u.  Zalen  folgen,  s.  Ew.  §.  889  c. 


Kap.  XXX,  21—22.  491 

V.  21.    Mit  besonderer  Liebe  haftet  der  profetische  Blick  auf 
dem  neuen  Herrscher;    dieser  soll  aus  ihrer  Mitte  in  hoher 
Herrlichkeit  hervorgehen,  so  dass  die  Erlösten  nicht  mehr  von 
fremden  Herren  beherrscht,  sondern  von  einem  glorreichen  Für- 
sten aus  ihrer  Mitte  regiert  werden.    Es  ist  gar  kein  Zweifel, 
dass  das  Herrschertum  des  wiederhergestellten  Israel  in  dem 
Königtume  des  Messias  gipfelt;  denn  mag  man  auch  an 
unserer  Stelle  zunächst  an  Serubabel  denken,  der  die  Juden 
aus  der  Gefangenschaft  zurückführte,  so  ist  dies  doch  nur  der 
unvollkommene  Sinn  d.  St. :  im  vollkommenen  Sinne  verstehen 
jüdische  und  christliche  Ausleger  hier  den  Messias.    Im  deut- 
lichen Anklänge  an  die  uralten  Verheissungen  zeigt  uns  der 
Profet  den  glorreichen  Führer  aus  Juda  (1  Mos.  49,  10),  den 
Scepterträger  aus  Jakob  (4  Mos.  24,  17),  den  Gottgesalbten, 
auf  dessen  Schultern   die  ewige  Herrschaft  ruht  (Jes.  9,  6). 
Daher  kann,  was  in  der  zweiten  Vershälfte  gesagt  ist,   nach 
seiner  vollen  Bestimmung  und  Bedeutung  wieder  nur  in  diesem 
me s si an i sehen   Herrscher  erfüllt  geschaut  werden.    Denn 
nur  in  Ihm   erfüllt  sich  die  Zusage  an  David  (2  Kg.  7,  14), 
dass  Er  berechtigt  sei,   in  innigster  Beziehung  zu  Gott,  als 
Sohn  zu   dem  Vater  zu  stehen;   dass  sein  Herz  so  mit  Gott 
(hypostatisch,  gottmenschlich)  geeinigt  sei,  wie  sonst  kein  an- 
deres Geschöpf  Gott  nahen  darf.    Auch  kann  der  Messias  als 
Hoherpriester   nicht .  höher    gestellt    und    schöner    gezeichnet 
werden,  als  wenn  es  im  Folgenden  heisst:  „denn  wer  ist's  J2), 
der  sein  Herz  verpfände, u  sein  Leben  einsetze,  wer  ist  so  rein, 
dass  er  es  wagen  könnte,  ungerufen  dem  Herrn  zu  nahen?  —  Die 
Antwort  ergibt  sich  von  seltist :  Nur  Er,  der  Vermittler  unseres 
Heils,  der  Versöhner  und  Hohepriester  des  Menschengeschlechtes, 
kann  ohne  Gefahr  seines  Lebens  (Herz  als  Gentrum,  als  Herd 
des  physischen  Lebens  bedeutet  hier  schlechthin  das  Leben) 
zu  Gott  dem  Vater  treten  und  auch  die  durch  ihn  Erlösten 
als  sein  Volk  zu  Ihm  führen;  Ihn  kannte  bis  dahin  nur  der 
Sohn  allein  (Joh.  6,  46).  —  V.  22.  Alsdann  wird  Israel  war- 
haft ein  in  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit  dem  Herrn  gehei- 


")  Betreffs  der  vollständig  hier  ausgedrückten  Frage  im  Hebr.  =  wer 
ist  denn?  s.  Ew.  §.  325  a. 
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ligtes  Volk  sein  und  die  treue  Güte  und  Vaterliebe  seines 
Gottes  erfahren;  also  das  Ziel  seiner  göttlichen  Berufung  er 
reichen. 

3.  V.  23 — 3lf  6.  Das  Geficht  über  die  Frevler  und  der 
Beschluss  der  Zurück  fuhrung. 

V.  23  u.  24.  Aber  der  Profet  unterlässt  auch  nicht, 
seinen  Zeitgenossen  und  aller  Nachwelt  ein  schon  früher  (23, 
19.  20,  hier  mit  geringen  Abweichungen  1S)  wiederkehrendes) 
gebrauchtes  Wort  von  dem  Sturme  der  göttlichen  Gerechtig- 
keit —  der  steten  Begleiterin  der  überaus  grossen  Gnade  — 
noch  einmal  in  erschütternde  Erinnerung  zu  bringen.  Wie  das 
vom  Herrn  verhängte  Gericht  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
über  die  Heiden  hereinbricht,  so  bleiben  von  diesem  Gerichte 
auch  die  gottlosen  Glieder  des  Bundesvolkes  nicht  verschont, 
mögen  sie  nun  vor  oder  nach  der  Wendung  der  Gefangenschaft 
Gottes  Zorn  herausfordern;  denn  der  Sturm  des  Herrn  muss 
alle  Ungerechten  hinwegraffen,  damit  für  alle  Stämme  Israels 
(für  beide  Reiche)  die  Vollendung  jener  Hoffnung  (in  V.  22) 
komme  ").  Sogleich  kehrt  dann  der  Profet  zu  dem  vorigen 
kurzen,  aber  unendlich  reichen,  Alles  enthaltenden  Worte  der 
Gnade  zurück  und  eröffnet  einen  Ausblick  in  die  lichtstra- 
lendste  Sphäre  der  Zukunft,  —  eines  der  schönsten  Kleinodien 
in  der  Schatzkammer  der  alttestainentlichen  Profetie  zeichnend. 
Cap.  31,  1.  Mit  der  messianischen  Zeit  (zur  selben  Zeit)  endet 
die  kirchlich-politische  Zerrissenheit:  alle  Geschlechter  Israels 
d.  i.  alle  zwölf  Stämme,  Juda  und  Efraim  zusammen,  werden 
das  Volk  des  Herrn  bilden  und  in  aller  Eintracht  um  Sion, 


")  Die  Abweichungen  sind  dem  Contexte  beider  Stellen  entsprechend; 
während  hier  der  Begriff  des  Zorngerichtes  gesteigert  (daher  das 
Verb :  reiben,  fortreissen,  sausen,  gewält  u.  P"in  Glut,  Grimm  bei- 
gefügt), die  Betonung  des  Einsehens  ip^r  weggelassen)  vermindert 
wird,  war  es  c.  23  wichtig,  zu  betonen,  dass  die  falschen  Profeten 
durch  Erfahrung  zur  vollen  Erkenntnis  des  Strafgerichtes  kommen 
werden. 

M)  Die  Einführung  der  Worte  durch  Hin  ecce  V.  23  deutet  auf  einen 
neuen. Ansatz  der  Weissagung  hin;  die  Gerichtsdrohung  V.  &  & 
wird  hier  wieder  aufgenommen,  woran  sich  dann  81,  1  die  weitere 
Entfaltung  der  Heils  Verkündigung  anschließt. 
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das  Heiligtum  ihres  Gottes,  sich  scharen.  —  Nach  dieser  An- 
kündigung des  Heils  für  das  gesammte  Israel  wendet  sich  die 
Rede  zunächst  an  Israel  im  engeren  Sinne,  neml.  die  zehn 
Stämme,  und  verweilt  bei  diesen  am  längsten,  „weil  sie,  auf 
das  Erscheinende  gesehen,  am  rettungslosesten  verloren,  für 
immer  vom  Herrn  verworfen  zu  sein  schienen"  (Hurstb.).  V.  2. 
Wie  Israel,  um  aus  Egypten  nach  dem  gelobten  Lande  zu  ge- 
langen, von  Gott  durch  die  Wüste  geleitet  werden  rausste,  so 
muss  auch  der  den  Strafgerichten  und  Schrecknissen  des  Krieges 
noch  entronnene  Rest  des  ehemaligen  Volkes  von  seinen  Ver- 
bannungsorten in  Assyrien  und  Babylonien  ,§)  durch  die  dürre 
und  öde  Wüste  nach  Palästina  in  sein  Vaterland  ziehen;  er 
findet  aber  Gnade  in  der  Wüste:  liebevoll  schüzt  ihn  der  Herr ,6) 
und  geleitet  ihn  sicher  und  wolbehalten  auf  seiner  Wande- 
rung. —  V.  3.  Schon  sieht  im  Geiste  die  Gemeinde,  mit  welcher 
der  Profet  sich  eins  fühlt,  wie  der  Herr  seine  hilfreiche  Hand 
ihr  reicht,  und  mft  jubelnd  durch  des  Profeten  Mund :  Von  fer- 
neher  d.  i.  von  Sion,  wo  der  Herr  als  Gott  seines  Volkes  thro- 
nend gedacht  wird,  ist  mir  ,:)  der  Herr  erschienen,  um  mich 
in  meine  Heimat  zurückzuführen.  Solange  Israel  im  Exile 
schmachtete,  hatte  sich  der  Herr  von  ihm  gleichsam  zurück- 
gezogen, ferne  gehalten;  nun  wendet  Er  sich  seinem  Volke 
wieder  zu,  sein  Heil  ist  in  die  Nähe  gerückt.  —  Hierauf  er- 
folgt die  unendlich  liebliche  Antwort  Gottes:  Meine  Liebe  zu 
dir  hat  niemals  aufgehört ;  weil ' 8)  ich  aber  mit  ewiger,  unver- 


la)  Einige  Ausll.  denken  hier  nach  dem  Vorgange  von  Raschi  (vgl.  die 
synagogale  Auswal  der  Haftare  V.  2—20  für  den  zweiten  Tag  des 
Neujahrfestes,  da  die  Wüste  für  Israel  die  Wiege  seines  Daseins 
war)  an  die  Ausführung  aus  Egypten ;  doch  sprechen  mehr  Gründe 
für  die  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  aus  dem  Exil;  vgl.  Näg. 
Gr.  u.  a.    Die  Perfecta  in  V.  2  u.  3  sind  profe tisch. 

*•)  Der  Inf.  absol.  T^«7  ist  Selbstaufforderung  (Gottes)  statt  der  1.  Pers. 
des  Imperat.  Einige  fassen  den  Inf.  als  eine  Art  Gerundium:  so 
dass  man  ging,  s.  Ew.  §.  280.  Yulg.:  vadet  ad  —  eingehen  wird 
zu  seiner  Ruhe  Israel.  Das  Suffix  am  Verb  (Hif.  v.  ÄH  trans. 
ruhig  machen,  Ruhe  verleihen)  ist  Anticipation  des  Objektes  Israel. 

1T)  Statt  7  liest  LXX,  Ew.  fr ,  doch  findet  man  diese  Leseart  sonst 
in  keiner  Handschr. 

l8)  Das  rat?  —  und  zwar,  verbunden  mit  causaler  Nebenbed. 
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gänglicher  Liebe  dich  liebe,  darum  habe  ich  dich  mit  Gnade 
am  Leben  erhalten  l9),  damit  du  nicht  vertilgt  würdest.  — 
V.  4.  Wiederum  soll  Israel  aufgebaut  d.  h.  zu  sicherem  Be- 
stände und  glücklichem  Gedeihen  gebracht  werden,  vgl.  12,  16. 
Die  künftige  Wiederherstellung  ist  durch  die  liebevolle  An- 
sprache: „Jungfrau  Israel"  (vgl.  14, 17)  verbürgt.  Die  alte  Fülle 
und  Fröhlichkeit  des  Landes  soll  wiedererstehen;  mit  Hand- 
pauken wird  sich  die  in  jungfräulicher  Klarheit  und  Zierde  daste- 
hende Braut  des  Herrn  versehen,  um  ihrem  inneren  Glücke  Aus- 
druck zu  geben  und  iu  festlichem  Reigen  die  Feier  ihrer  Wonne 
(die  Volksfeste)  zu  begehen.  —  V.  5.  Die  Berge  Samaria's  d.  i. 
des  Reiches  Efraim,  werden  wieder  mit  Weingärten  bepflanzt 
werden  2U),  und  die  Pflanzenden  können  ungestört  die  Zeit  ab- 
warten 3I),  welche  das  Gesetz  für  die  erste  Lese  im  neuge- 
pflanzten  Weingarten  bestimmt  hat.  Nach  3  Mos.  19,  23  ff. 
wurden  die  Früchte  der  neu  angepflanzten  Obstbäume,  und 
nach  Rieht.  9,  27  auch  die  der  Weinstöcke,  in  den  ersten  drei 
Jahren  nicht  gegessen,  die  des  vierten  Jahres  dem  Herrn  als 
Lobopfer  dargebracht  und  erst  im  fünften  Jahre  wurden  die 
bis  dahin  geweihten  und  unantastbaren  Früchte  ausgeweiht, 
eig.  entweiht  d.  h.  zum  gemeinen  Gebrauche  verwendet, 
nicht  mehr  als  heilig  oder  unantastbar  betrachtet  •-).  — 
V.  6.  Dieser  friedliche  und  glückliche  Zustand  wird  dann  fort- 
bestehen können,  denn  er  wird  nicht  mehr  durch  die  Sünde 
Jerobeams,  die  Losreissung  der  Zehnstämme  vom  Heiligtume 
des  Herrn,  gestört  werden,  sondern  es  ist  ein  Tag  da  d.  h. 
es  kommt  ein  Tag,  eine  Zeit,  wo  Wächter  auf  hohen  Punkten 


*•)  V.:  ideo  attraxi  te  miterans  deshalb  hab  ich  dich  herangezogen 
in  Erbarmung;  nach  dem  Hebr.  prolongavi  tibi  gratiam  ich  habe 
dir  Huld  bewahrt  (hier  m.  doppelt,  aectis.  jemand  hinziehen,  dauernd 
erhalten  in  Gnade). 

20)  Die  Zukunft  schon  als  klar  vorliegend  u.  erlebt  erschaut,  s.  Ew. 
§.  135  c. 

21)  Betreffs  des  unbestimmt  gedachten  Subj.,  hier  Plur.,  s.  Ew.  §i  294  b. 
**)  V. :  donec  tevtpus  veniat,  non  vindemiabunt  nicht  werden  sie  Jtfse 

halten,  bis  dass  die  Zeit  kommt.  Einige  (s.  LXX)  lesen:  ^?V 
loben,  also  H  statt  n  (die  Pflanzer  pflanzen  u.  lobpreisen)  u.  lassen 
den  folg.  Satz  blos  dies  begründend  antreten.  —  Allein  V.  6  be- 
gründet überhaupt  das  vorher  Gesagte. 
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die  Neumonde  und  Feste  verkündigen  werden.  Nozerim  be- 
zeichnet hier  die  Wächter,  die  auf  den  Beigen  aufgestellt 
waren,  um  das  erste  Wiedererscheinen  der  Mondsichel  nach 
dem  Neumonde  zu  beobachten  und  zu  verkünden,  damit  darnach 
die  Feier  des  Neumondes  und  der  Eintritt  der  von  diesem 
abhängigen  Feste  bestimmt  würde. 

4.    V.  7—14.    Das  künftige  Glück  Israels. 

Um  die  Grösse  des  Heils,  welches  der  Herr  dem  durch 
das  Strafgericht  geläuterten  Israel  zuwenden  wird,  zu  schildern, 
werden  alle,  die  von  diesem  Glücke  Kenntnis  haben,  besonders 
aber  die  Israeliten  selbst  zum  freudigen  **)  Jubel  aufgefordert 
(V.  7)  und  ermahnt,  den  Herrn  um  die  Ausführung  seines 
Gnadenrathschlusses  zu  bitten.  Israel  wird  das  Haupt  der 
Völker  *4)  s.  v.  a.  das  erste,  vorzüglichste  (Am.  6,  1)  der 
Völker  genannt,  weil  der  Herr  es  vor  allen  andern  Völkern 
zu  seinem  Eigentumsvolke  (5  Mos.  7,  6.  2  Sam.  7,  23  f.  u.  a.) 
erkoren,  zum  höchsten  über  alle  Völker  (5  Mos.  26,  19)  ge- 
macht hat.  Diese  erhabene  Würde  Israels  schien  durch  seine 
Hingabe  in  die  Gewalt  der  Heiden  ihm  entzogen  zu  sein,  soll 
aber  jezt  um  so  herrlicher  ans  Licht  treten a&).  Die  Ausdrücke: 
„Lasset  hören,  lobsinget u  sind  zu  einem  Begriffe  zu  verbinden: 
lobsinget  laut,  dass  man  es  höre.  Die  Worte:  „Hilf,  schaffe 
Heil,  o  Herr,  deinem  Volke"  sind  mehr  Ausdruck  des  Glück- 
wunsches als  der  Bitte,  wie  auch  in  einigen  Psalmen,  vgl. 
Ps.  20, 10.  28,  9,  besonders  das  hoStn  na  (Hosianna)  Ps.  1 18,  25, 
mit  welchem  Jesus  bei  seinem  Einzüge  in  Jerusalem  begrüsst 


")  Wegen  des  adverb.  Akkus,  (freudig)  s.  Ew.  §.  279  c. 

u)  V.:  hinnite  contra  caput  g.  jubelt  (erhebt  freudenvolle,  dem  Wie- 
hern der  Pferde  ähnliche  Stimmen,  Maid.)  dem  Haupte  der  Völker 
entgegen;  festeres  wird  verschieden  erklärt,  s.  Maid.,  Com.  a  Lap., 
8a  u.  a.  Der  Chald. :  Jubelt  mit  entblösstem  Haupte  vor  den  Augen 
aller  Völker. 

")  Und  wirklich  hat  der  „Überrest"  Israels  auch  zuerst  u.  am  reich- 
sten unter  allen  Völkern  der  Erde  die  Botschaft  des  Heiles  (das 
Evangelium)  vernommen,  haben  Jakobs  Söhne  die  Wunder  u.  Zeug- 
nisse des  Heilandes  gesehen  u.  hat  in  den  erwälten  Aposteln  u. 
Glaubigen  Sion  die  ersten  Gnaden  der  vollbrachten  Erlösung  em- 
pfangen. 
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wurde  Matth.  21 ,  9 ,  vgl.  Menoch. ,  bei  Coro,  a  Lap.  — 
V.  8  f.  Auf  den  Jubel  und  Lobpreis  folgt  die  tröstliche  Zusage, 
dass  der  Herr  sein  Volk  aus  den  fernsten  Gegenden  des  Nor- 
dens hieher  d.  i.  nach  Palästina  (Sion),  wo  Jer.  die  Verheissung 
schrieb,  zurückführen  werde,  und  zwar  alle  —  auch  die 
Schwächsten  und  Gebrechlichsten;  denn  das  Werk  der  wun- 
derbaren Erlösung  umfasst  Alle;  vgl.  3,  12.  18.  16,  15.  Mit 
Thränen  der  Rührung  wegen  solcher  Gnade,  mit  reuiger  Zer- 
knirschung über  die  verziehenen  Vergehungen  und  unter  heissen 
Gebeten  kommen  sie  zu  dem  wiedergefundenen  Gotte,  wie  der 
verlorene  Sohn  in  die  Arme  des  Vaters  zurückkehrt  (Umbr.). 
Auch  wird  der  Herr  in  väterlicher  Sorgfalt  das  Notwendige 
und  alles  Bequeme  auf  der  Reise  ihnen  verschaffen,  sie  zu 
Wasserbächen  leiten,  dass  sie  in  der  Wüste  nicht  Durst  leiden, 
und  auf  geradem  d.  i.  geebnetem,  gefahrlosem  Wege  führen, 
dass  sie  nicht  fallen.  Diese  wundervolle  Erbarmung  beruht  auf 
der  innigen  Liebe,  mit  welcher  der  Herr  sein  Volk  liebt,  vgl 
3,  19;  Er  ist  ja  Israels  Vater,  und  Efraim  sein  erstgeborner, 
zärtlich  geliebter  Sohn  (im  Vergleiche  mit  den  übrigen  Völkern). 
Efraim  (das  Reich  der  zehn  Stämme)  wurde  wol  zuerst  untreu 
gegen  seinen  Gott,  war  aber  auch  lange  vor  Juda  fremdem 
Elende  preisgegeben,  hatte  so  lange  Zeit  schon,  scheinbar  ver- 
lassen und  vergessen,  in  der  Verbannung  geschmachtet ;  darum 
muss  der  Herr  zunächst  gegen  Efraim  von  Mitleid  und  Er- 
barmen ergriffen  werden  und  auf  dessen  Erlösung  bedacht 
sein56).  —  V.  10.  Die  Kunde  von  den  Strafgerichten  Gottes 
über  Israel  hat  weithin  die  Völker  (s.  zu  2,  10;  die  Küsten- 
länder und  Inseln  des  Mittelmeeres  bezeichnen  neml.  die  Länder 
des  Westens  überhaupt)  mit  Hohn  und  Schrecken  erfüllt ;  nun 


*•)  Einige  Erklärer  sehen  hier  eine  Anspielung  auf  jenen  Vorzug,  den 
Jakob  den  Söhnen  Josefs :  Efraim  u.  Manasse  einräumte,  indem  er 
diese  seinen  (Jakobs)  übrigen  Söhnen  in  Bezug  auf  das  Erbteil  im 
Lande  Canaan  gleichstellte,  ja  dem  Josef  das  Recht  der  Erstgeburt 
an  Rubens  Stelle  übertrug  (1  Mos.  49,  4.  22  ff.).  Doch  geschieht 
von  einer  Bevorzugung  Efraim  s  vor  Juda  oder  der  zehn  Stamme 
vor  den  beiden  des  Reiches  Juda  in  unserer  Weissagung  keine 
Erwähnung,  vielmehr  ist  hier  ausgesprochen,  dass  Juda  u.  Israel 
nach  dem  babyl.  Exile  zu  Einem  Reiche  verbunden  u.  gleiche 
Gnaden  gemessen  werden. 
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so  sollen  sie  auch  die  frohe  Heilsbotschaft  der  Erlösung  und 
Wiederherstellung  jenes  Volkes  vernehmen  und  bekennen,  dass 
Der,  welcher  Israel  zerschlagen,  es  auch  heilt,  die  zerstreute 
Herde  wieder  sammelt ,  hütet  und  beschirmt  vor  jeder  Gefahr 
und  Not;  vgl.  23,  3.  Denn  der  Herr  hat  sie  erlöst  (V.  11): 
keine  übermächtige  Gewalt  soll  sie  mehr  knechten.  Mit  den 
hellsten  Farben  malt  der  Profet  den  Jubel  der  Erlösten,  wenn 
sie  auf  der  heiligen  Höhe  Sions  (s.  z.  17,  12)  ankommen  und 
herbeiströmen  zu  der  Herrlichkeit  des  Herrn  (V.  12).  Da  wird 
ihnen  die  Erquickung  zuteil,  die  so  reich  gesegnet  macht,  so 
tiefinnig  ergözt,  mit  so  wonnigem  Leben  erfüllt,  dass  ihre 
Seele  an  Frische  und  Fröhlichkeit  einem  bewässerten  Garten 
gleicht,  vgl.  Jes.  58,  11;  nun  kann  kein  Verschmachten,  kein 
Vergehen  im  Gram  mehr  sie  treffen,  sondern  (V.  13)  Alt  und 
Jung  erscheinen  in  seliger  Wonne :  Jungfrauen  im  frohen  Reigen, 
Jünglinge  und  Greise  in  heiterer  Lust,  alles  frühere  Leid  ver- 
gessend. Das  allumfassende  Moment  der  Erlösungsfreude  ist 
durch  die  Einzelbezeichnung:  „ Jungfrauen,  Jünglinge,  Greise tt 
sinnvoll  ausgesprochen.  —  V.  14.  Da  infolge  des  vom  Herrn 
empfangenen  Segens  zalreiche  Dank-  u.  Lobopfer  dargebracht 
werden,  fallen  auch  den  Priestern  reiche  Anteile  an  denselben 
zu,  so  dass  Priester  und  Volk,  jedes  Alter  und  jeder  Stand 
den  Segen  des  gnädigen  Gottes  in  Fülle  gemessen. 

5.    V.  15 — 22.    Klage  und  Hoffnung  des  Reiches  Israel. 

Diesen  herrlichen  Hoffnungen  widerspricht  allerdings  der 
gegenwärtige  Trauerzustand  Efrainis.  Verödet  und  verwaist  ist 
jezt  das  Land,  eine  Stimme  und  zwar  lautes  Wehklagen  und 
bitterliches  Weinen  wird  in  Rama*~)  gehört,  denn  Rachel,  die 
Mutter  Josefs  und  Benjamins,  somit  Stammutter  Efraims,  des 
Hauptstammes  der  vom  Königshause  Davids  abgefallenen  Israe- 


")  Roma  (Höhe,  Erhöhung,  Vulg. :  in  excelso  in  der  Höhe,  Chald.: 
auf  dem  Hochpunkte  der  Welt),  heute  er- Rom,  hier  eine  Stadt  im 
St.  Benjamin,  6  röm.  Meilen  nördl.  von  Jerusalem,  an  der  Grenze 
der  Reiche  Juda  u.  Israel.  Ausser  diesem  Rama  wird  sonst  noch 
eine  grosse  Anzal  von  Örtlichkeiten  und  Städten  mit  diesem  Namen 
bezeichnet. 

32 
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Uten,  ist  aus  dem  Grabe  emporgestiegen  und  klagt  in  ihrer 
Einsamkeit  und  Verlassenheit  bitterlich  über  den  trostlosen 
Verlust  ihrer  Kinder,  der  in  die  Verbannung  weggeführten  zehn 
Stämme.  Zu  Rama  wird  die  Wehklage  der  Rachel  gehört,  weil 
sich  (nach  vielen  Ausll.)  das  Grab  der  Rachel  in  der  Nähe 
von  Rama  befand,  wofür  man  sich  auf  1  Sam.  10,  2  beruft. 
Nun  aber  hauchte  Rachel  (nach  1  Mos.  35,  16  ff.)  ihr  Leben 
auf  dem  Wege  von  Betel  nach  Efrat*8)  (Betlehem)  aus  und 
wurde  auch  daselbst,  also  2  Stunden  südlich  von  Jerusalem, 
daher  weit  von  Rama  entfernt,  begraben.  Um  diesen  schein- 
baren Widerspruch  zu  beheben,  erklärt  Keil,  dass  unsere  Stelle 
(des  Jer.)  nicht  voraussetze,  das  Grab  Rachels  habe  in  der 
Nähe  von  Rama  gelegen,  wonach  der  Sinn  dieser  St.  ist: 
Rachel,  die  geliebte  Gattin  Jakobs,  die  sich  in  ihrer  Ehe  so 
sehnlich  Kinder  wünscht,  jammert  um  die  ins  Exil  weggeführten 
Israeliten  oder  Efraimiten,  ihr  Jammer  wird  zu  Rama  gehört, 
als  dem  hochgelegenen  Grenzorte  der  beiden  Reiche,  von  dem 
die  dort  erhobene  Wehklage  weithin  erscholl  und  in  Juda  ge- 
hört werden  konnte.  Wie  öfter  das  Volk  unter  dem  Begriffe 
der  Tochter  Sion  zusammengefasst  ist,  so  ist  hier  Rachel  als 
persönliche  Vertreterin  des  mütterlichen  Liebesschmerzes  ge- 
nannt,  den  Israel  über  den  Verlust  seiner  Bevölkerung  eni- 


28)  Man  hat  auch  Efrat  (Fruchtgefilde)  für  ursprüngliche  Bezeichnung 
einer  Landschaft,  die  bis  Betlehem  reichte,  genommen  u.  so  er- 
klären wollen,  wie  es  kam,  dass  sowol  die  Benjamin-Efraimiten, 
als  die  Judäer  das  Grabmal  der  Rachel  aufwiesen.  Die  Tradition 
seit  S.  Hieron.  versezt  das  Grab  an  die  Stelle  der  Kubbet  Bahil, 
Vi  Stunde  nordwärts  von  Betlehem.  Die  Bemerkung  1  Sam.  10,  2 : 
„beim  Grabe  der  Rachel  an  der  Grenze  von  Benjamin  zu  Zelzah* 
erklärt  man  dahin,  dass  a)  ohne  Grund  vorausgesezt  wird,  Saul 
sei  beim  Suchen  der  Eselinnen  seines  Vaters  bis  Rama  gekommen, 
sondern  b)  er  hat  Samuel  in  einer  nicht  näher  bezeichneten  Stadt 
aufgesucht  u.  befragt;  c)  ist  der  Ausdruck:  „beim  Grabe  *  nicht 
zu  pressen,  weil  sonst  die  Bestimmung:  „zu  Zelzah"  überflüssig 
wäre,  welch  lezterer  Ort  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Grabe 
der  Rachel  u.  der  Rogelquelle  sich  befand.  —  Einige  lesen  statt: 
Efrat  (Betlehem):  'Efron  od.  *Ifrain  u.  verstehen  darunter  ein 
in  der  Nähe  Betels  gelegenes  Städtchen,  wodurch  sie  eben  obiger 
Schwierigkeit  ausweichen  wollen. 
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pfindet59),  wie  ja  auch  in  der  Mutter  der  teilnehmende  Schmerz 
an  den  Leiden  ihrer  Kinder  sich  naturgemässer  offenbart 3U).  — 
V.  16.  Doch  schon  ruft  eine  höhere  Stimme  der  um  das  Wol 
ihrer  Kinder  unermüdlich  ringenden  Mutter  zu :  0  weine  nicht 
mehr,  du  wirst  deinen  Lohn  für  deine  Verfolgung,  mütter- 
liche Trauer  und  Klage  reichlich  empfangen:  deine  verlorenen 
Söhne  kehren  wieder  aus  Feindes  Land  in  ihr  Gebiet  zurück; 
ja  (V.  17),  noch  wirst  du  Freude  und  Trost  an  deinen  Kin- 
dern 3 1)  erleben  —  dein  Unglück  ist  kein  unendliches  und  hoff- 
nungsloses, vgl.  29,  11.  V.  18  u.  19  geben  den  inneren  Grund 
jener  erfreulichen  Hoffnung  an:  Israel  wird  neml.  durch  die 
langen  Leiden  zur  Einsicht  kommen,  dass  es  für  seine  Sünden 
gestraft  wird,  und  von  tiefempfundener  Reue  getrieben  —  wird 
es  seinen  Gott  um  Gnade  anflehen.  Und  schon  hört  Gott  die 
Selbstanklage  Efraims:  gezüchtigt  ward  ich  nach  Gebür  und 
zwar  notwendigerweise,  da  ich  ein  noch  ungezähmtes,  zum 
Tragen  des  Joches  und  zur  Arbeit  nicht  abgerichtetes  Kalb 
keine  Zucht  annehmen  wollte.  Die  eine  (positive)  Wirkung 
dieser  richtigen  Erkenntnis  des  Leidens  ist  das  Verlangen,  zu 
Gott,  zurückzukehren.  Doch  weiss  das  Volk,  dass  Wollen  noch 
nicht  Vollbringen  ist;  daher  bittet  es  den  Herrn:  Führe  mich 
zurück  neml.  von  meinem  bösen  Wege,  bekehre  michl  Die 
andere  (negative)  Wirkung,  welche  ihrerseits  selbst  wieder  die 


")  Das  Singularpronomen  in  ^3'K  weist  auf  einen  als  Einheit  ge- 
dachten Plural  hin:  denn  keins  von  ihnen  ist  übrig;  V. :  quianon 
sunt  denn  sie  sind  nicht  (mehr). 

at)  Wenn  der  Evangelist  Matthäus  (2,  18)  in  dem  Kindermorde  zu 
Betleheta  die  Erfüllung  dieses  Ausspruches  unseres  Prof.  findet, 
so  besagt  das  adtmpletum  est  des  Matth.  eben  nur,  dass  die  Weis- 
sagung des  Jer.  durch  jene  Tat  des  Herodes  eine  neue  Erfüllung 
erhielt.  Die  typische  Beziehung  unserer  Weissagung  auf  jenes  Er- 
eignis zu  Betlehem  ist  übrigens  nicht  so  sehr  in  die  Grösse  des 
Jammers  bei  beiden  diesen  schmerzlichen  Katastrofen,  als  vielmehr 
in  den  Kausalnexus  zwischen  beiden  Ereignissen  zu  setzen,  insofern 
die  Sünde,  welche  die  Kinder  Israels  in  das  Exil  brachte,  den 
Grund  zu  dem  Factum  legte,  dass  der  Edomiter  Herodes  König 

•  über  die  Juden  wurde,  der  zur  Sicherung  seiner  Herrschaft  den 
wahren  König  und  Heiland  Israels  vernichten  wollte. 

*t)  D^ß  ohne  Artikel  wie  Hos.  11,  10  u.  ö.;  bei  Dichtern  ist  der 
Artik.  überhaupt  seltener,  3.  Ew.  §.  277  b. 

32* 
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Voraussetzung  jener  positiven  bildet  und  deshalb  mit  „denn* 
(V.  1 9)  eingeleitet  wird,  ist  die  innere  Abkehr  und  Losschälung 
von  all  dem,  Was  Israel  verlockt,  aber  doch  nur  in  Schaden 
und  Schande  gestürzt  hatte  M).  Jezt  gelangt  Israel  immer  mehr 
zur  Besinnung  (wird  gewitzigt)88),  ja  es  sieht  die  Kette  seiner 
Sündenschuld  bis  in  die  „Jugend"  d.  h.  bis  an  den  Anfang 
seiner  Geschichte  und  Geschicke  herab  und  findet  hierin  nur 
die  Ursache  seiner  verdienten  Demütigung.  Voll  Schmerz  und 
Zerknirschung  schlägt  es  auf  seine  Lenden  (Zeichen  des 
Schreckens  und  Entsetzens,  Ez.  21,  17),  um  so  in  Wort  und 
Geberde  seine  Schuld  zu  bekennen;  vgl.  3,  21  ff.  —  Hierauf 
.antwortet  der  Herr  V.  20,  sich  wie  verwundert  fragend,  ob 
denn  Efraim  Ihm  ein  so  liebwerter  Sohn,  sein  Lieblingskiud 
(Schosskind,  Kind  des  Ergötzens)  sei,  dass  Er,  so  oft  Er  auch 
wider  ihn  harte  Worte  des  Gerichts  geredet  habe 84),  doch  nur 
mit  Vaterliebe  wieder  seiner  gedenken  müsse.  Die  Schuld 
Efraims  musste:  Nein!  antworten,  allein  die  Vaterliebe  sagt: 
Ja!  Efraim  gestand  es  selbst  ein,  dass  es  keine  Zucht  an- 
nehmen wollte,  dass  es  unbändig  gewesen  (vgl.  V.  18  f.).  Darum 
bleibt  eben  nur  Ein  Grund  des  Erbarmens,  jener  ewige, . hei- 
ligste Grund,  der  in  den  Tiefen  des  allgütigen  Gottesherzens 
ruht.  Deshalb  sind  auch  jezt  seine  Liebesgefühle,  sein  inniges 
Mitleid  für  Efraim  erregt  —  und  Er  will  sich  seiner  erbarmen, 
vgl.  4,  19.  Die  Bitte  ist  erhört:  Israel  wird  auf  dem  Wege, 
auf  welchem  es  in  die  Verbannung  abgeführt  wurde,  in  sein 
Land  zurückkehren.  Darum  wird  es  (V.  21)  aufgefordert,  sich 
zur  Rückkehr  zu  rüsten :  Wegweiser  aufzustellen,  Merkzeichen 
d.  i.  warscheinlich  steinerne  Säulen35),  die  auch  alß  Wegweiser 
dienen  konnten,  zu  machen,   damit  all  die  Zerstreuten  den 


32)  Nach  d.  Vulg.  lautet  V.  19  b:  Denn  nachdem  Du  mich  bekehrt 

hast,  tue  ich   Busse   (bereue  ich),  u.  nachdem  Du  mirs  gezeigt 

(mich  überführt),  schlage  ich  an  meine  Hüfte. 
aa)  ^"]T  nehmen,  erkennen,  wissen,  Nif.:  pa$$.  zur  Einsicht  gebracht 

werden  durch  Strafe  d.  h.  gewitzigt  werden,  fühlen  müssen,  s.  Ew. 

§.  133  b. 
**)  V.:  locutus  sum  de  eo  habe  von  ihm  geredet,  im  Sinne:  wider  ihn 

geredet,  neml.  mit  Worten  u.  durch  Taten  des  Gerichts. 
aÄ)  V.:  pone  tibi  amaritudtnes  setze  dir  Bitterkeiten;  man  nahm  d.  W. 

tamrurim  wie  V.  15.  6,  26  ▼.  "^ö  bitter  sein  (bereue  mit  bitterem 
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richtigen  Weg  finden  und  in  der  Wüste  nicht  irre  gehen. 
Wegweiser  und  Denkzeichen,  an  den  Strassen  oder  den 
Karawanenwegen  des  Morgenlandes,  wechseln  in  ihren  Formen 
von  der  Stein-  od.  Holzsäule  bis  zu  Steinhaufen,  die  meist  ziem- 
lich weit  von  einander  entfernt  sind.  —  „Richte  dein  Herz" 
d.  i.  deine  Aufmerksamkeit  auf  die  Strasse36),  den  Weg,  den  du 
gegangen  bist  (wegen  der  hebr.  Form  des  Verb  s.  z.  2,  20), 
denn  er  führt  dich  ja  in  deine  Heimat.  „Kehre  nur  zurück 
zu  diesen  deinen  Städten",  ruft  der  Profet  von  seinem  Stand- 
punkte aus;  zu  „ deinen "  Städten,  als  hätte  Keiner  sonst  ein 
Recht,  sie  sein  zu  nennen,  als  nur  eben  jene,  denen  ihr  Besitz 
verheissen  ward.  —  V.  22.  Es  möge  doch  Israel,  fast  un- 
gläubig über  das  unverdiente  und  nicht  so  schnell  erhoffte 
Glück,  nicht  länger  zögern:  der  Herr  sehnt  sich  nach  ihm, 
damit  die  heilige  Gemeinde  aufhöre,  abtrünnig  ihm  den  Rücken 
zu  kehren,  und  eingehe  in  ihrer  Berufung  Heil.  Der  Weg 
hiezu  ist  schon  gebahnt,  denn  der  Herr  schafft  Neues,  wirkt 
ein  Wunder  ganz  unerhörter ,  neuer  Art  auf  Erden ,  nemlich : 
Ein  Weib  wird  einen  Mann  umschliessen.  Von  den 
vielen  sonderbaren  Übersetzungen  und  Erklärungen 3T)  der  lezten 
Worte  erwähnen  wir  blos  die  unter  ihnen  annehmbarere,  wonach 
das  Neue,  das  Gott  schafft,  darin  bestände,  dass  das  Weib, 
das  Zarte,  Schwache  und  Hilfsbedürftige,  den- Mann,  den  Starken 
liebend  und  pflegend  umfangen  würde;  es  läge  also  hierin  ein 
neues  Verhältnis  Israels  (des  Weibes)  zum  Herrn  (dem  Manne) 
ausgesprochen,  eine  Hindeutung  auf  einen  neuen  Bund,  den 
der  Herr  (V.  31  ff.)  mit  seinem  Volke  schliessen  will,  und 
indem  Er  sich  zu  seiner  Gemeinde  so  herabliesse,  gäbe  Er 
sich  ihr  so  hin,  dass  sie  Ihn  liebend  umfangen  müsste.  — 
Doch  auch  diese  Deutung  lässt  sich  sprachlich  nicht  genügend 
rechtfertigen,  und  der  Ausdruck :  n Weib  wird  umfangen  Mann" 
zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses  zwischen   dem  auserwälten 


Schmerze  deine  Sünden,  od.  sei  reumütig),  anstatt  v.  ^Ö^  empor- 
ragen, emporstreben,  daher  Subst.  die  Säule. 

")  Betreffs  des  M6teg  u.  Artik.  s.  Ew.  §§.  96  a;  181  a. 

")  Nag.  nennt  die  Zal  der  Erkll.  dieser  Stelle  eine  Legion,  wovon  er 
einige  auffuhrt,  Tgl.  hierüber  auch  Neum.,  Corn.  a  Lap.,  Reinker 
Beiträge  u.  s.  w.   Bd.  3. 
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Volke  und  dem  Herrn  —  bleibt  immer  ein  gezwungener  und 
ungebräuchlicher.  Sehen  wir  den  Wortsinn  unserer  Stelle  an, 
so  kann  der  Ausdruck:  „Ein  Weib  wird  einen  Mann  um* 
schliessen" 38)  nur  heissen:  ein  Weib  wird  einen  Mann  unter 
ihrem  Herzen  tragen;  denn  dann  umgibt  das  Weib  ganz  den 
Maun.  Wenn  dies  aber  ein  unerhörtes  Wunder,  eine  neue 
Schöpfung  sein  soll,  so  kann  es  nichts  anderes  sein,  als  dass 
ein  Weib  durch  einen  neuen  Schöpfungsakt,  ohne  männliche 
Zeugung,  empfangen  und  einen  Knaben  unter  ihrem  Herzen 
tragen  wird.  Diese  Auffassung  entspricht  ganz  den  hebräischen 
Wörtern,  wovon  das  neqebdh :  Weib,  den  spezifischen  Geschlechts- 
namen, gebet:  Mann,  kräftigen,  tapferen  Mann,  auch  unter- 
scheidenden Geschlechtsnamen,  ferner:  Knäblein  im  Mutter- 
leibe, neugebornes  Kind  (Job  3,  3:  männliches  Kind)  be- 
zeichnet, und  sabab  (Qnal:  sich  wenden,  umgehen,  umgeben) 
imPoel:  umgehen,  umgeben,  umfangen,  umschliessen,  bedeutet. 
Hienach  ist  der  Sinn  dieser  St. :  Ein  Weib,  neml.  jenes  Weib, 
auf  das  die  Hoffnungen  und  Blicke  der  Frommen  seit  der  Ver- 
heissung  im  Paradiese  gerichtet  sind,  wird  einen  Mann  um- 
schliessen,  neml.  den  Emmanuel,  den  Messias,  den  gött- 
lichen Erlöser,  der  zwar  seiner  Menschheit  nach  als  schwaches 
Kind  im  Mutterschosse  umschlossen,  gleichwol  aber  durch  die 
Vereinigung  der  Gottheit  mit  der  Menschheit  vom  ersten  Augen- 
blicke der  Menschwerdung  an  ein  vollkommener  Mann  sein 
wird  an  Weisheit,  Gnade  und  Kraft  des  Willens.  Dies  wird 
die  neue  Schöpfung  (bara)  sein,  die  so  bedeutungsvoll  auf  die 
erste  zurückweist:  bei  dem  ersten  Menschen  war  das  Weib 
vom  Manne  umschlossen,  Eva  wurde  aus  Adam  wunderbar  ge- 
bildet; bei  der  Schöpfung  des  zweiten  Adam  ist  der  Mann 
vom  Weibe  umschlossen,  der  Menschensohn  wird  aus  der  Jung- 
frau (altna  Jes.  7,  14)  geboren,  neu  d.  i.  geheimnisvoll  und 
wunderbar  geschaffen  und  gebildet.  —  Aus  dieser  Erörterung 
ist  leicht  zu  entnehmen,   warum  die  heil.  Väter  (Justin.,  Cy- 


38)  V.:  Femina  circumdabit  virum  ein  Weib  wird  einen  Mann  um- 
schliessen.  Die  LXX:  In  Heil  werden  wandeln  die  Menschen,  u. 
chald.  Targ.:  Und  das  Volk,  Haus  Israel,  wird  sich  anschmiegen 
an  das  Gesetz,  —  opfern  den  Urtext  zugunsten  einer  willkürlich 
sinnbildlichen  Deutung. 
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prian,  August.,  Hieron.)  und  der  grösste  Teil  der  christlichen 
Ausleger  diese  Worte  von  der  wunderbaren  Menschwerdung 
des  Sohnes  Gottes  im  Schosse  der  allerseligsten  Jungfrau  ver- 
standen 39).  Hat  ja  auch  die  jüdische  Synagoge  den  messia- 
nischen  Inhalt  und  Zweck  dieser  Stelle  nicht  geleugnet  (vgl. 
die  älteren  Rabbinen,  R.  Hakadosch  u.  a.,  die  unter  „Weib" 
die  „Synagoge"  u.  unter  dem  „Manne"  den  „Messias"  ver- 
stehen), und  erst  nach  der  Erfüllung  dieser  Weissagung  durch 
die. Menschwerdung  des  ewigen  Wortes  fing  die  jüdische  Aus- 
legung an,  für  dies  so  gewichtige  Zeugnis  des  A.  T.  eine  an* 
dere,  unwesentliche  Deutung  zu  versuchen.  —  Wenn  wir  nun 
in  der  Erklärung  d.  St.  der  tiberlieferten  Erblehre  folgen,  so 
geben  wir  gerne  zu:  a)  dass  erst  die  Erfüllung  der  ihrem 
Buchstaben  nach  so  geheimnisvollen  Profetie  dem  christlichen 
Verständnisse  derselben  die  volle  Möglichkeit  erschlossen,  auch 
die  einzelnen  Züge  ihres  Inhaltes  als  verwirklicht  zu 
bewarheiten,  behaupten  aber  zugleich  b),  dass  der  factische 
Sprachbestand  nicht  nur  die  „Möglichkeit"  aufweist,  die  wun- 
derbare Menschwerdung  auch  durch  unsere  Stelle  zu  begründen, 
sondern  dass  unser  Text  auch  mit  Recht  den  schönsten  alt- 
testamentlichen  Beweisstellen  für  jenes  Geheimnis  beigezält  wird. 

6.    V.  23-30.    Das  Heil  Juda's. 

Auch  die  andere  Hälfte  des  Volkes  wird  nicht  weniger 
glücklich  werden.  V.  23.  Allgemein  wird  man  einst  nach  der 
grossen  Wendung  der  jetzigen  Dinge  in  Juda  (restitutio  in 
statum  integrum)  wieder  freudig  auf  das  geheiligte  Jerusalem 
hinblicken   und  es  glücklich  preisen  mit  dem  Segenswunsche: 

*9)  Ihr.  Mayer  sagt  (Die  messian.  Profezien,  S.  5b  f.):  „Die  Väter  er- 
klären die  Stelle  einstimmig  von  der  jungfräulichen  Empfängnis 
des  Herrn.  Dabei  ist  merkwürdig,  dass  die  griechischen,  wie  Justin, 
hier  die  Übersetzung  der  Siebeuzig  verlassen!  .  .  .  Justin  muss 
auf  den  Urtext  besonders  aufmerksam  gemacht  worden  sein.  Haben 
etwa  die  Apostel,  durch  den  Herrn  selbst  angewiesen,  diese  Pro- 
fezie  den  Gläubigen  so  erklärt  V  Es  wird  kaum  anders  anzunehmen 
sein,  da  die  alten  Lehrer  der  Christen  so  einmütig  den  Ausspruch 
hervorheben,  während  doch  die  griechische  Übersetzung,  die  sie 
allgemein  gebrauchten,  nicht  darauf  führte11. 
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„Der  Herr  segne  dich"  s.  v.  a.  sei  gegrtisst,  Heil  dir40), 
„Wohnung  der  Gerechtigkeit!"  —  indem  in  Jerusalem  aber- 
mals Gerechtigkeit  wohnen  wird,  „du  heiliger  Berg!"  —  d.  i. 
Sion  mit  Einschluss  des  Moria,  wo  der  Herr  als  Gottkönig 
seines  Volkes  seinen  Thron  errichtet  hatte.  Dann  werden 
(V.  24)  die  Land-  und  Städtebewohner  ungestört  ihre  fried- 
lichen Erwerbszweige  betreiben,  dem  Ackerbau  und  der  Vieh- 
zucht obliegen  können,  und  (V.  25)  bei  diesen  Beschäftigungen 
so  gesegnet  sein,  dass  sie  jeder  Not  und  Sorge  überhoben 
werden.  Denn  Gott  wird  ihnen  die  Quelle  sein,  die  alle  Müden41) 
stärkt,  alles  Verlangen  stillt.  —  V.  26.  Darum  oder  darüber 
erwachte  Jeremia  vollständig  aus  seinem  ekstatischen  Schlafe, 
und  indem  er  in  die  schreckenvolle  Wirklichkeit  und  zur  Ge- 
genwart zurückkehrt  und  darin  sich  umsieht,  empfindet  er  im 
vollen,  selbstbewussten  Zustande,  dass  sein  Schlaf,  sein  Traum 
so  süss  (angenehm)  war  —  ob  solch  herrlicher  Verheissungen.  — 
V.  27.  Sofort  wird  er  wieder  von  der  Hand  Gottes  ergriffen 
und  sein  profetischer  Blick  auf  beide  Reiche,  Juda  und  Israel, 
gemeinsam  gelenkt.  Wie  der  besäete  Acker  in  reichem  Masse 
seine  Frucht  sprossen  lässt,  so  soll  dann  auch  die  vereinigte 
Gemeinde  der  Erlösten,  weil  von  Gott  mit  Fruchtbarkeit  wun- 
derbar gesegnet,  in  Fülle  wieder  aufblühen,  sie  selbst  und 
was  sie  an  Gütern  besizt,  vgl.  29,  6.  —  V.  28  f.  Wie  der 
Herr  das  wache  Auge  seiner  Gottessorge  offen  gehalten  (vgl. 
1,  11  f.),  um  die  verdiente  Strafe  an  den  Treulosen  zu  voll- 
ziehen, so  wird  von  da  an  nicht  weniger  wach  sein  Eifer,  seine 
Sorge  sein,  sie  wiederherzustellen  und  zu  erquicken  mit  reich- 
lichen Gütern.  Dann  wird  auch  das  kleinmütige  Vorurteil  ver- 
schwinden, welches  jezt  in  dieser  Zeit  der  Verzweiflung  sogar 
zum  Sprichworte  geworden  ist :  die  Väter  haben  Herlinge,  saure 
Trauben  gegessen  d.  h.  Sünden  begangen,  und  die  Zähne  der 
Söhne  werden  stumpf45),   d.  i.  die  freilich  in  nichts  besseren 


*•)  Man  könnte  es  auch  nur  als  Aussage  fassen :  Der  Herr  segnet  dich. 
41)  '  T?f!  *8t  entweder  Perf  mit  zu  ergänzendem  1BK ,  welche  ver- 

schmacntet,  od.   eine  nach  dem  aram.  Particip  gebildete  Adjectiv- 

form  im  fem. 
")  Dieses  Sprichw.,  welches  lehrt,  dass  die  Kinder  ohne  ihre  Schuld 

die  Sünden  der  Väter  büssen  müssen,  erwähnt  auch  Ez.  18,  2  ff. 
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Kinder  müssen  dafür  büssen,  vgl.  15,  4.  Klgl.  5,  7;  denn 
(V.  SO)  in  jener  Zukunft  wird  der  Herr  seine  Gnade  dem 
Volke  so  herrlich  kundgeben,  dass  die  Begnadigten  die  Gerech- 
tigkeit seiner  Gerichte  vollkommen  einsehen  und  in  dem  Tode 
des  Sünders  die  Strafe  für  dessen  eigene  Sünde  erkennen  werden. 
Die  Erfahrung  der  unverdienten  Liebe  und  Barmherzigkeit  des 
Herrn  beugt  ja  das  Herz  des  Begnadigten  so  tief,  dass  er  an 
der  Gerechtigkeit  der  göttlichen  Strafe  nicht  mehr  zweifelt. 
Dieser  Standpunkt  der  Heilserkenntnis  sezt  eine  tiefe  Erfahrung 
der  göttlichen  Gnade  und  eine  hohe  Stufe  geförderten  Glaubens- 
lebens voraus  (Keil).  Einige  Ausleger  erklären  unsere  Stelle 
dahin,  dass  mit  der  Wiederherstellung  des  Reiches  der  soli- 
darische Zusammenhang  zwischen  der  Schuld  der  Vergangenheit 
und  zwischen  der  neuen  Gegenwart  aufgehoben  sein  werde; 
alle  früheren  Frevel,  die  gemeinsame  Schuld,  seien  gesühnt, 
aufs  neue  begangene  würden  von  nun  an  nur  als  persönliche 
Sünde  ausschliesslich  dem  Einzelnen  zur  Verantwortung  zufallen, 
nur  diesem  allein  zum  Verderben  gereichen.  „Das  durchschnitt- 
liche Niveau  deb  sittlichen  Zustandes  wird  ein  so  hohes  sein, 
dass  nur  noch  individuelle  Versündigungen  vorkommen  werden, 
als  vereinzeinte  Ausnahme  von  der  Regel a  (Näg.). 

7.    V.  31—40.    Der  neue  Bund. 

Um  aber  alles  mit  dem  reinsten  Begriffe  und  der  klarsten 
Anschauung  zu  sagen,  wird  die  Schliessung  eines  neuen  Bundes 
zwischen  Gott  und  ganz  Israel  (V.  31)  angekündigt.  Diese 
Verheissung  gehört  zu  den  erhabensten  und  beweiskräftigsten 
Zügen  der  messianischen  Weissagung,  die  zugleich  mit  den 
klarsten  Farben  den  Gegensatz  der  künftigen  Heilsordnung 
gegen  die  alte  zeichnet.  Der  neue  Bund,  den  der  Herr  in  der 
Zukunft  mit  Israel  und  Juda  schliessen  will,  wird  (V.  32)  ganz 
verschieden  sein  von  dem  Bunde  am  Sinai  zur  Zeit  der  Aus- 
führung 4a)  aus  Egypten,  den 44)  Israel  treulos  gebrochen,  obwol 


u.  erklärt  es  dahin,  dass  Gott  die  Sünden  der  Väter  an  jenen 
Kindern  heimsuchen  will,  die  Ihn  hassen,  die  also  in  den  Fuss- 
stapfen  der  Sünden  ihrer  Väter  wandeln. 

«)  Ober  die  Punctation  T^CIC  8-  Ew-  §•  238  d-  Ebenso  60,  84.  61,  33. 

")  Statt  des  Suffixes  wird  das  Subst.  selbst  wiederholt,  s.  Ew.  331  c ; 
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u,4  \n  xich  augetraut  hatte45),  Israels  Herr  und  Geraal 
v  „,;  .*,  l  4.  —  Von  V.  32  an  wird  die  Beschaffenheit  des 
Numtcs  erörtert.  Nach  jenen  Tagen  s.  t.  a.  in  jenen 
tx,  „  ,\uo  V.  29)  wird  der  Hejrr  ihnen  sein  Gesetz  nicht  mehr 
,,Uvt«uh,  auf  steinernen  Tafeln,  vorlegen,  sondern  auf  die 
•.  ,.<:  ihiva  Herzens  schreiben46),  es  ihnen  tief  einprägen,  so 
...«.*  mo  es  stets  im  Herzen  und  in  Gedanken  haben  und  den 
WUU'U  des  Herrn  zu  tun  ihnen  eine  Lust  ist;  denn  aus  dieser 
s  in** nosseuen  Flammenschrift  Gottes  fliesst  jene,  dem  Gnaden* 
miH<  sieh  hingebende,  vollkommene  Treue,  die  an  Gott  festhält 
,Mt  Gott,  der  dann  nicht  mehr  blos  Gebieter  und  Herr  ist, 
Mindern  der  auch  selbst  gibt,  was  Er  gebietet,  neml.  Ihn  zu 
lieben,  als  den  „ Vater  unseres  Herrn  und  Erlösers"  (2  Kor. 
8,  3  ff.).  Nur  unvollkommen  beziehen  sich  diese  Worte  zu- 
gleich auf  die  Erneuerung  des  Bundes  durch  Esra  und  auf 
die  treue  Anhänglichkeit  der  Juden  an  Gottes  Gesetz  unmit- 
telbar nach  der  babylonischen  Gefangenschaft;  denn  die  hier 
vorhergesagte  Geistes-  und  Herzensreligion  und  unmittelbare 
Belehrung  durch  Gott  wurde  erst  in  der  messianischen  Zeit 
erfüllt.  —  V.  34.  Dann  bedarf  es  nicht  mehr  der  äusseren 
Überzeugungsgründe  durch  menschliche  Weisheit  und  Wissen- 
schaft, um  Den  zu  erkennen,  welchen  die  Seele  mit  ganzer 
Kraft  liebt,  denn  die  Erleuchtung  und  Belehrung  kommt  vom 
Geiste  Gottes  selbst,  sofern  der  Glaube  eine  Gabe  Gottes  ist 
und  der  Unterricht  im  neuen  Bunde  da6  im  Princip  als  Habitus 


über  die  Construct.  (Relativuni  mit  dem  Suffix  8.  P.  ich,  dessen 
Bund)  s.  Ew.  §.  831  d,  u.  337  a. 

")  Die  beiden  Sätze:  sie  brachen  meinen  Bund,  da  ich  sie  mir  doch 
angetraut  habe  —  geben  die  Beschaffenheit  jenes  alten  Bundes  an 
und  deuten  auf  die  Notwendigkeit  eines  neuen  hin,  neml.:  auch 
dann,  als  Israel  seinen  Verpflichtungen  nicht  nachgekommen  war, 
wollte  Gott  das  aus  freier  Liebe  gestiftete  Verhältnis  vermöge 
seiner  unwandelbaren  Treue  nicht  aufgeben,  sondern  in  einer  Weise 
neu  begründen,  welche  dem  Brechen  des  Bandes  vonseiten  Israels 
vorbeugte.  Vgl.  Hebr.  8,  8  ff.,  wo  der  Apostel  die  Weissagung 
Jeremia's  frei  anfuhrt,  zumeist  nach  der  Übers,  der  LXX,  bes. 
lezten  Satz  V.  9,  der  wol  am  richtigsten  als  Frage  zu  fassen  ist: 
„Und  ich,  hab  ich  sie  verschmäht ?u 

")  Über  das  flüchtige  o  in  "335?$  s.  Ew.  §.  251  b. 
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Gegebene  nur  zu  wecken  und  zu  entwickeln  hat.  Diese  Weis- 
heit der  Erkenntnis  Gottes  wird  so  allgemein  sein,  dass  auch 
die  Ungebildetsten  in  den  Geheimnissen  des  Heiles  unterrichtet 
werden,  vgl.  Jes.  54,  13  u.  die  Erfüllung  Joh.  6,  45  (es  werden 
Alle47)  Gelehrte  des  Herrn  sein).  Die  allgemeine  Verbreitung 
der  göttlichen  Erkenntnis  wird  aber  die  Folge  der  göttlichen 
Erbarmung  sein:  „denn  ich  vergebe  ihre  Schuld  u.  s.  w.u; 
und  daher  ist  die  Vergebung  der  Sünde,  die  Aufhebung  de» 
alten  Schuldbannes  durch  die  göttliche  Vergebungsgnade,  das 
Erste  in  der  neuen  Heilsordnung,  oder  vielmehr  die  Grund- 
voraussetzung derselben.  Alle  frühere  Sündenschuld  wird  der 
Herr  dann  als  gebüsst  und  getilgt  ansehen,  so  dass  sein  Volk 
nicht  mehr  in  der  bangen  Furcht  des  Schuldbewusstseins  sich 
von  Gott  als  dem  strafenden  und  rächenden  fern  halten  wird; 
nichts  trübt  dann  mehr  das  freudige  Verhältnis  gegenseitiger 
Liebe  zwischen  dem  Volke  und  seinem  Gotte.  Wenn  aber  mit 
dieser  Zusicherung  zuviel  gesagt  zu  sein  scheint,  nun  so  ver- 
nehme man  noch  weiter  V.  35  f. :  So  gewiss  als  der  Herr  die 
ewigen  Gesetze  aller  Schöpfung  festhält,  wird  Er  auch  Israel 
d.  i.  den  Grund  und  Anfang  seiner  wahren  Gemeinde  nicht 
untergehen  lassen,  weil  diese  nur  eine  andere,  eine  höhere 
Schöpfung  —  das  Israel  des  Geistes  (Rom.  9,  6)  —  ist,  die 
ebenso  feste  Gesetze  und  Fortgang  hat,  wie  die  sinnliche.  Des 
Herrn  Macht  und  Schöpfungsgrösse,  die  in  dem  Lichte  hier  so 
bezeichnend  wiederstralt ,  das  der  Sonne  und  dem  Monde  Er 
gab,  und  anderseits  in  dem  Brausen  der  von  Ihm  erregten 
Meereswogen  (Jes.  51,  15)  nach  der  finstern  Gewalt,  welche 
der  dem  Volke  gegenwärtigen  Angst  zum  Spiegel  werden  soll : 
die  sichert  Israels  ewigen  Bestand.  Ja,  unvergänglich  ist  die 
Kirche  des  neuen  Bundes;  schliesst  auch  ihre  Gestalt  und 
Dauer  hienieden  mit  dem  Ende  der  Weltzeit  ab,  so  geht  sie 
(die  Kirche)  doch  in  derselben  Wesenheit,  wiewol  in  verklärter 
Gestalt,  mithinüber  in  die  Umwandlung  des  Himmels  und  der 
Erde  zur  Neuheit  und  Herrlichkeit,  um  dann  die  beseligendste 
Glorie  der  verjüngten  Schöpfung  zu  sein.    Und  sowenig,  fährt 


*T)  Wegen  uFQ  kullam  (das  dunkle  u  vor  Mittelsilbe  gedehnt)  s.  Ew. 
j.  15  b,  A.  1. 
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der  Profet  zur  Bestärkung  der  Zusage  des  Fortbestandes  Israels 
in  V.  37  fort 48),  als  die  sinnliche  Welt  je  von  Menschen  voll- 
kommen ermessen  —  die  masslos  sich  ausdehnenden  Himmels- 
höhen erforscht,  die  nachtenden  Schatten  der  untersten  Erden- 
tiefe ergründet  —  werden  kann,  ebensowenig  wird  der  Herr 
den  ganzen  Samen  Israels  verwerfen.  Durch  das  „den  ganzen 
Samen  Israels"  wird,  wie  Hgstb.  richtig  bemerkt,  den  Heuch- 
lern und  Ungläubigen  der  Trost  entzogen,'  den  sie  aus  diesen 
Verheissungen  schöpfen  konnten ;  denn  die  Verwerf ung  der  er- 
storbenen Glieder  des  Volkes,  der  Ungläubigen,  ist  hiemit  nicht 
ausgeschlossen.  Dass  nur  das  Ganze  nicht  untergehen  kann, 
„ist  für  den  Einzelnen  kein  Stindenkissen".  —  V.  38 — 40.  Sogar 
auch,  um  schliesslich  das  Lezte  zu  sagen,  worauf  eben  damals 
die  Sehnsucht  am  stärksten  gerichtet  sein  musste,  auch  die 
zerstörte  heilige  Stadt  wird,  dem  Herrn  zum  Preise,  in  ihrem 
weitesten  Umfange  wieder  aufgebaut  werden,  ohne  aufs  neue 
zu  fallen49).  Die  Beschreibung  des  Umfanges  der  neu  zu  er- 
bauenden Stadt  geht  aus  vom  Thurme  Oumanel  (Gott  ist  gnädig) 
bis  zum  Eckthore.  Der  Thurm  Chananel  lag  nach  Neh.  3,  1. 
12,  39  an  einem  hervortretenden  Eckpunkte  auf  der  Nordost- 
seite der  Stadtmauer,  zwischen  dem  Fisch-  und  dem  Schaf- 
thore,  warscheinlich  nach  dem  Erbauer  benannt;  das  Eckthor 
war  an  der  nordwestlichen  Ecke  der  Stadt,  im  Norden  oder 
Nordwesten  des  heutigen  Jaffathores,  dasselbe  Thor,  welches 
zu  Jesu, Zeiten  Gennath  —  (=  Garten)  Thor  hiess.  Somit 
ist  hiedurch  die  ganze  Nordseite  und  der  Durchmesser  der 
Stadt  in  ihrer  grössten  Breite  bestimmt.  V.  39.  Die  Mess- 
schnur50) oder  Begrenzungslinie  geht  dann  vom  Eckthore  aus 
weiter  vor  sich  d.  h.  geradeaus  über  den  Hügel  Gareb,  so 
dass  der  Hügel,  wenigstens  zum  Teil,  noch  zum  Gebiete  der 
Stadt  gezQgen  wird,   und   wendet  sich   da  gegen   Goah.     Da 


*8)  Die  Umstellung  der  Verse  37  vor  35  f.  ist  wol  von  keiner  Bedeutung. 
«•)  Das  Qeri  ergänzt  mit  Recht  das  wol  durch  einen  Schreibfehler  aus- 
gefallene D>C  nach  DTT . 
*•)  ^1?  u.  *P  Messschnur,  Richtschnur,  verkürzte  Form  (das  Qeri)  von 

'""$?.  od.  Hlj?  (Verb:  gespannt,  fest,  stark  sein).  Nach  d.  Vulg.: 
Und  die  Messschnur  wird  weiter  gegenüberhin  fortgehen  über  den 
Hügel  u.  s.  w. 
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V.  38  die  Nordgrenze,  V.  40  die  Südgrenze  der  zukünftigen 
Stadt  beschrieben  wird,  ist  der  Hügel  Gareb  (krätzig,  aus- 
sätzig) nach  dem  Zusammenhange  u.  St.  wol  im  Westen  der 
Stadt  zu  suchen,  etwa  auf  dem  Jos.  15,  8  beschriebenen  Berge, 
der  die  Ebene  Refaim  von  dem  Thale  Hinnom  trennt. 
Warscheinlich  war  diese  Anhöhe  damals  der  Aufenthaltsort  der 
Aussätzigen  (Hügel  der  Aussätzigen).  Bezüglich  Goahs51) 
ist  sowol  die  Etymologie,  als  Topografie  sehr  unsicher;  jeden- 
falls ist  dieser  Ort  im  Südwesten  von  Jerusalem  zu  suchen, 
daher  kaum  gleichbedeutend  mit  dem  im  Nordwesten  gelegenen 
Golgatha,  oder  dem  die  Burg  Antonia  nachmals  tragenden 
Felshügel.  Wenn  auch  die  Bestimmung  des  Hügels  Gareb  und 
Goahs  unsicher  ist,  folgt  doch  aus  unserem  Verse,  dass  die 
neu  zu  bauende  Stadt  nach  Westen  hin  über  die  Ausdehnung 
des  alten  Jerusalems  hinausgehen  und  Gegenden  oder  Räume 
in  sich  schliessen  soll,  die  ausserhalb  des  alten  Jerusalem 
lagen  und  als  unreine  Orte  von  der  Stadt  geschieden  waren. 
In  V.  40  wird  (mit  veränderter  Construction)  die  Südgrenze 
angegeben  **).  Das  ganze  Thal  der  Leichen  und  der  Asche  . . . 
soll  dem  Herrn  heilig  sein  d.  h.  als  zur  neuen  Stadt  gehörig 
angesehen  werden.  Unter  dem  Thale  der  Leichen  (pegarim 
sind  Cadaver  von  verendeten  Thieren  und  von  Menschen,  die 
durch  Gottes  Gericht  getödtet  unbegraben  blieben)  und  der 
Asche  versteht  man  allgemein  und  mit  Recht  das  Thal  Ben- 
hinnom  (s.  zu  7,  31),  welches  infolge  der  Verunreinigung  der 
Greuelopferstätte  des  Moloch  eine  Art  Schindanger  der  Stadt 
geworden  war.  DeSen  bed.  Fettigkeit,  Asche  d.  i.  Fleisch-  und 
Fettasche  von  den  (nach  3  Mos.  6,  3)  auf  dem  Altare  ver- 
brannten Brandopfern;  die  Asche  sollte  wol  nach  3  Mos.  4, 
12.  6,  4  von  dem  Vorhofe  weg  aus  der  Stadt  hinaus  an  einen 
reinen  Ort  geschafft  werden,  mochte  aber  doch  als  der  irdische 


5»)  HM  Godh  vom  gleichl.  Verb,  das  onomatop.  brüllen,  nach  Syr. 
schreien,  bedeutet,  daher  der  Chald.  es  als  Kuh te ich  od.  Kälber- 
teich erklärt,  etwa  als  Ort  des  Gebrülls,  Heulens  u.  Stöhnens,  des 
Elends  u.  der  thieri sehen  Not.  Andere  fassen  die  Bed.  nach  dem 
arab.  Stamme  «■  rauher,  harter,  schwarzer  Boden.  Vulg. ;  Goatha. 

52)  Die  Vulg.  sezt  die  folg.  Bestimmungen  in  den  Akkus.,  dieselben 
vom  vorherg.  Verb  abhängig  sein  lassend. 
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„trübe  Niederschlag  und  Überrest  der  Opfer"  als  unrein  gelten. 
Einige  Ausll.  denken  hiebei  an  die  Asche  der  ausserhalb  des 
Lagers  zu  verbrennenden  Abfälle:  Fleisch,  Haut,  Mist  und 
Kleider.  Warscheinlich  brachte  man  an  diesen  Ort  auch  alles 
Kehricht  des  Tempels,  wodurch  derselbe  noch  unreiner  wurde. 
Ausserdem  gehören  zum  Umfange  der  neuen  Stadt  auch  alle 
Gefilde 5S)  bis  zum  Kidronthale ,  in  welches  östlich  das  Thal 
Benhinnom  einmündet,  bis  zur  Ecke  des  Rossthores54) 
d.  i.  an  die  SO-Ecke  des  Tempelplatzes.  Es  ist  somit  in  un- 
serem V.  die  Süd-  und  Südostgrenze  der  Stadt  angegeben,  so 
dass  nur  die  Strecke  der  Ostseite,  welche  der  Tempelplatz 
einnahm,  bis  zur  Nordostecke  nicht  erwähnt  ist,  weil  hier  das 
Kidronthal  eine  feste  Grenze  bildete.  Als  dem  Herrn  geheiligt 
wird  die  neue  Stadt  auch  vor  jeder  Zerstörung  sicher  sein  in 
Ewigkeit.  —  Aus  diesen  hier  angegebenen  Ortsbestimmungen 
lässt  sich  leicht  entnehmen,  dass  es  sich  nicht  so  sehr  um 
eine  Erweiterung  der  neuen  Stadt  —  denn  der  Raumgewinn 
ist  verhältnismässig  unbedeutend  —  als  vielmehr  um  den  Um- 
stand handelt,  dass  durch  diese  Erweiterung  heilig  werden 
soll,  was  bisher  unheilig  war.  Dadurch  ist  eben  auf  die  Ver- 
herrlichung des  Reiches  Gottes  hingewiesen,  welches  so  stark 
und  mächtig  werden  soll,  dass  es  Angriffe  und  Eingriffe  gegen 
das  finstere  Reich  des  Bösen  unternehmen  und  sich  dasselbe 
unterjochen  könne.    Der  angegebene  Umfang  der  Stadt,  welchen 

*•)  So,  wenn  man  mit  Qeri  1  statt  1  liest,  also:  J"P»E1C  nach  2  Kg. 
23,  4,  indem  Joaia  alle  Gerätschaften  des  Götzendienstes  in  die 
Gefilde,  Felder  des  Kidronthales  bringen  und  dort  verbrennen  Hess. 
Einige  Erklärr.  halten  aber  mSlD  für  richtig  u.  leiten  es  vom 
arab.  sarama,  äarama  abschneiden,  zerschneiden,  ab,  in  der  Bed. 
Schluchten  (arab.  Sarmun),  od.  Abstürze,  Steinbrüche,  od.  loca 
abscissa,  von  der  hl.  Stadt  abgeschnittene,  ausgeschlossene  Orter. 
Andere  teilen  das  W%  in  fllS  u.  *"jp  also:  Gegenden  des  Todes, 
s.  S.  Hieron.,  Maid,  (universam  regionem  mortis).  Andere  noch 
anders,  vgl   Neum. 

3I)  Seinen  Namen  mochte  es  (wie  Furrer  meint)  von  den  heil.  Rossen 
führen,  welche  abgöttische  Könige  beim  Tempel  hielten  (2  Kg. 
23,  11)  u.  die  durch  dieses  Thor  zum  Gihon  zur  Tränke  geführt 
wurden.  Von  diesem  Rossthore  ist  zu  unterscheiden  das  2  Kg. 
11,  16  erwähnte,  worunter  der- Eingang  zum  königlichen  Marstalle 
am  Königspalaste  zu  verstehen  ist. 
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Jerusalem  nach  dem  babylonischen  Exile  nicht  erreichte,  und 
besonders  die  Bestimmung,  dass  sie  nicht  mehr  zerstört  werden 
soll,  lassen  die  Beschränkung  auf  die  Rückkehr  aus  Babel  nicht 
zu:  diese  herrliche  Weissagung  fasst  die  Befreiung  des  Bundes- 
volkes aus  dem  Exile  und  die  Erlösung  durch  den  Messias  in 
eine  Anschauung  zusammen  und  verkündigt  die  Schliessung 
des  neuen  Bundes  nicht  blos  in  ihren  Anfängen  durch  die 
Gründung  der  christlichen  Kirche,  sondern  weist  zugleich  auf 
die  Vollendung  des  Reiches  Gottes  im  neuen  Bunde 
hin ;  ja  sie  enthält  im  alttestamentlichen  Gewände  die  elemen- 
taren Grundzüge  für  das  Bild  des  himmlischen  Jerusalem,  wel- 
ches der  Seher  auf  Patmos  (Offenb.  21)  in  vollendeter  Herr- 
lichkeit schaut.  Und  in  der  Tat  bildet  dieses  Bild  des  neuen 
Jerusalem  einen  sehr  passenden  Schluss  unserer  Weissagung 
von  der  Wiederherstellung  Israels. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Die  in  den  cc.  30  u.  31  enthaltene  messianische  Weis- 
sagung wird  mit  Recht  der  Triumphgesang  der  Errettung  aus 
dem  Exil,  die  hohe  Freudenbotschaft  für  Juda  und  Israel  ge- 
nannt So  gleichen  diese  Gapitel  wirklich  einem  Himmel,  an 
welchem  viele  helle  Sterne  der  Macht-,  Kern-  und  Trostsprüche 
funkeln,  einem  Paradies-  und  Lustgärtchen ,  in  welchem  eine 
gläubige  Seele  mit  anmutigen  Lehrblumen  erquickt  und  mit 
wolschmeckenden  Äpfeln  gnädiger  Verheissung  gelabt  wird. 

2.  Zu  30,  7  ff.  „Eine  Zeit  der  Bedrängnis  ist's  für 
Jakob  —  doch  wird  er  aus  ihr  gerettet  werden".  Hierin  ist 
ein  vollständiger  Typus  für  jeden  jener  grossen  Wendepunkte 
gegeben,  in  welchen  aus  dem  Zusammenbruche  der  bis  dahin 
entwickelten  und  herrschenden  Gestalt  der  irdischen  Dinge  und 
Geschicke  das  Reich  Gottes  hienieden,  demgemäss  auch  die 
Kirche  Jesu  Christi,  in  ein  neues  und  dann  wieder  glorrei- 
cheres Zeitalter  übergeht.  So  war  es  seit  dem  ersten  Auftreten 
des  Christentums  und  wird  sein  durch  alle  Epochen  und  Zeiten, 
bis  die  Kirche  vor  dem  Ende  der  Weltzeit  eine  lezte  Periode 
der  DrangBal  durchzukämpfen  haben  wird  gegen  den  Antichrist 
und  das  Geheimnis  seiner  Bosheit. 
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3.  Zu  V.  13.  „  Niemand  schafft  dir  Heilmittel  für  deine 
Wunde" ;  wol  können  die  Menschen  Böses  nur  allzu  leicht  ein- 
ander  zufügen,  wol  vermag  die  Welt  tiefe  Wunden  den  Seelen 
zu  schlagen  und  sie  obendrein  zu  vergiften;  aber  zu  heilen, 
was  so  todtwund  geworden,  dazu  fehlt  ihr  nicht  blos  die  Kraft, 
sondern  selbst  der  Will$  (V.  14).  Nur  Einer  überhört  selbst 
dann  nicht  den  Jammerruf  der  Reue,  wenn  unsere  Liebe  noch 
von  Ihm  abgewendet  ist:  aus  freier  Gnade  und  Erbarmung 
wendet  Gott,  der  Herr,  das  Geschick  und  reicht  dem  wund- 
zerschlagenen Kranken  den   Balsam  himmlischer  Erquickung. 

4.  Die  neue  Gottesgemeinde  wird  einen  Fürsten  aus  ihrer 
Mitte  haben;  es  ist  dies  der  glorreiche  Führer  aus  Juda,  der 
Scepterträger  aus  Jakob,  der  Gottgesalbte,  auf  dessen  Schul- 
tern ewige  Herrschaft  ruht,  Emmanuel,  der  Sohn  der  Jung- 
frau, Gottes  Sohn,  der  zu  Gott,  wie  ja  sonst  Niemand,  nahen 
kann,  zugleich  aber  der  vollkommene,  heilige,  in  allem  Leiden 
gehorsame  Menschensohn  —  unser  Mittler  und  Versöhner  beim 
Vater.  Sanft  und  milde  von  Herzen  —  bringt  Er  den  Frieden, 
den  die  Welt  nicht  hat,  und  stiftet  das  Reich  der  Liebe,  der 
Einheit  und  Sühne,  die  Erlösten  führend  zum  unvergänglichen 
Frieden. 

5.  Ist  die  Weissagung,  die  wir  in  dem  Abschnitte  c.  30 
bis  33  lesen,  eine  wahre  Freudenbotschaft  für  Juda  und  Israel, 
so  gereicht  sie  dem  Christen  zu  umso  grösserem  Tröste,  da 
er  geistig  und  leiblich  schon  im  Besitze  und  Genüsse  von  all 
der  verheissenen  Gnade  und  von  all  dem  versicherten  Segen 
ist.  Ja,  frei  ist  das  christliche  Volk,  es  dient  nicht  Fremden, 
sondern  mit  seinen  Fürsten  dient  es  dem  ewigen  Herrn,  seinem 
Schöpfer,  und  dem  Sohne  Davids,  seinem  Erlöser.  —  Durch 
Ihn  können  wir  uns  frei  machen  von  der  Knechtschaft  der 
Sünde  und  von  der  ihres  Urhebers;  Er  ist  unser  Gott,  wir 
sind  sein  Volk.  Laut  verkünden  uns  Krippe  und  Kreuz,  der 
prachtvolle  Dom,  wie  jedes  Dorfkirchlein  die  mit  Flammen- 
schrift unseren  Herzen  einzuprägenden,  überaus  trostreichen 
Worte:  Mit  ewiger  Liebe  hab  ich  dich  geliebt!  —  Warhaftig, 
wie  ein  wasserreicher  Garten  ist  unsere  Seele:  Getreide 
und  Wein  d.  i.  die  eucharistische  Speise  des  Leibes  und  Blutes 
Jesu  reicht  uns  die  auf  Sions  Höhe  erhobene  und  leuchtende 
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Kirche  dar  und  giesst  das  Oel  der  göttlichen  Salbung  aus, 
um  nach  dem  bittern  Sündenschmerz  die  Seelen  gesund  zu 
machen  und  mit  dem  heil.  Geiste  zu  erfüllen.  Und  über  alles 
dies  „haben  wir  noch  Hoffnung  für  unsere  Zukunft",  Erwar- 
tungen ewiger  Wonne,  welche  die  nach  Glück  lechzende  Seele 
des  Menschen,  seinen  nach  Seligkeit  schmachtenden  Geist  voll- 
ständig zu  erquicken  und  zu  sättigen  vermag.  Der  ewige 
Bund  ist  mit  uns  geschlossen,  dass  uns  dies  zuteil  wird,  wenn 
wir  dem  Vater  gehorsam  sind.  Dazu  ist  sein  Gesetz  in  unser 
Inneres  selbst  gelegt,  in  unser  Herz  geschrieben.  Wir  kennen 
Ihn,  von  Ihm  selbst  unterrichtet  vom  Kleinsten  bis  zum  Grössten, 
und  es  ist  uns  verziehen,  wir  sind  mit  Ihm  versöhnt.  Dies 
Alles  ist  geworden  durch  —  die  neue  Schöpfung,  durch  den 
Mann,   den  neugeschaffen  ein  Weib  unter  ihrem  Herzen  trug. 

6.  Der  Profet,  aus  dem  Schlummer  der  Entzückung  er- 
wacht, empfindet,  wie  süss  sein  Traum  gewesen;  ja  gewiss 
war  dieser  um  so  süsser,  als  ihm  das  lieblichste  Bild  aller 
Weissagung  darin  vorgeschwebt  war  —  die  Gottesmutter 
mit  dem  wunderbaren   Kinde! 

7.  Wie  lange  irrst  du  noch  umher,'  o  so  lang  verstossene, 
vom  Herrn  so  heiss  geliebte  Tochter !  Der  Herr  hat  seine  Huld 
trotz  deiner  langen  Entfernung  dir  bewahrt;  kehre  um  zu 
diesen  deinen  Städten!  —  Und  die  verirrte  Tochter  kommt 
wirklich,  wol  weinend  —  aber  Freudenthränen  weinend;  man 
mus8  sich  nur  hineindenken  in  diese  lange  —  lang  währende 
Sehnsucht  nach  dem  gelobten  Friedenslande.  Nun  weiss  sie 
sich  durch  den  Gesalbten,  unseren  Herrn,  versöhnt,  wieder  auf- 
genommen in  Huld,  in  noch  höhere  Gnaden  und  mit  noch 
grösserem  Segen  als  je.  Warhaftig,  sie  wird  weinen  —  vor 
Freude  und  Wonne,  und  voll  Erbarmung  und  Gnade  wird  sie 
sich  zurückgeführt  finden.  —  Zwar  kann  ohne  Reue  das  Ver- 
langen nach  der  Bekehrung  nicht  anfangen,  aber  erst,  nachdem 
diese  erfolgt  ist,  tritt  jene  in  ihrer  ganzen  beschämenden  Macht 
hervor.  —  Doch  weine  nicht,  o  Rachel,  es  gibt  einen  Lohn  für 
deine  Mühsal! 

8.  So  gewiss  dieser  neue  M  e  n  s  ch  als  neue  Schöpfung 
in  der  Geschichte  sich  bewährt  hat  und  in  uns  selbst  sich 
immerfort  bewährt,   so  gewiss  seine  Stammgenossen  noch  da 

sa 
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sind  und  dadurch  die  Möglichkeit  sichtbar  vor  Augen  liegt, 
dass  Alles  noch  an  ihnen  erfüllt  wird,  was  hier  vorherverkündet 
ist ,  wenn  Jerusalem  als  grosse ,  weite ,  herrliche  christliche 
Stadt  sich  wieder  erhebt :  so  gewiss  wird  auch  das  neue  himm- 
lische Jerusalem,  die  ewige  Stadt  Gottes,  kommen  und  be- 
stehen in  alle  Ewigkeit  (Mayer). 


B.    Die  herrliche  Zukunft  Israels  in  Zeichen  und 

dargestellt.    Gap.  32  u.  33. 


Die  in  diesen  zwei  Gapiteln  enthaltene  Rede  dient  zur 
Bestätigung  der  im  vorigen  Stücke  geschilderten  messianischen 
Hoffnungen  und  besteht  aus  zwei,  im  10.  Jahre  Zedekia's  d.  i. 
angesichts  der  Zerstörung  Jerusalems,  an  Jeremia  ergangenen 
Gottesworten,  einem  sinnbildlichen  c.  32  und  einer  in  bild- 
licher Rede  erneuerten  Verheissung  der  Wiederherstellung  Je- 
rusalems mit  den  Segnungen  des  davidischen  Königtums  und 
levitischen  Priestertums  c.  33. 

Die  ganze  Rede  lässt  sich  in  sieben  Strofen  zerlegen. 
Nach  einer  grösseren  Überschrift  (32,  1 — 5)  wird  in  der  1.  Str. 
(V.  6—15)  der  durch  Jeremia  vollzogene  Kauf  eines  Erbackers 
nebst  der  Angabe  der  Bedeutung  dieses  Kaufes  erzält;  die 
2.  Str.  (V.  16—25)  enthält  ein  Gebet  des  Profeten  um  Auf- 
schluss  über  die  Zukunft  des  Volkes  und  Landes,  worauf  die 
Antwort  des  Herrn  erfolgt,  und  zwar  in  der  3.  Str.  (V.  26 — 35), 
dass  Jerusalem  um  der  Sünden  willen  allerdings  durch  die 
Chaldäer  zerstört  werden  soll,  aber  sein  zerstreutes  Volk  (4.  Str. 
V.  36 — 44)  wieder  gesammelt  und  in  sein  Land  glücklich  zu- 
rückgeführt werden  wird.  Sodann  wird  in  c.  33  und  zwar 
V.  1 — 9  (5.  Str.)  die  Gewissheit  gesteigert  und  erweitert,  dass 
mit  dem  jetzigen  Untergange  der  Stadt  nicht  das  Ende  der 
wahren  Gemeinde  kommen,  sondern  durch  die  Versöhnung  und 
Reinigung  des  Volkes  auf  das  herrlichste  wieder  hergestellt 
werden  wird ;  fröhliches  Leben  wird  wieder  erblühen  und  seinen 
Höhepunkt  in  der  Wiederherstellung  des  Königtums  und  Prie- 
stertums erreichen  (6.  Str.  V.  10—18),  vermittelt  durch  einen 
unwiderruflichen  Bund  Gottes  (7.  Str.  V.  19—26). 
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a.  C.  32,  1—5.   Geschichtliche  Einleitung. 

V.  1.   Das  Wort,  welches  zu  Jeremia  geschah  vonseiten  des 
%  Herrn  im  zehnten  Jahre  Zedekia's,  des  Königs  von 
Juda, 
dies  Jahr  ist  das  achtzehnte  Jahr  Nebukadrezars. 

2.  Damals  nemlich  belagerte  das  Heer  des  Königs  von 

Babel  Jerusalem, 
Jeremia  aber,  der  Profet,  war  eingeschlossen  im  Wacht- 
hofe,  der  im  Hause  des  Königs  von  Juda  sich  befand, 

3.  wo  ihn  in  Haft  hielt  Zedekia,  der  König  von  Juda, 

sagend : 
Warum  weissagst  du  also :  So  hat  der  Herr  gesprochen : 
Siehe,  ich  gebe  diese  Stadt  in  die  Hand  des  Königs 
von  Babel,  dass  er  sie  einnehme; 

4.  und  Zedekia,  der  König  von  Juda,  wird  nicht  entrinnen 

der  Hand  der  Chald&er, 
sondern  gewiss  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  ge- 
geben werden ;  und  sein  Mund  wird  mit  dessen  Munde 
reden  und  seine  Augen  werden  dessen  Augen  sehen; 

5.  und  nach  Babel  wird  er  den  Zedekia  bringen  und  dort 

wird  er  sein,  bis  ich  ihn  heimsuche,  spricht  der 
Herr. 
Wenn  ihr  mit  den  Chaldäern  streitet,   werdet  ihr  kein 
Glück  haben. 


b.  32,  6—33,  26.  Die  profetische  Rede. 

1.   32,  6—15. 

6.  Da  sprach  Jeremia: 

Das  Wort  des  Herrn  geschah  an  mich  also: 

7.  Siehe,   Hanamel,   der  Sohn  Sallums,   deines  Oheims, 

kommt  zu  dir  sagend: 
Kauf  dir  mein  Feld  zu  Anatot ,  denn  du  hast  das  Lö- 
sungsrecht, es  zu  kaufen. 

ss* 
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8.  Uad  es  kam  zu  mit  Hanamel,  der  Sohn  meines- Oheims, 

nach  dem  Worte  des  Herrn  in  den  Vorhof  des 
Kerkers  und  sprach  zu  mir:  Kauf  doch  meinen 
Acker,  der  zu  Anatot  im  Lande  Benjamin,  denn 
du  hast  das  Erbrecht  und  hast  die  Einlösung ;  kauf 
dir  ihnl 
Da  erkannte  ich,  dass  es  des  Herrn  Wort  sei. 

9.  Und  ich  kaufte  den  Acker  von  Hanamel,   dem  Sohne 

meines  Oheims,  in  Anatot, 
und  wog  ihm  das  Silber  dar,   sieben  Sekel  und  zehn 
das  Silber. 

10.  Dann  schrieb  ich  es  in  den  Brief  und  versiegelte  ihn 

und  nahm  Zeugen 
und  wog  das  Geld  auf  der  Wage  dar. 

11.  Sodann  nahm  ich  den  Kaufbrief, 

den  versiegelten,  die  Festsetzung  und  die  Bestimmungen, 
und  den  offenen, 

12.  und  übergab  den  Kaufbrief  dem  Baruch,  dem  Sohne 

Neria's,  des  Sohnes  Machseja's,  vor  den  Augen  Ha- 
namels,  meines  Vetters,  und  vor  den  Augen  der 
Zeugen,  welche  den  Kaufbrief  unterschrieben, 
vor  den  Augen  aller  der  Juden,   die  im  Gefängnishofe 
sassen. 

13.  Und  ich  trug  dem  Baruch  vor  ihren  Augen  auf  also: 

14.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels : 

Nimm  diese  Briefe,  diesen  versiegelten  Kaufbrief 
und  diesen  offenen  Brief  und  lege  sie  in  ein  irdenes 
Gefäss, 
damit  sie  viele  Tage  dauern. 

16.   Denn  so  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott 
Israels : 
Noch  werden  Häuser  und  Felder  und  Weinberge  ge- 
kauft werden  in  diesem  Lande. 
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2.   V.  16-25. 

16.  Da  betete  ich  zu  dem  Herrn, 

nachdem  ich  den  Kaufpreis  dem  Baruch,  dem  Sohne 
Neria's,  gegeben,  also: 

17.  Ach,  Herr,  o  Ewiger!  siehe,  Du  hast  den  Himmel  und 

die  Erde  erschaffen  durch  deine  grosse  Kraft  und 
deinen  ausgestreckten  Arm; 
Dir  ist  kein  Ding  unmöglich. 

18.  Du  übest  Gnade  an  Tausenden  und  vergiltst  die  Missetat 

der  Väter  in  ihrer  Kinder  Schoss  nach  ihnen, 
Du  grosser,  starker  Gott,  Herr  der  Heerscharen  sein 
Name! 

19.  Gross  an  Rath  und  mächtig  an  Taten, 

dessen  Augen  offen  stehen  über  alle  Wege  der  Menschen- 
kinder, zu  geben  jedem  nach  seinen  Wegen  und 
nach  der  Frucht  seiner  Werke. 

20.  Der  Du  Zeichen  und  Wunder  tatest  im  Lande  Egypten 

bis  auf  diesen  Tag,  sowol  an  Israel  als  an  (andern) 
Menschen, 
und  machtest  Dir  einen  Namen,  wie  es  diesen  Tag  ist. 

21.  Und  führtest  dein  Volk  Israel  aus  dem  Lande  Egypten 
unter  Zeichen  und  Wundem  und  mit  starker  Hand  und 

ausgestrecktem  Arme  und  mit  grossem  Schrecken. 

22.  Und  gabst  ihnen  dieses  Land,  welches  Du  ihren  Vätern 

geschworen,  ihnen  zu  geben, 
ein  Land  fliessend  von  Milch  und  Honig. 

23.  Und  sie  kamen  und  nahmen  es  in  Besitz,  hörten  aber 

nicht  auf  deine  Stimme  und  wandelten  nicht  in 
deinem  Gesetze;  alles,  was  Du  ihnen  zu  tun  ge- 
boten hast  —  nicht  taten  sie  es. 
Da  Kessest  Du  ihnen  all  dieses  Unglück  widerfahren. 
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24.  Siehe,  die  Walle  sind  an  die  Stadt  gekommen,  sie  ein- 
zunehmen, und  die  Stadt  ist  hingegeben  in  die  Hand 
der  Ghaldäer,  die  wider  sie  streiten,  ob  des  Schwertes 
und  des  Hungers  und  der  Pest; 
und  was  Du  geredet,  ist  geschehen,  und  siehe,  Da 
siehst  es. 


•  >  t 


25.  Und  Du  hast  zu  mir  gesprochen,.  Herr,  o  Ewiger:  Kaufe 

dir  den  Acker  um  Geld  und  nimm  Zeugen  dazu, 
während  doch  die  Stadt  hingegeben  ist  in  die  Hand 
der  Chaldäer?! 

3.    V.  «8— SB. 

26.  Und  da  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia  also: 

27.  Siehe,  ich  bin  der  Herr,  der  Gott  alles  Fleisches; 
ist  mir  irgend  ein  Ding  unmöglich? 

28.  Darum  spricht  also  der  Herr: 

Siehe,  ich  gebe  diese  Stadt  in  die  Hand  der  Chaldäer 
und  in  die  Hand  Nebukadrezars ,  des  Königs  von 
Babel,  dass  er  sie  einnehme. 

29.  Und  es  kommen  die  Chaldäer,  die  wider  diese  Stadt 

streiten,  und  werden  diese  Stadt  mit  Feuer  anzünden 
und  sie  verbrennen, 
und  die  Häuser,  auf  deren  Dächern  sie  dem  Baale  ge- 
räuchert und  Trankopfer  gespendet  haben  anderen 
Göttern,  um  mich  zu  reizen. 

30.  Denn  es  taten  die  Söhne  Israels  und  die  Söhne  Juda's 

nur,  was  böse  ist  in  meinen  Augen  von  ihrer  Ja- 
gend an, 
denn  die  Söhne  Israels  reizten  mich  nur  beständig  mit 
dem  Tun  ihrer  Hände,  spricht  der  Herr. 

31.  Ja,  zu  meinem  Zorne  und  zu  meinem  Grimme  ward 

mir  diese  Stadt  von  dem  Tage  an,  da  man  sie  ge- 
baut, und  zwar  bis  auf  diesen  Tag, 
a*f  daas  ich  sie  entferne  von  meinem  Angesichte 
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32.  wegen  all  des  Bösen  der  Söhne  Israels  und  der  Söhne 

Juda*ä,  das  sie  getan,  mich  zu  reizen,  sie,  ihre  Kö- 
nige, ihre  Fürsten,  ihre  Priester  und  ihre  Profeten, 
die  Männer  Juda's  und  die  Bewohner  Jerusalems. 

33.  Und  sie  wandten  mir  den  Rücken  zu  und  nicht  das 

Angesicht, 
und  mochte  man   sie  auch  unablässig  belehren:  nicht 
hörten  sie,  Zucht  anzunehmen. 

34.  Und  sie  stellten  ihre  Greuel  in  das  Haus,  über  welchem 

mein  Name  genannt  ist,  um  es  zu  verunreinigen; 

35.  und  bauten  Höhen  dem  Baale  im  Thale  Benhinnom,  um 

ihre  Söhne  und  ihre  Töchter  dem  Moloch  zu  opfern, 
was  ich  ihnen  nicht  geboten  habe  und  mir  nicht  in 
den  Sinn  gekommen  ist,  solchen  Greuel  zu  tun, 
um  Juda  zur  Sünde  zu  verleiten. 

4.   V.  36—44. 

36.  Und  nun  spricht  deshalb  der  Herr,  der  Gott  Israels,  also 
über  diese  Stadt,  von  der  ihr  saget:  sie  wird  in  die 

Hand  des  Königs  von  Babel  hingegeben  durch  das 
Schwert,  den  Hunger  und  die  Pest: 

37.  Siehe,  ich  sammle  sie  aus  allen  Ländern,  wohin  ich  sie 

vertrieben  habe  in  meinem  Zorne,  in  meiner  Glut 
und  mit  grossem  Grimme, 
und   bringe   sie   zurück  an  diesen   Ort  und  lasse  sie 
sicher  wohnen; 

38.  und  sie  sollen  mein  Volk  sein 
und  ich  will  ihr  Gott  sein. 

39.  Und  ich  gebe  ihnen  Ein  Herz  und  Einen  Wandel,  dass 

sie  mich  fürchten  alle  Tage, 
zum  Heile  ihnen  und  ihren  Kindern  nach  ihnen. 
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40.  Und  ich  schliesse  mit  ihnen  einen  ewigen  Bund,  dass 

ich  mich  von  ihnen  nicht  wegwenden  werde,  ihnen 
wolzutim ; 

und  meine  Furcht  lege  ich  in  ihr  Herz,  dass  sie  nicht 
abweichen  von  mir. 

41.  Und  ich  freue  mich  über  sie,  ihnen  wolzutun, 

und  pflanze  sie  in  diesem  Lande  in  Warheit  mit  meinem 
ganzen  Herzen  und  mit  meiner  ganzen  Seele. 

42.  Denn  so  spricht  der  Herr:  Wie  ich  über  dieses  Volk 

gebracht  habe  all  dies  grosse  Unglück, 
so  werd  ich  über  sie  bringen  all  das  Gute,  das  ich 
über  sie  rede. 

43.  Und  man  wird  das  Feld  kaufen  in  diesem  Lande, 
von  dem  ihr  saget :  eine  Wüste  ist  es,  leer  von  Menschen 

und  Vieh,  hingegeben  wird's  in  die  Hand  der  Chaldäer. 

44.  Felder  um  Geld  wird  man  kaufen  und  in  den  Brief 

schreiben  und  versiegeln  und  Zeugen  (dazu)  nehmen 
im  Lande  Benjamin  und  in  den  Umgebungen  Jeru- 
salems und  in  den  St&dten  Juda's,  in  den  Städten 
des  Gebirgs  und  in  den  Städten  der  Niederung  und 
in  den  St&dten  des  Südens; 
denn  ich  werde  ihre  Gefangenschaft  wenden,  spricht 
der  Herr. 

5.   33,  1—9. 

V.  1.   Und  dann  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia  zum 
zweitenmal, 
wahrend  er  noch  im  Gefängnishofe  in  Haft  war,  also: 

2.  So  spricht  der  Herr,  der  es  tut, 

der  Herr,  der  es  bildet,  um  es  zu  verwirklichen,  Jahve 
ist  sein  Name: 

3.  Rufe  zu  mir,  so  will  ich  dir  antworten 

und  dir  verkünden  Grosses  und  Verborgenes,  was  du 
nicht  weisst. 
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4.  Denn  so  spricht  der  Herr,  der  Gott  Israels,  über  die 

Häuser  dieser  Stadt  und  über  die  Häuser  der  Kö- 
nige Juda's, 
die  abgebrochen  werden  wegen  der  Wälle  und  wegen 
des  Schwertes, 

5.  indem  man  kommt,  um  zu  kämpfen  mit  den  Chaldäern 

und  sie  (die.  Häuser)  zu  füllen  mit  Leichen  der 
Menschen, 
welche  ich  schlage  in  meinem  Zorne  und  in  meinem 
Grimme,  und  ob  all  deren  Bosheit  ich  mein  Antlitz 
verberge  vor  dieser  Stadt  — : 

6.  Siehe,  ich  lege  ihr  Pflaster  auf  und  Heilung  und  heile  sie, 
und  ich  eröffne  ihnen  eine  Fülle  von  Frieden  und  W arbeit. 

7.  Und  ich  wende  die  Gefangenschaft  Juda's  und  die  Ge- 

fangenschaft Israels 
und  erbaue  sie  wie  im  Anfange. 

8.  Und  ich  reinige  sie  von  all  ihrer  Vergehung,  womit  sie 

gegen  mich  gesündigt  haben, 
und  verzeihe  all  ihre  Vergehungen,  womit  sie  gegen 
mich  gesündigt  haben  und  womit  sie  von  mir  ab- 
gefallen sind. 

9.  Und  sie  (die  Stadt)  soll  mir  werden  zum  Freudennamen, 

zum  Lobpreise   und   zur  Verherrlichung  bei  allen 
Völkern  der  Erde, 
welche  hören  all  das  Gute,  das  ich  ihnen  tue,  und 
sie  werden   zittern  und  beben  über  all  das  Gute 
und  über  all  das  Heil,  das  ich  ihr  erweise. 

6.   V.  10—18. 

10.  So  spricht  der  Herr:  Wieder  soll  an  diesem  Orte,  von 
dem  ihr  saget :  er  ist  verwüstet,  leer  von  Menschen 
und  Vieh, 
in  den  Städten  Juda's  und  auf  den  Strassen  Jerusalems, 
die  verwüstet  Bind,  leer  von  Menschen  und  leer  von 
Bewohnern  und  leer  von  Vieh,  gehört  werden: 
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11.  die   Stimme  der  Wonne  und  der  Freude,  die  Stimme 

des  Bräutigams  und  die  Stimme  der  Braut,  die 
Stimme  derer,  die  da  rufen:  „Lobet  den  Herrn  der 
Heerscharen,  denn  gütig  ist  der  Herr,  denn  ewig 
währt  seine  Gnade!"  die  da  Dankopfer  bringen  in 
das  Haus  des  Herrn; 
denn  ich  werde  wenden  die  Gefangenschaft  des  Landes 
wie  am  Anfange,  hat  der  Herr  gesprochen. 

12.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen:  Wieder  wird  an 

diesem  Orte,  der  öde  ist,  ohne  Menschen  und  bis 
auf  das  Vieh,  und  in  allen  seinen  Städten 
eine  Trift  sein  für  Hirten,  welche  Schafe  lagern  lassen. 

13.  In  den  Städten  des  Gebirges,  in  den  Städten  der  Nie- 

derung und  in  den  Städten  des  Südens,  im  Lande 
Benjamin,  in  den  Umgebungen  Jerusalems  und  in 
den  Städten  Juda's 
werden  wieder  die  Schafe  hindurchziehen  zu  Händen 
des  Zälers,  sprach  der  Herr. 

14.  Siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr, 

da  richte  ich  auf  das  gute  Wort,  das  ich  geredet  habe 
über  das  Haus  Israel  und  über  das  Haus  Juda. 

15.  In  denselben  Tagen  und  zur  selben  Zeit  lasse  ich  dem 

David  sprossen  einen  Spross  der  Gerechtigkeit, 
und  er  wird  Recht  und  Gerechtigkeit  schaffen  im  Lande. 

16.  In  jenen  Tagen  wird  Juda  erlöst  werden  und  Jerusalem 

sicher  wohnen, 
und  so  wird  man  sie  (die  Stadt  Jerus.)  nennen:   „Der 
Herr  unsere  Gerechtigkeit tt. 

17.  Denn  also  spricht  der  Herr: 

Nicht  soll  dem  David  ein  Mann  fehlen,  der  auf  dem 
Throne  des  Hauses  Israel  sitze. 

18.  Und   den   levi tischen    Priestern   soll   nie   einer  fehlen 

vor  mir, 
der  Brandopfer  darbringe  und  Speiseopfer  anzünde  und 
Schlachtopfer  zurichte  alle  Tage. 
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7.    V.  19—26. 

19.  Und  es  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia  also: 

20.  So  spricht  der  Herr:  Wenn  ihr  meinen  Bund  mit  dem 

Tage  brechet  und  meinen  Bund  mit  der  Nacht, 
so  dass  nicht  mehr  sei  Tag  und  Nacht  zu  ihrer  Zeit. 

21.  so  wird  auch  mein  Bund  mit  David,  meinem  Knechte, 

gebrochen,  dass  ihm  nicht  sei  ein  Sohn,  der  König 
ist  auf  seinem  Throne, 
und  mit  den  Leviten,  den  Priestern,  meinen  Dienern. 

22.  Wie  nicht  zu  zälen  ist  das  Heer  des  Himmels  und  nicht 

zu  messen  der  Sand  des  Meeres: 
so  werd  ich  mehren  den  Samen  meines  Knechtes  David 
und  die  Leviten,  die  mir  dienen. 

23.  Und  dann  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia  also : 

24.  Siehst  du  nicht,  was  dieses  Volk  redet,  indem  es  spricht : 

Die  zwei  Geschlechter  Israels,  welche  der  Herr  fer- 
wält,  die  hat  Er  verworfen. 
Und  so  verachten  sie  mein  Volk,  dass  es  nicht  mehr 
ein  Volk  sei  vor  ihnen. 

25.  Also  spricht  der  Herr:  Wenn  ich  nicht  meinen  Bund 

mit  Tag  und  Nacht, 
die  Gesetze  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  festge- 
sezt  habe: 

26.  so  werd  ich  auch  den  Samen  Jakobs  und  Davids,  meines 

Knechtes,  verwerfen,  dass  ich  nicht  mehr  von  seinem 
Samen  Herrscher  nehme  über  den  Samen  Abrahams, 
Isaaks  und  Jakobs. 
Denn  ich  werde  ihre  Gefangenschaft  wenden  und  mich 
ihrer  erbarmen. 


524  Kap.  XXXII,  1—6. 


Exegetische  Erklärung. 

a.    C.  32,  1—5.    Geschichtliche  Einleitung. 

V.  1.  Das  Wort  des  Herrn  erging  (gemftss  dieser  grossen 
Überschrift)  an  Jeremia  im  zehnten  Regierungnjahre  Zedekia's 
<L  i.  in  dem  18ten  des  Nebukadnezar,  als  das  Heer  des  Königs 
von  Babel  Jerusalem  belagerte.  Diese  Belagerung  hatte  im 
nennten  Jahre  Zedekia's  begonnen  (39,  1.  52,  4),  war  aber 
infolge  des  Heranrückens  eines  egyptischen  Hilfsheeres  auf 
kurze  Zeit  aufgehoben  (37,  5.  11),  nachdem  aber  die  Egypter 
zurückgeschlagen  waren,  aufs  neue  aufgenommen  worden.  Je- 
remia, der  von  Anfang  an  jeden  Widerstand  für  vergeblich 
erklärt  und  daher  zur  Unterwerfung  gerathen  hatte  (vgl.  2T, 
4  ff.  wo  aber  der  damals  getane  Ausspruch  für  unsern  Pr.  die 
hier  angegebene  Folge  nicht  hatte),  war  während  der  zeitwei- 
ligen Aufhebung  der  Belagerung,  als  er  aus  der  Stadt  ins  Land 
Benjamin .  gehen  wollte ,  von  dem  Thoraufseher  festgenommen 
und  in  eine  Gefängnisgrube  geworfen  unter  dem  Vorwande, 
dass  er  zu  den  Chaldäern  übergehen  wolle  (37,  11  ff.);  von 
dort  wurde  er  nach  längerer  Zeit  auf  den  Befehl  Zedekia's  in 
den  Gefängnishof  (Hof  der  Schloss-  oder  Hauptwache)  im  kö- 
niglichen Palaste  gebracht,  wo  er  warscheinlich  eine  der  an 
den  Hof  angrenzenden  (erträglicheren)  Räumlichkeiten  bewohnte 
und  daselbst  bis  zur  Eroberung  der  Stadt  in  Gewahrsam  blieb 
V..  2  ').  Veranlassung  zu  dieser  Haft  war  der  in  V.  3 — 5  nur 
ganz  kurz  berührte  Ausspruch  über  den  König*)  (34,  1 — 7  wird 
dieser  Ausspruch  näher  erzält),  dergleichen  Aussprüche  Jeremia 
öfters  wiederholt  hatte.  Die  Umstände,  unter  welchen  Jer.  den 
folgenden  Auftrag  vom  Herrn  empfing,  sind  deshalb  so  genau 
angegeben ,  um  zu  zeigen ,  wie  wenig  Aussicht  (menschlicher 
Weise)  die  traurigste  Gegenwart  für  die  durch  den  Kauf  des 
Ackers  abgebildete  Zukunft  des  Reiches  Juda  bot.  In  V.  6 
beginnt  nun  die  angedeutete  Erzälnng  mit  den  Worten:  Da 
sprach  Jer.,  wodurch  die  durch  die  lange  Parenthese  unter- 

l)  Diese  geschichtlichen  Data  sind  V.  2—5  in  der  Form  von  Umstands- 
sätzen eingeschaltet. 
»)  Betreffs  des  o  im  Nif.  ifÜH  8.  Ew.  §.  240  b. 
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brochene  Einleitung  wieder  aufgenommen  wird.  Der  Herr  tat 
neml.  (V.  7)  dem  Profeten  kund,  dass  Hanamel  (Chanamel, 
vielleicht  corrupt  Volkssprache  für  Chananel  Gott  ist  gnädig), 
der  Sohn  Sallums  (lezterer  war  ein  Oheim  Jer.'s)8)  ihm  den 
Antrag  machen  werde,  er  möge  ihm  ein  Feld  zu  Anatot  ab- 
kaufen. Auf  dieses  Feld  hatte  Jer.  als  nächster  Verwandte 
das  herkömmliche  Recht  der  Lösung,  welches  darin  bestand, 
dass,  wenn  jemand  in  die  Lage  kam,  sein  Eigentum  am  Lande 
verkaufen  zu  müssen,  der  nächste  Verwandte  das  Recht,  ja 
die  Pflicht  (Verwandtenpflicht)  hatte,  entweder  durch  Vorkauf 
oder  durch  Wiederkauf  von  dem  fremden  Käufer,  den  Besitz 
in  der  Familie  zu  erhalten  (3  Mos.  25,  25;  vgl.  Rut  4,  4). 
Denn  das  von  Gott  dem  Volke  Israel  zum  Besitze  gegebene 
Land  sollte  nicht  verkauft  werden,  dass  es  nicht  in  fremde 
Hände  überginge,  und  deshalb  musste  auch  im  Jobeljahre  das 
in  der  Zwischenzeit  Verkaufte  unentgeldlich  an  den  ursprüng- 
lichen Besitzer  oder  dessen  Erben  zurückfallen  (3  Mos.  25, 
23  ff.).  —  V.  8.  Hanamel  kam  denn  auch  wirklich  zu  Jeremia 
und  bot  ihm  sein  Feld  zum  Kaufe  an,  worin  der  Profet  einen 
göttlichen  Wink  erkannte,  dem  er  Folge  zu  leisten  habe.  Daher 
kaufte  (V.  9)  Jer.  den  Acker  und  wog  dem  Hanamel  „sieben 
Sekel  und  zehn  das  Silber"  (d.  i.  das  bestimmte,  als  Kaufpreis 
geforderte  Silber),  also  17  Sekel  Silber4),  etwa  14  Thaler 
(gegen  22  Gulden).  Die  Silberstücke  wurden  bei  der  Aus- 
zalung  gewogen,  da  die  einzelnen  Münzen  damals  kein  staatlich 

*)  Nach  der  Vulg.:  H.  Sohn  des  Sallum,  dein  Vetter;  auch  im  Hebr. 
konnte  sonst  Tm  als  Apposition  zu  Hanamel  gefasst  werden ;  dass 
es  aber  Apposition  zu  Sallum  ist,  folgt  ans  V.  8  n.  9,  wo  Jer. 
den  Hanamel  „Sohn  meines  Oheims"  nennt. 

•)  Die  Ansdrnck8weise :  7  Sekel  nnd  10  (Sekel)  Silber  ist  ungewöhnlich 
(statt  17),  daher  wollte  man  unter  den  7  zuerst  genannten :  „Gold- 
sekeltt  verstehen;  der  Ghald.  hat:  7  Minen  (die  Mine -» 100  Sekel) 
vermutet,  doch  ohne  Anhaltspunkt ;  es  scheint  dieselbe  wol  Kanzlei- 
stil gewesen  zu  sein  (Hitz.).  Der  geringe  Preis  erklärt  sich  dadurch, 
dass  nicht  das  der  Grösse  nach  uns  unbekannte  Grundstock  als 
solches,  sondern  nur  dessen  Ertrag  bis  zum  Jobeljahre  verkauft 
wurde,  ausserdem  in  jener  Zeit  der  Verheerung  und  voraussicht- 
lichen Besetzung  durch  Fremde  der  Grundbesitz  so  wertlos  war, 
dass  schon  das  Anbieten  eines  Verkaufes  etwas  Auffallendes,  ja 
Wunderbares  an  steh  trug. 
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verbürgtes  Wertgepräge  hatten.  —  V.  10.  Der  Kauf  ward  nun 
in  folgender  Weise  vollzogen.  Jeremia  schrieb  es  d.  i.  das  Er- 
forderliche in  den  üblichen  Kaufbrief,  versiegelte  ihn,  nachdem 
denselben  die  beigezogenen  Zeugen  unterschrieben  hatten1), 
und  wog  das  Geld  dar8).  Hierauf  (V.  11)  nahm  der  Pr.  den 
versiegelten,  die  Festsetzung  und  die  Bestimmungen 
d.  i.  den  versiegelten  Kaufbrief,  der  die  Übereinkunft  und  die 
Bedingungen  des  Kaufgeschäftes  enthielt 7)  und  zur  Vermeidung 
absichtlicher  Änderung  oder  Entstellung  des  Vertrages  diente, 
sowie  den  offenen  Brief,  worin  gleichfalls  die  Abschliessung 
des  Kaufes  geschrieben  stand  und  der  jeder  Zeit  eingesehen 
werden  konnte,  und  übergab  diese  vollständige  Kaufurkunde 
(V.  12)  vor  den  Augen  Hanamels  und  vor  den  Augen  d.  h. 
in  Gegenwart  der  Zeugen,  die  neml.  den  Kaufbrief  zur  Be- 
scheinigung der  Sache  unterschrieben  hatten,  und  aller  Juden, 
die  (etwa  zur  Wache  und  Schlossbedienung  gehörend  oder  auch 
auf  Audienz  wartend)  im  Gefängnishofe  sassen,  seinem  Schreiber 
und  treuen  Begleiter  Baruch  mit  dem  Auftrage  (V.  13  f.),  diese 
Kaufbriefe  in  ein  irdenes  Gefäss  zu  legen,  um  sie  gegen  Feuch- 
tigkeit, Vermodern  und  Verderben  zu  schützen;  denn  (V.  15) 
noch  wird  von  ihnen  künftighin  Gebrauch  gemacht  werden 
können,  indem  dann  noch  Verkauf  von  Grundstücken  statt- 
finden werde.  Hiedurch  ward  angedeutet,  dass  das  Land,  dem 
dieser  Acker  zugehörig  war,  nicht  immer  in  des  Feindes  Hand 
bleiben,  sondern  noch  Häuser,  Felder  und  Weingärten  in  dem- 

*)  Hitz.  meint,  dass  die  Zeugen  (gemäss  der  Reihenfolge  der  An- 
gaben) sich  nur  in  den  offenen  Brief  eingeschrieben  haben,  den 
Inhalt  des  versiegelten  aber,  den  Kaufvertrag,  ja  selbst  die  Kauf- 
summe,  hätten  sie  nicht  erfahren;  um  jedem  Missbraaehe  vorzu- 
beugen, sei  der  offene  mit  dem  versiegelten  auf  dem  gleichen  Blatte 
Pergament  oder  Papier  zu  denken,  das  zur  Hälfte  als  diploma  ge- 
faltet u.  gesiegelt,  zur  Hälfte  offen  gelassen  wurde.  Doch  s.  da- 
gegen Graf,  Nag.  Die  Bedenken  (nach  LXX)  gegen  zwei  Schrift- 
stücke sind  vdllig  unbegründet. 

e)  Wegen  des  flüchtigen  Vocals  ö  im  hebr.  Verb  (in  einiges  Hdachr.  d) 
s.  Ew.  §.  40  b. 

*)  V. :  sHpulationes  et  rata  et  signa  forinsecus  die  Übereinkunft  und 
Zustimmung  u.  offene  Bescheinigung.  Feststellung  (Gebot)  d.i. 
Kaufobjekt  u.  Kauf  summe;  Satzungen  d.  i.  Bedingungen  u.  Sti- 
pulationen des  Kaufkon  tractes. 


KAp.  XXXII,  lfr— 20.  587 

selben  sollen  gekauft  werden.  Solche  Verkündigung  musste 
überraschend  sein,  wo  sonst  nur  niederschmetternde  Drohungen 
Israel  ftür  immer  aus  dem  Erbe  der  Väter  zu  vertreiben  schienen. 
Alle  Zweifel  an.  der  Warheit  dieser  Aussicht  drängen  sich  auch 
durch  des  Sehers  Brust  und  er  schüttet  sie  in  der  folgenden 
Strofe  betend  vor  dem  Herrn  aus,  —  weniger  um  seinetwillen, 
als  vielmehr  des  Volkes  wegen,  welches  sich  zu  solcher  Glau- 
benszuversicht schwer  zu  erheben  vermochte. 

2.    V-  16—25.    Das  Gebet  Jeremies. 

Der  Profet  schildert  zuerst  in  ganz  beredter  Weise  die 
göttliche  Allmacht,  Barmherzigkeit,  Allweisheit  und  allseitige 
Gerechtigkeit,  woran  er  die  Frage  knüpft,  wie  denn  der  gött- 
liche Befehl,  das  Feld  zu  kaufen,  mit  der  beschlossenen  Hin- 
gabe Jerusalems  in  die  Gewalt  der  Chaldäer  zu  vereinigen  sei. 
V.  17.  Die  Schöpfung  Himmels  und  der  Erde  bürgt  dafür; 
dass  kein  Ding  für  Gott  zu  hoch ,  zu  wunderbar  d.  h.  zu  tun 
unmöglich  ist.  Als  Weltschöpfer  hält  der  Herr  auch  die  sitt- 
liche Weltordnung  aufrecht  (V.  18):  Er  spendet  Gnade  in 
reichster  Fülle,  die  Tausende  mit  Segen  überhäuft;  Er  vergilt 
aber  auch  die  Missetat  in  den  Schoss,  d.  h.  Er  schüttet  den 
Lohn  für  die  Missetat  in  den  Busen  des  Kleides,  dass  man 
ihn  hinnehmen  und  tragen  muss.  Beides  lässt  Gott  als  Den 
erscheinen,  zu  Dem  man  aus  der  Tiefe  der  Seele  beten  muss : 
Du  grosser,  starker  Gott!  —  Denn  (V.  19)  beides  geschieht 
infolge  seiner  Weisheit  und  Einsicht,  womit  Er  das  Treiben, 
das  Herz,  die  Würdigkeit  des  Menschen  beachtet,  und  infolge 
seiner  Kraft,  womit  Er  seine  Beschlüsse  vollzieht 8),  um  jedem 
nach  seinen  Werken  zu  vergelten  (vgl.  17,  10).  —  V.  20.  Diese 
Allmacht  und  Gerechtigkeit  hat  der  Herr  vonjeher  nicht  blos 
an  Israel,  z.  B.  bei  dessen  Ausführung  aus  Egypten,  sondern 
auch  an  andern  Menschen,  den  Heiden,  bewiesen,  wjie  Er  ja 
dies  bis  auf  diesen  Tag  (25,  lb)  auf  eine  für  Alle  verständ- 
liche Weise  tut  und  dadurch  fürwahr  den  herrlichst  gefeierten 

8)  Statt  „mächtig  an  Taten"  bat  die  V.:  incomprehensibilis  oagitatu 
unerreichbar  von  (unserem)  Gedanken,  od.  unerfassjich  im  lUth- 
schlusse.  —  Wegen  der  (sp&teren)  Bildung  des  Hv^  (von  ?Ä 
wenden,  drehen,  tun)  s.  Ew.  §.  165  a. 
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Namen  vor  aller  Welt  verdient.  Um  die  denkwürdigste  Offen- 
barung der  Güte  des  Herrn  ja  nicht  so  gleichgiltig  zu  über- 
sehen, blickt  der  Seher  nochmals  zurück  auf  die  wunderreiche 
Erlösung  aus  Egypten  (V.  21),  wie  sie  Alle  (besonders  durch 
die  Tödtung  der  Erstgeburt  und  das  Wunder  am  rothen  Meere) 
erschütterte,  die  sie  schauten  (vgl.  5  Mos.  4,  34.  26,  8),  und 
die  Einführung  in  das  fruchtbare  Verheissungsland  (V.  22),  vgl. 
11,  5.  Diese  Woltaten  des  Herrn  hat  aber  Israel  mit  schnödem 
Ungehorsam  gegen  sein  Gebot 9)  vergolten  (V.  23) :  es  tat  das 
Gegenteil  von  dem,  was  Gott  geboten  hatte,  so  dass  das  jetzige 
Unglück  mit  Recht  sie  trifft.  In  V.  24  weist  er  den  Herrn 
auf  dieses  Unglück  hin.  Schon  haben  die  Feinde  die  Stadt 
mit  Aufschüttungen,  mit  ihren  Belagerungswällen  eingeschlossen 
(s.  z.  6,  6),  das  Schwert,  welches  die  Verteidiger  niedermäht, 
Hunger  und  Pest,  die  unter  den  Belagerten  wüten,  machen 
jeden  Widerstand  nutzlos :  die  Stadt  ist  dem  Feinde  rettungslos 
preisgegeben,  und  so  hat  sich  erfüllt,  was  der  Herr  durch  die 
Profeten  gedroht.  Wenn  nun  die  Chaldäer  Stadt  und  Land 
einnehmen  und  verwüsten  l0),  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  der 
Herr,  vor  dessen  Augen  dies  geschieht,  doch  so  handelt,  als 
ob  Er  nichts  davon  sähe  und  wüsste,  indem  Er  den  Profeten 
den  Acker  in  aller  Form  kaufen  lässt  (V.  25)? 

3.    V.  26—36.   Die  Antwort  des  Herrn. 

Darauf  vernimmt  der  Profet  die  Antwort  des  Herrn  (V.  26), 
der  zuerst  das  im  Gebete  (V.  17)  vertrauungsvoU  ausgespro- 
chene Bekenntnis  mit  Nächdruck  bestätigt,  dass  (V.  27)  Ihm 
neml.  nichts  unmöglich  sei.  Er  ist  ja  Gott  alles  Fleisches 
(vgl.  4  Mos.  16,  22  u.  27,  16),  d.  h.  das  Bestehen  und  Ver- 
gehen aller  Menschen,  die  bezüglich  ihrer  Hinfälligkeit  und 


•)  Nach  dem  Ketib  wäre  T^fC  als  Plural  zu  lesen,  vgl.  88,  22; 
Ew.  §.  268  a;  da  aber  die  Stelle  des  vav  u.  die  Weglassuog  des 
jod  ungewöhnlich  ist,  so  scheint  das  vao  veraezt  (s.  z.  17,  28)  u. 
der  8ingular  ^1^3  des  Qeri  richtiger  zu  sein;  Tgl.  44,  10.  28. 

")  Der  lezte  mit  "^71  beginnende  Satz  ist  ein  Zustandsatz:  wahrend 
doch  die  8tadt  u.  s.  w.  (s.  Ew.  §.  841  a);  er  ist  von  Jer.  hinzu- 
gefügt, um  den  Contrast  zwischen  der  Lage  der  Dinge  u.  dem  gottl. 
Befehle  noch  stärker  hervorzuheben. 
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Vergänglichkeit  „ Fleisch u  genannt  werden,  hängt  ganz  von 
Ihm  ab.  Sodann  bejaht  der  Herr  des  Sehers  Ansicht  vom  trau- 
rigen Ausgange  des  jetzigen  Kampfes  (V.  28  f.);  denn  beide 
Reiche  Juda  und  Israel  verdienen  kein  besseres  Los,  indem 
sie  vonjeher  durch  Götzendienst  und  Ungehorsam  den  gött- 
lichen Zorn  erregt  haben  (V.  30 — 35).  Der  Inhalt  dieser  Vv. 
ist  schon  öfter  vorgekommen.  Zu  V.  29  vgl.  besonders  21,  10. 
37,  8.  7,  18.  19,  13.  2,  8.  Das  (V.  30):  „sie  waren  nur 
tuend"  ist  s.  v.  a.  sie  taten  nichts  anders  als  was  dem  Herrn 
misfällig  war.  In  V.  31  ist  mit  dem  im  Munde  Gottes  so 
schrecklichen  Vorwurfe  der  höchste  Gegensatz  ausgesprochen 
zu  dem  von  den  Profeten  so  gepriesenen  hohen  Berufe  Jeru- 
salems, neml.  die  Stätte  und  Trägerin  der  göttlichen  Institute 
des  Kultus,  aller  Vorbilder  und  Gnaden  zu  sein:  die  Haupt- 
stadt des  Gottesreiches  ward  für  den  Herrn  ein  Gegenstand, 
der  seinen  Zorn  ' ') ,  herausforderte ,  und  zwar  von  dem  Tage 
an ,  wo  man  sie  baute  >s),  d.  h.  von  ihrer  frühesten  Zeit  an. 
In  V.  32 — 35  werden  die  speziellen  Gründe  des  Strafgerichtes 
angeführt,  zunächst  (V.  32)  die  einzelnen  Subjekte  (Klassen 
der  Bevölkerung)  aufgezält,  vgl.  7,  12.  11,  17;  sodann  wird 
V.  33  ")  auf  die  hartnäckige  Abkehr  von  Gott  und  V.  34  f. 
auf  die  ärgsten  Greuel  des  Götzendienstes  hingewiesen  M),  vgl. 
7,  30.  81.  2,  27.  7,  13.  25.  25,  3.  4  u.  a. 

4.    V.  36 — 44.    Die  freudenvolle  Zukunft. 

Von  V.  36  an  löst  der  Herr  das  in  V.  25  ausgesprochene 
Bedenken  betreffs  der  Wiederherstellung  Jerusalems.  —  V.  36. 
Allerdings1*)  ist  sie  hingegeben,   die  heilige  Stadt,   die  hier 


n)  V.:  in  für  ort  et  indignatione  mea  facta  est  zu  meinem  Zorne  und 

Grimme  ward  mir  d.  Stadt.  Hienach  ??  für  W  im  Sinne  von  • ; 

oder  auch  h^H  mit  5#  von  der  Obliegenheit,  der  Pflicht  od.  Last 

zu  deuten,  die  jemandem  aufliegt. 
u)  Dieser  Ausdruck  ist  nicht  auf  die  erste  Gründung  Jerusalems  zu 

beziehen,  sondern  auf  die  Zeit,  von  der  ab  die  Israeliten  sie  gebaut 

haben,  also  =  vonjeher  u.  immerfort. 
")  Betreffs  der  Bed.  des  Inf.  abs.  s.  Ew.  §.  328  a.  b.  c.  u.  zu  8,  15.  3,  1. 
u)  W?  mit  abgefallenem  tf ,  s.  z.  19,  15. 

lÄ)  P?  entspricht  derselben  Part.  V.  28. 

34 
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das  ganze  Reich  Juda  repräsentirt ;  allein  (V.  37)  das  Gericht 
wird  zum  Heile  ausfallen :  der  Herr  selbst  wird  die  Zerstreuten 
sammeln,  die  dann  (V.  38)  in  Warheit  das  Volk  des  Herrn 
sein  werden  (vgl.  31,  33),  indem  Gott  sie  in  den  Stand  setzen 
wird,  die  hiezu  erforderlichen  Bedingungen  treu  zu  erfüllen. 
Er  gibt  ihnen  neml.  (V.  39)  ein  Herz  und  einen  Wandel» 
d.  h.  erneuert  und  heiligt  sie  durch  seinen  Geist  so,  dass  sie 
alle  mit  gleicher  Gesinnung,  einmütig  auf  dem  einen  rechten 
Wege,  dem  Wege  der  Gotteserkenntnis  und  Gottesfurcht16) 
wandeln  (24,  7.  31,  34),  nicht  mehr  auf  mannigfachen  bösen 
Wegen  umherirren  (26,  3).  Das  neue  Bundesverhältnis,  der 
Bund  des  Heiles,  welchen  der  Herr  ihnen  gewähren  will  (V.  40), 
wird  ßie  alle  mit  Gott  versöhnt  halten  und  dazu  von  ewiger 
Dauer  sein.  Und  wie  tröstlich  ist  der  Inhalt  dieses  Bundes- 
vertrages 1  Der  Herr  will  einerseits  von  seiner  schützenden  und 
segnenden  Huld  gegen  sie  nicht  wieder  ablassen,  anderseits 
auch  ihnen  selbst  die  Kraft  verleihen,  von  Ihm  nie  mehr  abzu- 
weichen, indem  Er  seine  Furcht  in  ihr  Herz  legt,  s.z.  31,  31  ff. 
Dann  (V.  41)  wird  es  wieder  für  den  Herrn  eine  Freude  sein, 
den  Seinen  mit  vollen  Händen  Gutes  zu  erweisen,  wie  dies 
früher  war  (5  Mos.  28,  63),  und  Er  wird  sie  pflanzen  in  War- 
heit d.  h.  ihnen  feste  Wohnsitze  geben  mit  treuer,  aufrichtiger 
Gesinnung,  mit  voller  Hingebung  seines  Herzens,  so  dass  sie 
sich  fortan  ihres  Glückes  sicher  und  ruhig  freuen  können. 
Diese  Glücksverheissung  bestätigt  und  erweitert  der  Herr  V.  42 
bis  44  durch  die  Versicherung,  dass  die  Zuwendung  des  Heils 
so  gewiss  erfolgen  wird,  als  die  Verhängung  des  Unglücks  er- 
folgt ist.  Die  Wendung  V.  42  ist  ähnlich  der  in  31,  28.  Mit 
V.  43  f.  kehrt  die  Rede  wieder  zu  ihrem  Ausgangspunkte 
zurück  und  bekräftigt  das  V.  15  Ausgesprochene.  Die  Wieder- 
herstellung Israels  soll  eine  vollständige  sein17);  die  innere 
Verwaltung,  der  geordnete  Rechts-  und  Geschäftsgang  (Kauf 
und  Verkauf,  Güterwert  und  Verbücherung)  werdeu  wieder  ins 
Leben  treten  und  der  frühere  Wolstand  allseitig  wiederkehren. 


")  Über  den  Inf.  HKT  8.  Ew.  §.  238  a,  Ges.  §.  45  b ;  über  3to  s.  Ew. 
§.  2S8  b. 

1T)  Über  die  Verbindung  mehrerer  Verben  in  flüchtig  rascher  Schil- 
derung s.  Ew.  §.  351  c. 


Kap.  XXXII,  44— XXXIII,  3.  531 

Unter  den  aufgezälten  Teilen  des  Reiches  (vgl.  17,  26)  steht 
hier  das  Land  Benjamin  voran  mit  Rücksicht  auf  das  von  Jer. 
zu  Anatot  im  Lande  Benjamin  gekaufte  Feld.  Der  Schlusssatz 
T.  44:  „Der  Herr  wird  die  Gefangenschaft  wenden u  ls)  dient 
zur  Begründung  der  trostreichen  Zukunft  —  mitten  in  der 
traurigsten  Gegenwart. 

5.  C.  33,  I — 9.  Heilung  der  Schäden  und  herrliche 
Wiedererstehung  Jerusalems  und  Juda's. 

Die  ersten  drei  Verse  enthalten  die  Überschrift  und  den 
Eingang  zur  folgenden  Weissagung.  V.  1.  Während  Jeremia 
noch  im  Gefängnishofe  des  Palastes  in  Haft  sich  befindet  (s.  z. 
32,  2)  empfängt  er  wieder  eine  Offenbarung  höchst  trostvollen 
Inhaltes,  die  sich  durch  das  „zum  zweitenmaletf  eng  an  die 
Verheissung  in  c.  32  anschliesst  und  dieselbe  ergänzt  und  be- 
stätigt. V.  2  u.  3  enthalten  Worte  des  Herrn,  welche  die  Macht 
desselben,  das  zu  vollführen  "),  was  Er  geredet  und  beschlossen 
hat,  sowie  seine  Bereitwilligkeit  hervorheben,  dem  Profeten  auf 
seine  Bitte  Grosses  und  Unzugängliches  d.  h.  dem  menschlichen 
Ermessen  Unerreichbares30)  kundzugeben.  Bilden  (neml.  im 
Geiste)  bedeutet  s;  v.  a.  ausdenken,  einen  Rathschluss  fassen, 
vgl.  18,  11.  Der  Name  „Jahve"  ist  hier  betont  zur  Versiche- 
rung, dass  der  Herr  „das  Beschlossene  feststellen",  zur  Wirk- 
lichkeit machen,  ausführen  werde.  Der  Inhalt  von  V.  3  lässt 
sich  ganz  gut  so  fassen:  Bedarfst  du  in  diesen  höchst  trau- 
rigen Verhältnissen  des  Trostes,  so  wende  dich  durch  Gebet 
zu  mir,  und  ich  will  dir  Weissagungen  anvertrauen,  die  alle 
deine  Erwartung  übertreffen;  ich  werde  die  dir  unbekannte 
Zukunft  enthüllen  und  mit  den  seligen  Folgen  dich  bekannt 


**)  Das  Hifil  3'CH  drückt  neml.  die  restitutio  in  statum  integritatis 
8.  incolumitatis  jedenfalls  deutlicher  aus,  als  das  Qal  (29,  14).  . 

19 )  Die  neutrale  Bedeutung  der  Feminin-Suffixe  ist  dem  Sprachgebrauche 
Jer.'s  nicht  fremd,  sie  beziehen  sich  auf  das  vom  Herrn  als  seinen 
Willen  Ausgesprochene. 

20)  V.:  grandia  et  firma  Grosses  u.  Festes,  Festverschlossenes.  Die 
Stelle  ist  ein  Citat  aus  Jes.  48,  6;  hienach  auch  an  unserer  St. 
n  r\3Z  in  n  1132  (mit  Ew.)  zu  ändern,  ist  unbegründet,  indem  Jer. 
ja  häufig  die  citirten  Worte  modifizirt. 

34* 
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machen,  welche  die  jetzige  Verwüstung  deines  Vaterlandes  und 
die  Gefangenschaft  deines  Volkes  nach  sich  ziehen;  ein  Blick 
auf  das  künftige  Glück  der  Nachkommen  Israels  wird  deinen 
Schmerz  lindein  und  deinen  Geist  aufheitern  * *).  —  V.  4.  An- 
knüpfend an  den  Anblick,  den  damals  die  Stadt  Jerusalem 
darbot,  beginnt  die  Darlegung  der  grossen  und  unbegreiflichen 
Dinge  (mit  begründendem  „denn",  indem  die  Darlegung  dieser 
Dinge  die  Verheissung  derselben  begründet)  mit  den  Schäden, 
welche  die  Stadt  erlitten  hatte.  Aus  Jes.  22,  10  ersieht  man, 
dass  Hauser  der  Stadt  und  königliche  Gebäude  abgebrochen, 
niedergerissen  wurden,  um  mit  deren  Materiale  die  Stadtmauern 
gegen  die  feindlichen  Angriffe  zu  befestigen,  sie  teils  zu  ver- 
stärken, teils  die  von  den  Sturmböcken  angerichteten  Beschä- 
digungen auszubessern,  „wegen  der  Wälle  und  wegen  des 
Schwertes"  ")  d.  h.  um  den  von  den  Feinden  errichteten 
Wällen  und  ihrem  Schwerte23)  entgegenzuwirken  *4).  So  kommen 
(V.  5)  sie  (die  Judäer),  um  zu  streiten,  im  Streite  zu  siegen 
gegen  die  Chaldäer ;  allein  der  Ausgang  des  Streites  soll  sein, 
dass  sie  die  Häuser  mit  Leichen  der  Menschen  füllen,  die  der 
Herr  in  seinem  Grimme  —  wie  Ähren  hinter  dem  Schnitter 
her  —  dahingerafft;  dies  deshalb,  weil  Er  sein  gnadenvolles 
Angesicht  von  der  Stadt  um  der  Menge  ihrer  Sünden  willen  *') 
wegwenden  musste. 


21)  Die  Bedenken  gegen  die  Echtheit  der  3  Verse  sind  zu  grundlos, 
vgl.  Näg.  Keil,  wo  auch  die  verschiedene  Deutung  d.  St.  ange- 
geben ist. 

**)  Nach  der  Vulg.  erklärt  man  das :  et  ad  munitiones  et  ad  gladium 
auch  so:  Gott  spricht  über  die  Häuser  .  .  .  u.  über  die  Walle  o. 
das  Schwert  derer,  die  da  (von  allen  Seiten  nach  Jerusalem)  kommen, 
um  mit  dein  Materiale  der  abgebrochenen  Häuser  Gegenbollwerke 
zu  erbauen  und  von  diesen  aus  die  Angriffe  der  Chaldäer  mit  dem 
Schwerte  zurückzuschlagen.  Gott  wollte  nexnl.,  dass  Jerusalem  sich 
den  Chaldäern  freiwillig  ergebe.  Über  verschiedene  Erklärr.  des 
Urtextes  vgl.  Näg.  Gr.  Keil. 

*9)  Das  Schwert  steht  als  Hauptwaffe  synekdochisch  für  alle  Hand- 
waffen, während  bei  Wällen  zugleich  an  die  auf  ihnen  errichteten 
Maschinen  zu  denken  ist. 

**)  !W  hier  »*  wider,  gegen,  entgegen. 

M)  Das  "K?*$  im  lezten  Satze  ist  mit  dem  Suff,  in  0^?}  bu  verbinden. 
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V.  6.  Doch  wie  tief  auch  das  Weh  —  der  Herr  verheisst 
ihm  Heilung;  ein  „Pflaster"  will  Er  der  Stadt  auflegen  (s.  z. 
8,  22.  30,  17),  das  Heilung  wirkt  und  das  sie  (die  Bewohner) 
heilen  und  ihnen  die  reichste  Fülle  von  den  Gütern  des  Heils  — 
Friede  und Warheit  gewähren  wird*8).  —  Unter  beiden  lezten 
Begriffen  ist  nicht  blos  an  wahren  Frieden  d.  i.  an  echtes, 
dauerhaftes  Glück,  sondern  überhaupt  an  die  höchsten  geistigen 
Güter,  auch  an  die  Verheissungs-  und  Bundestreue  zu  denken.  — 
V.  7.  An  diesem  Glücke  soll  das  ganze  Bundesvolk  teilnehmen, 
das  der  Herr  wieder  erbauen  d.  h.  dessen  bürgerliche  Wol- 
fahrt,  Besitz  und  Genuss  der  Güter  sichern  wird  wie  im  An- 
lange d.  i.  in  der  Zeit  vor  der  durch  die  Treulosigkeit  des 
Volkes  herbeigeführten  allgemeinen  Zerrüttung.  —  V.  8.  Dieses 
Hai  gewinnt  andauernde  Festigkeit  durch  Reinigung  des  Volkes 
von  allen  seinen37)  Sünden  mittelst  Vergebung  derselben;  das 
ist  der  Grund,  auf  dem  der  Neubau,  der  neue  Bund  sich  er* 
heben  wird  31,  34.  32,  39.  Auf  diese  Weise  wird  Jerusalem 
(V.  9)  dem  Herrn  zu  einem  ruhmvollen  Namen  werden,  der 
Freude,  Wonne  gewährt,  vgl.  13,  11;  ja  bei  allen  Völkern  der 
Erde  wird  die  Stadt  dann  dem  Herrn  zur  Ehre  gereichen; 
denn  der  Anblick  all  des  Guten,  das  der  Herr  Jerusalem  be- 
reitet, wird  sie  mit  heilsamen  Schrecken,  kindlicher  Furcht 
erfüllen ;  da  werden  sie  zu  ihrer  eigenen  Beschämung  erkennen, 
dass  sie  den  allmächtigen  und  allgütigen  Gott  über  nichtigen 
Götzen  versäumt  haben,  und  sich  zu  dem  versöhnten  Gotte 
mit  heiliger  Furcht  und  freudigem  Zittern  wenden. 


*•)  T^#!  leiten  die  meisten  Ausil.  von  Hpjl  ab,  ich  eröffne  ihnen, 
decke  ihnen  auf;  einige  (nach  Hitz.)  von  *?ä:  ich  wälze  ihnen 
daher,  wie  einen  Strom,  wie  Wellen  des  Meeres  in  Fülle.  V.:  rt~ 
vtlabo  iis  deprecationem  pacis  et  veritatis  eröffne  ihnen  Segnung 
des  Friedens  u.  der  Warheit,  od.  eröffne  ihnen  das  Erbetene  des 
F.  u.  der  W.  Nach  dem  chald.  Targ. :  erschliesse  ihnen  die  Pforte 
der  Busse  u.  zeige  ihnen,  wie  sie  wandeln  sollen  auf  dem  Wege 
des  Fr.  u.  der  W.  , 

3f)  Die  Einschiebung  des  vav  in  ?D?  (statt  ^3^)  will  Hitz.,  da  ausser- 
halb der  Mittelsilbe  (91,  34),  daraus  erklaren,  dass  ein  Abschreiber 
in  der  scriptio  continua  die  zwei  Dative  durch  das  eingeschobene 
V€tv  auseinander  halten  wollte. 
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6.    V.  10 — 18.    Das  herrliche  Leben  in  der  Zukunft,  die 
Wiederherstellimg  des  Konig-  und  Triestertums. 

Mit  denselben  Bildern,  womit  der  Profet  früher  die  Ver- 
wüstung des  Landes  gemalt,  schildert  er  jezt  dessen  neue  Be- 
lebung. Dem  düsteren  Gemälde  der  Trauer,  der  Verödung 
(V.  10),  stellt  er  das  der  Tröstung  in  vollem  Glänze  gegen- 
über V.  11:  die  verklungene  Stimme  der  Freude  und  Lust 
wird  man  wieder  vernehmen,  vgl.  7,  34.  25,  10,  und  der  frü- 
here Tempelgesang  bei  den  Jubelprocessionen  und  während  der 
Darbringung  der  Lob-  und  Dankopfer  (s.  30,  19)  wird  aber- 
mals in  dem  neu  erstandenen  Heiügtume  feierlieh  ertönen.  An 
den  jezt  verödeten  Feldern  werden  (V.  12  f.)  wieder  grünende 
Triften  dahinprangen  und  die  munteren  Schafe  einherziehen 
zu  Händen  d.  i.  unter  der  Leitung  des  Zälers  d.  i.  des 
Hirten,  der  die  Schafe  beim  Austreiben  auf  die  Weide  und 
bei  der  Rückkehr  zält,  vgl.  Verg.  Ecl.  III,  34  «»).  So  entfaltet 
sich  überall  ein  reiches  Gewimmel  friedlichen  Lebens  statt  der 
unheimlichen  Todesöde.  —  V.  14  f.39)  Den  Glanzpunkt  des 
Gemäldes  aber,  die  Sonne,  in  deren  Lichtgefunkel  das  Bild 
aufstralt,  ist  die  Versicherung  der  Verwirklichung  des  guten 
Wortes  d.  i.  der  Segnung  Israels  (5  Mos.  28,  1 — 14),  die 
in  der  Verheissung  des  Sohnes  Davids  gipfelt,  durch  welchen 
dessen  Haus  und  Königtum  in  Ewigkeit  fortbestehen  soll.  Es 
ist  der  Scepterträger  aus  dem  Stamme  Juda,  den  die  Völker 
erwarten  und  dem  sie  gehorchen  sollten.  Die  Erklärung  der 
Weissagung  8.  z.  23,  5  u.  6.  Dass  an  unserer  Stelle  statt 
„Israel"   (23,  6):    „Jerusalem4*    (V.  16)  genannt  ist,    erklärt 


*»)  Bisque  die  numerant  ambo  pecus  alter  et  hoedos. 

")  Die  Verheissung  V.  14—16  ist  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach 
schon  in  28,  6  f.  ausgesprochen  u.  in  unseren  Versen  nur  formell 
erweitert  und  dadurch  mehr  hervorgehoben ;  die  Abweichungen  sind 
Übrigens  sachlich  unerheblich.  V.  14 — 26  fehlen  in  der  LXX  und 
werden  deshalb  von  einigen  Erklarr.  für  unecht  gehalten.  Die 
Gründe,  womit  Dr.  Scholz  das  Fehlen  derselben  zu  rechtfertigen 
sucht  (8.  175  f.  c.  0.),  sind  keineswegs  durchschlagend.  Ew.  sagt: 
Nichts  ist  so  verkehrt  u.  grundlos ,  als  in  dieser  Stelle  38,  19—26 
od.  überhaupt  in  c.  30—88  Zusätze  von  einem  späteren  Profeten 
zu  finden. 


Kap.  XXXIII,  14—18.  535 

sich  aus  dem  nächsten  Zusammenhange  und  der  Tendenz  der 
Weissagung,  die  ja  das  Bundesvolk  über  die  Zerstörung  Jeru- 
salems trösten  will  (V.  4  f.).  Übrigens  sind  dadurch  die  zehn 
Stämme  nicht  ausgeschlossen,  wie  aus  V.  14.  24  u.  26  folgt80). 
Bedeutungsvoller  ist,  dass  der  (gottmenschliche)  Messias-Name 
„Herr,  unsere  Gerechtigkeit tf  der  Stadt  gegeben  wird81),  in 
welcher  der  „Spross  der  Gerechtigkeit"  (V.  15),  sie  im  Frieden 
sichernd,  wohnt  und  thront.  Jerusalem  ist  somit  Vorbild  und 
Anfang  der  Kirche  des  N.  B.,  diese  aber  als  Braut  des  Herrn 
die  Empfängerin  und  Vermittlerin  der  Rechtfertigung  und  Hei- 
ligung bis  an  das  Ende  der  Zeiten.  Allerdings  musste  es  damals 
zur  Zeit  Zedekia's  unwarscheinlich  erscheinen,  dass  das  innerlich 
wie  äusserlich  herabgekommene  Haus  Davids  einen  so  glor- 
reichen Spross  aus  sich  erzeugen  und  dass  der  (V.  16)  ver- 
heissene  Heilszustand  wirklich  kommen  werde;  allein  beides 
wird  als  möglich  dadurch  nachgewiesen,  dass  (V.  17)  die  Ver- 
heissung  (2  Sam.  7,  12 — 16)  erneuert  und  bekräftigt  wird :  es 
werde  neml.  einerseits  nie  an  einem  Könige  aus  dem  Stamme 
Davids  fehlen,  der  auf  Israels  Throne  sitze,  anderseits  neben 
dem  Könige  aus  Davids  Geschlecht  auch  der  Stamm  Levi  wieder 
in  sein  Mittleramt  zwischen  Gott  und  seinem  Volke  eingesezt 
werden.  Somit  ist  das  Davidische  Königtum  und  Levi  tische 
Priestertuin,  die  beiden  Säulen  und  Grundfesten  des  alttesta- 
mentlichen  Gottesreiches,  dessen  Bestehen  und  Fortdauer  ja 
auf  jenen  beruhte,  durch  diese  trostvolle  Weissagung  gesichert ; 
das  Priestertum  soll  dem  Volke  den  Zugang  zur  göttlichen 
Gnade  vermitteln,  das  Königtum  ihm  die  göttliche  Leitung  ver- 
bürgen. 


••)  In  den  Wechsel  der  Präpos.  'X  u.  ?5  in  V.  14  legen  Einige  eine 
sachliche  Verschiedenheit,  dass  neml.  das  gute  Wort  zu  dem  HauBe 
Israel  gesprochen  sei  über  das  Haus  Juda,  indem  von  Juda  der 
König  der  Ewigkeit  ausgehen  soll. 

**)  V. :  „. . .  quod  vocabunt  cum*  dies  ist  der  Name,  mit  dem  sie  Ihn 
(den  Spross  der  Ger.,  den  Messias)  nennen  werden;  ebenso  die 
syr.  Übers. 
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7.  V.  19 — 26.  Göttliche  Betheueruny  dieser  Verheissung.**) 

V.  19  f.  Sowenig33)  der  Mensch  die  Naturordnung  des 
regelmässigen  Wechsels  von  Tag  und  Nacht  brechen  kann, 
ebensowenig  soll  (V.  21)  auch  der  Gnadenbund  des  Herrn 
mit  David  und  den  Leviten  gebrochen  d.  h.  vernichtet  werden. 
Die  göttliche  Naturordnung,  dass34)  Tag  und  Nacht  zu  ihren 
Zeiten  seien,  heisst  Bund35),  weil  Gott  das  unverbrüchliche 
Fortbestehen  derselben  nach  der  Sintflut  (Sündflut)  durch  einen 
Bund  dem  Menschengeschlechte  zugesichert  hat,  vgl.  1  Mos. 
9,  9.  8,  22.  Zwar  wird  die  Einsetzung  des  Priestertums  im 
Gesetze  nicht  als  Bund  dargestellt  (2  Mos.  28,  1),  allein  da 
dasselbe  durch  seine  Erwftlung  von  Gott  in  ein  besonderes 
Verhältnis  zum  Herrn  gesezt  wurde,  das  ihm  nicht  blos  Rechte 
und  Verheissungen  gewährte,  sondern  auch  Pflichten  auferlegte, 
kann  dieses  Verhältnis  jedenfalls  als  Bund  bezeichnet  werden, 
vgl.  4  Mos.  25,  1 1  ff.,  Malach.  2,  4.  8.  Ja,  nicht  nur  wird  es 
nie  an  Nachkommen  Davids,  nie  an  Leviten ,  den  Dienern 36) 
des  Herrn,  fehlen :  sie  werden  sich  (V.  22)  vielmehr  zallos  ver- 
mehren wie 3T)  die  Sterne  des  Himmels  und  wie  der  Sand  des 
Meeres  (vgl.  die  patriarch.  Verheissungen  1  Mos.  15,  5.  22,  17), 
so  dass  an  ein  Aussterben  derselben  nicht  zu  denken  ist.  — 
V.  23 — 26  enthalten  eine  nochmalige  weitere  Begründung  der 
verheissenen  Wiederherstellung  Israels.  Veranlassung  zu  dieser 
erneuerten  Begründung  gab  die  Rede  einiger  Judäer38),  die 


•*)  Die  folgenden  Bestätigungen  der  Verheissung  sind  durch  besondere 
Überschriften  eingeführt,  teils  um  sie  stärker  hervortreten  zu  lassen, 
teils  weil  der  Herr  sie  dem  Profeten  wol  gesondert  eröffnet  hat, 
sind  also  nicht  zusammenhangslose  spatere  Zusaue  (Keil). 

*')  Wenn  ihr  u.  s.  w.,Ldas  „Wenn"  ist  aber  unmöglich. 

•4)  Das  vav  vor  ^??f  ist  erklärend,  s.  Ew.  §.  840  b. 

•»)  Das  *  —  an  fT13  ist  Pron.  8uff.,  nicht  t  compag.,  wofür  Ew. 
§.  211  b.  es  hält. ' 

••)  Über  den  st.  constr.  vor  dem  Wörtchen  des  accus,  (die  mich  be- 
dienen, V.:  ministros  meos)  s.  Ew.  §.  288  a. 

»t)  IltfK  8tent  fcr  1ÖKS  Wfe,  ebenso  48,  8;  Tgl.  Ew.  §.  360  a  mit 

§.  383  a. 
••)  Das  hier  sprechende  Volk  sind  nicht  die  Chaldäer,  Egypter,  Sama- 
ritaner,  Nachbaren  der  Juden  u.  Ezechiels  am  Chaboras  (36,  20), 
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bei  der  eingetretenen  Zerstörung  den  oft  wiederholten  Ver- 
heissungen,  Juda  und  das  Haus  David  würden  nie  ganz  unter- 
gehen, keinen  Glauben  mehr  schenkten,  sondern  die  beiden 
Geschlechter,  Israel  und  Juda,  für  ein  verlorenes  und  vom 
Herrn  verworfenes  Volk  erklärten  und  durch  ihre  Verzweiflung 
und  ihren  Mangel  an  Gottvertrauen  das  Volk  des  Herrn  ver- 
achteten, dass  es  nicht  mehr  ein  Volk  vor  ihnen  d.  h.  in 
ihren  Augen,  nach  ihrer  Meinung  sei  (V.  24).  Solcher  Schmähung 
des  Volkes  Gottes  gegenüber  erklärt  (V.  25)  der  Herr:  So 
gewiss  ich  meinen  Bund  mit  Tag  und  Nacht  (vgl.  V.  20),  die 
Gesetze  des  Himmels  und  der  Erde,  die  ganze  Naturordnung, 
gesezt  habe 39),  so  gewiss  werde  ich  auch  (V.  26)  den  Samen 
Jakobs  nicht  verwerfen.  Dieselbe  Allmacht  also,  von  welcher 
die  Naturordnung  eingerichtet  worden,  hat  auch  den  Gnaden- 
bund mit  Israel  gestiftet  und  bürgt  für  den  Fortbestand  des- 
selben, trotz  der  gegenwärtigen  Zerstörung  des  Reiches  und 
der  zeitweiligen  Verwerfung  des  sündigen  Volkes.  Nie  soll  es 
an  Nachkommen  Davids  fehlen,  die  über  den  Samen  Abrahams, 
Isaaks 40)  und  Jakobs  herrschen.  Die  Weissagung  nennt  gerade 
die  drei  Patriarchen,  mit  denen  der  Herr  den  Bund  von  An- 
fang her  geschlossen  hatte.  (3  Mos.  26,  42),  und  die,  weil  dem 
Herrn  lieb  um  der  Väter  willen,  keine  geringe  Garantie  für 
das  Fortbestehen  Israels  bilden.  Und  in  der  Tat  sind  ihre  Ge- 
schlechtsfolgen auch  die  Träger  des  Reiches  Gottes  gewesen 
und  geblieben  bis  auf  ihren  edelsten  Spross  hin,  bis  auf  Jesus 
Christus,  um  dessen  willen  sie  erwält  worden  und  der  ihr 
Herrscher  ist,  weil  Er  „König*  aller  durch  Ihn  Erlösten  auf 


sondern  das  Volk  Juda's  in  seiner  Entfremdung  von  Gott —  „dieses 
Volk",  während  unter  „mein  Volk"  an  Juda  u.  Israel  als  Volk 
Gottes  zu  denken  ist.  Ebenso  sind  nach  dem  sonstigen  Sprach- 
gebrauche der  Profeten  unter  den  „zwei  Geschlechtern"  nicht  das 
königl.  Geschlecht  Davids  n.  das  priesterl.  Geschlecht  Aarons  zu 
verstehen,  als  waren  sie  und  mit  ihnen  auch  das  Volk  Israel  schon 
als  vernichtet  au  betrachten,  sondern  die  Reiche  Juda  u.  Israel. 

")  Andere  übersetzen:  Wenn  nicht  mein  Bund  mit  Tag  u.  Nacht  be- 
steht, ich  die  Gesetze . . .  nicht  gesezt  habe,  so  werde  ich  u.  s.  w.  — 
Der  8inn  bleibt  derselbe. 

")  Hier  pn&T  geschrieben  (Lacher)  wie  Ps.  106, 9.  Am.  7,  9. 16  statt 

pnr. 
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4.r<  ^r^ivids  Thronea   und   „im  Hause  Jakobs"   ge- 

>i   "ür  <?wt£*  Tgl.  Luc.  1,  32  f.   Die  Profetie  schliesst 

•^i>r::ck«  Refrain,  dass  der  Herr  sieb  der  Gefian- 

^  -.tu  wwle 4l);  so  hallt  die  Rede  im  Erbarmen  ans, 

-:o  Verworfenen  vom  Herrn  ihre  Zuflucht  suchen 


»  X 


SittUch-reügiöse  Erwägung. 

i  xi\  9.  16.  24  f.   Jeremia  rechtet  auch  mit  Gott, 

^v    «;t  würdiger  Diener  des  Herrn.    Zuerst  gehorcht  er 

v  ^  «frtrede,  darnach  redet  er  darüber.  —  Sobald  man 

«<w*  der  Herr  dieses  oder  jenes  von  uns  verlangt, 

*.;    bucht  zuerst  fragen:   Warum  so  und  nicht  so?  — 

.    .*  bereitwilligst   tun.    Tauchen   in  unserem  Innern 

*i*^  Bedenklichkeiten  auf,  findet  sich  noch  ein  oder 

..vAv^  Skrupel,  so  ist  darnach  Zeit,  in  aller  Demut  mit 

. _    ujh  darüber  zu  Rathe  zu  gehen,  wenn  man  erst  Ge- 

N  v,.a   bewiesen  hat.    Dann:   „Rufe  zu  mir,  so  will  ich  dir 

H.t«vu*   (33,  3),  spricht  der  Herr  zu  seinem  gehorsamen 

l  /u  V.  17 — 25.  Die  göttlichen  Verheissungen  sind  unser 
s.xvxi  l\vat  in  jeglicher  Trübsal,  a)  Es  gibt  Verheissungen 
^Miuhcr  Hilfe  für  jede  Art  Bedrängnis  im  menschlichen  Leben; 
v  viu\>*  Verheissungen  erregen  nicht  selten  unsere  Bewun- 
u,uii*  und  unser  Erstaunen  (V.  24  f.).  c)  Ihre  Erfüllung  Yon- 
vv;mi  Lottes  ist  verbürgt  durch  die  Vollkommenheit  des  gött- 
u»uu  Wesens  (V.  17 — 19),  d)  unserseits  aber  ist  ihre  Er- 
u'iuti$  bedingt  durch  den  Glauben,  der  in  werktätiger  liebe 
wh  Äussert. 

3.  Eine  sehr  ernste  und  wichtige  Warheit  liegt  in  den 
Vtitil«u  (V.  19):  „  Des  Herrn  Augen  sind  offen  über  alle  Wege 
«kt  Menschenkinder".  Dieselbe  soll  uns  a)  erschüttern  und 
.tu*  unserer  falschen  Sicherheit  aufwecken,  wenn  unter  unseren 
^  o^ou  solche  sind,  die  offenbar  als  sündige  Wege  dem  Herrn 


k\)  Statt  Imperf.  Qal  will  das  Qeri  Imperf.  Hiffl  3TÖK  (nach  V.  11) 
lesen;  doch  genagt  Qal  vollkommen. 
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misfHlig  sein  müssen;  b)  demütigen  und  beugen,  wenn  jenes 
zwar  nicht  der  Fall  ist,  wir  aber  doch  gerne  unsere  eigenen, 
selbstgewftlten  Wege  gehen  mochten  und  uns  noch  ein  festes, 
ganz  auf  Gottes  Willen  gerichtetes  Herz  fehlt;  t)  uns  zum 
Tröste  und  zur  Aufmunterung  gereichen,  wenn  wir  manchmal 
dunkle  und  schwierige  Wege  geführt  werden. 

4.  Zu  V.  36  ff.  Das  grosse  Elend,  die  Zerstörung  der 
Stadt  und  die  Fortführung  des  Volkes  in  die  Gefangenschaft 
sollte  die  tröstende  Bürgschaft  sein,  dass  auch  die  Bückkehr 
nicht  ausbleiben  werde.  Das  gilt  auch,  mögen  es  die  Söhne 
Israels  freudig  zu  Herzen  nehmen,  von  ihrem  jetzigen  Geschicke. 
Ihr  gegenwartiges  Exil  selbst  ist  die  Bürgschaft  ihrer  Wieder- 
aufnahme, und  die  Lange  desselben  die  Gewahrschaft  für  die 
Herrlichkeit  dieser  Aufnahme.  Freilich  ist  es  weder  der  wü- 
tendste Fanatismus,  noch  der  humanste  Kosmopolitismus,  son- 
dern der  Herr  allein,  der  sie  aus  allen  Völkern  und  Zungen 
sammeln,  ja  ganz  Israel  in  Gnaden  aufnehmen  wird.  Ein  Volk 
in  Einigkeit  des  Geistes,  Herzens  und  Wirkens  mit  den  durch 
Christus  Erlösten  geworden,  wird  auch  ihnen  Gott  sehr  ganzes 
Herz  und  seine  ganze  Seele  (Liebe)  um  des  Versöhners  und 
Mittlers  des  ewigen  Bundes  willen  allezeit  väterlich  zugewendet 
halten,  sie  dann  nicht  mehr  verlassen,  gleichwie  auch  sie  Ihn 
nicht  verlassen.  Ja,  Juda  soll  gerettet  und  Jerusalem  noch  in 
Sicherheit  bewohnt  werden  (33,  16).  Allerdings  sind  sie  schon 
vorher  aus  Babel  gereitet;  allein  noch  bedürfen  sie  einer  Er- 
rettung jezt  in  den  Tagen  des  Gesalbten,  die  ihnen  zuteil 
werden  wird;  frei  und  freudig  werden  sie  dem  ewigen  Da- 
viden dienen  und  von  Ihm  mit  segensvollem  Scepter  sich 
regieren  lassen,  ja  mit  uns  Ihn  wirklich  anbeten  als  den  ewigen 
Sohn  des  ewigen  Vaters  und  zugleich  als  den  Menschensohn, 
der  uns  vor  Gott  als  gerecht  hingestellt  hat  und  durch  den 
allein  wir  gerechtfertigt  werden. 

5.  0  möchte  es  doch  von  uns  allen  —  dem  neuen  Je- 
rusalem —  gelten :  Sie  sind  mir  zum  Freudennamen,  zum  Lob- 
preise und  zur  Verherrlichung  bei  allen  Völkern  1  Ist  uns  ja 
soviel  des  Guten  vom  Herrn  zuteil  geworden,  dass  mit  Recht 
Alle,  die  es  hören,  zittern  und  beben  (33,  9).  Allerdings  haben 
wir  alle  von  Adam  Sünde  und  Tod  geerbt,  allein  der  Heiland 
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der  Welt  hat  durch  seine  Gerechtigkeit,  durch  seinen  Tod  die 
Rechtfertigung  des  Lebens  über  alle  Menschen  gebracht,  — 
wenn  wir  sie  jezt  nur  mit  Freuden  annehmen,  die  notwendigen 
Bedingungen  gerne  erfüllen  möchten! 

6.  Was  33,  18  verheissen  wird,  verkündet  die  Welt- 
geschichte als  vollkommen  erfüllt.  Derselbe  Sohn  Davids,  dessen 
Reich  nun  gegen  zweitausend  Jahre  besteht,  bringt  auch  seitdem 
alle  Tage  ein  Opfer :  es  ist  ein  vollständiges  Opfer,  ein  Brand - 
opfer;  es  ist  ein  Speiseopfer,  gefeiert  mit  Rauchwerk;  es  ist 
ein  Schlachtopfer,  denn  es  ist  die  Feier  seiner  völligen  Hin- 
gabe in  den  Tod;  es  ist  ein  geschlachteter  Leib  unter  den 
Gestalten  des  Brotes  und  Weines,  welche  genossen  werden; 
es  ist  sein  in  den  Tod  hingegebenes  Fleisch,  sein  vergossenes 
Blut,  das  vollkommenste,  hehrste  Sühn-,  Dank-  und  Bittopfer. 
Und  wir,  die  wir  an  diesem  Opfer  teilnehmen,  warhaftig,  wir 
alle  werden  sein  Leib,  in  unsern  Adern  fliesst  des  ewigen  Da- 
viden Blutl 

7.  Da  nun  dies  von  allen  Christen  der  allgemeinen  Kirche 
gilt,  die  ja  alle  Ihn  und  sich  mit  Ihm  dem  Vater  zum  Opfer 
darbringen,  und  zwar  durch  den  Dienst  eines  neuen,  unzäligen 
Priestertums  die  Jahrhunderte  herab  vom  Aufgange  bis  zum 
Niedergange  der  Sonne,  so  ist  vollständig  und  buchstäblich 
wahr :  Der  ewige  Herr  hat  das  Geschlecht  seines  Dieners  David 
und  die  Leviten,  die  Ihm  dienen,  wie  die  Sterne  des  Himmels 
und  wie  den  Sand  im  Meere  vermehrt9;  —  wer  kann  wol  die 
Christen  z&len  seit  den  neunzehn  Jahrhunderten?  Wie  wird 
sich  dies  noch  ferner,  noch  grossartiger  verwirklichen,  wenn 
alle  Völker  und  auch  die  Kinder  Israels  in  das  Reich  des 
Sohnes  Davids  eingetreten,  seinem  Geschlechte  einverleibt,  zu 
seinem  Priestertume  geweiht  sind! 


*$o<- 
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Dritte  Abteilung: 

Wirken  and  Leiden  des  Profeten  unmittelbar  Tor 
und  nach  der  Einnahme  Jerusalems    C.  34 — tö. 

Auf  das  Trostbuch  folgen  nun  in  chronologischer  Ordnung 
historische  Stücke,  die  teils  persönliche  Erlebnisse  des  Pro- 
feten, teils  die  Geschichte  der  verhängnisvollen  Katastrofe  Je- 
rusalems und  der  Theokratie  überhaupt  zum  Gegenstande  haben. 
Der  gesammte  Inhalt  dfeser  Abteilung  lässt  sich  in  drei  Ab- 
schnitte zerlegen;  der  erste  (c.  34 — 36)  enthält  Aussprüche 
Jeremia's  aus  der  ersten  Zeit  der  Belagerung  Jerusalems  unter 
Zedekia  und  die  Geschichte  über  die  Aufzeichnung  der  Weis- 
sagungen im  vierten  Jahre  Jojakims;  im  zweiten  (c.  37 — 39) 
wird  das  Wirken  und  Leiden  des  Profeten  während  jener  Be- 
lagerung bis  zur  Einnahme  der  Stadt  erzält,  sodann  im  dritten 
(c.  40 — 45)  seine  Wirksamkeit  unter  dem  im  Lande  zurück- 
gelassenen und  bald  darauf  nach  Egypten  flüchtenden  Volke 
geschildert,  endlich  mit  der  dem  Baruch  gegebenen  Verheissung 
der  Bericht  über  Jeremia's  Wirken  unter  seinem  Volke  ge- 
schlossen. 


I.  Aussprüche  Jeremia's  unter  Zedekia  und  schrift- 
liche Aufzeichnung  der  Weissagungen.  G.  34 — 36. 

Der  Inhalt  dieses  Abschnittes  lässt  sich  in  zwei  Teile 
zergliedern,  wovon  der  erste  (c.  34  u.  35)  in  fünf  Strofen  uns 
einen  Blick  in  die  mannigfach  gegliederten  Lebenskreise  des 
Volkes  Israel  gewährt  und  zeigt,  wie  dieses  von  dem  göttlichen 
Gesetze  abtrünnige  Volk  durch  das  Beispiel  der  Rechabiten 
höchst  beschämt  ward.  Im  zweiten  Teile  (c.  36)  wird  in  vier 
Strofen  das  hochwichtige  Ereignis  aus  dem  4.  u.  5.  Jahre 
Jojakims :  die  schriftliche  Aufzeichnung  der  Weissagungen  näher 
erzält.  Cap.  34  bildet  (zu  dieser  dritten  Abteilung)  die  Ein- 
leitung, während  die  Capp.  35  u.  36  zwei  Belege  von  dem 
Wirken  der  Profeten  unter  Jöjakim  liefern,   die  aber  wegen 
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ihres  historischen  Inhaltes  erst  hier  folgen,  da  sie  in  die 
Sammlung  der  Weissagungen  c.  20 — 29  sich  nicht  passend  ein- 
reihen Hessen  (Keil). 


A.    Drohwort  an  Zedekia   und  die  Obersten  des 
Volkes,  Gehorsam  der  Rechabiten.   O.  34  u.  36. 


Auf  Befehl  des  Herrn  verkündet  Jeremia  dem  Könige 
Zedekia  die  Erfolglosigkeit  des  Widerstandes  gegen  die  Macht 
der  Chaldäer  (V.  34,  1 — 7),  berichtet  dann  die  bundesbrüchige 
Nichtentlassung  der  Knechte  und  Mägde  (8—11),  hält  dem 
Volke  und  seinen  Oberen  die  Strafe  dieser  Verschuldung  vor 
(12 — 22),  erinnert  sodann  an  das  Beispiel  der  Rechabiten  (35, 
1 — 11)  und  knüpft  hieran  die  traurige  Anwendung  für  Juda 
(12—19). 

1.   34,  1—7. 

V.   1.   Das  Wort,  welches  an  Jeremia  erging  vom  Herrn, 

als  Nebukadnezar,  der  König  von  Babel,  und  all  sein 
Heer  und  alle  Königreiche  des  Landes,  die  unter 
der  Herrschaft  seiner  Hand  waren,  und  alle  Völker 
gegen  Jerusalem  und  gegen  alle  ihre  Städte  stritten, 
lautend : 

2.  So  spricht  der  Herr,  der  Gott  Israels:  Geh  und  sprich 

zu  Zedekia,  dem  Könige  von  Juda, 
und  sage  zu  ihm :  So  spricht  der  Herr :  Siehe,  ich  gebe 
diese  Stadt  in  die  Hand  des  Königs  von   Babel, 
dass  er  sie  mit  Feuer  verbrenne. 

3.  Und  du  wirst  seiner  Hand  nicht  entrinnen,  sondern  er- 

griffen und  in  seine  Hand  gegeben  werden, 
und  deine  Augen  werden   die  Augen  des   Königs  von 
Babel  sehen  und  sein  Mund  wird  mit  deinem  Munde 
reden,  und  nach  Babel  wirst  du  kommen. 

4.  Doch  höre  das  Wort  des  Herrn,  Zedekia,  du  König 

Juda's  t 
So  spricht  der  Herr  über  dich:  Du  sollst  nicht  sterben 
durch  das  Schwert. 
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5.  In  Frieden  wirst  du  sterben  und  gleich  den  Bränden  * 

deiner  Väter,  der  früheren  Könige,  welche  vor  dir 
gewesen,  so  wird  man  dir  einen  Brand  anzünden 
und  „o  weh,  Herr!"  über  dich  klagen; 
denn  ein  Wort  habe  ich  geredet,  spricht  der  Herr. 

6.  Und  es  redete  Jeremia,  der  Profet,  zu  Zedekia,  dem 

Könige  von  Juda, 
alle  diese  Worte  in  Jerusalem, 

7.  während  das  Heer  des  Königs  von  Babel  gegen  Jeru- 

salem stritt  und  gegen  alle  Städte  Juda's,  die  übrig 
geblieben, 
gegen  Lachis  und  Azeka ;  denn  diese  waren  übrig  unter 
den  Städten  Juda's  als  feste  Städte. 

2.    V.  8—11. 

8.  Das  Wort,  welches  an  Jeremia  erging  von  dem  Herrn, 
nachdem   der  König  Zedekia   einen  Bund  geschlossen 

mit  dem  ganzen  Volke  in  Jerusalem,  ihnen  Freiheit 
auszurufen, 

9.  dass  sie  ein  jeder  seinen  Knecht  und  jeder  seine  Magd, 

den  Hebräer  und  die  Hebräerin,  freiliessen, 
dass  keiner  mehr  sie  dienstbar  mache,  einer  einen  Juden, 
seinen  Bruder. 

10.  Und  es  gehorchten  alle  Fürsten  und  alles  Volk,  das  in 

den  Bund  eingetreten  war,  dass  jeder  seinen  Knecht 
und  jeder  seine  Magd  freiliesse,   ohne  sie  ferner 
dienstbar  zu  machen; 
und  sie  gehorchten  und  entliessen  sie. 

11.  Aber  nachher  kehrten  sie  wieder  um  und  holten  zurück 

die  Knechte  und  Mägde,  die  sie  freigelassen  hatten, 
und  zwangen  sie  wieder  zu  Knechten  und  zu  Mägden. 
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3.   V.  12-22. 

12.  Und  da  gesehah  das  Wort  deß  Herrn  an  Jeremia  von- 

seiten des  Herrn  also: 

13.  So  spricht  der  Herr,  der  Gott  Israels: 

Ich  habe  einen  Bund  geschlossen  mit  euren  Vätern  an 
dem  Tage,  da  ich  sie  herausführte  aus  dem  Lande 
Egypten,  aus  dem  Sklavenhause,  sagend: 

14.  Nach  Ablauf  von  sieben  Jahren  sollt  ihr  entlassen,  ein 

jeder  seinen  Bruder,  den  Hebräer,  welcher  sich  dir 
verkauft  hat,  und  hat  er  dir  sechs  Jahre  gedient, 
so  sollst  du  ihn  frei  entlassen  von  dir. 
Aber   eure  Väter  hörten  nicht  auf  mich  und  neigten 
nicht  ihr  Ohr. 

15.  Ihr  jedoch  kehrtet  jezt  um  und  tatet,  was  recht  ist  in 

meinen  Augen,  indem  jeder  seinem  Nächsten  Frei- 
heit ausrief, 
und  ihr  schlösset  einen  Bund  vor  mir  in  dem  Hause, 
über  welchem  mein  Name  genannt  ist. 

16.  Aber   ihr   kehrtet   wieder   um   und  entweihtet  meinen 

Namen  und  holtet  zurück  ein  jeder  seinen  Knecht 
und  ein  jeder  seine  Magd,   welche  ihr  freigelassen 
nach  ihrem  Belieben, 
und  unterjochtet  sie,  euch  Knechte  und  Mägde  zu  sein . 

17.  Darum  spricht  also  der  Herr:  Ihr  habt  nicht  auf  mich 

gehört,  Freiheit  zu  verkünden  jeder  seinem  Bruder 
und  jeder  seinem  Nächsten; 
siehe,   ich  verkünde  euch  Freiheit,  spricht  der  Herr 
für  das  Schwert,  für  die  Pest  und  für  den  Hunger, 
und  gebe  euch  hin  zur  Mishandlung  allen  König- 
reichen der  Erde. 

18.  Und  ich  gebe  die  Männer,  welche  mein^p  Bund  über- 

traten,   die   nicht   gehalten   haben  die  Worte  des 
Bundes,  den  sie  vor  mir  geschlossen, 
(Worte)  des  Rindes,  welches  sie  entzwei  geschnitten  und 
zwischen  dessen  Stücken  sie  hindurchgegangen  sind ; 
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19.  die  Fürsten  Juda's  und  die  Fürsten  Jerusalems/  die 

Höflinge  und  die  Priester  und  alles  Volk  des  Landes, 
welche  zwischen  den  Stücken  des  Kalbes  hindurchge- 
gangen, — 

20.  die  gebe  ich  in  die  Hand  ihrer  Feinde  und  in  die  Hand 

derer,  die  nach  ihrem  Leben  trachten, 
und   ihre  Leichname   sollen   zum  Frasse   werden   den 
Vögeln  des   Himmels  und  dem  Gethier  der  Erde. 

21.  Und  Zedekia,  den  König  Juda's,  und  seine  Fürsten  gebe 

ich  in  die  Hand  ihrer  Feinde  und  in  die  Hand  derer, 
die  nach  ihrem  Leben  trachten, 
und  in  die  Hand  des  Heeres  des  Königs  von  Babel,  das 
von  euch  abgezogen  ist. 

22.  Siehe,  ich  befehle,  spricht  der  Herr,  und  bringe  sie 

zurück  zu  dieser  Stadt,    dass   sie  wider  dieselbe 
streiten   und   sie   einnehmen  und  mit  Feuer  ver- 
brennen ; 
und  die  Städte  Juda's  mache  ich  zur  Wüste,  ohne  Be- 
wohner. 

4.    35,  I— II. 

1.  Das  Wort,  welches  geschah   an  Jeremia  vonseiten  des 

Herrn 
in  den  Tagen  Jojakims,  des  Sohnes  Josia's,  des  Königs 
von  Juda,  lautend: 

2.  Geh  zum  Hause  der  Rechabiten  und  rede  mit  ihnen 

und  flihre  sie  in  das  Haus  des  Herrn  in  eine  der 
Zellen 
und  gib  ihnen  Wein  zu  trinken. 

3.  Da  holte  ich   den  Jaazania,   den  Sohn  Jeremia's,   des 

Sohnes  Chabazzinia's ,  und  seine  Brüder  und  alle 
seine  Söhne 
und  das  ganze  Haus  der  Rechabiten, 
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4.  und  führte  sie  in  das  Haus  des  Herrn  in  die  Zelle  der 

Söhne  Chanan's,  des  Sohnes  Jigdalja's,  des  Mannes 
Gottes, 
welche  neben  der  Zelle  der  Fürsten,  die  ober  der  Zelle 
Maaseja's,   des   Sohnes   Sallum's,    des   Schwellen- 
hüters, ist. 

5.  Und   da  sezte  ich  den  Söhnen  des  Hauses  der  Recha- 

biten  Humpen  voll  Wein  und  Trinkbecher  vor 
und  sprach  zu  ihnen:  Trinket  Weint 

6.  Sie  aber  sagten:  Wir  trinken  keinen  Wein, 

denn  Jonadab,  der  Sohn  Rechab's,  unser  Vater,  hat  uns 
also  geboten :  Nicht  sollt  ihr  Wein  trinken,  ihr  und 
eure  Söhue,  in  Ewigkeit; 

7.  auch  sollt  ihr  kein  Haus  bauen,  keinen  Samen  säen  und 

keinen  Weinberg  pflanzen  und  nichts  (dergleichen) 
besitzen, 
sondern    in  Zelten   sollt   ihr  wohnen   alle  eure  Tage, 
damit  ihr  lange  lebet  in   dem  Lande,   wo  ihr  als 
Fremdlinge  verweilet. 

8.  Und  wir  gehorchten  der  Stimme  Jonadab's,  des  Sohnes 

Rechab's,  unseres  Vaters,  in  allem,  was  er  uns  be- 
fohlen, 
indem  wir  keinen  Wein  trinken  alle  unsere  Tage,   wir, 
unsere  Weiber,  unsere  Söhne   und  unsere  Töchter, 

9.  und  keine  Häuser  bauen  zu  unserer  Wohnung; 
auch  Weinberg  und  Feld  und  Saat  haben  wir  nicht, 

10,  sondern  wir  wohnen  in  Zelten 

und  gehorchen  und  tun  gemäss  allem,  was  Jonadab, 
unser  Vater,  uns  befohlen. 

11.  Und  als  Nebukadrezar,  der  König  von  Babel,  heraufzog 

wider  das  Land,   da  sagten  wir:   Kommt  und  lasst 
uns   nach   Jerusalem   ziehen   vor   dem  Heere   der 
Chaldäer  und  vor  dem  Heere  Aram's, 
und  so  wohnen  wir  in  Jerusalem. 
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5.    V.  12—19. 

12.  Da  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia  also: 

13.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels : 

Geh  und  sprich  zu  den  Männern  Juda's  und  zu  den 
Bewohnern  Jerusalems: 
Wollt  ihr  nicht  Zucht  annehmen,  zu  hören  auf  meine 
Worte?  spricht  der  Herr. 

14.  Aufrecht   gehalten    werden   die  Worte  Jonadab's,    des 

Sohnes  Rechab's,  die  er  seinen  Söhnen  gebot,  nicht 
Wein  zu  trinken ;  und  sie  tranken  keinen  Wein  bis 
auf  diesen  Tag,  sondern  gehorchten  dem  Gebote 
ihres  Vaters. 
Und  ich  habe  zu  euch  geredet,  vom  frühen  Morgen  an 
redend,  ihr  aber  habt  nicht  auf  mich  gehört. 

15.  Und  ich  sandte  zu  euch  alle  meine  Knechte,  die  Pro- 

feten, vom  frühen  Morgen  an  sendend,  und  sprach : 
Kehret  doch  um  jeder  von  seinem  bösen  Wege 
und  machet  eure  Handlungen  gut  und  wandelt  nicht 
andern  Göttern  nach,  ihnen  zu  dienen,  so  werdet 
ihr  wohnen  in  dem  Lande,  das  ich  euch  und  euren 
Vätern  gegeben  habe. 
Ihr  aber  neigtet  nicht  euer  Ohr  und  hörtet  nicht  auf  mich. 

16.  Ja,  gehalten  haben  die  Söhne  Jonadab's,  des  Sohnes 

Rechab's,   das  Gebot  ihres  Vaters,    das  er  ihnen 
geboten ; 
aber  dieses  Volk  hört  nicht  auf  mich. 

17.  Darum  spricht  also  der  Herr,  der  Gott  der  Heerscharen, 

der  Gott  Israels:  Siehe,  ich  bringe  über  Juda  und 
über  die  Bewohner  Jerusalems  all  das  Unheil,   das 
ich  über  sie  geredet, 
deshalb,  weil  ich  zu  ihnen  redete,  sie  aber  nicht  hörten, 
ich  ihnen  zurief,  sie  aber  nicht  antworteten. 

36* 
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18.  Und  zu  dem  Hause  der  Rechabiten  sagte  Jeremia:   So 

spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels : 
Weil  ihr  gehört  auf  das  Gebot  eures  Vaters  Jonadab 
und  gehalten  habt  alle  seine  Gebote  und  getan  gemäss 
allem,  was  er  euch  geboten, 

19.  darum  spricht  also  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott 

Israels : 
Nicht  soll  ausgerottet  werden  dem  Jonadab,  dem  Sohne 
Rechab's,  ein  Mann,   der  vor  mir  stehe  alle  Tage. 


Exegetische  Erklärung. 

1.    34,  I — 7.    Das  Wort  an  Zedekia. 

Diese  ')  und  die  beiden  folgenden  Strofen  stammen  aus 
der  ersten  Zeit  der  Belagerung,  warscheinlich  aus  dem  9.  Be- 
gierungsjahre Zedekia's,  als  neml.  (V.  1)')  das  aus  den  mannig- 
fachsten Völkern  zusammengesezte  chaldäische  Heer  gegen  Je- 
rusalem und  die  noch  nicht  eroberten,  stark  befestigten  Städte 
Juda's  kämpfte.  Unter  lezteren  sind  (nach  V.  7)  besonders  die 
in  der  Niederung  Juda's  gelegenen:  Lachis  (Lachisch,  etym. 
widerspenstig,  unbezwinglich,  nach  Euseb.  7  röm.  Meilen  Süd]. 
v.  Eleutheropolis,  nach  Andern  ca.  15  r.  Meilen  WSW.  hievon 
entfernt,  die  heutige  Ruinenstätte  Umm-Lakis,  vgl.  Riehm  c.  0. : 
Lachis)  und  Azeka  (Azeqa,  etym.  Neubruch,  nach  Euseb. 
zwischen  Eleutherop.  u.  Jerus.)  gemeint.  Zu  V.  2  u.  3  vgl 
32,  2 — 5.  —  V.  4  u.  5  enthalten  die  nähere  Bestimmung  dessen, 
was  dem  Zedekia  bevorsteht :  In  Babel  soll  er  nicht  eines  ge- 
waltsamen Todes  durch  das  Schwert  (über  die  Behandlung  der 
Kriegsgefangenen  bei  den  Assyr.,  Egypt.  u.  a.  vgl.  Riehm  c.  0.: 


i)  Einige  Ausll.  halten  V.  1—7  für  einen  geschieht  1.  Nachtrag  oder 
Anhang  zu  32,  8  ff. ;  jedoch  ohne  allen  stichhältigen  Grund  Aller- 
dings schildert  dieser  Aussprach  ausführlicher  Zedekia's  Schicksal 
beim  Anfange  der  Belagerung  Jerus.'s  durch  die  Chaldäer,  ist  aber 
eine  selbst  ständige  Weissagung,  wonach  der  König  sein  Verhalten 
hatte  richten  sollen. 

*)  Die  2.  Versh.  ist  ein  Zustandssatz :  Als  Nebuk.  u.  s.  w. 
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Krieg),  sondern  friedlich  sterben  und  mit  königl.  Ehren  nach 
väterlicher  Sitte  begraben  werden,  vgl.  das  schreckliche  Los 
Jojakims  22,  18  f.  „Mit  den  Bränden  deiner  Vater  wird  man 
dir  einen  Brand  anzünden",  d.  h.  man  wird  bei  deiner  Leiche, 
wie  bei  der  eines  besonders  geliebten  Königs,  wolriechende 
Spezereien  verbrennen  (das  Verbrennen  der  Leichen  war  ja  bei 
den  Hebräern  nicht  Sitte,  vgl.  2  Chr.  16,  14)  und  die  gebräuch- 
liche Todtenklage  halten,  vgl.  22,  18.  Diese  Zusage  wird  da- 
durch bekräftigt,  dass  dies  ja  der  Ausspruch  des  Herrn  selbst 
ist.  —  In  V.  6  u.  7  wird  noch  bemerkt,  dass  damals,  als  Je- 
remia  diese  Botschaft  dem  Könige  „in  Jerusalem"  überbrachte, 
ausser  Lachis  und  Azeka  keine  festen  Städte  in  Juda  mehr 
übrig  waren. 

2.  V.  8 — II.  Die  bundesbrüchige  Nichtentlassung  der 
Knechte. 

Wie  diese  Verkündigung  auf  Zedekia  wirkte,  zeigt  das 
folgende  Gotteswort,  welches  der  Profet  unvermittelt  anschliesst. 
Nach  der  Bestimmung  des  Gesetzes  (2  Mos.  21,  2  ff.)  soll  der 
hebräische  Knecht  nach  sechsjähriger  Dienstzeit  unentgeldlich 
wieder  freigelassen  werden;  bei  der  Wiederholung  jlieses  Ge- 
setzes 5  Mos.  15,  12  ff.  werden  auch  die  Mägde  ausdrücklich 
genannt  und  ist  zugleich  beigefügt,  die  Freigelassenen  sollen 
nicht  leer  fortgeschickt  werden8).  —  Vermutlich  unter  dem 
Drucke  der  Angst  vor  der  schon  begonnenen  Katastrofe  und 
erschüttert  durch  des  Profeten  Wort,  legte  der  König  (V.  8) 
mit  dem  ganzen  Volke  zu  Jerusalem  im  Tempel  feierlich  das 
Gelöbnis  ab,  das  bis  dahin  nicht  beobachtete  Gebot  in  Aus- 
fühniug  zu  bringen,  neml.  den  Knechten  und  Mägden,  die  auf 
Freiin ssung  Anspruch  hatten,  Freiheit  auszurufen  (3  Mos. 
25,  10)  und  (V.  9)  keinen  Juden  mehr  zum  Sklavendienste  zu 
zwingen.  —  Wicwol  (V.  10)  die  Grossen  und  das  Volk  den 
vom  Könige  ausgebenden  Antrag  gebilligt  und  neuerdings  zum 
Vollzuge  jenes  Gesetzes   sich  verpflichtet  hatten,   haben  sie 


»)  Nach  8  Mos.  25,  39  ff.  soll  auch  das  Halljahr  dem  aas  Armut  in 
die  Knechtschaft  geratheneo  Israeliten  die  Freiheit  bringen,  dem 
neuü.,  der  bei  Eintritt  desselben  noch  in  Knechtschaft  steht,  noch 
nicht  volle  7  Jahre  gedient  hat. 
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dessenungeachtet,  sobald  durch  den  Abzug  der  Chald&er  die 
Gefahr  vorüber  zu  sein  schien,  des  feierlich  Versprochenen  nur 
zu  bald  vergessen  (V.  11):  die  Knechte  und  Mägde  wieder 
zurückgeholt  und  aufs  neue  unterjocht4)  d.  i.  sie  mit  Gewalt 
zum  Dienste  gezwungen.   Daher 

3.    V.  12 — 22:   die  Strafandrohung. 

Zuerst  hält  ihnen  der  Profet  (V.  12 — 16)  ihr  strafbares 
Verfahren  vor,  indem  sie,  selbst  aus  dem  „Sklavenhause"  (V.  13), 
aus  der  drückenden  Knechtschaft  in  Egypten  befreit,  doch  auch 
gegen  ihre  Knechte  hätten  gütig  sein  und  dieselben  (V.  14) 
nach  6  Dienstjahren  *)  frei  lassen  sollen.  Die  Bezeichnung 
Egypten s  als  eines  Sklavenhauses  (2  Mos.  13,  3.  14  u.  a.) 
steht  hier  mit  besonderem  Nachdrucke  und  weist  auf  den 
5  Mos.  15,  15  ausgesprochenen  Beweggrund  zur  Beobachtung 
des  Bundes  der  Freilassung  hin.  Diesen  von  euren  Vätern 
nicht  gehaltenen  Bund  habt  ihr  allerdings  (V.  15)  zu  erfüllen 
euch  feierlich  entschlossen  (so  dass  die  Dienstboten  sich  selbst 
überlassen  nach  ihrem  Belieben,  nach  ihrer  Wal,  über  sich 
verfügen  könnten),  aber  nun  durch  eure  Treulosigkeit  (V.  16) 
den  göttlichen  Namen  entweiht  und  eine  offene  Verachtung 
gegen  den  zuvor  von  euch  anerkannten  heil.  Willen  des  Herrn 
bewiesen.  —  V.  17.  Zur  Strafe  hiefür  verkündet  ihnen  nun 
Gott,  ihr  Herr,  dem  sie  als  Knechte  angehören  (3  Mos.  25,  55), 
auch  eine  Freiheit,  d.  h.  Er  löst  das  Band  auf,  welches 
sie  an  Ihn  knüpfte,  so  dass  Er  ihnen  seine  schützende  Obhut 
entzieht  und  sie  an  alle  Mächte  des  Verderbens,  an  das  Schwert 
u.  s.  w.  vogelfrei  erklärt.  Sie  haben  ja  nicht  gehalten  (V.  18) 
die  Worte  des  vor  dem  Herrn  geschlossenen  Vertrages,  die 
Worte  des  Rindes  d.h.  das,  was  sie  bei  dem  entzwei  ge- 


*)  Das  sonst  nicht  vorkommende  Hifil  in  01ET2p^  wird  vom  Qeri  nach 
V.  16  in  das  gewöhnlichere  Qal  verwandelt;  übrigens  kann  ja  das 
Hifil  die  active  Bed.  verstärken. 

•)  Der  Ausdruck :  nach  Ablauf,  eig.  am  Ende  von  7  Jahren,  bed.  vom 
Schlüsse  an,  sobald  der  Schlass  des  septennium  begonnen  hat  — ■ 
im  7.  Jahre,  so  dass  am  Ende  des  7.  Jahres  die  Freilassung  voll- 
zogen wäre. 
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schnittenen  Binde,  Kalbe,  versprochen  und  beschworen  hatten*). 
Die  Bundesschliessnngsceremonie  bestand  eben  darin,  dass  die 
Contrahenten  ein  Kalb,  ein  junges  Rind,  schlachteten,  es  in 
zwei  Hftlften  teilten  und  zwischen  den  einander  gegenüber  ge- 
legten Stücken  hindurchgingen,  wol  auch,  um  damit  die  Auf* 
forderung  an  Gott  und  die  Verwünschung  auszusprechen,  es  möge 
dem  Wortbrüchigen  ebenso  ergehen,  wie  dem  Opferthiere,  vgl. 
Dr.  H.  Zschökke,  Th.  d.  Pr.  d.  A.  T.  S.  327;  1  Mos.  15,  10, 
n.  Oehler,  c.  0.  §.  80.  Das  Hindurchgehen  bedeutete  also 
ursprüngl.  die  Einigung  der  Contrahenten  durch  den  Herrn, 
das  Eingehen,  die  Übernahme  der  betreff.  Verpflichtung;  obere 
Bed.  ist  erst  eine  abgeleitete.  —  Dieser  Aufforderung  will  nun 
Gott  auch  nachkommen  und  (V.  19  f.)  die  Meineidigen  einem 
schmählichen  Untergange  preisgeben;  zu  V.  20  vgl.  7,  33. 
16,  4  u.  a.  —  V.  21  f.  Auch  der  König  Zedekia  soll  sammt 
seiner  Umgebung  in  die  Hand  der  Chaldäer  fallen ,  die  jezt 
von  Jerusalem  abgezogen  sind,  vgl.  21,  2.  7;  die  Veranlassung 
des  Abzugs  der  Chaldäer  s.  37,  5  ff. 

4.    35,  I — II.    Das  Beispiel  der  Rechabiten. 

Das  Gegenstück  zum  Ungehorsam  der  Israeliten  bildet 
der  Gehorsam  der  Rechabiten.  Diese  (nach  etym.  Bed. 
Reiter)  waren  ein  Zweig  desjenigen  Stammes  der  Keniter 
(1  Chr.  2,  55  Kiniter,  eines  midianit.  Stammes),  der  von 
Chobab  (Liebe,  Geliebter),  dem  Schwager  Mose's,  abstammend 


•)  So,  wenn  man  die  Worte :  „des  Rindes  u.  s.  w."  als  Apposition  zu  : 
„Bundes  u.  s.  w.tf  fasst,  die  also  grammatisch  noch  von  "TS"!  ab» 
hängen;  das  „und  ich  gebe"  am  Anfange  des  V.  18  wird  nach  der 
längeren  Unterbrechung  in  V.  20  wieder  aufgenommen;  das  gene- 
relle „Männer"  V.  18  wird  in  V.  19  spezialisirt  durch  Auf2älung 
der  verschiedenen  Klassen  des  Volkes.  Um  eine  strengere  Ver- 
bindung des  Sinnes  zu  erzielen,  fassen  einige  Ausll.  ?J?*7  *1*  2. 
Objekt  zu:  ich  mache  (gebe),  also:  ich  mache  die  Männer  zu  dem 
Kalbe  -*  wie  das  Kalb,  das  sie  entzwei  geschnitten ;  das  3  similiU 
wäre  dann  weggelassen  (vgl.  Keil).  Vulg. :  Et  dabo  viros  .  .  .  t*- 
tulum  u.  ich  gebe  (mache)  die  Männer  .  .  .  gleich  dem  Kalbe 
(Maid.).  —  Nach  S.  Thom.  Aquin.  u.  a.  bezieht  sich  der  Ausdruck 
auf  den  mit  Gott  geschlossenen,  durch  die  Schlachtung  des  Rindes 
bekräftigten  Bund. 
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(4  Mos.  10,  29),  mit  Israel  in  Canaan  eingewandert  war  und 
teils  in  der  Wüste  an  der  Südgrenze  des  Stammes  Juda  (1  Sam. 
15,  6.  27,    10  u.  a.),  teils  bei  Kedesch  in  Naftali  (Rieht.  4, 
IL  17)  wohnte.    Von  alter  Zeit  her  stand  dieser  Zweig  mit 
den  Israeliten  in  freundlicher  Verbindung,  denen  er  sieh  auch 
in  religiöser  Hinsicht  angeschlossen  hatte,  worauf  nicht  nur 
die  Bedeutung  der  hier  angeführten  Eigennamen,  sondern  auch 
der  Umstand  hinweist,  dass  ihres  Ahnherrn  oder  Stammvaters 
Reehab's  Sohn  Jonadab  mit  Jehu  als  Eiferer  für  Jahve  auftrat 
und  an  der  Ausrottung  des  Baaldienstes  im  Reiche  Israel  in 
besonderer  Weiße  beteiligt  war  (2  Kg.   10,  15.   23).    Dieser 
Jonadab  (od.  Jehonadab  Jahve  treibt  an)  hatte  seinen  Volks- 
genossen   die  im  Folgenden    erwähnte  Lebensordnung  vorge- 
schrieben, um  sie  bei  der  Einfachheit  des  Nomadenlebens  ihrer 
Väter  zu  erhalten  und  vor  den  mit  dem  sesshaften  Leben  ver- 
knüpften Gefahren  religiöser  und  sittlicher  Verderbnis  zu  be- 
wahren.   Als   hernach  die   Chaldäer  in  Palästina  einrückten, 
flüchtete   sich   dieses   Nomadenvolk    nach   Jerusalem,   wo    es 
gleichfalls  ihrer  väterlichen  Sitte  getreu  blieb.  —  Da   erhält 
Jeremia  (V.  1  f.)   im  4.  Regierungsjahre  Jojakims  (und  zwar 
nach  V.  11   vor  der  Ankunft  Nebukadnezars  vor  Jerus.)  vom 
Herrn  den  Befehl,   die  Familie  der  Rechabiten  in  eine  der 
Tempelzellen  7),   die  in  den  Seitengebäuden ,  in  den  Vorhöfen 
und  Umgebungen  des  Tempels   sich  befanden  und  teils  zur 
Aufbewahrung  von  Tempelgeräthschaften,  Opfervorräthen,  teils 
zu  Wohnstätten  der  Tempeldiener  und  zu  Versammlungslocalen 
der  Tempelbesucher  dienten,  zu  führen  und  ihnen  Wein  zum 
Trinken  vorzusetzen.  —  V.  3.    Den  Auftrag  des  Herrn  aus- 
führend nahm  (holte)  Jeremia  das   ganze  Haus  (Familie)  der 
Rechabiten,  ihr  Familienoberhaupt  Jaazania  (od.  Jeeanjahy  Je- 
swnjahu,  der  Herr  erhört),  den  Sohn  Jeremia's,  des  Sohnes 
Chabazsinia's  (vielL  =  Chabazzüjah)  an  der  Spitze,  und  führte 
sie  (V.  4)  in  die  Tempelzelle  der  Söhne  Chanan's,  vielleicht 
der  sich  nachher  hier  versammelnden  Schüler  Chanan's.  Chanan 
(abgek.  aus  Chananja  o.  Jochanan),  der  Sohn  Jigdalia's,  ist 


T)  V.:  in  unam  exedram  thtsaurorum  in  eine  Zelle  des  Schatzes, 
Schatzkammer,  V.  4:  ad  gazophylacium  in  die  Schatzkammer. 
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sonst  nicht  weiter  bekannt;  hier  hat  er  den  Ehreubeinamen : 
Manu  Gottes,  ein  ehrenvolles  Prädikat  der  Profeten. 

Die  Lage  dieser  Zelle  wird  noch  genauer  angegeben  als 
neben  der  Fürstenzelle,  d.  i.  wo  die  Fürsten,  die  Obersten  des 
Volkes  an  hohen  Festen  oder  zu  Rathsversammlungen  zusammen 
zu  kommen  pflegten,  die  wieder  oberhalb  der  Zelle  des  Maa^eja 
lag,  des  Schwellenhüters  d.  h.  Aufsehers  über  die  Tempel- 
thorwächter, deren  es  nach  52,  24  und  2  Kg.  25,  18  drei  gab, 
die  nach  dem  Hohenpriester  und  seinem  Stellvertreter  den 
höchsten  Rang  einnahmen.  Maaseja  ist  wol  derselbe,  dessen 
Sohn  unter  Zedekia  eines  der  höchsten  priesterlichen  Ämter 
bekleidete  21,  1.  29,  25.  37,  3. 

V.  5.  Dort  liess  Jeremia  den  Rechabiten  grössere,  krug- 
förmige  Gefä&se  (nach  Einigen:  Hnmpen),  aus  denen  erst  die 
Trinkbecher  gefüllt  wurden,  mit  Wein  vorsetzen  und  forderte 
sie  zum  Trinken  auf.  Sie  aber  erklärten  (V.  6),  dass  sie 
keinen  Wein  trinken  (über  die  bösen  Folgen  des  Weinge- 
nusses vgl.  Zschokke,  c.  0.  S.  231  f.),  weil  ihr  Vater  d.  h. 
ihr  Lehrer  und  Ahnherr  Jonadab  ihnen  und  ihren  Nachkommen 
für  immer  das  Weintrinken  untersagt  habe,  sowie  auch  (V.  7) 
das  Bauen  von  Hausern,  das  Säen  von  Samen  und  das  Pflanzen 
von  Weinbergen  d.  h.  die  Ansiedelung  in  festen  Wohnhäusern, 
und  das  Betreiben  des  Ackerbaues 8).  Dergleichen  (von  vorher 
genanntem)  sollen  sie  nichts  besitzen,  sondern  ihr  Leben  lang 
in  Zelten9)  wohnen,  damit  sie  lange  leben  im  Lande,  wo  sie 
als  Pilger,  als  Nomaden,  ihren  wechselnden  Aufenthalt  und 
Weideplätze  für  ihre  Herden  suchen  i0),  vgl.  2  Mos.   20,  12 


8)  Fast  mit  denselben  Worten  gedenkt  dieser  Vorschriften  Diodor. 
Sie.  XIX,  94  als  eines  Gesetzes  der  Nabatäer  und  zwar  als 
Bürgschaft  ihrer  Freiheit,  indem  die  Ackerbau  Treibenden  leicht 
unterjocht  würden.  Und  noch  jezt  gestattet  den  Beduinen  ihre 
adelige  Abkunft  von  Ismael  nicht,  Landbau,  Gewerbe  und  Künste 
zu  treiben  (Arvienx  Sitten  der  Beduinen  —  Araber  S.  5  f.). 

•)  Wegen  des  nach  dem  Artikel  infolge  des  Gegentones  verkürzten  o 

in  bäöhälM»(*ich  V.  10)  s.  Ew.  §.  186  d. 
*•)  Abgesehen  davon,  das«  das  einfache  Hirtenleben  überhaupt  die 
Bauer  der  Lebenstage  mehr  sichert,  als  das  üppige  Leben  in 
Städten,  sowie  leichtere  Flucht  u.  Bettung  bei  einbrechenden  Kriegs- 
gefahren gestattet,  ist  es  auch  möglich,  dass  Jonadab  nach  dem 
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1.   V.  1—8. 

V.  1.    Und  dann  erging  im  4.  Jahre  Jojakims,   des  Sohnes 
Josia'a,  des  Königs  von  Juda, 
dieses  Wort  an  Jeremia  vonseiten  des  Herrn  also: 

2.  Nimm  dir  eine  Buchrolle  und  schreibe  darauf  alle  die 

Worte,  die  ich  zu  dir  geredet  über  Israel  und  Juda 
und  über  alle  Völker 
von  dem  Tage  an,  da  ich  zu  dir  redete,  von  den  Tagen 
Josia's  an  bis  auf  diesen  Tag; 

3.  vielleicht  hört  das  Haus  Juda  all  das  Übel,   das   ich 

ihnen  zu  tun  gedenke, 
dass  sie  umkehren  jeder  von  seinem  bösen  Wege,  und 
ich  ihre  Schuld  und  ihre  Sünde  verzeihe. 

4.  Und  da  rief  Jeremia  den  Baruch,  den  Sohn  Neria's, 
und  Baruch  schrieb  aus  dem  Munde  Jeremia's  alle  die 

Worte  des  Herrn,  welche  Er  zu  ihm  geredet,  auf 
eine  Buchrolle. 

5.  Und  dann  befahl  Jeremia  dem  Baruch  also: 

Ich  bin  verhindert,  kann  in  das  Haus  des  Herrn  nicht 
gehen; 

6.  so  geh  du  und  lies  in  der  Buchrolle,  welche  du  ge- 

schrieben hast  aus  meinem  Munde,   die  Worte  des 
Herrn  vor   den  Ohren  des  Volkes   im  Hause  des 
Herrn  am  Fasttage, 
und  auch  vor  den  Ohren  aller  Judäer,  die  aus  ihren 
Städten  kommen,  sollst  du  sie  lesen. 

7.  Vielleicht  wird  ihr  Flehen  niederfallen  vor  dem  Herrn, 

dass  sie  umkehren  jeder  von  seinein  bösen  Wege; 
denn  gross  ist  der  Zorn  und  Grimm,  den  der  Herr 
über  dieses  Volk  geredet  hat. 

8.  Und  Baruch,  der  Sohn  Neria's,  tat  nach  allem,  was 

Jeremia,  der  Profet,  ihm  gebot, 
vorzulesen    in    dem  Buche  die  Worte  des  Herrn    im 
Hause  des  Herrn. 
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2.   V.  9—18. 

9.   Und  im  5.  Jahre  Jojakims,  des  Sohnes  Josia's,  des  Kö- 
nigs von  Juda,  im  9.  Monate,  riefen  sie  ein  Fasten 
aus  vor  dem  Herrn,  alles  Volk  in  Jerusalem 
und  alles  Volk,  das  aus  den  St&dten  Juda's  nach  Je- 
rusalem gekommen  war. 

10.  Und  da  las  Baruch  vor  in  dem  Buche  die  Reden  Jere- 

mies im  Hause  des  Herrn, 
in  der  Zelle  Gemarja's,  des  Sohnes  Safan's,  des  Schrei- 
bers,  im  oberen  Vorhofe,  am  Eingange  des  neuen 
Thores  des  Hauses  des  Herrn,  vor  den  Ohren  des 
ganzen  Volkes« 

11.  Es  hörte  aber  Michaja,  der  Sohn  Gemarja's,  dea  Sohnes 

Safan's,  alle  Worte  des  Herrn  aus  dem  Buche; 

12.  und  er  ging  hinab  in  das  Haus  des  Königs,  in  das 

Gemach  des  Schreibers,  und  siehe,  es  sassen  da 
alle  die  Fürsten: 
Elisama,  der  Schreiber,  und  Delaja,  der  Sohn  Semaja's, 
und  Elnatan,  der  Sohn  Akbor's,  und  Gemarja,  der 
Sohn  Safans,  und  Zedekia,  der  Sohn  Chanania's, 
und  sämmtliche  Fürsten. 

13.  Und  Michaja  berichtete  ihnen  alle  die  Worte,  welche 

er  gehört  hatte, 
da  Baruch  in  dem  Buche  las  vor  den  Ohren  des  Volkes. 

14.  Da  sandten  alle  die  Fürsten  zu  Baruch   den  Jehudi, 

den  Sohn  Netania's,  des  Sohnes  Selemja's,  des 
Sohnes  Kuschi's,  mit  dem  Auftrage:  „Die  Rolle, 
in  der  du  gelesen  hast  vor  den  Ohren  des  Volkes, 
nimm  sie  in  deine  Hand  und  gehl" 
Da  nahm  Baruch,  der  Sohn  Neria's,  die  Rolle  in  seine 
Hand  und  kam  zu  ihnen. 

15.  Und  sie  sprachen  zu  ihm:  Setze  dich  und  lies  sie  vor 

unsern  Ohren; 
und  Baruch  las  vor  ihren  Ohren. 
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16.  Als  sie  aber  alle  die  Worte  hörten,  da  erschrecken  sie 

einer  zum  andern 
und  sagten  zu  Baruch:  Anzeigen  müssen  wir  dem  Kö- 
nige alle  diese  Worte. 

17.  Und  sie  fragten  den  Baruch  und  sagten: 

Berichte  uns  doch,  wie  hast  du  alle  diese  Worte  aus 
seinem  Munde  geschrieben? 

18.  Und  Baruch  sprach  zu  ihnen:  Aus  seinem  Munde  pflegte 

er  mir  alle  diese  Worte  zuzurufen, 
und  ich  schrieb  sie  in  das  Buch  mit  Tinte. 

3.   V.  19—26. 

19.  Und  dann  sagten  die  Fürsten  zu  Baruch:  Geh,  verbirg 

dich,  du  und  Jeremia, 
und  Niemand  wisse,  wo  ihr  seid. 

20.  Und  sie  gingen  zum  Könige  in  den  Vorhot  die  Buch- 

rolle aber  hinterlegten   sie  in  der  Zelle  Elisama's, 
des  Schreibers, 
und  meldeten  vor  den  Ohren  des  Königs  alle  die  Dinge. 

21.  Hierauf  sandte  der  König  den  Jehudi,  die  Buchrolle  zu 

holen.    Und  er  holte  sie  aus  der  Zelle  Elisama's, 
des  Schreibers; 
und  Jehudi  las  sie  vor  den  Ohren  des  Königs  und  vor 
den  Ohren  aller  Fürsten,  die  um  den  König  standen. 

22.  Der  König  aber  sass  im  Winterhause,  im  neunten  Mo- 

nate, 
und  die  Kohlenpfanne  brannte  vor  ihm. 

23.  Und  als  Jehudi  drei  oder  vier  Spalten  gelesen,  zer- 

schnitt er  (der  König)   sie  mit  dem  Messer  des 
Schreibers  und  warf  sie  in  das  Feuer,  welches  auf 
der  Kohlenpfanne  war, 
bis  die  ganze  Rolle  in  dem  Feuer  auf  der  Pfanne  ver- 
nichtet war. 


Kap.  XXXVI.  559 

24.  Es   erschrackeii   aber  nicht  und   zerrissen  nicht   ihre 

Kleider 
der  König  und  alle  seine  Knechte,   welche  alle  diese 
Worte  horten; 

25.  nnd  auch  als  Elnatan,  Delaja  und  Gemarja  den  König 

bittend  angingen,  die  Rolle  nicht  zu  verbrennen, 
hörte  er  nicht  auf  sie. 

26.  Und  es  befahl  der  König  dem  Jerachmeel,  dem  Königs- 

sohne, und  dem  Seraja,   dem  Sohne  Asriel's,  und 
dem  Selemja,  dem  Sohne  Abdeel's,  den  Baruch, 
den  Schreiber,  und  Jeremia,  den  Profeten,  zu  holen ; 
aber  der  Herr  verbarg  sie. 

4.   V.  27—32. 

27.  Da  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia, 
nachdem  der  König  die  Rolle  verbrannt  hatte  und  die 

Worte,   welche  Baruch  aus  dem  Munde  Jeremia's 
geschrieben  hatte,  also: 

28.  Nimm  dir  wieder  eine  andere  Rolle 

und  schreibe  darauf  alle  die  früheren  Worte,  welche 
auf  der  ersten  Rolle  standen,  die  Jojakim,  der 
König  von  Juda,  verbrannt  hat. 

29.  Über  Jojakim   aber,   den  König  von  Juda,   sollst  du 

sprechen:   So  spricht  der  Herr: 
Du  hast  diese  Rolle  verbrannt,  indem  du  sagtest :  Warum 
hast  du  darauf  geschrieben:  Kommen  wird  gewiss 
der  König  von  Babel   und  dieses  Land  verderben 
und  aus  ihm  Menschen  und  Vieh  vertilgen?! 

30.  Darum  spricht  der  Herr  über  Jojakim,  den  König  von 

Juda,  also :  Nicht  soll  ihm  sein  einer,  der  auf  dem 
Throne  Davids  sitze, 
und  seine  Leiche  soll  hingeworfen  liegen  der  Hitae  bei 
Tag  und  der  Kälte  bei  Nacht. 
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Sl.  Und  ich  suche  heim  an  ihm  und  an  seinem  Samen  und 
an  seinen  Knechten  ihr  Vergehen 
und  bringe  über  sie  und  über  die  Bewohner  Jerusalems 
und  über  die  Männer  Juda's  all  das  Unheil,  das 
ich  über  sie  geredet  habe;  sie  aber  haben  nicht 
gehört. 

92.  Und  Jeremia  nahm  eine  andere  Rolle  und  gab  sie  dem 
Baruch,  dem  Sohne  Neria's,  dem  Schreiber,  und  er 
schrieb  darauf  aus  dem  Munde  Jeremia's  alle  Worte 
des  Buches,  welche  Jojakim,  der  König  von  Juda, 
im  Feuer  verbrannt  hatte; 
und  es  wurden  zu  denselben  noch  viele  Worte  gleichen 
Inhaltes  beigefügt. 

Exegetische  Erklärung. 

1.  36,  I — 8.  Die  erste  Aufzeichnung  der  Weissagungen 
Jeremia?  s. 

Schon  28  Jahre  hatte  Jeremia  als  Profet  gewirkt,  das 
Volk  zur  Busse  und  Umkehr  aufs  ernstlichste  aufgefordert, 
ihm  als  Strafe  für  sein  Widerstreben  die  70-jährige  chaldäische 
Dienstbarkeit  und  Verwüstung  des  Landes  gedroht :  allein  ohne 
Erfolg;  weil  das  von  ihm  als  bevorstehend  verkündete  Straf- 
gericht noch  immer  nicht  in  seiner  ganzen  Schwere  eingetroffen 
war,  hatte  sein  Volk  die  wolgemeinten  Warnungen  nicht  be- 
achtet. Da  rückte  im  4.  Jahre  Jojakims  Nebukadnezar  nach 
der  Besiegung  der  Egypter  am  Euphrat  gegen  Juda  vor,  nahm 
Jerusalem  ein,  begnügte  sich  aber  mit  der  Unterwerfung  Joja- 
kims unter  seine  Oberhoheit  und  der  Tributleistung,  sowie  mit 
der  Wegführung  einiger  Tempelger&the  und  etlicher  Geissein. 
Nun  war  es  einerseits  klar,  dass  die  Chaldäer  die  Vollstrecker  des 
gedrohten  Gerichtes,  wovon  der  Anfang  bereits  geschehen  war, 
sein  sollten,  anderseits  aber  auch  der  geeignete  Moment  er- 
schienen, um  dem  Volke  nochmals  durch  Vorführung  des  Ge- 
sammtinhaltes  der  jeremianischen  Weissagungen  den  gewal- 
tigen Ernst  des  göttlichen  Wortes  ans  Herz  zu  legen  und  es 
zur  aufrichtigen  Busse  aufzufordern.    In  diesem  Augenblicke 
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slßo,  gegen  Ende  des  4.  Regierungsjahres  Jojakims,  wo  die 
ängstliche  Stimmung  der  Gemüter  die  Zuhörer  für  göttliche 
Mahnworte  empfänglich  machen  konnte,  erhält  Jeremia  (V.  1  f) 
den  Befehl  vom  Herrn,  eine  Buchrolle  d.  i.  ein  Heft  aus 
langen,  etwa  1  Schuh  breiten,  damals  schon  gebräuchlichen 
Pergamentblättern,  zu  nehmen  und  darauf  alle  seine  bis  dahin 
gehaltenen  Reden  (dem  Inhalte  nach)  niederzuschreiben,  damit 
Juda  vielleicht  doch  (V.  3)  a)  dieselben  recht  höre,  beachte 
und  beherzige,  und  6)  sich  aufrichtig  bekehre,  vgl.  26,  3.  — 
V.  4.  Den  göttlichen  Befehl  führt  Jeremia  so  aus,  dass  er 
durch  seinen  Schreiber  (Amanuensis)  Baruch  alle  Worte  des 
Herrn  aus  seinem  Munde  d.  i.  nach  mündlichem  Diktate  auf 
eine  Buchrolle  schreiben  liess.  Jeremia  diktirte  seine  Weissa- 
gungen aus  der  Erinnerung  an  den  mündlichen  Vortrag  und 
nach  göttlicher  Eingebung;  einzelnes  hatte  er  selbst  bereits 
früher  aufgezeichnet,  vgl.  30,  2.  Hierauf  befahl  (V.  5  f.)  der 
Profet  dem  Baruch,  das  Buch  am  (in  V.  9  erwähnten)  Fast- 
tage '),  da  er  selbst  am  Erscheinen  im  Tempel  verhindert  war, 
dem  aus  Jerusalem  und  den  Städten  Juda's  versammelten  Volke 
vorzulesen  2),  vielleicht  (V.  7)  werde  ihr  reumütiges  Flehen 
niederfallen3)  vor  dem  erzürnten  Herrn  d.  i.  gleichsam  vor 
dessen  Füsse  niedergelegt  werden  (dass  es  beachtet  werden 
müsse),  vor  Gott  gelangen,  Erhörung  finden  und  der  Herr 
dem  Volke  Gnade  und  Kraft  zur  gründlichen  Bekehrung  ver- 
leihen. Die  Ursache  der  Verhinderung  Jer.'s  ist  nicht  ange- 
geben, für  den  Zweck  der  Erzälung  aber  auch  gleichgiltig ; 
vielleicht  war  ihm  infolge  der  Vorgänge  20,  1  ff.  und  26,  1  ff. 
überhaupt  in  dieser  Zeit  verboten  worden,  die  Hallen  des  Tem- 
pels zu  betreten,  damit  er  nicht  etwa  die  Stimmung  des  Vol- 
kes wider  die  herrschende  Partei  gewinne.  —  Die  Ausführung 
des  Befehles  Jer.'s  durch  Baruch  wird  V.  8  im  allgemeinen 
berichtet,  das  Einzelne  im  Folgenden  näher  erzält. 


*)  Das  Fehlen  des  Artik.  ist  nicht  zu  urgiren,  denn  es  kam  nicht 

darauf  an,  den  Fasttag  näher  zu  bezeichnen. 
*}  „Im  Buche  lesen  vor  den  Ohren  des  Volkes"  d.  h.  aus  dem  Buche 

dem  Volke  vorlesen. 
»)  „Niederfallen"    ^M   ist  von   der   Geberde    des   Flehenden,    dem 

Niederfallen  vor  Qott  auf  das  Flehen  selbst  übertragen ;  daher  im 

36 
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2.    V.  9 — 18.    Die  Vorlesung  vor  dem   Volke: 

V.  9  u.  10.  Im  5.  Regierangsjahre  Jojakims,  im  9.  Mo- 
nate, in  unserem  Dezember,  also  in  der  kalten  Jahreszeit 
(vgl.  V.  22  f.),  liest  nun  Baruch  bei  Gelegenheit  eines,  wol 
auf  Begehren  des  Volkes  selbst  ausgerufenen  d.  h.  angesagten, 
angeordneten  Fasttages  dem  Volke  vor,  welches  sich  aus  Je- 
rusalem und  den  Städten  Juda's  versammelt  hatte,  um  im 
Tempel  Gott  den  Herrn  anzubeten;  dieser  Fasttag  war  ein 
ausserordentlicher,  denn  im  Gesetze  war  nur  der  Versöhnungs- 
tag im  7.  Monate  als  Fasttag  vorgeschrieben  (3  Mos.  16,  29. 
23,  27).  Betreffe  des  Zweckes 4)  steht  kein  triftiger  Grund  der 
Ansicht  entgegen,  dass  dieses  Fasten  dem  Gedächtnisse  des 
Jahrestages  der  ersten  Einnahme  Jerusalems  durch  Nebu- 
kadnezar  galt;  vgl.  Com.  a  Lap.  z.  d.  St.,  der  sagt:  „Hoc 
jejunium  non  est  indictum  ad  avertendas  hasce  (Jeremiae) 
minas  et  Chaldaeos,  sed  potius  in  Signum  publici  luctus,  ea 
quod  anno  praecedenti  urbs  capta  et  spoliata  esset  a  Chal- 
daeis  . «.  .  Herne  ergo  cladem  luxerunt  publico  et  solemni  hoc 
jejuntOy  quo  tarnen  simul  precabantur,  ut  Dens  deineeps  tatet* 
cladem  ab  eis  averteretu  —  Jene  Erkll.,  welche  unter  der  na- 
henden Gefahr  die  erste  Belagerung  Jerus.'s  durch  Nebuk. 
verstehen,  lassen  lezteren  erst  zwei,  ja  fünf  Jahre  nach  der 
Schlacht  bei  Karkemisch  an  den  Grenzen  Juda's  erscheinen  1  — 
Die  Vorlesung  geschah  in  der  Zelle  Gemarja's,  eines  der 
königlichen  Geheimschreiber,  eines  Staatssekretärs,  der  laut 
V.  12  einer  fürstlichen  Familie  angehörte  und  warscheinlich 
ein  Bruder  des  Achikam  war,  der  sich  früher  schon  als  Be- 
schützer Jeremia's  gezeigt  hatte  (26,  24).  Diese  Zelle  befand 
sich  im  oberen  d.  h.  inneren  Ilofe  am  Eingange  des  neuen 


hifil:  das  Flehen  vor  Gott  niederfallen  lassen  rr  die  Bitte  Ihm 
zu  Füssen  legen  88,  26.  42,  9. 
*)  Ausserordentliche  Fasttage  worden  in  Zeiten  der  Not  oder  bei 
drohenden  allgemeinen  Gefahren  nicht  selten  angeordnet,  am  durch 
Beten  and  Fasten  den  Zorn  Gottes  zu  versöhnen  u.  sich  seines 
Erbarmens  würdig  zn  machen;  an  u.  St.  also,  damit  die  Trauer 
über  das  schon  geschehene  Unglück  gute  Früchte  der  Bosse  trage 
n.  das  noch  weiter  bevorstehende  Unheil  vermieden  werde. 
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Tempelthores  (s.  z.  26,  10),  und  zwar  an  der  Aussenseite  der 
Mauer,  so  dass  man  von  ihr  aus  den  äussern  Vorhof  im  Ge- 
sichte hatte  und  Baruch  von  diesem  erhöhten  Standpunkte 
dem  dort  versammelten  Volke  vorlesen  konnte.  —  V.  11.  M  i- 
chaja,  ein  Sohn  Gemarja's,  hörte  die  Vorlesung  mit  an  und 
brachte  die  Kunde  davon  nach  dem  Palaste  in  das  Gemach 
d.  h.  die  Kanzlei  des  Staatsschreibers  Elisaraa  (V.  12),  wo 
eben  die  Fürsten,  namentl.  Elisama  (mein  Gott  erhört),  Dc- 
laja  (Jahve  hat  gerettet),  Elnatan  *)  (s.  26,  22),  Gemarja  wid 
Zedekia  eine  Sitzung  hielten,  und  meldete  ihnen  (V.  13),  was 
er  gehört  hatte.  —  V.  14.  Auf  diese  Anzeige  hin  sandten  die 
Fürsten  den  Jehudi*),  wol  einen  Unterbeamten,  zu  Baruch, 
um  diesen  mit  der  Buchrolle,  woraus  er  vorgelesen, .  zu  holen. 
Als  Baruch  kam  (V.  15),  nahmen  ihn  die  Fürsten  freundlich 
auf,  hiesden  ihn  sich  setzen  und  ihnen  aus  der  mitgebrachten 
Buchrolle  vorlesen.  —  V.  16.  Nachdem  sie  die  Vorlesung  an- 
gehört hatten,  „erschrecken  sie  einer  zum  andern u  d.  h.  sie 
äusserten  gegenseitig  —  durch  Mienen,  Geberden  und  Reden  — 
ihren  Schrecken  über  den  Inhalt  des  Vorgelesenen  und,  nach 
26,  1  ff.  zu  schliessen,  wol  auch  über  das  Wagnis  einer  den 
Wünschen  und  Hoffnungen  des  Königs  so  scharf  entgegentre- 
tenden Verkündigung.  Diese  bange  Furcht  der  Vernichtung 
lägst  sie  keine  eigene  Entscheidung  fällen,  sondern  sie  deuten 
dem  Baruch  an,  dass  sie  alle  Worte,  die  er  gelesen,  und  dass 
er  gelesen,  sowie  den  Erfolg  seines  Lesens,  dem  Könige  vor- 
legen müssen.  Um  aber  diesem  auch  genau  Bericht  erstatten 
zu  können,  fragen  sie  den  Profetenjünger  zuerst  noch  (V.  17) 
über  die  Art  und  Weise  der  Aufzeichnung,  ob  er  neml.  alles 
wörtlich  aufgenommen,  ob  demnach  alles,  was  hier  zu  lesen 
stehe,  Jeremia's  und,  wenn  dieser  wirklich  Profet,  auch  des  Herrn 

5)  Betreffs  der  Bildung  der  zusammenges.  Eigennamen  s.  Ew.  §.  273  c. 

•)  Die  Namen  Jehudi  u.  Kuscht  haltet)  einige  für  AppelatWnamen : 
der  Jnde  u.  der  Kuschite,  indem  das  betreffs  der  Edomiter  and 
Egypter  ausgespr.  Gesetz  5  Mos.  28,  8  f.  auch  von  den  Kuschiten 
gelte,  dass  neml.  ihre  Nachkommen  erst  im  3.  Geschlechte  jüdische 
Bärger  werden  können.  Doch  sprechen  mehrere  Grande  für  deren 
Fassang  als  Eigennamen,  wiewol  Kuscht  auch  Beiname  des  Ur- 
grosBraters,  nach  seiner  Abstammung  von  den  Kuschiten,  sein 
könnte. 

86* 
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Wort  sei.  Darauf  antwortet  Baruch  ganz  einfach :  Jeremia 
pflegte  mündlich  alle  diese  Worte  mir  zu  diktiren,  während 
ich  gleichzeitig  „schreibend  war",  also  selber  nichts  weiter 
dabei  tat,  als  das  Diktat  niederschrieb. 7) 

3.   V.  19 — 26.  Die  Vorlesung  des  Buches  vor  dem  Könige. 

Die  Antwort  Baruch's  reicht  den  Fürsten  hin;  sie  be- 
halten die  Buchrolle  in  der  Zelle  Elisama's  und  entlassen  den 
Baruch  mit  dem  Rathe  (V.  1 9),  sich  mit  Jeremia  zu  verbergen, 
denn  sie  wissen  voraus,  dass  der  König  die  Warheitszeugen 
tödten  lassen  würde.  —  V.  20.  Sodann  begaben  sich  die 
Fürsten  zum  Könige  in  den  inneren  Hof  des  Palastes,  wo  die 
königlichen  Wohngemächer  lagen,  und  erstatteten  über  das 
Vorgefallene  Bericht.  —  V.  21.  Auf  das  hin  liess  der  König 
das  Buch  durch  Jehudi  holen  und  es  vor  ihm  und  den  ver- 
sammelten Fürsten  vorlesen.  Der  König  sass,  wie  V.  22  zur 
Vorbereitung  auf  das  Folgende  bemerkt  wird,  im  „ Winter- 
hause a,  denn  es  war  zur  kalten  und  regnerischen  Jahreszeit 
(s.  z.  V.  9),  und  vor  ihm  brannte  die  Kohlenpfanne  *) ,  ein 
GefäsB  mit  glühenden  Kohlen,  wie  es  auch  jezt  noch  im  Oriente 
bei  kalter  Witterung  in  die  Mitte  des  Zimmers  gestellt  zu 
werden  pflegt,  um  sich  daran  zu  erwärmen.  —  V.  23.  Als 
nun  Jehudi  drei  bis  vier9)  Abschnitte  oder  Spalten10)  ge- 
lesen hatte,  wollte  der  König  nichts  weiter  hören,   sondern 


f)  Man  schrieb  mit  Rohrfeder  und  Tinte,  wozu  bei  den  Hebräern 
mehrere  Farben  dienten,  besonders  auch  Russ  und  Gummi,  auf 
Pergament  d.  i.  Häuten  oder  Fellen  von  Ziegen  und  Schafen,  die 
bei  feinerer  Bearbeitung  zu  Blättern  später  den  Namen  Perga- 
ment von  der  Stadt  Pergamus  erhielten.  Das  Rohr  wurde  mit 
dem  Federmesser  zum  Schreiben  hergerichtet. 

8)  „Und  die  Feuerpfanne  anlangend,  war  sie  brennend";  über  daa 
Htf,  welches  in  dem  ZustandB.  das  neue  Subjekt  einleitet,  s.  Ew. 
§.  277  d.    Ebenso  38,  16  Ketib. 

')  Betreffs   des  Wechsels  der  Geschlechtsformen  bei  Zalwörtern  s. 

Ew.,§.  267  c. 
i§)  mfi^l  (Thürflugel)  hier :  die  zwei  Columnen  einer  Blattseite  oder 
Rolle,  die  mit  Flügelthüren  wol  noch  mehr  Ähnlichkeit  haben, 
als  mit  Säulen  (columnae)  (Buxt). 
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zerschnitt  mit  dem  Federmesser  die  Buchrolle  und  warf11) 
die  abgeschnittenen  Stücke  nach  einander  ins  Feuer,  bis  all- 
mälig  die  ganze  Rolle  verbrannt  war.  —  V.  24  f.  So  ver- 
stockt war  der  König,  dass  er  mit  seinen  Knechten  d.  i.  seinen 
Hofbedienten,  weder  über  die  Drohweissagungen  von  Angst 
und  Zerknirschung  ergriffen  ward,  wie  einst  Josia  über  die 
vorgelesenen  Worte  des  Gesetzes  2  Kg.  22,  11,  noch  auch  la) 
auf  die  bescheidenen  Gegenvorstellungen  der  Fürsten  hörte; 
er  gab  vielmehr  (V.  26)  dem  Jerachmeel  (Gott  erbarmt 
sich),  dem  Königssohne  d.  h.  der  von  königlichen  Geblüte, 
ein  königl.  Prinz  war,  und  zwei  andern  Beamten  ls)  den  Auf- 
trag, den  Baruch  und  Jeremia  selbst  zu  holen.  Diese  aber 
waren  dem  ihnen  V.  19  gegebenen  Rathe  gefolgt  und  der 
Herr  verbarg  sie14)  d.  h.  leitete,  schüzte  und  entzog  sie  gnädig 
den  Augen  der  Späher. 

4.     V.  27 — 32.     Die  Strafverkündigung    wider  Jqjakim 
und  die  aweite  Aufzeichnung. 

V.  27  ff.  Nach  Verbrennung  der  Rolle  erhielt  Jeremia 
vom  Herrn  den  Auftrag,  das  Buch  wiederherzustellen  und  dem 
Könige  Jojakim  die  Strafe  für  die  in  jener  Handlungsweise 
sich  kundgebende  Unbussfertigkeit  und  Verstockung  zu  ver- 
künden. V.  30.  Der  Thron  soll  für  ihn  verloren  sein,  aus 
seiner  Nachkommenschaft  kein  König  mehr  von  Bestand  und 
Macht  die  Krone  Davids  erben  —  der  Untergang  seines  Hauses 
ist  also  gewiss  und  Jojachin's  dreimonatliche  Regierung  und 
trauriger  Ausgang  kann  ihn  nicht  aufhalten,  vgl.  22,  18.  19.  30. 
Zu  V.  31  vgl.  35,  17.  19,  15.  —  V.  32.  Hierauf  erfüllte 
Jeremia  das  V.  28  ihm  vom  Herrn  Befohlene ;  er  diktirte  dem 
Baruch  alle  Worte  der  früheren  Rolle  in  die  Feder  und  fügte 
zu  denselben   noch  viele  andere  Worte  gleich  jenen  d.  h. 


")  Der  Inf.  abs.  ist  Fortsetzung  de*  Verb.  fin. ,  wie  häufig,  vgl.  14, 
5.  82,  44. 

")  Wegen  EU]  in  der  Bed.  „und  obwol"  s.  E.  §.  362  b. 

'•)  Seraja  (auch  Serajahu  der  Herr  streitet),  Sohn  Asriel's  CAzricl 
meine  Hilfe  ist  Qott)  u.  Selemja  (Selemjahu  s.  v.  a.  Meielemjah 
der  Herr  vergilt)  Sohn  Abdeel's  (Abdeel  Knecht  Gottes). 

")  Nach  LXX:  Und  sie  hatten  sich  verborgen. 
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gleichen  Inhalts  mit  jenen  auf  der  ersten  Rolle  hinzu.  Hier- 
aus schliesst  man  mit  Recht,  dass  auf  der  ersten  Rolle  nicht 
alle  einzelnen  Reden  vollständig,  sondern  nur  die  hauptsäch- 
liebsten  Bestandteile  der  mündlichen  Verkündigung  Jeremia's 
niedergeschrieben  waren. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Zu  34;  5.  Das  „Anzünden  eines  Brandes a  war  eine 
bei  Bestattung  der  Könige  übliche  Sitte  und  bestand  darin, 
dass  wolriechende  Stoffe  dem  Verstorbenen  zu  Ehren  verbrannt 
wurden.  Vergebens  hat  man  zu  beweisen  versucht,  dass  bei 
den  Israeliten  seit  den  Zeiten  Sauls  Verbrennung  statt  Be- 
stattung üblich  geworden  sei.  Da  der  menschliche  Leib  aus 
Erde  gebildet,  durch  den  Tod  wieder  zur  Erde  wird,  so  war 
es  eine  natürliche,  ursprünglich  wol  allen  Völkern  gemeinsame 
Sitte,  die  Todten  der  Erde  zu  übergeben  oder  zu  begraben. 
Nur  in  ausserordentlichen  Fällen,  z.  B.  bei  ansteckenden 
Seuchen,  als  Strafe  schwerer  Verbrecher,  um  die  Leichen  vor 
Verstümmelung  zu  sichern,  kam  das  Verbrennen  der  Leichen 
vor.  In  der  Mischn.  Abod.  sar.  c.  1.  wird  das  Verbrennen 
der  Leichen  geradezu  für  einen  Götzendienst  erklärt.  Dass 
sich  in  unseren  Tagen  so  viele  Stimmen  gegen  die  von  ge- 
wisser Seite  empfohlene  (!)  allgemeine  Leichenverbrennung  er- 
hoben haben,  ist  gewiss  vollkommen  begründet. 

2.  V.  8  ff.  zeichnen  treffend  den  Unterschied  zwischen 
der  falschen  und  wahren  Busse.  Wol  kann  die  Veran- 
lassung bei  beiden  dieselbe  sein :  äussere  Not,  Gefahr  u.  dgl. ; 
allein  a)  bei  der  falschen  Busse  bleibt  die  innere  Gesinnung 
unverändert;  bei  der  wahren  Busse  wendet  sich  der  Mensch 
innerlich  mit  Schmerz  und  Reue  vom  Bösen  ab  und  zu  Gott 
hin ;  b)  die  falsche  Busse  dauert  nur  so  lange,  als  die  äussere 
Not;  die  wahre  Busse  ist  ein  bleibender  Herzenszustand  und 
schreitet  trotz  einzelner  Rückfälle  zu  immer  vollständigerer 
Überwindung  des  alten  Menschen  fort,  nie  aufhörend,  Buss- 
werke zu  verrichten. 

3.  Für  die  Dienstherrschaft  ist  es  a)  eine  hl.  Pflicht 
der  Gerechtigkeit,  dass  sie  die  ihren  gedungenen  Dienstboten 
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gemachten  Verheissungen  (Lohn,  Kost,  Unterhalt)  redlieh  er- 
fülle; b)  eine  Pflicht  der  Billigkeit  und  Nächstenliebe,  dass 
sie  dieselben  liebevoll  behandle  und  für  deren  zeitliches  Wol 
sorge;  c)  fordert  es  die  Pflicht  der  Religion,  dass  die  Dienst- 
herren sieh  das  Seelenheil  ihrer  Dienstboten  angelegen  sein 
lassen.  Nichts  soll  dem  Dienstgeber  heiliger  sein,  als  das 
leibliche  und  geistige  Wol  seiner  Dienstboten;  um  sich  zur 
Beförderung  desselben  aufzumuntern,  halte  er  sich  stets  gegen- 
wärtig und  erwäge :  den  zeitlichen  Lohn,  den  geistigen  Nutzen 
und  die  einstige  ewige  Belohnung. 

4.  Dagegen  ist  es  Pflicht  der  Dienstboten:  a)  mit 
ihrem  Stande  zufrieden  zu  sein,  sich  desselben  nie  zu  schämen ; 
b)  ihrer  Dienfitherrschaft:  Hochachtung  und  Ehrerbietung  zu 
erweisen;  c)  gehorsam  und  unterwürfig,  emsig,  fleissig  und 
aufmerksam,  redlich  und  treu,  massig  und  genügsam,  nach- 
sichtig und  geduldig,  gefällig  und  dankbar  zu  sein. 

5.  Christliche  Schriftsteller  bedienten  sich  häufig  des 
35.  Capitels,  um  aus  dem  Vorbilde  der  Bechabiten,  dieser 
nomadisirenden  Asceten,  welche  in  der  Tat  so  manches  dem 
Ernste  und  der  Enthaltsamkeit  des  späteren  Mönch tumes 
Verwandte  beobachteten,  nachzuweisen,  wie  im  Ghristentume 
noch  ungleich  höherer  Segen  auf  der  Beharrlichkeit  im  Ge- 
horsame gegen  die  Vorschriften  der  heil.  Ordensregel  ruhe, 
und  dass  lange  Dauer  eines  Institutes  auf  der  Treue  und  Folg- 
samkeit gegründet  sei.  Ist  schon  dar  christliche  Gehorsam, 
wenn  er  bereitwillig,  allgemein,  freudig  und  pünktlich,  also 
von  rechter,  tugendhafter  Art  ist,  die  reichhaltigste  Quelle 
zeitlichen  Glückes,  der  sichere  Weg  zur  Heiligkeit  und  Selig- 
keit, so  gilt  dies  wol  in  noch  höherem  Grade  von  dem  voll- 
kommenen Gehorsame.  Dieser  besteht  neml.  darin,  dass  man, 
sei  es  ohne  oder  unter  einem  Gelübde,  seinen  Willen  den  An- 
ordnungen eines  geistlichen  Vorgesezten  nicht  etwa  aus  Not, 
Zwang  oder  zeitlichem  Lohne,  sondern  aus  reiner  liebe  zu 
Gott  und  aus  Antrieb  eines  vollkommenen  Lehens  in  allem 
unterwirft,  was  nicht  Gott  und  seiner  hl.  Kirche  zuwider  ist. 
Dieser  Gehorsam,  geziert  mit  den  erforderlichen  Eigenschaften  — 
er  soll  einfältig  und  blind,  heldenmütig,  stumm,  demütig  und 
gleichgiitig  sein  —  ist  nicht  nur  überaus  erhaben  und  ver- 
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dienstlich,  weil  ja  das  allerbeste  Opfer  unseres  eigenen  Willens, 
sondern  eben  deshalb  Gott  äusserst  wolgefällig  und  bringt  uns 
den  reichsten  Gewinn,  weil  ja  Gott  an  Grossmut  sich  nicht 
übertreffen  lässt  und  dem,  der  sich  ihm  ganz  hingibt,  ge- 
wiss auch  wieder  Sich  ganz  schenkt  und  mittelst  seiner  Gnade 
ihm  zur  Tugend  und  Vollkommenheit  verhilft. 

6.  Zu  36,  11  ff.  „Worte  des  Herrn«  enthält  die  heil. 
Schrift,  —  darum  hat  auch  ihr  Ansehen  mehr  Gewicht,  als 
aller  Scharfsinn  des  menschlichen  Geistes.  Die  hl.  Schrift  ist 
das  Buch  der  Wahrheit  und  Gnade ;  sie  kann  unter  der  Leitung 
der  hl.  Kirche  als  das  beste  Lehrbuch  für  den  Lernbegierigen, 
als  das  geistreichste  und  salbungsvollste  Gebetbuch  für  den 
Andächtigen,  als  das  heilsamste  Arzenei-  und  Krankenbuch 
für  Leidende  und  Presshafte  empfohlen  werden;  in  ihr  ver- 
einigen sich  die  Stralen  des  ewigen  Lichtes  und  sie  ist  die 
Fundgrube  himmlischer  Schätze. 

7.  Zu  V.  19.  26.  Gegen  jede  Menschengewalt  hat  sichere 
Zuflucht,  wer  sich  vertrauensvoll  derHandGottes  überlässt; 
denn  diese  beschüzt  die  um  Gottes  und  seiner  Sache  willen 
Leidenden  ganz  besonders.  Mag  das  Verderben  vonseiten 
menschlicher  oder  dämonischer  Bosheit  noch  so  schrecklieb 
drohen:  der  Bedrohte  und  Verfolgte  weiss,  dass  der  Umfang 
wie  die  Dauer  der  Macht  des  Bösen  ihm  nur  nach  Gottes  Zu- 
lassung bemessen  ist,  daher  er  betend  und  vertrauend  in  diesen 
Sturm  hinausblickt  und  der  sicheren  Errettung  entgegensieht. 


IL   Schicksale  Jeremia's  während  der  Belagerung 
und  Eroberung  Jerusalems.   C.  37 — 39, 

Dieses  ganze  Stück  lässt  sich  bequem  in  drei  Teile  und 
sechs  Strofen  zerlegen  und  ist  ein  „vortrefflich  in  sich  abge- 
schlossenes Ganzes u  (Ew.).  Es  gibt  uns  einen  Überblick  über 
das  geschichtliche  Verhältnis  unseres  Profeten  zu  Zedekia,  der 
sich  zu  Jeremia  und  dessen  Bathe  hingezogen  fühlte,  aber 
doch  nie  den  reinen  Mut  hatte,  ihm  zu  folgen.  Dreimal* wendet 
sich  der  König  während  der  lezten  gefährlichen  Zeit  an  den 
Profeten  um  Rath:    1)  zuerst  durch  eine  feierliche  Gesandt- 
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schaft  (37,  1 — 10),  dann  2)  als  Jeremia  sich  den  Hass  der 
Grossen  schon  bis  zur  Lebensgefahr  zugezogen  hatte,  im  ge- 
heimen (37,  11 — 21).  Nachdem  der  Profet  3)  aus  wirklicher 
Lebensgefahr  durch  seine  und  eines  Hofbeamten  Bemühung 
gerettet  worden  (38,  1 — 13),  befragt  ihn  4)  der  König  noch 
einmal  (38,  14 — 28),  ohne  aber  nach  dem  gegebenen  Rathe 
zu  handeln.  Daher  muss  5)  das  angedrohte  Strafgericht  auch 
wirklich  eintreten  (39,  1—14).  Zulezt  wird  6)  eine  Trostes- 
weissagung  angereiht  (V.  15 — 18),  die  Jer.  seinem  Better  auf 
Befehl  des  Herrn  mitteilt. 


A.  Die  Gesandtschaft  des  Königs  an  Jeremia,  dessen 
Verhaftung  und  Unterredung  mit  dem  Könige..  C.  37. 

1.   37,  I — 10. 

V.  1.   Und  König  ward  Zedekia,  der  Sohn  Josia's, 

an  Stelle  Konjahu's,  des  Sohnes  Jojakims,  welchen  Nebu- 
kadrezar,  der  König  von  Babel,  zum  Könige  ein- 
gesezt  hatte  im  Lande  Juda. 

2.  Aber  weder  er,  noch  seine  Knechte,  noch  das  Volk  des 

Landes  hörten 
auf  die  Worte  des  Herrn,  die  Er  durch  Jeremia,  den 
Profeten,  redete. 

3.  Da  schickte  der  König  Zedekia  den  Jehukal,  den  Sohn 

Selemja's,  und  Zefania,  den  Sohn  Maaseja's,  den 
Priester,  zu  Jeremia,  dem  Profeten,  mit  den  Worten : 
Bete  doch  für  uns  zu  dem  Herrn,  unsrem  Gotte! 

4.  Jeremia  aber  ging  ein  —  und  aus  inmitten  des  Volkes, 
und  man  hatte  ihn  noch  nicht  ins  Gefängnis  gesezt. 

5.  Und  das  Heer  Pharao's  war  ausgerückt  aus  Egypten, 
und  die  Chaldäer,  welche  Jerusalem  belagerten,  hörten 

'das  Gerücht  von  ihnen  und  zogen  von  Jerusalem  ab. 

6.  Da  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia  also: 
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7.  So  spricht  der  Herr,  der  Gott  Israels:   So  sollt  ihr 

zum  Könige  von  Juda  sagen,   der  euch  zu  mir  ge- 
sandt, mich  zu  befragen: 
Siehe,   die  Heeresmacht  Pharao's,   welche  ausgezogen 
euch  zu  Hilfe,  kehrt  in  ihr  Land  Egypten  zurück. 

8.  Und  die  Chäldäer  werden   zurückkehren  und  streiten 

wider  diese  Stadt, 
und  werden   sie  einnehmen  und  mit  Feuer  verbrennen. 

9.  So  spricht  der  Herr:  Täuschet  euch  nicht  selbst,  in- 

dem ihr  denket:   ganz  abziehen  werden  von  uns 
die  Chäldäer; 
denn  sie  werden  nicht  abziehen. 

10.  Ja,  wenn  ihr  die  ganze  Heeresmacht  der  Chäldäer,  die 

mit  euch  kämpfen,  schlüget,  und  es  blieben  von 
ihnen  (nur)  einige  Durchbohrte  übrig, 
so  würden   sie  jeder   in  seinem  Zelte  aufstehen  und 
diese  Stadt  mit  Feuer  verbrennen. 

2.    V.  11—21. 

11.  Als  nun  das  Heer  der  Chäldäer  von  Jerusalem  abge- 

zogen war 
wegen  der  Heeresmacht  Pharao's, 

12.  da  ging  Jeremia  aus  Jerusalem  hinaus,  um  sich  in  das 

Land  Benjamin  zu  begeben, 
um  seinen  Anteil  von  dort  zu  holen  inmitten  des  Volkes. 

13.  Als  er  aber  im  Benjaminthore  war,  woselbst  ein  Be- 

fehlshaber der  Thorwache  sich  befand,  dessen  Name 

Jena,  Sohn  Selemja's,  des  Sohnes  Chanania's,  war, 

da  nahm  dieser  den  Profeten  Jeremia  fest,  indem  er 

sprach:    „Zu  den  Chaldäern  willst  du  übergehen!" 

14.  Jeremia  aber  sagte:  „Es  ist  eine  Lüge,  ich  gehe  nicht 

zu   den   Chaldäern  über."    Doch  er   hörte  nicht 
auf  ihn. 
Und  es  nahm  Jena  den  Jeremia  fest  und  führte  ihn 
zu  dem  Fürsten. 
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15.  Da  ergrimmten  die  Fürsten  wider  Jeremia  und  schlu- 

gen ihn 
und  sezten  ihn  in  das  Gefängnis  im  Hause  des  Schrei- 
bers Jonatan,   denn  dieses  hatten  sie  zum  Kerker 
gemacht. 

16.  Als  Jeremia  in   den  Grubenkerker  und   zwar  in   die 

Gewölbe  gekommen  war 
und  viele  Tage  dort  gase, 

17.  da  sandte  der  König  Zedekia  und  liess  ihn  holen;  and 

es  fragte  ihn  der  Ktaig  in  seinem  Hause  ins- 
geheim und  sprach:  „Ist  ein  Wort  da  vom  Herrn ?u 
Und  Jeremia  sagte:  „Es  ist  da!"  und  sprach:  „In  die 
Hand  des  Königs  von  Babel  wirst  du  gegeben 
werden. u 

18.  Dann  sagte  Jeremia  zum  Könige  Zedekia: 

Was  habe  ich  gesündigt  gegen  dich  und  gegen  deipe 
Knechte  und  gegen  dieses  Volk,  dass  ihr  mich  ins 
Gefängnis  gesezt  habt? 

19.  Und  wo  sind  eure  Profeten,  die  euch  also  weissagten: 
Nicht  wird '  der  König  von  Babel  über  euch  und  über 

dieses  Land  kommen! 

20.  Und  nun  höre  doch,  mein  Herr,  o  König: 

L*88  doch  mein  Flehen  vor  dich  kommen  und  bringe 
mich  nicht  zurück  in  das  Haus  Jonatans ,  des  Schrei- 
bers, dass  ich  nicht  daselbst  sterbe. 

21.  Da  befahl  der  König  Zedekia  und  man  sezte  Jeremia 

in  den  Wacbthof  und  gab  ihm  einen  Laib  Brot  auf 
den  Tag  aus  der  Bäckergasse,  bis  alles  Brot  in 
der  Stadt  aufgezehrt  war. 
Und  es  blieb  Jeremia  im  Wachthofe. 
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Exegetische  Erklärung. 

1 .    37,  I — 10.   Ausspruch  Jeremies  an  die  Gesandtschaft 
des  Königs. 

V.  1  f.    Die  Erzälung   von   den   Erlebnissen  Jeremia's 
während    der    lezten  Belagerung   Jerusalems   wird   mit    dem 
vorigen  Berichte   nur   durch   die  allgemeine  Bemerkung  ver- 
knüpft, dass  Zedekia,  welchen  Nebukadnezar  an  die  Stelle   des 
Konjahu  (s.  z.  22,  24)  zum  Könige  im  Lande  Juda   gemacht 
hatte,  sammt  seinen  Knechten  (Beamten)  und  der  Bevölk  erung 
des  Landes  gegen  das  durch  Jer.  verkündete  Gotteswort  ver- 
stockt blieb.   Die  Angabe,  dass  infolge  dieser  Verstockung  das 
Strafgericht  hereinbrach  und  Nebukadnezar  vor  Jerusalem  er- 
schien, übergeht  (weil  selbstverständlich)  der  Profet,  indem  er 
sogleich  das  berichtet,  was  seiner  Gefangennehmung  unmittel- 
bar  vorausging.  —  Während   neml.   die  Chald&er  Jerusalem 
belagerten,  zog  der  egyptische  König  (Hofra  44,  30)  mit  einem 
Heere  aus,  um  die  Chaldäer  aus  Palästina  zu  vertreiben  ( V.  5). 
Als  die  Chaldäer  Kunde  von  dem  Anrücken  der  Egypter  er- 
hielten,  zogen  sie  von  Jerusalem  ab  (s.  z.  21,  2.)  und  diesen 
entgegen,  wodurch  man  zu  Jerusalem  die  Hoffnung  hegte,  die 
Gefahr    sei  völlig  vorüber.    Damit  auch  Jeremia  durch   sein 
Profetenwort  diese  doch  nicht  so  ganz  zuversichtliche  Ho  ffhung 
bestätige,   schickte  Zedekia,  wie  er  schon  einmal  am  Anfange 
der  Belagerung   getan   hatte  (21,  1  ff.),    zwei   seiner  Gross- 
beamten, Jehukal !)  (s.  z.  38,  1)  und  Zefania  (s.  z.  21,  1)  zu 
Jeremia    (V.  3),  um  ihn  zu  ersuchen,   er  möge  zu  Gott  beten, 
dass    ihnen  dieser  seinen  Willen  —  nach  ihrem  Wunsche  — 
durch     den  Profeten  offenbare.    Jer.   war  damals  noch   nicht 
ins  Gefängais  gesezt  worden  3)  (V.  4),  sondern  ging  unter    dem 
Volke   frei  aus  und  ein.  —  V.  6  ff.    Die  Antwort  des  Herrn 
war  ab3r  keineswegs  die  vom  Könige  gehoffte;  der  Profet  er- 
klärt ihm  vielmehr,  dass  Jerusalem  unrettbar  verloren  sei :    die 

i)  ^DIiT  warsch.  contr.  aus  ^D-V'irP :  Jahve  ist  mächtig,  38, 1  steht  -W , 

vd.  Ew.  §.  127  b. 
*)  K7  mit  dem  Perf.  für  „noch  nicht"  —  onserm  Plusqperf.,   8.  Ew. 

§.  337  c. 
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Egypter  werden  keine  Hilfe  bringen,  sondern  unverrichteter 
Sache  in  ihr  Land  sich  zurückziehen,  die  Chaldäer  dann  aber, 
zur  Belagerung  der  Stadt  zurückkommen,  sie  einnehmen  und 
verbrennen.  Ja,  Jerusalems  Untergang  ist  so  unabänderlich 
yon  Gott  beschlossen,  dass  (V.  9  f.),  wenn  die  Chaldäer  wirklich 
besiegt  und  vertrieben  würden8)  und  nur  einige  schwer  Ver- 
wundete in  den  Zelten  zurückblieben,  diese  aufstehen  und  die 
Stadt  zerstören  würden;  denn  Gott  könnte  und  würde  selbst 
durch  wenige,  und  seien  es  sogar  schon  todtwunde  Feinde, 
sein  Strafgericht  vollziehen,  so  wie  Er  es  beschlossen. 

2.  V.  II — 21.  Jeremia's  Verhaftung  und  Unterredung 
mit  dem  Könige. 

Die  Antwort,  welche  Jer.  den  Abgesandten  Zedekia's  ge- 
geben, hat  den  Hass,  den  die  verstockten  Volksgenossen  des 
Profeten  gegen  diesen  hegten,  nur „ noch  vermehrt,  und  sie 
fanden  bald  die  erwünschte  Gelegenheit,  ihn  bis  auf  weiteres 
unschädlich  zu  machen.  —  V.  11.  Nachdem  durch  den  Abzug 
der  Chaldäer  die  Wege  etwas  freier  geworden  waren 4),  wollte 
Jer.  diesen  Umstand  benützen,  um  in  seine  Heimat  Anatot  zu 
gehen  (V.  12)  und  von  dort  seinen  Anteil  zu  holen5).  Dies 
tat  er  inmitten  des  Volkes,  d.  h.  er  handelte  offen  und 
arglos  gleich  den  Uebrigen,  die  aber  deshalb  nicht  behelligt 
wurden.  —  V.  13.  Als  er  aber  in  das  Benjaminthor  d.  i.  das 
nördliche  Stadtthor,  durch  welches  der  Weg  nach  Benjamin 
und  weiter  nach  Efraim  ging  (vgl.  38,  7),  eintrat,  wurde  er 


•)  „Ganz"  oder  „vollends  wegziehen" ;  der  Inf.  aba.  dient  zur  Ver- 
stärkung des  Verbalbegriffs.  Eine  Abteilung  des  chald.  Heeres 
blieb  neml.  tot  Jerus.  zurück,  um  die  begonnenen  Belagerungs- 
arbeiten zu  überwachen. 

*)  n7})  Ate  T1?1-  ™e  3,  9;  s.  Ew.  §.  345  b. 

*)  V.:  ut  .  .  divideret  ibi  possessionem  um  dort  sein  Eigentum  zu 
teilen,  d.  h.  um  dort  etwa  den  fallig  gewordenen  Bezug  seiner 
priesterlichen  Einkünfte  sich  zuteilen  zu  lassen.  Er  mochte  wegen 
des  Hasses  seiner  Heimatgenossen  längere  Zeit  nicht  dort  gewesen 
sein,  diese  selbst  aber,  durch  Erfahrung  belehrt,  nun  ihre  Ge- 
sinnung gegen  ihn  geändert  haben.  —  Statt  der  so  punetirten 
Hifilf.  P<fi?  könnte  auch  das  Qal  P*^?  gelesen  werden,  s.  Ew 
§.  244  b. 
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von  einem  gewissen  Jeria6)  (Jerijah  Jahve  sieht),  der  (nach 
Einigen)  ein  Enkel  des  falschen  und  feindseligen  Profeten 
Chanania  (28,  1)  nnd  Inhaber  der  Aufsicht  d.  i.  der 
Wachthabende  oder  Befehlshaber  der  Thorwache  war,  festge- 
nommen und  beschuldigt,  er  wolle  zu  den  Chaldftern  über- 
gehen. Diese  boshafte  Anschuldigung,  auf  der  bekannten  An- 
sicht und  Gesinnung  Jeremia's  (21,  9)  fassend,  war  offenbar 
nur  ein  willkommener  Vorwand  zu  seiner  Verhaftung,  denn 
die  Entfernung  Jeremia's  hätte  seinen  Feinden  wol  nur  er- 
wünscht sein  können.  —  V.  14.  Jeremia  erklärt  diese  Beschul- 
digung für  unwahr,  wird  aber  trotzdem  zu  den  Fürsten  geführt, 
die  sich  seiner  nicht  annahmen,  wie  die  unter  Jojakim  (c.  26. 
36,  die  warscheinlich  mit  Jojachfn  in  die  Gefangenschaft  ab- 
geführt wurden),  sondern  ihn  schlugen  und  in  das  Gefängnis 
warfen.  Dieses  befand  sich  im  Hause  Jonatans,  wol  weil  da- 
selbst für  diesen  Zweck  geeignete  Lokalitäten  waren.  Nach 
V.  1 6 7)  war  dieser  Kerker  ein  unterirdisches  Loch,  eine  Grube, 
ein  unterirdisches  Gewölbe 8),  und  muss  (V.  20)  gar  schauder- 
haft und  die  Behandlung  des  Gefangenen  darin  ebenso  grausam 
gewesen  sein.  Während  unser  Profet  längere  Zeit  in  diesem 
Kerker  schmachtete,  waren  die  Chaldäer  nach  Vertreibung  der 
Egypter  bereits  wieder  vor  Jerusalem  angekommen  oder  wenig- 
stens im  Heranzuge.  Jeder  Hoffnungsschimmer  war  damit  er- 
loschen und  nun,  da  der  Untergang  vor  Augen,  verstummten  die 
lügnerischen  Friedensprofeten  (V.  19) 9).  Der  schwache  König 
selbst,  beunruhigt  durch  die  Gefahr  und  durch  sein  Gewissen, 
sucht  im  geheimen  (wol  aus  Scheu  vor  seinen  Beamten,  die 
gegen  Jer.  eingenommen  waren)  bei  dem  Profeten  Aufschluss, 
ob  denn  das  strenge  Wort  vom  Untergange  der  Stadt  wirklich 
von  Gott  komme,   oder  ob  nicht  ein  Wort  des  Herrn  vorhan- 

•)  Über  eine  längere  Schreibart  des  Namens  (etym.  Furcht  des  Herrn) 

s.  Ew.  §.  17  b.  A.  S.  LXX  liest:  Saroja. 
')  n?  als  Zeitpartikel  cum  Folgenden  gefasst;  Einige  (Ew.  Qr.  u.  a.) 

ändern  &3  n3  in  Hüjl;  V. :  itaque  ingressus  est  also  kam  n.  s.  w. 
»)  Wegen   der   Form  ehänutjoth  vgl.  Ew.  §.   189  c.    Die   Erklär.: 

nervi,  cippi,  Blöcke,  ist  ohne  Halt  im  Sprachgebrauch«.   Vnlg. : 

crgastulum  Zuchthaus. 
')  ™?  durch  allmälige  Verdunklung  der  Suffixbedeutung  s.  v.  a.  *\* 

(wo),  welches  das  Qeri  dafür  lesen  will. 
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den  sei,  das  in  dieser  verzweiflungsvollen  Lage  einigen  Trost 
gewahren  könne.  Vielleicht  rechnete  der  König  auch  darauf,  der 
Profet,  seihst  durch  schweres  Leiden  gedemütigt,  werde  nun 
ein  besseres,  beruhigendes  Wort  für  ihn  haben.  Allein  der  Bote 
des  Herrn,  wie  tief  ihn  auch  das  Elend  persönlich  beugt,  bleibt 
seinem  Berufe  treu ;  er  darf  die  bittere  Warheit  (V.  1 7  f.) 
selbst  dem  nicht  verschweigen,  welchen  er  gleichzeitig  um 
Milderung  seines  schmerzlichen  Loses  bitten  muss.  Diese  Bitte 
begründet  er  dadurch,  dass  er  sich  auf  seine  vollkommene  Un- 
schuld, sowie  auf  die  Bestätigung  seiner  Weissagung  durch 
den  Erfolg  beruft.  Der  .König  gewährte  (V.  21)  die  Bitte  Jer.'s 
insoweit,  dass  er  ihn  im  Wachthofe  des  königlichen  Palastes 
(s.  z.  32,  2)  in  Gewahrsam  halten  lies»,  wo  er  nun  wieder 
Besuche  annehmen  und  zum  Volke  reden  durfte  (s.  38,  1-). 
Hier  sollte  ihm  auch  auf  Befehl  des  Königs  auf  den  Tag 
(täglich)  ein  Laib  Brot  (runder  Brotkuchen,  placenta)  aus  der 
Bäckergasse  10),  wo  nach  Sitte  der  Städte  im  Oriente  die 
Bäcker,  wie  auch  andere  Handwerker  in  besonderen  Strassen 
und  Plätzen,  ihre  Werkstätten  oder  doph  ihre  Verkaufslokale 
hatten,  verabreicht  werden,  solange  überhaupt  noch  Brot  in 
der  Stadt  vorhanden  wäre,  vgl.  52,  6. 


B.  Jeremia  in  der  Schlammgrube,  seine  lezte  Unter- 
redung mit  dem  Könige.   G.  38. 

3.   38,  1—13. 

V.  1.   Es  hörten  aber  Schefatja,  der  Sohn  Mattan's,  und  Ge- 
dalja,  der  Sohn  Paschhurs,  und  Jukal,   der  Sohn 
Selemja's,  und  Paschhur,  der  Sohn  Malchia's, 
die  Worte,  welche  Jeremia  zu  dem  ganzen  Volke  redete, 
indem  er  sagte: 


19)  V.:  torta  panis  quotidie,  excepto  pulmento  ein  Laib  Brot  nebst 
Gemüse  (Zuspeise);  yiD  das  Äussere,  Strasse,  Gasse,  und  Präp. 
]0;  als  zusammeng.  Präpos.  bed.  der  ganze  Ausdruck  auch:  ausser- 
halb, ausser. 
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2.  So  hat  der  Herr  gesprochen :  Wer  in  dieser  Stadt  bleibt, 
wird  sterben  durch  das  Schwert,  den  Hunger  und 
die  Pest; 
wer  aber  hinausgeht  zu  den  Chaldäern,  wird  leben  und 
seine  Seele  zur  Beute  haben,  so  dass  er  am  Leben 
bleibt. 

8.    So  spricht  der  Herr: 

Gewiss  wird  diese  Stadt  hingegeben  in  die  Gewalt  des 
Heeres  des  Königs  von  Babel,  dass  er  sie  ein- 
nimmt. 

4.  Da   sprachen   die  Fürsten  zu  dem  Könige :    Es  werde 

doch  getödtet  dieser  Mann  da ,  denn  er  macht  ja 
erschlaffen  die  Hände  der  Kriegsleute,  die  übrig 
geblieben  in  dieser  Stadt,  und  die  Hände  alles 
Volkes,  indem  er  zu  ihnen  dergleichen  Worte  redet ; 
denn  dieser  Mann  sucht  nicht  das  Wol  des  Volkes, 
sondern  dessen  Verderben. 

5.  Und  der  König  Zedekia  sprach:    Siehe,  er  ist  in  eurer 

Hand, 
denn  nichts  vermag  der  König  neben  euch. 

6.  So  nahmen   sie  Jeremia  und  warfen  ihn  in  die  Grube 

des  Königssohnes  Malkia,   die  im  Wachthofe  war, 
und  sie  Hessen  Jeremia  an  Stricken  hinab; 
in  der  Grube  aber  war  kein  Wasser,  sondern  Schlamm, 
und  Jeremia  sank  in  den  Schlamm. 

7.  Es   hörte   aber   Ebedmelek,    der   Kuschite,    ein   Ver- 

schnittener,  der  im  Hause   des  Königs  war,  dass 
man  Jeremia  in  die  Grube  getan  habe. 
Und  da  der  König  im  Benjaminthore  sass, 

8.  ging  Ebedmelek  aus  dem  Hause  des  Königs 
und  redete  zum  Könige  also: 

9.  Mein  Herr,  o  König  I  übel  haben  diese  Männer  gehandelt 

in  allem,  was  sie  Jeremia,  dem  Profeten,  getan 
haben,  den  sie  in  die  Grube  geworfen, 
dass  er  auf  der  Stelle  vor  Hunger  sterbe,  denn  es  ist 
kein  Brot  mehr  in  der  Stadt. 
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10.  Da  gebot  der  König  dem  Kuschiten  Ebedmelek  also: 
Nimm  dir  zur  Hand  vpn  hier  dreißsig  Mann  und  hole 

Jeremia,  den  Profeten,  heraus  aus  der  Grube,  be- 
vor er  stirbt. 

11.  Und  Ebedmelek  nahm  die  Mftnner  zur  Hand  und  ging 

in  das  Königshaus  unter  die  Schatzkammer,   und 
holte  von  da  Lappen  zerrissener  und  Lappen  abge- 
tragener Kleider 
und  liess  sie  an  Stricken  zu  Jeremia  in  die  Grube  hinab. 

12.  Und  es  sagte  Ebedmelek,   der  KuschRe,  zu  Jeremia: 

Lege  doch  die  Lappen  von  zerrissenen  und  abge- 
tragenen Kleidern  unter  die  Achseln  deiner  Arme 
unterhalb  der  Stricke. 
Und  Jeremia  tat  so. 

13.  So  zogen  sie  Jeremia  an  den  Seilen  herauf  und  brachten 

ihn  aus  der  Grube; 
und  Jeremia  blieb  im  Wachthofe. 

4.    V.  14-28. 

14.  Und  dann  sandte  der  König  Zedekia  und  liess  den  Pro- 

feten Jeremia  zu  sich  holen  in  den  dritten  Eingang, 
der  am  Hause  des  Herrn  war; 
und  es  sprach  der  König  zu  Jeremia:  Fragen  will  ich 
dich  um  ein  Wort,  verhehle  mir  nichts! 

15.  Jeremia  aber  sprach  zu  Zedekia:  Wenn  ich  dir's  kund- 

tue, wirst  du  mich  denn  nicht  tödten? 
und  wenn  ich  dir  rathe,  wirst  du  auf  mich  nicht  hören. 

16.  Da  schwur  der  König  Zedekia  dem  Jeremia  insgeheim 

also: 
Sowahr  der  Herr  lebt,  der  uns  diese  Seele  erschaffen 
hat,  ich  werde  dich  warlich  nicht  tödten,  noch  dich 
in  die  Hand  dieser  Menschen  geben,  die  dir  nach 
dem  Leben  trachten. 
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17.  Hierauf  sagte  Jeremia  zu  Zedekia:  80  spricht  der  Herr, 

der  Gott  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels :  Wenn 
du  wirklich  hinausgehst  zu  den  Fürsten  des  Königs 
von  Babel,  so  wirst  du  dein  Leben  behalten  und 
diese  Stadt  wird  nicht  mit  Feuer  verbrannt  werden ; 
und  du  wirst  leben,  du  mit  deinem  Hause. 

18.  Wenn  du  aber  nicht  hinausgehst  zu  den  Fürsten  des 

Königs  von  Babel,  so  wird  diese  Stadt  in  die  Hand 
der  Chaldäer  gegeben  werden,  und  die  werden  sie 
mit  Feuer  verbrennen, 
und  du  wirst  ihrer  Hand  nicht  entrinnen. 

19.  Da  sprach  der  König  Zedekia  zu  Jeremia: 

Ich  fürchte  die  Juden,  welche  zu  den  Chaldäern  über- 
gegangen sind,  dass  man  mich  in  ihre  Hand  gebe 
und  sie  mich  mishandeln. 

20.  Jeremia  aber  sagte:    Nicht  wird  man  dich  hingeben. 
Höre  doch  auf  die  Stimme  des  Herrn  bezüglich  dessen, 

was  ich  zu  dir  rede,  so  wird  es  dir  wolergehen  und 
du  wirst  dein  Leben  behalten. 

21.  Wenn  du  dich  aber  weigerst,  hinauszugehen, 

so  ist  dies  das  Wort,  das  der  Herr  mich  schauen,  liess : 

22.  Und   siehe,  alle  die  Weiber,  welche  übrig  geblieben 

sind  im  Hause  des  Königs  von  Juda,  werden  hinaus- 
geführt werden  zu  den  Fürsten  des 'Königs  von 
Babel, 
und  sie  werden  sagen:  Verleitet  haben  dich  und  Über- 
macht haben  dich  —  die  Männer  deines  Friedens; 
stecken  blieben  im  Sumpfe  deine  Füsse  —  sie  zogen 
sich  zurück! 

23.  Und   alle   deine  Frauen   und   deine  Söhne   wird  man 

hinausfuhren  zu  den  Chaldäern,  und  du,  nicht  wirst 
du  ihrer  Hand  Entrinnen, 
sondern  durch  die  Hand  des  Königs  von  Babel  ergriffen 
werden,   und  diese  Stadt  wirst  du  mit  Feuer  ver- 
brennen. 
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24.  Da  sagte  Zedekia  zu  Jeremia:  Niemand  soll  diese  Worte 

erfahren,  dass  du  nicht  sterbest. 

25.  Wenn  aber  die  Fürsten  hören,  dass  ich  mit  dir  geredet 

habe,  und  sie  zu  dir  kommen  und  dir  sagen :  „Be- 
richte uns  doch,  was  du  zum  Könige  geredet  hast, 
verhehle  es  uns  nicht,  und  wir  wollen  dich  nicht 
tödten, 
und  was  der  König  zu  dir  geredet", 

26.  so  sprich  zu  ihnen :  Ich  brachte  meine  flehentliche  Bitte 

vor  den  König, 
mich  nicht  in  das  Haus  Jonatans  zurückzubringen,  um 
daselbst  zu  sterben. 

27.  Und  es  kamen  all  die  Fürsten  zu  Jeremia  und  fragten 

ihn ;  und  er  berichtete  ihnen  nach  all  den  Worten, 
welche  der  König  befohlen. 
Da  gingen  sie  schweigend  von  ihm  weg,  denn  die  Sache 
wurde  nicht  ruchbar. 

28.  Und  so  blieb  Jeremia  im  Wachthofe  bis  zu  dem  Tage, 

wo  Jerusalem  eingenommen  wurde. 

3.    38,  I — 13.    Jeremia  in  der  Schlammgrube, 

In  dem  Wachthofe  des  königlichen  Palastes  hatte  Jeremia 
wieder  Gelegenheit,  mit  den  dort  stationirten  Soldaten  und 
dem  dahin  kommenden  Volke  zu  verkehren  (vgl.  32,  8.  12), 
und  er  benüzte  dieselbe,  um  (V.  2  f.)  immer  wieder  freiwillige 
Ergebung  als  einziges  Rettungsmittel ' ')  anzurathen.  Darüber 
wurden  die  dem  Jer.  feindlich  gesinnten  Grossen  so  erbittert, 
dass  sie  (V.  4)  seinen  Tod  beschlossen  und  vom  Könige  sich 
die  Erlaubnis  auswirkten,  den  Profeten  in  eine  Schlammgrube 
werfen  zu  dürfen.  In  V.  1  sind  vier  dieser  Fürsten  genannt, 
von  denen  zwei:  „Jukal  und  Paschhur "  aus  37,  3  u.  21,  1  be- 
kannt sind,  während  die  beiden  anderen:  üchefatja  (der  Herr 
hat  gerichtet,  Vulg. :  Saphatias,  LXX:  Satpavlag,  wol  nur 
«in  Schreibt)  und  Gcdalja  (den  der  Herr  erzogen)  sonst  nicht 


ll)  Betreffs  der  Bildung  von  TN  vgl.  Ew.  §.  142  b  A.  1. 
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vorkommen.  Gedalja  war  der  Sohn  Paschhurs,  vielleicht  des- 
jenigen, der  einst  Jeremia  in  den  Block  gelegt  hatte  (20,  l .  2). 
Zu  V.  2  u.  3  vgl.  21,  9  f.  —  Die  Fürsten  stellen  (V,  4)  dem 
Könige  vor,  Jeremia  verdiene  den  Tod,  denn  eben  darum'5) 
(s.  z.  29,  28),  weil  man  ihn  nicht  ganz  beseitigt,  mache  er 
die  Kriegsleute  und  das  Volk  mutlos,  indem  er  die  Vergeb- 
lichkeit ihrer  Anstrengungen  behauptet,  und  suche  nicht  das 
Wol,  sondern  das  Verderben  des  Volkes.  Diese  Anklage  war 
durchaus  ungerecht;  denn  gerade  Jer.  hatte  das  wahre,  dem 
Willen  Gottes  entsprechende  Beste  seines  Volkes  im  Auge, 
und  der  Mut,  den  er  zu  brechen  suchte,  war  nicht  ein  auf 
echtes  Gottvertrauen  gegründeter  Heldenmut,  sondern  fleisch- 
licher Trotz,  der  zum  Verderben  führen  musste.  —  V.  5.  Zede- 
kia,  der  einerseits  die  hinter  dem  Profeteu  stehende  höhere 
Macht  scheute,  anderseits  nicht  den  Mut  hatte,  um  dem  gott- 
losen Ansinnen  der  Fürsten  kräftig  entgegenzutreten,  sprach 
das  eines  Königs  mehr  als  unwürdige  Wort,  dass  die  erbit- 
terten Feinde  Jeremia's  nach  Belieben  über  ihn  verfügen  mögen, 
da  er  (der  König)  ihnen  gegenüber  nichts  auszurichten  im 
Stande  sei1*).  —  V.  6.  Schnell  waren  die  grausamen  Gewalt- 
haber bei  der  Hand;  öffentlich  den  Profeten  hinzurichten, 
wagten  sie  doch  nicht,  dafür  warfen  sie  ihn  aber  in  eine  im 
Wachthofe  selbst  gelegene,  einem  gewissen  aus  dem  königl. 
Geschlechte  stammenden  Malkia  gehörende  Cisterne  (Wasser- 
grube) "),  indem  sie  ihn  an  Stricken  hinabliessen ;  hier  sollte 
er  im  tiefen  Schlamme  eines  langsamen,  qualvollen  Hunger- 
todes sterben,  da  ja  die  Tiefe  der  Grube  jede  Flucht  unmöglich 
machte.    Doch  der  Herr  hatte  auch  da  noch  seine  Wege.  — 

"J  V.:  de  industria  enim  denn  absichtlich  macht  er  schlaff  u.  s.  w. 
")  V.:   nee  enim  faz  est,  regem  vobis  quidquam  ntgare  denn,  ea  ist 

nicht  billig,  das  euch  der  König  etwas  abschlage.  Wegen  der  Constr. 

des  MF  statt  des  diesem  Verb  fehlenden  Partie,  vgl.  Ew.  §§.  821 

a.  127  b,  s.  v.  a.  vermögend  —  wider  euch.  O?0*$  ist  der  Form 

nach  Akkus.,  vgl.  Ew.  §.  282  a,  kann  aber  auch  für  Bp^K  stehen: 

mit,  neben  euch. 
")*  Der  Artikel  steht  vor  dem  nomen  regens,  weil  das  notnen  rectum 

als  Eigenname   keinen  Art.  annimmt,    b.  Ges.  §.  110,  2,  b.  Ew. 

§.  290  d.   Ebenso  48,  32.    Die  Grube  soll  neml.  als  eine  bekannte 

bezeichnet  werden. 
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V.  7  f.  Der  Kuscbite  (Äthiopier)  Ebedmelek  (Königsdiener), 
ein  Verschnittener  (Eunuche)  und  Diener  des  Königs,  vielleicht 
Aufseher  des  königlichen  Harems,  begab  sich  neml.  auf  die 
Nachricht  von  dem  mit  Jer.  Vorgefallenen  zum  Könige,  der 
sich  gerade  im  Benjaminthore  (37,  13)  aus  sonst  nicht  ange- 
gebenem Grunde,  vielleicht  um  die  Verteidigung  von  diesem 
am  meisten  bedrohten  Punkte  aus  zu  leiten,  aufhielt,  und  trug 
ihm  vor  (V.  9),  wie  jene  Männer  immer  nur  böse  an  Jer.  ge- 
handelt und  ihn  nun  vollends  in  die  Grube  geworfen  haben, 
so  dass  er  an  seiner  Stelle  d.  h.  auf  dem  Platze,  wo  er 
sich  befindet,  vor  Hunger  sterben  muss  ls).  Jeremia  war  neml. 
jczt,  da  die  Anordnung  des  Königs  (37,  21)  als  aufgehoben 
galt,  nurmehr  auf  das  Mitleid  Anderer  angewiesen,  wovon 
aber  bei  dem  allgemeinen  grossen  Mangel  an  Lebensmitteln 
für  ihn  wenig  zu  hoffen  war.  Ebedmelek  weiss  nicht,  oder 
er  stellt  sich  Mos,  es  nicht  zu  wissen,  dass  Zedekia  selbst 
den  Profeten  preisgegeben  habe.  Die  Worte  des  Äthiopiers 
müssen  das  Gewissen  des  Königs  hart  getroffen  haben;  denn 
alsbald  befiehlt  er  ihm  (V.  10),  30  Mann  u)  zu  seiner 
Hand  d.  h.  zu  seiner  Verfügung  zu  nehmen,  die  ihm  teils 
beim  Herausziehen  des  Profeten  behilflich  sein,  teils  zur  Sicher- 
heit und  Bedeckung  gegen  etwaige  feindliche  Gewalt  bei  der 
Befreiung  dienen  sollten.  —  V.  11.  Mit  diesen  Leuten  ging 
Ebedmelek  zunächst  in  einen  unter  der  Schatzkammer  im  kö- 
niglichen Palaste  gelegenen  Raum  (nach  LXX:  in  den  unter- 
irdischen Baum  des  Königshauses)  und  nahm  von  dort  Lap- 
pen17) von  zerrissenen  und  abgetragenen  Kleidern  und  liess 
sie  an  Stricken  dem  Jer.  in  die  Grube  hinab,  mit  der  Weisung 
(V.  12),   sie  unter  seine  Achselhöhlen  und  dann  die  Stricke 

w)  Das  Im  per  f.  mit  vav  consec.  TO*]  kann  auch  angeben,  was  aus 
dem  Vorherg.  notwendig  folgt  oder  folgen  wird,  8.  Ew.  §.  642  a. 

")  Statt  SO  wollen  Einig«  die  Zal  9  HD^S  lesen;  doch  ohne  stich- 
haltigen Grand;  wegen  des  dabei  stehenden  Plur.  vgl.  Ges.  §.  120, 
2  (die  Zehner  können  das  folg.  Nomen  auch  im  Plur.  bei  sich  haben). 

lT)  Wegen  der  Aussprache  von  b'lojae  u.  V.  12:  b'lö-ae  (von  fl'3 
abfallen,  abgerieben  sein,  von  alten  Kleidern,  die  in  Lumpen  zer- 
fallen, als  Lumpen  abfallen)  s.  Ew.  §.  17  a,  b.  §.  189  a.  Den  Ar- 
tikel an  H  uHD  (das  Zerreissen,  dah.  zerrissene  Lumpen)  tilgt  das 
Qeri,  übrigens  kann  er  hier  ebenso  gut  stehen  als  wegbleiben. 


582  Kap.  XXXVIII,  12-19. 

darüber  zu  legen,  so  dass  er  gegen  das  schmerzliche  Ein- 
schneiden  geschüzt,  an  den  unter  den  Achseln  befestigten 
Stricken  mit  den  Händen  sich  festhaltend,  ungefährdet  herauf- 
gezogen werden  könnte.  Dies  tat  auch  Jeremia,  worauf  er 
(V.  13)  aus  der  Schlammgrube  herausgezogen  ward  und  wieder 
im  Wachthofe  blieb. 

4.  V.  14—28.  Jeremia' s  leiste  Unterredung  mit  dem 
Könige. 

V.  14.  Noch  einmal  wünschte  der  König  Zedekia  ein 
Gotteswort  von  dem  Profeten  (wol  bald  nach  dessen  Befreiung) 
zu  hören  und  liess  ihn  deshalb  in  den  dritten  |g)  Eingang, 
welcher  in  den  Tempel,  wol  von  dem  Palaste  aus  führte, 
holen.  Die  Lage  und  Beschaffenheit  dieses  Einganges  ist  nicht 
näher  bekannt;  nur  scheint  er  ein  verschlossener  Baum  ge- 
wesen zu  sein,  da  die  Unterredung  darin  ganz  geheim  statt' 
finden  konnte.  Der  Profet,  die  Abneigung  des  Königs  gegen 
die  Warheit  kennend,  ist  (V.  15)  gar  nicht  geneigt,  zu  reden, 
worauf  der  König  (V.  16)  mit  einem  Eidschwure  '■)  wenigstens 
die  Furcht  Jeremia's  vor  dem  gewaltsamen  Tode  zu  beseitigen 
sucht  und  zu  seiner  Entschuldigung  darauf  hinweist,  dass 
nicht  er,  der  König,  sondern  Andere  ihm  nach  dem  Leben 
trachten.  Darauf  eröffnet  Jer.  dem  Könige  (V.  17  f.)  als 
Weissagung  das,  was  er  ihm  schon  wiederholt  verkündigt 
hatte:  entweder  durch  Ergebung  an  die  Fürsten  (Obersten, 
Feldherren,  die  eben  genannt  sind,  weil  sie  das  Belagerungs- 
heer befehligten  39,  3.  13,  Nebukadnezar  selbst  war  in  Wbla 
39,  5)  des  Königs  von  Babel  sein  und  seiner  Familie  Leben  zu 
retten  und  die  Stadt  zu  erhalten,  oder  durch  Fortsetzung  des 
Widerstandes  die  Stadt  der  Zerstörung  und  seine  eigene  Person 
der  Gefahr  preiszugeben,  vgl.  34,  1 — 7.  Dagegen  wendet 
Zedekia  (V.  19)  ein,  wenn  man  ihm  auch  das  Leben  schenken 
würde,  so  fürchte  er  doch  den  Hohn  und  die  Mishandlungen 
vonseite  der  zu  den  Chaldäern  übergegangenen  Judäer.  Diese 
Befürchtung  des  Königs  war  wol  kaum  ernstlich  gemeint,  denn 

")  Über  den  Art.  vor  dem  Zalw.  s.  Ew.  §.  386  a,  Ges.  §.  111,  2. 
")  Das  Qeri  will  ^K  getilgt  haben  (wegen  der  Bed.  desselben  8.  z.  28, 
33  u.  a.);  „was  den  betrifft,  der  uns  geschaffen  hat*. 
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sonst  hätte  die  beruhigende  Versicherung  Jeremia's  (V.  20) 
auf  den  König  doch  einen  Eindruck  gemacht.  Sodann  kündigt 
Jeremia  dem  Könige  an,  dass  die  Weiber  seines  Harems  ihm 
in  reichlichster  Weise  geben  werden,  was  er  mit  seinem  Wider- 
stände90) gegen  des  Profeten  Rath  vermeiden  wollte  —  Hohn 
und  Spott  im  widerwärtigsten  Gewände  (V.  21).  Die  „Weiber, 
die  übrig  geblieben  sindu  d.  h.  die  Frauen  der  früheren  Kö- 
nige, die  als  Kebsweiber  des  regierenden  Königs  im  Harem 
blieben  und  aus  Hass  und  Neid  gegen  die  Frauen  des  Königs 
auch  diesen  hassten,  werden  ein  Spottlied  auf  Zedekia 
singen  und  ihm  dann  die  unheilvolle  Schwäche  vorwerfen, 
womit  er  sich  von  den  „Männern  seines  Friedens a  (vgl.  20,  10), 
den  Magnaten,  Fseudoprofeten  und  auch  seinen  Buhlern,  z.  B. 
den  Egyptern,  hat  berücken  und  einschüchtern  lassen.  Diese 
Schmeichler  und  Helden  des  Mundes  haben  den  König  in  des 
Elends  schauerlichen  Morast  hineingestürzt,  in  welchem  seine 
Fasse*1)  stecken  blieben,  und  dann  —  haben  sie  sich  von 
ihm  zurückgezogen,  ihn  im  Sumpfe  stecken,  den  Becher  des 
Wehes  allein  ausleeren  lassend.  So  bedeckt  also  Weiberschande 
den  nach  Ruhm  dürstenden  Herrscher;  welche  Schmach  1  Der 
erste  Satz  dieses  Spottliedes  ist  aus  Obad.  V.  7,  wo  nur  „ge- 
täuscht haben  dich"  statt  „verleitet  h.  d.a  steht.  —  V.  23. 
Auch  seine  eigenen  Frauen  und  Kinder  werden  als  Gefangene 
in  das  chaldäische  Lager  gebracht  werden39)  und  er  selbst 
wird  der  Gefangenschaft  nicht  entgehen23).  Und  diese  Stadt 
wirst  du  verbrennen,  d.  h.  du  wirst  Schuld  an  der  Ver- 
brennung derselben  sein.  —  V.  24.  Nach  wie  vor  dieser  ge- 
heimen Unterredung  blieb  der  König  unentschlossen.  Um  sich 
nun  bittere  Vorwürfe  vonseiten  der  Fürsten  zu  ersparen  und 
auch  den  Profeten  nicht  neuen  Verfolgungen  auszusetzen,  gebot 
er  diesem,  das  zwischen  ihnen  Gesprochene  streng  geheim  zu 


>•)  Das  m  in  Piel  wird  bei  fö8  überhört,  wegen  der  vielen  zusammentr. 

m  9.  Ew.  §.  169  d. 
")  Dm  Suffix  ohne  \  s.  Ew.  §.  258  a. 
")  Das  Partie,  steht  statt  des  temp.  finit.  als  Ausdruck  des  Begriffes 

der  unbestimmten  Person:   man  fuhrt  sie  hinaus,  s.  Ew.  §.  200  a. 
,g)  Der  Ausdruck:  in  die  Hand  ergriffen  werden,  ist  prägnant  für:  in 

die  Hand  fallen  u.  von  ihr  festgehalten  werden. 
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haken.  Wenn  aber  (V.  25)  die  Fürsten  erfahren  sollten,  dass 
er  mit  ihm  gesprochen,  und  Näheres  darüber  wissen  wollten, 
so  möge  er  ihnen  sagen  (V.  26),  er  habe  den  König  gebeten, 
dass  er  Ihn  nicht  wieder  in  das  Hans  Jonatans  (37,  15  ff.) 
bringen  und  so  dem  sichern  Tode  überliefern  Hesse.  Diese 
Antwort  ist  wol  auch  wahr  (vgl.  V.  16),  wenn  auch  nicht  Alles 
fassend.  —  V.  27  f.  Was  der  König  vermutet  hatte,  geschah, 
und  Jer.  sprach  so,  wie  ihm  der  König  gesagt.  Die  Fürsten 
müssen  des  Pr.  Aussage  für  warscheinlich  gehalten  haben, 
denn  sie  dringen  nicht  weiter  in  ihn,  sondern  schweigen 
von  ihm  weg  d.  h.  gehen  schweigend  davon  und  lassen  ihn 
in  Ruhe,  da  ja  die  Sache,  der  wirkliche  Inhalt  der  Unter- 
redung, nicht  ruchbar  wurde.  Darauf  hin  blieb  Jeremia  im 
Wachthofe  bis  zum  Tage  der  Einnahme  der  Stadt.  —  Der 
lezte  Satz  bildet  den  eigentl.  Anfang  des  folgenden  Capitels 
und  zwar  den  Vordersatz  zu  der  Periode,  deren  Nachsatz  in 
39,  3  folgt. 

O.  Jeremia's  Schicksal  bei  der  Eroberung  Jerusalems. 
Trostwort  an  Ebedmelek.  C.  39. 

5.   1—14. 

V.  1.   Als  aber  Jerusalem  eingenommen  war 

(im  neunten  Jahre  Zedekia's,  des  Königs  von  Juda,  im 
zehnten  Monate  kam  Nebukadrezar,  der  König  von 
Babel,  und  seine  ganze  Herresmacht  gegen  Jeru- 
salem und  belagerten  es; 

2.  im  eilften  Jahre  des  Zedekia,   im  vierten  Monate,  am 

neunten  des  Monats 
ward  die  Stadt  erbrochen), 

3.  da  kamen  alle  Fürsten  des  Königs  von  Babel  und  sezten 

sich  am  Mittelthore: 
Nergal-Scharezer ,    Samgar   (der   Mundschenk),    Nebu- 
Sarsekim,  der  Oberkämmerer,  Nergal-Scharezer,  der 
Ober-Magier,  und  alle  übrigen  Fürsten  des  Königs 
von  Babel. 
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4.  Als  aber  Zedekia,  der  König  tw  Juda,  und  alle  Kriqgs- 

leute  sie  sahen,  da  flohen  sie  und  zogen  bei  Nacht 
aus  der  Stadt  auf  dem  Wege  211m  Königsgarten 
durch  das  Thor  zwischen  den  beiden  Mauern, 
und  er  ging  auf  dem  Wege  nach  der  Thalebene  hin. 

5.  Allein  das  Heer  der  Chaldäer  jagte  ihnen  nach  und 

holte  den  Zedekia  in  den  Steppen  von  Jericho  ein, 
und  sie  nahmen  ihn  und  führten  ihn  zu  Nebuka- 
dnezar,   dem  Könige   von  Babel,   nach  Ribla  im 
Lande  Chamat; 
und  der  sprach  das  Strafurteil  über  ihn  aus. 

6.  Und    es  schlachtete   der  König  von  Babel  die  Söhne 

Zedekia's  zu  Ribla  vor  seinen  Augen, 
und   alle   Fürsten  Juda's   schlachtete   der   König   von 
Babel. 

7.  Zedekia's  Augen  aber  blendete  er 

.  und  fesselte  ihn  mit  ehernen  Ketten,  um  ihn  nach  Babel 
zu  bringen. 

8.  Und   das  Haus   des  Königs  sammt  den  Häusern  des 

Volkes  brannten  die  Chald&er  mit  Feuer  nieder, 
und  die  Mauern  Jerusalems  zerstörten  sie. 

9.  Und  den  Rest  des  Volkes,  die  in  der  Stadt   Übrig- 

gebliebenen und  die  Überläufer,  die  zu  ihm  über- 
gegangen waren,  sowie  das  übrige  Volk,  die  Übrig- 
gebliebenen, 
führte  Nebuzaradan,  der  Oberste  der  Leibwache,  weg 
nach  Babel. 

10.  Aber  von   dem   Volke  der  Armen,    die  nichts  hatten, 

liess  Nebuzaradan,   der  Oberste  der  Leibwache,  im 
Lande  Juda  zurück 
und  gab  ihnen  Weinberge  und  Äcker  zur  selben  Zeit. 

11.  Und  dann  befahl  Nebukadrezar,  der  König  von  Babel, 

in  Bezug  auf  Jeremia 
dem  Nebuzaradan,  dem  Obersten  der  Leibwache,  also: 


's 
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13,    Nimm  Ihn  und  richte  deine  Augen  auf  ihn  und  tue  ihm 
ja  nichts  Böses, 
sondern  wie  er  zu  dir  reden  wird,  so  tue  mit  ihm. 

13.  So  ßandte  Nebuzaradan ,  der  Oberste  der  Leibwache, 

und  Nebuschaeban,  der  Oberkämmerer,  und  Nergal- 
Scharezer,  der  Obermagier, 
und  alle  Grossen  des  Königs  von  Babel  — 

14.  sie  sandten  und  holten  Jeremia  aus  dem  Wachthofe  und 

übergaben  ihn   an  Gedalja,    den  Sohn  Achikams, 
des  Sohnes  Satans,  ihn  hinauszufuhren  ins  Haus. 
Und  so  blieb  er  inmitten  des  Volkes. 

6.    V.  15-18. 

15.  An  Jeremia  aber  war  das  Wort  des  Herrn  ergangen, 
als  er  im  Wachthofe  verhaftet  war,  so  lautend: 

16.  Geh  und  sage  zu  Ebedmelek,  dem  Kuschiten,  also:  So 

spricht  der  Herr,  der  Gott  Israels:  Siehe,  ich  bringe 
meine  Worte  Aber  diese  Stadt  zum  Bösen  und  nicht 
zum  Guten, 
und  sie  werden  geschehen  vor  dir  an  jenem  Tage. 

1 7.  Aber  ich  werde  dich  retten  au  jenem  Tage,  spricht  der 

Herr, 
und  du  wirst  nicht  in  die  Hand  der  Manner  gegeben, 
vor  denen  du  dich  fürchtest, 

18.  sondern  erretten  werd  ich  dich  gewiss,  und  durchs  Schwert 

wirst  du  nicht  fallen, 
und  dein  Leben  sollst  du  zur  Beute  haben,  weil  du  auf 
mich  vertraut,  Bpricht  der  Herr. 

Exegetische  Erklärung. 

"i.  39,  I — 14.  Einnahme  Jerusalems ;  Schicksal  Zedekia's 
und  Jt-rtmia's  hiebet. 

Mit  diesem  Abschnitte  beginnt  Jeremia  das  Gericht  der  an- 
gedrohten Vorwerfung  in  seiner  stufenweisen  Entfaltung  durch- 
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zufahren.    Schön  sind  die  Tage  des  Jammers  selbst  herange- 
kommen, in  denen  das  durch  den  Profeten  Angekündigte  sich 
zu  bitterem  Schmerze  derer,  die  es  trifft,  erfüllt.   Darum  sind 
es  denn  anch  zwei  Blicke,  die  von  der  profetischen  Warte  ans 
hier  getan  werden :  der  eine  auf  die  eroberte  Stadt ,  um  die 
Art  zu  zeichnen,  wie  die  Treulosigkeit  gerichtet  wird ;  der  an- 
dere auf  Ebedmelek,  um  zu  zeigen,  wie  die  verheissfene  Gnade 
jene  belohnt,  die  des  Herrn  Wege  wandeln.  —  Die  ersten 
drei  Vv.,  zu  welchen  der  lezte  Satz  von  38,  28  gehört,  bilden 
eine  Periode,  die  durch   eine  chronologische  Notiz  über  den 
Anfang  und  die  Dauer  der  Belagerung  Jerusalems  V.  1  u.  2 
unterbrochen  ist,  wonach  die  Belagerung  18  Monate  weniger 
einen  Tag  dauerte*4).    Diese  Dauer  ist  der  Sache  nach  über-r 
einstimmend  mit  52,  4 — 7  u.  2  Kg.  25,  1 — 4  angegeben,  nur 
dass  an  diesen  Stellen  der  Anfangstermin  auch  nach  dem  Mo- 
natstage (am  10.  Tage  des  10.  Monats)  bestimmt  ist,  welche 
Worte  hier  fehlen2*).    Nach  dem  Berichte  hat  Nebukadnezar 
die  Belagerung  der  Stadt  begonnen,  die  Fortsetzung  derselben 
aber  dreien  seiner  Grossen  anvertraut  und  sich  selbst  nach 
Mbla  zurückgezogen.  Der  erste  und  dritte  dieser  Oberbefehls- 
haber  führen   den   gleichen  Namen  Nergal-ScJiarezer,   assyr. 
Nirffal-sar-usur  d.  i.   Nergal    schirme  den  König!   (in  LXX 
lautet  der  erste  Name  blos:  Nergal- Sar).    Nergal  od.  Nirgal 


")  Statt:  am  9.  hat  Vulg.:  am  5.  Tage,  was  Einige  als  einen  „lapsus 
tn  notis  numeralibus  sintiUbus*  erkl&ren,  Andere  aber  meinen, 
das  Durchbrechen  der  Mauer  habe  am  5.  Tage  begonnen,  sei  aber 
erst  am  9.  vollendet  worden;  oder:  am  5.  sei  die  äussere,  am  9. 
auch  die  innere  Mauer  erbrochen  worden. 

**)  Mit  Unrecht  will  man  fast  den  ganzen  \bschnitt  Y.  1—14  für 
eine  aus  52,  4—16  oder  2  Kg.  25  hieher  gezogene  Einschaltung 
eines  späteren  Glossators  erklären.  Denn  schon  an  äusserlicher 
Bezeugung  hiefür  fehlt  es  durchaus,  wie  sich  überhaupt  kein  durch- 
schlagender Grund  angeben  lässt,  warum  ein  Späterer  das  ander- 
weit ausführlicher  Erzälte  hier  eingeschaltet  hätte,  unsere  SteUe 
hat  ihren  Gehalt  in  der  Absicht  des  Profeten ,  auf  die  Erfüllung 
des  noch  vor  der  Erstürmung  der  Stadt  verkündigten  Strafgerichtes 
hinzuweisen  u.  das  Gericht  in  seiner  stufenweisen  Entfaltung  ganz 
kurz  hier  durchzufuhren;  vgl.  die  Beantwortung  der  gegen  die 
Echtheit  dieses  Abschnittes  vorgebrachten  Gründe  bei  Keil,  An- 
merkung z.  d.  St. 


588  Kap.  XXXIX,  2—4. 

ist  der  Name  eines  Abgottes  der  Kutäer,  nach  Einigen:  der 
Planet  Mars,  nach  Anderen:  identisch  mit  dem  Sonnengotte 
Bei  (Nirgal  =  Licht  quell),  od.  der  ,.  Löwengott  \  od.  „Macht- 
haber der  grossen  Stadt a  d.  h.  der  Todtenstadt  (Scheol), 
als  mordender  Kriegsgott.  Nach  den  Babbinen  wurde  Nergal 
als  „Hahn"  abgebildet  (vgl.  das  nir-gailu  „ grosser  Hund"  d.  i. 
LOwe).  Der  Name  „Samgar*  bezeichnet  nach  Einigen  (vgl.  Hitz ) 
einen  Amtstitel,  vom  persischen:  sam  Becher  und  ger,  also: 
der  den  Becher  hat  od.  hält,  der  Mundschenk ;  nach  Schrader 
(die  Keilinschr.  u.  d.  a..  T.)  ist  das  Wort  Safel  von  magar 
=  gnädig  sein.  Sarsekim  erklären  Einige  als  gleichbed.  mit 
rab-säris  (der  Oberste  der  Eunuchen),  lezteres  als  erklär.  Glosse ; 
Andere  lesen :  Nebo-Sar-kin  d.  i.  Nebo  ist  der  rechte,  mächtige 
König,  od.  Nebo  bestellt  den  König36).  Der  an  3.  Stelle  er- 
wähnte Feldherr  führt  den  Titel:  Rab-mäg%  „Obermagier"  od. 
Oberhaupt  der  babyl.  Priester-  u.  Gelehrtenkaste.  Die  Chaldäer 
brachen  die  nördliche  oder  äussere  Mauer  der  Unterstadt  durch, 
drangen  in  die  Unterstadt  ein,  so  dass  ihre  Heerführer  am 
Mitteithore,  welches  in  der  die  Unterstadt  von  der  Ober- 
stadt auf  dem  Sion  trennenden  Mauer  sich  befand  und  den 
Zugang  aus  jener  in  diese  bildete,  sich  setzen  d.  h.  sich 
niederlassen  konnten,  von  wo  aus  sich  am  leichtesten  Alles 
übersehen,  ordnen  und  leiten  liess  und  wodurch  sie  zugleich 
andeuteten,  dass  sie  nun  Herren  der  Stadt  seien  (Näg.).  Als 
(V.  4)  Zedekia  sah,  dass  auch  die  Ober-  oder  Sionsstadt  nicht 
mehr  zu  halten  sei,  floh  er57)  mit  den  Kriegsleuten  des  Nachts 


*•)  Nach  Einigen  ist  Samgar-Nebu-Sarsekim  ein  aus  S  Wörtern  zxx- 
zammeng.  Personname;  vgl.  Keil,  der  zugleich  bemerkt,  es  sei  ein 
längst  als  unwissenschaftlich  unstatthaft  erkannter  Versuch,  die 
assyrischen  u.  altbabyl.  Person-  u.  Würdenamen  aus  dem  Neuper- 
sischen zu  erklaren.  Über  die  verschiedene  Deutung  dieser  Namen 
s.  Malvend.y  Corn.  a  Lap.  —  Betreffs  der  „Magie"  u.  „Magier0 
vgl.  Zschokke,  c.  0.  §.  49,  Riehm,  c.  0.  „Magier". 

M)  Der  Sing.  tf«T.  (Vulg.  hat  den  Plur.  egressi  sunt)  „erzog"  ist  trotz 
der  vorhergeh.  Plurale  (sie  flohen  u.  a.)  nicht  unpassend;  denn 
der  Erzäler  will  nur  die  Flucht  des  Königs  näher  berichten,  ohne 
auf  die  mit  dem  Könige  geflohenen  Kriegsleute  weiter  su  reflectiren. 
Wenn  daher  auch  das  chald.  Heer  „ihnen"  (dem  Könige  u.  seinem 
Gefolge)  nachjagte,  so  wollte  es  nicht  das  Gefolge,  sondern  den 
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aus  der  Stadt  durch  das  „Thor  zwischen  den  beiden  Mauern", 
neml.  der  am  Ostrande  des  Sion  und  der  am  Westrande  des 
Ophel  sich  hinziehenden  Mauer;  das  Thor  befand  sich  also  in 
der  die  Sion-  und  Ophelmauer  verbindenden  Mauer  und  hiess 
das  Rossthör  (Neh.  3,  28),  jezt  Dtingerthor.  Ausserhalb 
dieses  Thores  lag  der  Königsgarten,  und  zwar  dort,  wo  das 
Thal  Benhinnom,  das  Tyropöon  und  das  Gedronthal  zusammen- 
laufen. Der  König  schlug  die  Richtung  nach  der  Jordanebene 
ein,  um  über  den  Jordan  nach  Gilead  zu  entkommen.  Da  die 
Chaldaer  rings  um  die  Stadt  lagerten,  wurde  die  Flucht  sofort 
bemerkt;  das  chaldäische  Heer  jagte  (V.  5)  den  Fliehenden 
nach  und  holte  den  König  in  den  Steppen  Jericho's  (d.i. 
in  dem  die  Umgegend  von  Jericho  bildenden  Teile  der  Araba 
oder  des  Ghor,  das  sich  hier  zu  einer  bis  gegen  4  Stunden 
breiten  Thalebene  erweitert),  also  noch  vor  dem  Übergange 
über  den  Jordan  ein  und  führten  ihn  gefangen  nach  Ribla, 
wo  Nebukadnezar  über  ihn  Gericht  hielt.  Ribla  (Fruchtbarkeit) 
ist  das  heutige  Rible,  ein  armseliges  Dorf  am  Orontes,  etwa 
8  deutsche  Meilen  südlich  von  Hamath  (Ckamdih  Festung, 
Burg),  einer  grossen  Stadt  in  Syrien  am  Orontes,  in  alter  Zeit 
Hauptstadt  eines  Reiches,  wozu  auch  Ribla  gehörte.  —  V.  6  f. 
Die  Strafe,  welche  Zedekia  für  seinen  Abfall  erleiden  inusste, 
war  eine  grausame:  seine  Kinder  wurden  vor  seinen  Augen 
hingeschlachtet,  ebenso  alle  Fürsten  Juda's  (Grossen,  Frei- 
herren), vgl.  27,  20 ;  er  selbst  wurde  geblendet  (die  Augen  mit 
spitzigem  Speere  ausgegraben)  und  in  ehernen  Ketten  (Doppel- 
eisen) nach  Babel  abgeführt,  wo  er  nach  52,  11  bis  zu  seinem 
Tode  im  Gefängnisse  Bass.  —  Hierauf  folgt  V.  8 — 10  ein  Be- 
richt über  das  Schicksal  der  Stadt  und  ihrer  Bevölkerung, 
worin  nur  die  Hauptmomente  kurz  angedeutet  werden,  um 
auf  die  dem  Profeten  dabei  widerfahrene  Behandlung  überzu- 
leiten und  selbe  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Gemäss  52, 
12  ff.  2  Kg.  25,  8  ff.  erfolgte  die  Zerstörung  der  Stadt  und 
Wegführung  des  Volkes  einen  Monat  nach  der  Eroberung,  zu 
welchem  Behufe  Nebukadnezar  den  Befehlshaber  der  Trabanten28) 

König  fangen.   Einige  wollen  auch  hier  den  Plnr.  nach  52,  7  vor- 
ziehen. 
28)  Bab  Tabbachim  (Vulg. :  magist  er  militum)  eig.  Oberster  der  Schläch- 
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Nebuzaradan  (babylon.  Nabu-zir-iddina  d.  i.  Nebo  schenkte 
Nachkommenschaft)  nach  Jerusalem  beorderte:  der  königliche 
Palast  sammt  den  übrigen  Gebäuden  der  Stadt  wurde  verbrannt, 
alle  Mauern  zerstört  (V.  8),  das  Volk,  sowol  die  früher  zu**) 
den  Chaldäern  Übergegangenen,  als.  auch  die  jezt  erst  Gefan- 
genen, nach  Babel  abgeführt.  Die  Zerstörung  des  Tempels  ist 
nicht  erwähnt,  als  für  den  nächsten  Zweck  dieses  Berichtes 
nicht  von  Bedeutung.  —  V.  10.  Nur  das  arme,  besitzlose 
Volk 3U),  den  Pöbel,  liess  Nebuzaradan  zu  Winzern  und  Acker- 
bauern im  Lande  an  jenem  Tage  d.  i.  damals  zurück.  Durch 
den  Zusatz:  „an  jenem  Tage  =  zur  selben  Zeit"  wird  die 
allgemeinere  Erzälung  geschlossen  und  der  Bericht  über  das 
Schicksal  Jeremia's  eingeleitet.  —  Nebukadnezar  war  durch 
die  Mitteilung  vonseiten  der  Flüchtlinge  aus  Jerasalem  wol 
längst  unterrichtet,  mit  welchem  Ernste  und  unter  wie  schweren 
Leiden  Jeremia  auf  friedliche  Übergabe  der  Stadt  gedrungen 
hatte.  Überdies  ehrte  er  die  Person  und  das  Amt  des  Profeten 
als  eines  Boten  der  Gottheit,  sei  es  auch  nur  nach  der  An- 
schauungweise, welche  das  Heidentum  von  den  Orakeln  und 
den  Mittlern  der  Götter-  und  Schicksalssprüche  hegte.  Daher 
befahl  er  dem  Nebuzaradan  (V.  11  f.),  den  Jer.  unter  seinen 
besonderen  Schutz  zu  nehmen 3 ')  und  ihm  -seinen  freien  Willen, 
zu  lassen.  Diesem  Befehle  gemäss  haben  auch  (V.  13  f.)  Nebu- 
zaradan und  die  übrigen  Befehlshaber  (statt  Sarsekitn  ist  hier 
Nebuschazban *•)  genannt,  der  etwa  erst  nach  der  Einnahme 


ter  d.  i.  der  Hinrichter,  Befehlshaber  der  königl.  Leibwache,  die 
im  Oriente  zugleich  die  vom  Könige  gefällten  Todesurteile  zu  voll- 
strecken hatte  und  darnach  bezeichnet  wurde. 

*•)  Das  „zu  ihm"  bezieht  sich  dem  Sinne  nach  auf  den  aus  dem  Con- 
texte  leicht  zu  ergänzenden  König  von  Babel  (vgl.  52,  15);  es  auf 
den  im  Folg.  erwähnten  Nebuzaradan,  als  den  Repräsentanten  des 
Königs,  zu  beziehen,  ist  nicht  nötig. 

••)  „Von  den  armen  Leuten  Hess  er  übrig"  (unbestimmte  Ansal): 
wegen  der  Präp.  |P  s.  Ew.  §.  282  e,  u.  §.  294  c  (ebenso  40,  7). 

al)  Über  die  ausserordentl.  Verdoppelung  des  "1  iu  >H  s.  Ew.  §.  91  d. 

•*)  Assyr.:  Nabu-Sizib-anni  d.  i.  Nebo  errette  mich!  Einige  Erkl. 
halten  Ncbu-Sarselcim  (Nebu,  der  Oberhämling)  V.  3  ident.  mit 
Nebuschazban ,  so  dass  hier  V.  li*  erst  der  vollst.  Name  wäre; 
vgl.  Graf. 
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Jerusalems  zugleich  mit  Nebuzaradan  dahin  gesandt  ward  und 
den  Sarsekim  ablöste)  den  Jer.  aus  dem  Wachthofe  holen  lassen 
und  Um  dem  Statthalter  Gedalja,  dem  Sohne  Achikams  (vgl. 
40,  5)  übergeben,  dass  er  ihn  ins  Haus  nehme33).  Die 
Familie  Achikams  hatte  sich  dem  Profeten  stets  treu  und 
freundlich  erwiesen,  vgl.  26,  24.  Über  die  näheren  Umstände 
dieser  Freilassung  Jer.'s  s.  40,  1  ff. 

6.    V.  15 — 18,    Trostweissagung  an  Ebedmelek. 

Dieses  Gotteswort  für  Ebedmelek  schliesst  sich  an  38,  28 
unmittelbar  an ;  es  erging  an  Jeremia  wol  sehr  bald  nach  seiner 
durch  diesen  frommen  Äthiopier  bewirkten  Rettung  aus  der 
Schlammgrube,  steht  aber  hier  an  seinem  richtigen  Platze,  in- 
dem es  früher  die  Eizähmg  der  an  jene  Rettung  sich  an* 
schliessenden  Ereignisse  38,  14 — 89,  13  unterbrochen  hätte34). 
—  V.  15  f.  Zum  Lohne  für  die  gute  Tat  Ebedmeleks  soll  ihm 
Jeremia  verkünden  "),  dass  er  (Ebedm.)  die  Erfüllung  der  gött- 
lichen Drohungen  gegen  Jerusalem  mit  eigenen  Augen  „an  jenem 
Tage"  cL  i.  zur  Zeit)  ihres  Eintreffens 3fl)  schauen,  selbst  aber 
nicht  in  die  Crewalt  der  blutgierigen  Feinde  gerathen  (V.  17  f.), 
sondern  sein  Leben  als  Beute  davon  .tragen  werde37),  vgl.  21, 
9.  38,  2.  Der  Äthiopier,  ein  treuer  Verehrer  des  Herrn,  hatte 
an  das  Wort  des  Profeten  geglaubt,  hatte  diesen  geliebt  und 
im  Vertrauen  auf  höheren  Beistand  es  gewagt,  den  Feinden 
Jeremia's  entgegenzutreten ;  deshalb  soll  er  auch  die  Macht  der 
Gerechtigkeit  und  Erbarmung  Gottes  an  sich  selbst  erfahren. 


a*)  In  das  Hans,  wo  Gedalja  als  Statthalter  residirte,  oder  in  eine 
andere  Privatwohnung;  denn  der  Tempel  u.  der  königl.  Palast 
(s.  52,  13)  wurden  ja  alsbald  (v.  Nebuz.)  verbrannt. 

•*)  Daher  das  Tf*/  V.  16  im  Plusquamp.  {/actus  futrat)  zu  übersetzen. 

•*)  „Geh  u.  sprich  u.  s.  w.«  Jer.  durfte  wol  den  Wachthof  noch  nicht 
verlassen,  aber  Ebedm.  konnte  in  den  Wachthof  hineinkommen  u. 
dann  Jeremia  zu  ihm  hingehen  u.  das  Wort  des  Herrn  verkünden. 

a»)'  '20  mit  abgefallenem  £  wie  19.  15. 

3T)  V. :  erit  tibi  anima  tua  in  salutetn  dein  Leben  wird  dir  wolbe- 
halten  sein  (den  Sinn  der  Stelle  wiedergebend). 
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Nebuaaradan  (babylon.  Nabu-zir-iddina  d.  i.  Nebo  schenkte 
Nachkommenschaft)  nach  Jerusalem  beorderte:  der  königliche 
Palast  sammt  den  übrigen  Gebäuden  der  Stadt  wurde  verbrannt, 
alle  Mauern  zerstört  (V.  8),  das  Volk,  sowol  die  früher  zu  **) 
den  Ghaldäern  Übergegangenen,  als.  auch  die  jezt  erst  Gefan- 
genen, nach  Babel  abgeführt.  Die  Zerstörung  des  Tempels  ist 
nicht  erwähnt ,  als  für  den  nächsten  Zweck  dieses  Berichtes 
nicht  von  Bedeutung.  —  V.  10.  Nur  das  arme,  besitzlose 
Volk  *"),  den  Pöbel,  liess  Nebuzaradan  zu  Winzern  und  Acker- 
bauern im  Lande  an  jenem  Tage  d.  i.  damals  zurück.  Durch 
den  Zusatz:  „an  jenem  Tage  =  zur  selben  Zeit"  wird  die 
allgemeinere  Erzälung  geschlossen  und  der  Bericht  über  das 
Schicksal  Jeremia's  eingeleitet.  —  Nebukadnezar  war  durch 
die  Mitteilung  vonseiten  der  Flüchtlinge  aus  Jerusalem  wol 
l&ngst  unterrichtet,  mit  welchem  Ernste  und  unter  wie  schwereu 
Leiden  Jeremia  auf  friedliche  Übergabe  der  Stadt  gedrungen 
hatte.  Überdies  ehrte  er  die  Person  und  das  Amt  des  Profeten 
als  eines  Boten  der  Gottheit,  sei  es  auch  nur  nach  der  An- 
schauungweise, welche  das  Heidentum  von  den  Orakeln  und 
den  Mittlern  der  Götter-  und  Schicksalssprüche  hegte.  Daher 
befahl  er  dem  Nebuzaradan  (V.  11  f.),  den  Jer.  unter  seinen 
besonderen  Schutz  zu  nehmen ' l)  und  ihm  seinen  freien  Willen, 
zu  lassen.  Diesem  Befehle  gemäss  haben  auch  (V.  13  f.)  Nebu- 
zaradan und  die  übrigen  Befehlshaber  (statt  Sarsekim  ist  hier 
Nebuschatban 3*)  genannt,  der  etwa  erst  nach  der  Einnahme 


ter  d.  i.  der  Hinrichter,  Befehlshaber  der  königl.  Leibwache,  die 
im  Oriente  zugleich  die  vom  Könige  gefällten  Todesurteile  au  voll- 
strecken hatte  und  darnach  bezeichnet  wurde. 

*•)  Das  „zu  ihm"  bezieht  sich  dem  Sinne  nach  auf  den  aus  dem  Con- 
texte  leicht  zu  ergänzenden  König  von  Babel  (vgl.  52,  15);  es  auf 
den  im  Folg.  erwähnten  Nebuzaradan,  als  den  Repräsentanten  des 
Königs,  zu  beziehen,  ist  nicht  nötig. 

••)  „Von  den  armen  Leuten  Hess  er  übrig"  (anbestimmte  Anzal): 
wegen  der  Präp.  |P  s.  Ew.  §.  282  e,  ü.  §.  294  c  (ebenso  40,  7). 

ai)  Über  die  ausserordentl.  Verdoppelung  des  1  iu  >H  s.  Ew.  §.  91  d. 

**)  Assyr.:  Nabu-tizib-anni  d.  i.  Nebo  errette  mich!  Einige  Erkl. 
halten  Nehu-Sarsekim  (Nebu,  der  Oberhämling)  V.  3  ident.  mit 
Nebuschajsban ,  so  dass  hier  V.  13  erst  der  vollst.  Name  wäre; 
vgl.  Graf. 
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Jerusalems  zugleich  mit  Nebuzaradan  dahin  gesandt  ward  und 
den  Sarsekim  ablöste)  den  Jer.  aus  dem  Wachthofe  holen  lassen 
und  ihn  dem  Statthalter  Gedalja,  dem  Sohne  Achikams  (vgl. 
40,  5)  übergeben,  dass  er  ihn  ins  Haus  nehme").  Die 
Familie  Achikams  hatte  sich  dem  Profeten  stets  treu  und 
freundlich  erwiesen,  vgl.  26,  24*  Über  die  näheren  Umstände 
dieser  Freilassung  Jer.'s  s.  40,  1  ff. 

6.    V.  15 — 18.    Trostweissagung  an  Ebedmeleh. 

Dieses  Gotteswort  für  Ebedmelek  schliesst  sich  an  38,  28 
unmittelbar  an ;  es  erging  an  Jeremia  wol  sehr  bald  nach  seiner 
durch  diesen  frommen  Äthiopier  bewirkten  Rettung  aus  der 
Schlammgrube,  steht  aber  hier  an  seinem  richtigen  Platze,  in- 
dem es  früher  die  Erz&hmg  der  an  jene  Bettung  sich  an- 
schliessenden Ereignisse  38,  14 — 89,  IS  unterbrochen  hätte34). 
—  V.  15  f.  Zum  Lohne  für  die  gute  Tat  Ebedmeleks  soll  ihm 
Jeremia  verkünden  **),  dass  er  (Ebedm.)  die  Erfüllung  der  gött- 
lichen Drohungen  gegen  Jerusalem  mit  eigenen  Augen  „an  jenem 
Tage"  d«  i.  zur  Zeit)  ihres  Eintreffens  ")  schauen,  selbst  aber 
nicht  in  die  Gewalt  der  blutgierigen  Feinde  gerathen  (V.  17  f.), 
sondern  sein  Leben  als  Beute  davon  tragen  werde'7),  vgl.  21, 
9.  38,  2.  Der  Äthiopier,  ein  treuer  Verehrer  des  Herrn,  hatte 
an  das  Wort  des  Profeten  geglaubt,  hatte  diesen  geliebt  und 
im  Vertrauen  auf  höheren  Beistand  es  gewagt,  den  Feinden 
Jeremia's  entgegenzutreten ;  deshalb  soll  er  auch  die  Macht  der 
Gerechtigkeit  und  Erbarmung  Gottes  an  sich  selbst  erfahren. 


a»)  In  das  Haas,  wo  Gedalja  als  Statthalter  residirte,  oder  in  eine 
andere  Privatwobnung;  denn  der  Tempel  n.  der  königl.  Palast 
(s.  52,  13)  wurden  ja  alsbald  (v.  Nebuz.)  verbrannt. 

•«)  Daher  daB  FR}  V.  16  im  Plusquamp.  {/actus  fuerat)  zu  fibersetzen. 

**)  „Geh  u.  sprich  u.  s.  w."  Jer.  durfte  wol  don  Wacbthof  noch  nicht 
verlassen,  aber  Ebedm.  konnte  in  den  Wachthof  hineinkommen  u. 
dann  Jeremia  zu  ihm  hingehen  u.  das  Wort  des  Herrn  verkünden. 

«)'  "2S  mit  abgefallenem  X  wie  19.  15. 

•*)  V. :  erit  tibi  anima  tua  in  salutem  dein  Leben  wird  dir  wolbe- 
halten  sein  (den  Sinn  der  Stelle  wiedergebend). 
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Nebuzaradan  (babylon.  Nabu-zir-iddina  d.  i.  Nebo  schenkte 
Nachkommenschaft)  nach  Jerusalem  beordei-te:  der  königliche 
Palast  sammt  den  übrigen  Gebäuden  der  Stadt  wurde  verbrannt, 
alle  Mauern  zerstört  (V.  8),  das  Volk,  sowol  die  früher  zu  **) 
den  Ghaldäern  Übergegangenen,  als.  auch  die  jezt  erst  Gefan- 
genen, nach  Babel  abgeführt.  Die  Zerstörung  des  Tempels  ist 
nicht  erwähnt ,  als  für  den  nächsten  Zweck  dieses  Berichtes 
nicht  von  Bedeutung.  —  V.  10.  Nur  das  arme,  besitzlose 
Volk I4i),  den  Pöbel,  liess  Nebuzaradan  zu  Winzern  und  Acker* 
bauern  im  Lande  an  jenem  Tage  d.  i.  damals  zurück.  Durch 
den  Zusatz:  „an  jenem  Tage  =  zur  selben  Zeit"  wird  die 
allgemeinere  Erzälung  geschlossen  und  der  Bericht  über  das 
Schicksal  Jeremia's  eingeleitet.  —  Nebukadnezar  war  durch 
die  Mitteilung  vonseiten  der  Flüchtlinge  aus  Jerusalem  wol 
längst  unterrichtet,  mit  welchem  Ernste  und  unter  wie  schweren 
Leiden  Jeremia  auf  friedliche  Übergabe  der  Stadt  gedrungen 
hatte.  Überdies  ehrte  er  die  Person  und  das  Amt  des  Profeten 
als  eines  Boten  der  Gottheit,  sei  es  auch  nur  nach  der  An- 
schauungweise, welche  das  Heidentum  von  den  Orakeln  und 
den  Mittlern  der  Götter-  und  Schicksalssprüche  hegte.  Daher 
befahl  er  dem  Nebuzaradan  (V.  11  f.),  den  Jer.  unter  seinen 
besonderen  Schutz  zu  nehmen 3 1)  und  ihm  seinen  freiem  Willen 
zu  lassen.  Diesem  Befehle  gemäss  haben  auch  (V.  13  f.)  Nebu- 
zaradan und  die  übrigen  Befehlshaber  (statt  Sarsekim  ist  hier 
Nebuschatban 3-)  genannt,  der  etwa  erst  nach  der  Einnahme 


ter  d.  i.  der  Hinrichter,  Befehlshaber  der  königl.  Leibwache,  die 
im  Oriente  zugleich  die  vom  Könige  gefällten  Todesurteile  zu  voll- 
strecken hatte  und  darnach  bezeichnet  wurde. 

*•)  Das  „zu  ihm"  bezieht  sich  dem  Sinne  nach  auf  den  aus  dem  Con- 
texte  leicht  zu  ergänzenden  König  von  Babel  (vgl.  52,  15);  es  auf 
den  im  Folg.  erwähnten  Nebuzaradan,  als  den  Repräsentanten  des 
Königs,  zu  beziehen,  ist  nicht  nötig. 

*•)  „Von  den  armen  Leuten  liess  er  übrig41  (unbestimmte  Ansal): 
wegen  der  Präp.  ]ü  s.  Ew.  §.  282  e,  ü.  §.  294  c  (ebenso  40,  7). 

ai)  Über  die  ausserordentl.  Verdoppelung  des  1  in  >H  s.  Ew.  §.  91  d. 

•f)  Assyr.:  Nabu-Sizib-anni  d.  i.  Nebo  errette  mich!  Einige  Erkl. 
halten  Nebu-Sarsekim  (Nebu,  der  Oberhämling)  V.  3  ident.  mit 
Nebuschazban ,  so  dass  hier  V.  IS  erst  der  vollst.  Name  wäre; 
vgl.  Graf. 
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Jerusalems  zugleich  mit  Nebuzaradan  dahin  gesandt  ward  und 
den  Sarsekim  ablöste)  den  Jer.  aus  dem  Wachthofe  holen  lassen 
und  Um  dem  Statthalter  Gedalja,  dem  Sohne  Achikams  (vgl. 
40,  5)  übergeben,  dass  er  ihn  ins  Haus  nehme'3).  Die 
Familie  Achikams  hatte  sich  dem  Profeten  stets  treu  und 
freundlich  erwiesen,  vgl.  26,  24.  Über  die  näheren  UmBtftnde 
dieser  Freilassung  Jer.'s  s.  40,  1  ff. 

6.    V.  15 — 18.    Trostweissagung  an  Ebednuleh. 

Dieses  Gotteswort  für  Ebedmelek  schliesst  sich  an  38,  28 
unmittelbar  an ;  es  erging  an  Jeremia  wol  sehr  bald  nach  seiner 
durch  diesen  frommen  Äthiopier  bewirkten  Rettung  aus  der 
Schlammgrube,  steht  aber  hier  an  seinem  richtigen  Platze,  in- 
dem es  früher  die  Erz&hmg  der  an  jene  Rettung  sich  an- 
schliessenden Ereignisse  38,  14 — 89,  13  unterbrochen  hätte34). 
—  V.  15  f.  Zum  Lohne  für  die  gute  Tat  Ebedmeleks  soll  ihm 
Jeremia  verkünden  "),  dass  er  (Ebedm.)  die  Erfüllung  der  gött- 
lichen Drohungen  gegen  Jerusalem  mit  eigenen  Augen  „an  jenem 
Tage"  cL  i.  zur  Zeit)  ihres  Eintreffens ")  schauen,  selbst  aber 
nicht  in  die  Crewalt  der  blutgierigen  Feinde  gerathen  (V.  17  f.), 
sondern  sein  Leben  als  Beute  davon  tragen  werde*7),  vgl.  21, 
9.  38,  2.  Der  Äthiopier,  ein  treuer  Verehrer  des  Herrn,  hatte 
an  das  Wort  des  Profeten  geglaubt,  hatte  diesen  geliebt  und 
im  Vertrauen  auf  höheren  Beistand  es  gewagt,  den  Feinden 
Jeremia's  entgegenzutreten ;  deshalb  soll  er  auch  die  Macht  der 
Gerechtigkeit  und  Erbarmung  Gottes  an  sich  selbst  erfahren. 


**)  In  das  Haas,  wo  Gedalja  als  Statthalter  residirte,  oder  in  eine 
andere  Privatwohnung;  denn  der  Tempel  n.  der  königl.  Palast 
(s.  52,  13)  wurden  ja  alsbald  (v.  Nebuz.)  verbrannt. 

•*)  Daher  das  ("P»7  V.  16  im  Plusquamp.  (f actus  fuerat)  zu  fibersetzen. 

•a)  „Geh  n.  sprich  n.  s.  w."  Jer.  durfte  wol  don  Wachthof  nooh  nicht 
verlassen,  aber  Ebedm.  konnte  in  den  Wachthof  hineinkommen  u. 
dann  Jeremia  zu  ihm  hingehen  u.  das  Wort  des  Herrn  verkünden« 

»«)  '2S  mit  abgefallenem  X  wie  19.  15. 

ST)  V. :  erit  tibi  anima  tua  in  salutem  dein  Leben  wird  dir  wolbe- 
halten  sein  (den  Sinn  der  Stelle  wiedergebend). 


&%,  K»p.  XL. 

8.  Und  da  kamen  sie  zu  Gedalja  nach  Mizpa, 

und  zwar:  Ismael,  der  Sohn  Netania's,  und  Jochanan 
und  Jonatan,  die  Söhne  Kareach's,  und  Seraja,  der 
Sohn  Tanchumet's  und  die  Söhne 'Ofai's,  desNeto- 
fetiten,  und  Jczania,  der  Sohn  des  Maakatiten,  sie 

mit  ihren  Leuten. 

§ 

9.  Und  es  schwur  ihnen  Gedalja,  der  Sohn  Achikams,  des 

Sohnes  Safans,  und  ihren  Leuten,  indem  er  sagte: 
Fürchtet  euch  nicht,  den  Ghaldäern  zu  dienen; 
bleibet  im  Lande  und  dienet  dem  Könige  von  Babel, 
so  wird  e*  euch  wolergehen. 

10.  Und  ich,  siehe,  ich  bleibe  zu  Mizpa,  um  zu  stehen  vor 

den  Chaldftern,  die  zu  uns  kommen. 
Ihr  aber  sammelt  Wein  und  Obst  und  Oel  und  tuet  es 
in  eure  Gef&sse  und  wohnet  in  euren  Städten,   die 
ihr  eingenommen  haben  werdet. 

11.  Und  auch  all  die  Jud&er,  welche  in  Moab  und  unter 

den  Söhnen  Ammons  und  in  Edom  und  in  all  den 
Landschaften  waren,  hörten,   dass  der  König  von 
Babel  Juda  einen  Rest  gelassen, 
und  dass  er  über  sie  Gedalja,  den  Sohn  Achikams,  des 
Sohnes  Safans,  zum  Statthalter  gesezt  habe. 

12.  Und  da  kehrten  alle  Juden  aus  allen  Orten  zurück, 

wohin  sie  vertrieben  waren,  und  kamen  in  das  Land 
Juda  zu  Gedalja  nach  Mizpa 
und  sammelten  Wein  und  Obst  sehr  viel. 

13.  Jochanan  aber,  der  Sohn  Kareach's,  und  alle  Anführer 

der  Truppen,  die  auf  dem  Lande  waren, 
kamen  zu  Gedalja  nach  Mizpa, 

14«   und  sprachen  zu  ihm :  Weisst  du  wol,  dass  Baalis,  der 
König  der  Ammoniter,  den  Ismael,  den  Sohn  Ne- 
tania's  geschickt  hat,  dich  todt  zu  schlagen? 
Doch  Gedalja,  Achikams  Sohn,  glaubte  ihnen  nicht 


■i» 
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15.  Da  sprach  Jochanan,  der  Sohn  Kareach's,  im  geheimen 

zu  Gedalja  in  Mizpa  so:  Ich  will  doch  hingehen 
und  Ismael,  den  Sohn  Netania's,  erschlagen  und 
keiner  sott's  erfahren. 
Warum  soll  er  dich  am  Leben  schlagen,  dass  alle  Juden, 
die  sich  zu  dir  gesammelt  haben,  sich  zerstreuen 
und  der  Rest  Juda's  untergehe? 

16.  Gedalja  aber,  Achikams  Sohn,  sprach  zu  Jochanan,  dem 

Sohne  Kareach's:  Tue  diese  Sache  nicht, 
denn  Lüge  redest  du  über  Ismael. 

3.  41;  I— 10. 

1.  Und  im  siebenten  Monate  kam  Ismael,  der  Sohn  Neta- 

nia's, des  Sohnes  Elisama's,  vom  königlichen  Ge- 
schlechte und  von  den  Grossen   des  Königs,  und 
zehn  Männer  mit  ihm  zu  Gedalja,  dem  Sohne  Achi- 
kams, nach  Mizpa; 
und  sie  assen  daselbst  Brot  zusammen  in  Mizpa. 

2.  Da  erhob  sich  Ismael,  der  Sohn  Netania's,  und  die  zehn 

Männer,  welche  mit  ihm  waren,  und  schlugen  Ge- 
dalja, den  Sohn  Achikams,  des  Sohnes  Safens,  mit 
dem  Schwerte;  und  so  tödtete  er  ihn, 
den  der  König  von  Babel  über  das  Land  gesezt  hatte, 

8.   uQd  alle  Judäer,   die  bei  ihm,  bei  GedaJja  in  Mizpa 
waren,  und  die  Chaldäer,  die  sich,  dort  fanden, 
die  Kriegsleute  erschlug  Ismael.  K 

4.  Am  andern  Tage  aber,  nachdem  sie  den  Gedalja  ge- 

tödtet 
und  noch  Niemand  es  wtisste, 

5.  da  kamen  Männer  aus  Sichern,  Silo  und  Samaria,  achtzig 

Mann,  mit  geschorenem  Barte  und  zerrissenen  Klei- 
dern und  mit  Ritzen  am  Leibe 
und  Speiseopfer  und  Weihrauch  in  ihrer  Hand,  um  es 
zum  Hause  des  Herrn  zu  bringen. 
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6.  Da  ging  Ismael,  Netama's  Sohn,  ihnen  entgegen  von 

Mizpa  aus,  im  Gehen  immerfort  weinend; 
und  als  er  sie  traf,  da  sprach  er  zu  ihnen:  Kommet 
zu  Gedalja,  dem  Sohne  Achikams! 

7.  Als  sie  aber  in  die  Mitte  der  Stadt  kamen^ 

da  schlachtete  sie  Ismael,  der  Sohn  Netania's,  in  die 
Grube  hinein,  er  und  die  Männer,  die  bei  ihm 
waren. 

8.  Doch  zehn  Männer  fanden  sich  unter  ihnen,  die  sagten 

zu  Ismael:  Tödte  uns  nicht,  denn  wir  haben  im 
Felde  verborgene  Vorräthe  an  Weizen  und  Gerste 
und  Oel  und  Honig. 
Und  er  liess  ab  und  tödtete  sie  nicht  inmitten  ihrer 
Brüder. 

9.  Die  Grube  aber,  wohin  Ismael  alle  Leichen  der  Männer, 

die  er  erschlagen  hatte,  neben  Gedalja  warf,  ist  die, 
welche  der  König  Asa  vor  Baösa,  dem  Könige  Israels, 
angelegt  hat: 
sie  füllte  Ismael,  Netania's  Sohn,  mit  Erschlagenen. 

10.  Dann  führte  Ismael  den  ganzen  Rest  des  Volkes,  der 

zu  Mizpa  war,  gefangen  hinweg:  die  Königstöchter 
und  alles  Volk,  das  in  Mizpa  übrig  geblieben, 
welches  Nebuzaradan,  der  Oberste  der  Leibwache, 
dem  Gedalja,  dem  Sohne  Achikams,  anvertraut 
hatte, 
die  führte  Ismael,  der  Sohn  Netania's,  gefangen  hinweg 
und  machte  sich  auf,  um  hinüberzugehen  zu  den 
Söhnen  Ammons. 

4.    V.  11-18. 

* 

11.  Da  hörte  Jochanan,  Kareachs  Sohn,  und  alle  Anführer 

der  Kriegsscharen,  die  mit  ihm  waren, 
all  das  Unheil,   welches  angerichtet  hatte  Ismael,  der 
Sohn  Netania's. 
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12.  Und  sie  nahmen  alle  Männer  und  zogen  hin,  um  zu 

streiten  gegen  Ismael,  den. Sohn  Netania's, 
und  sie  trafen  ihn  am  grossen  Wasser  zu  Gibeon. 

13.  Und  als  das  ganze  Volk,  welches  bei  Ismael  war,  Jo- 

chanan,  den  Sohn  Kareachs,  und  alle  die  Heeres- 
anführer, die  bei  ihm  waren,  sah, 
da  freuten  sie  sich. 

14.  Und  es  wandte  sich  alles  Volk,  welches  Ismael  aus 

Mizpa  gefangen  weggeführt  hatte, 
und   kehrte   um   und   ging   zu  Jochanan,    dem  Sohne 
Kareachs. 

15.  Ismael  aber,  Netania's  Sohn,  entrann  mit  acht  Männern 

vor  Jochanan 
und  ging  zu  den  Söhnen  Ammons. 

16.  Da  nahm  Jochanan,  der  Sohn  Kareachs,  und  alle  Heeres- 

anführer, die  mit  ihm  waren,  den  ganzen  Rest  des 
Volkes,  den  er  von  Ismael,  dem  Sohne  Netania's, 
zurückgebracht  hatte  aus  Mizpa,  nachdem  er  den 
Gedalja,  den  Sohn  Achikams,  erschlagen  hatte, 
Männer,  Kriegsleute  und  Weiber  und  Kinder  und 
Eunuchen,  die  er  von  Gibeon  zurückgebracht  hatte, 

17.  und  sie  zogen  hin  und  blieben  in  der  Herberge  Kim- 

hams,  die  nahe  bei  Betlehem  ist, 
um  hin  nach  Egypten  zu  ziehen 

18.  vor  den  Chaldäern,  denn  sie  fürchteten  sich  vor  ihnen, 
weil  Ismael,  Netania's  Sohn,  den  Gedalja,  Achikams 

Sohn,   erschlagen  hatte,  den  der  König  von  Babel 
über  das  Land  gesezt  hatte. 

Exegetische  Erklärung. 

1.   40,  I — 6.    Jeremies  Freilassung. 

Die  Überschrift  in  V.  1   bezieht  sich  auf  die  Weissa- 
gungen, welche  Jeremia  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  aus- 
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gesprochen  hat ,  also  auf  den  Abschnitt  c.  40 — 46,  und  ent- 
spricht der  Überschrift  1,  1 — 8,  welche  als  Inhalt  des  Buches 
die  au  Jen  ergangenen  Weissagungen  vom  13.  Jahre  Josia's 
an  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Wegführung  des 
Volkes  im  11.  Jahre  Zedekia's  angibt,  sich  daher  nur  auf 
C.  1 — 39  bezieht.  Die  Überschriften  bei  c.  44  u.  45  sind 
der  Überschrift  unsers  Gap.  in  ähnlicher  Weise  untergeordnet, 
wie  die  Überschriften  in  7,  1.  11,  1  u.  a.  der  allgemeinen 
Überschrift  c.  1,  2  f. 

V.  1.  Als  Nebuzaradan  den  Jer.  ')  aus  Rama  holen  liess, 
befand  sich  dieser  gebunden  mit  Fesseln,  hier  laut  V.  4 
Handfesseln,  unter  den  Gefangenen,  die  von  Rama  aus  nach 
Babel  weggeführt  werden  sollten.  „Handfesseln"  waren  eine  aus 
drei  Gliedern  bestehende  Kette,  deren  äusserste  Glieder  je  ein 
Eisen  hatten,  das  um  das  Gelenk  der  Hand  befestigt  wurde 
(vgl.  Biehm,  c.  0.  „Gef&ngnis");  auf  diese  Weise  wurden 
zwei  oder  auch  mehrere  Gefangene  an  einander  geschlossen. 
Jeremia  wurde  aus  dieser  peinlichen  Lage  zu  Rama  befreit, 
die  Fesseln  aber  ihm  erst  in  Jerus.  abgenommen.  Nach  Hitz. 
wäre  Nebtiz.  eben  nach  Rama  gekommen,  um  die  Gefangenen 
von  hier  abzuführen. 

Nebuzaradan  spricht  sodann  (V.  2  f.)  zu  dem  Profeten 
in  Worten,  die  als  Ausdrucksweise  Jeremia's  sicher  auch  im 
Lager  der  Chaldäer  vor  Jerusalem  bekannt  geworden  waren, 
dass  neml.  das 3),  was  er  im  Namen  des  Herrn  verkündet,  nun 
in  Erfüllung  gegangen  sei :  das  Volk  müsse  seinen  Ungehorsam 
gegen  Gott  und  seine  Empörung  gegen  die  Chaldäer  schwer 
büssen.  Hierauf  erklärt  Nebuz.  (V.  4)  den  Pr.  als  frei  und 
stellt  es  seinem  Willen  anheim,  ob  er  mit  ihm  nach  Babel 
gehen  wolle,  wo  er  sein  Auge  auf  ihn  richten  d.  h.  ihn 
unter  seine  besondere  Obhut  nehmen  werde  (vgl.  39,  12), 
oder  ob  er  lieber3)  hier  irgendwo  im  Lande  bleiben  möchte; 
im  lezteren  Falle  stehe  ihm  das  ganze  Land  offen.    Da  aber 


»)  Dativ  (•?)  für  den  stärkeren  Akkus,  s.  Ew.  §.  277  e. 

*)  Der  Artik.  vor  12*1,  den  das  Qeri  verlangt,  ist  nicht  notwendig, 

b.  Ges.  §.  111,  2  a,  Ew.  §.  293  a. 
»)  Wegen  des  ausgelassenen  Artikels  bei  3119  »•  Ew.  §.  S35  a. 
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Jeremia  (V.  5)  sieb  nicht  wendete4)  d.  h.  weder  für  den 
einen  noch  den  andern  Vorschlag  sich  aussprach,  sagte  Nebuz. 
weiter:  so  wende  dich  also  und  geh  zu  Gedalja.  —  Anhäng- 
lichkeit an  die  geweihten,  obgleich  nun  verödeten  Stätten, 
Mitleid,  Liebe  zu  den  armen  Überbleibseln  Israels,  sowie  die 
aufrichtigste  Sehnsucht,  diesen  Verlassenen  in  geistiger  und 
leiblicher  Hinsicht  behilflich  sein  zu  können,  überdies  wol 
noch  besondere  göttliche  Weisung  bewogen  den  Profeten,  das 
Anerbieten  eines  ohne  Zweifel  für  ihn  in  der  Fremde  günstigeren 
Loses  abzulehnen  und  das  Verbleiben  inmitten  der  Annen 
vorzuziehen.  Wie  arm  der  Profet  selbst  war,  beweist  der 
Umstand,  dass  er  von  Nebuzaradan  Mittel  zu  seinem  Lebens- 
unterhalte empfing.  Jeremia  begibt  sich  (V.  6)  nun  zu  Ge- 
dalja nach  Mizpa  {Mispdh  d.  h.  Warte,  Berghöhe),  hier 
einer  Stadt  im  Stamme  Benjamin,  dem  religiös-politischen 
Mittelpunkte  Israels  wahrend  der  Richterzeit,  warsch.  das 
heutige,  eine  umfassende  Aussicht  gewahrende,  aus  wenigen 
bewohnten  Heusern  bestehende  Dorf  Nein  Satnwü,  etwa  2  St. 
nordwestl.  von  Jerusalem,  und  wohnte  daselbst  unter  dem 
armen  Volke,  vgl.  39,  10. 

2.    V.   7 — 16.    Das  versprengte    Volk   sammelt  sich  um 
Gedalja,  dieser  wird  vor  einem  Mordanschlage  gewarnt. 

-  V.  7.  Von  den  Kriegsleuten,  die  bei  der  Eroberung  des 
Landes  und  seiner  Hauptstadt  zersprengt  worden  waren,  hatten 
sieh  einige  unter  ihren  Befehlshabern  im  Lande  umher  zer- 
streut und  in  schwer  zugängliche  Gegenden  geflüchtet,  um  von 
den  Chaldftem  nicht  erreicht  zu  werden;  andere  waren  auch 
in  das  Gebiet  der  Moabiter,    Ammoniter  und  Edomiter  ent- 


*)  In  der  Erkl.  der  Worte  W  tä^W  folgen  wir  älteren  Ausl. :  Vatabl., 
Kimchi  n.  A.,  jene  Worte  als  Umstandssatz  und  als  eine  Zwischen- 
bemerkung des  Erzalers  fassend;  es  wird  hiedurch  das  Verhalten 
Jer.'s  zu  dem  Vorschlage  Nebuz.'s  bezeichnet,  infolge  dessen  dieser 
den  Pr.  auffordert,  bei  Gedalja  zu  bleiben.  S.  Hieron.  las  das 
Hebr.  mit  andern  Vok.  u.  veränd.  Suff.,  daher  übers.:  Et  mecutn 
noli  venire,  sed  habita  mit  mir  willst  du  also  nicht  gehen,  so 
bleibe  denn  u.  s.  w.  Einige  übers. :  •  „Und  da  er  noch  nicht  ant- 
wortete, fuhr  N.  fort,  so  kehre";  od.  „Er  (der  König)  wird  aber 
nicht  mehr  zurückkehren11 ;  Andere  anders ;  vgl.  Maid.,  MaWend. 
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flohen.  Als  diese  nun  hörten,  dass  der  König  von  Babel  den 
Gedalja  zum  Statthalter  über  das  Land  gesezt,  und  dass  er 
ihm  Männer,  neml.  alte  und  schwache,  dann  Frauen  und 
Kinder,  deren  Gatten  und  Väter  umgekommen  oder  entflohen 
waren,  sowie  das  arme  und  geringe  Volk  (s.  39,  10)  zur  Auf- 
sicht und  Versorgung  zugewiesen  hatte,  kehrten  sie  (V.  8) 
aus  ihren  Zufluchtsstätten  zurück  und  kamen  zu  Gedalja  nach 
Mizpa.  Von  den  Hauptleuten,  die  hieher  kamen,  werden  fol- 
gende genannt:  Isrnael*)  (Gott  erhört),  der  Sohn  Netania's, 
nach  41,  1  Enkel  Elisama's,  aus  königlichem  Geblüte  (was 
auch  teilweise  seine  feindselige  Gesinnung  gegen  Gedalja  er- 
klärt), Jochanan  (od.  Jehochanan  der  Herr  ist  gnädig)  und 
Jonatan 4)  (od.  Jehonatan  der  Herr  hat  gegeben) ,  die  Söhne 
Kareachs  (Qareach  Kahlkopf),  Seraja,  Sohn  Tanchumet's T) 
(Trost)  und  die  Söhne  Ofa?&*)%  des  Netofatiten  (aus  der 
Stadt  Netofa,  Geträufel,  unweit  Betlehem  in  Judäa),  dann  Je- 
zania,  dessen  Vater  aus  Maaha,  einer  syrischen  Landschaft 
in  der  Nähe  des  Hermon  (5  Mos.  3,  14.  Jos.  12,  5),  war. 
Diese  Männer,  die  gegen  die  Ghaldäer  die  Waffen  geführt 
hatten,  waren  bei  ihrer  Rückkehr  natürlich  um  ihre  Sicherheit 
besorgt.  Daher  sagte  ihnen  (V.  9)  Gedalja  eidlich  zu,  dass 
sie  von  den  Ghaldäern  nichts  zu  fürchten  hätten,  wenn  sie  im 
Lande  blieben  und  sich  den  Ghaldäern  unterwürfen;  er  selbst 
werde  sie  (V.  10)  den  chaldäischen  Beamten  und  Kriegsscharen 
gegenüber  vertreten,  ihre  Rechte  und  Interessen  wahren*),  so 
dass  sie  sich  unbesorgt,  wo  sie  wollen,  niederlassen,  ernten 
und  wohnen  können.  Es  war  eben  damals  der  5.  oder  6. 
Monat,   also  Ende  Juli  od.  Anfang  August,  wo  Wein,  Obst, 


*)  Das  vav  vor  Isrnael  ist  explic:  und  zwar,  nemlich. 

*)  Da  der  Name  Jonaian  in  2  Kg.  25,  23  fehlt,  wollen  ihn  einige 
Erkl.  nur  durch  Verschreibung  aus  dem  Torhergeh.  Namen  in  den 
Text  gekommen  sein  lassen;  doch  scheint  die  Einfügung  dieses 
Namens  in  unseren  Text  unwarscheinlicher ,  als  dessen  Auslas- 
sung 2  Kg.  25. 

')  Wegen  des  u  in  diesem  Nomen  s.  Ew.  §.  187  c. 

•)  Statt  *2Ü>  (geflügelt)  hat  Qeri  TD*?  (ermüdet,  lechzend);  Vulg. 
liest:  Ophi. 

•)  V. :  ut  respondeam  praeccpto  Chaldaeorum  um  dem  Befehle  der 
Chaldäer  nachzukommen,  während  ihr  u.  s.  w. 
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Feigen,  Oliven,  Trauben  reiften  und  den  Bedarf  der  geringen 
Zahl  der  Zurückgebliebenen  vollkommen  deckten.  V.  11  f. 
Auch  die  übrigen  in  die  Nachbarländer  Geflohenen  kehrten 
auf  die  Nachricht,  dass  noch  Juden  im  Lande  wohnen  und 
Gedalja  Statthalter  sei,  nach  Juda  zurück  und  machten  eine 
reiche  Wein-  und  Obstlese.  V.  13  f.  Da  kamen  die  zurück- 
gekehrten Befehlshaber  ,0) ,  Jochanan  an  ihrer  Spitze,  zu  Ge- 
dalja und  zeigten  ihm  an,  dass  Ismael  (&  V.  8)  auf  Anstiften 
des  ammonit.  Königs  Baalis  (für  ben  %alis  Sohn  des  Froh- 
lockens ,  Einige  lesen  Baalim)  ihn  ermorden  wolle ' ').  Was 
den  Ammoniterkönig  zu  dem  Mordanschlage  veranlasste,  ob 
persönlicher  Hass  gegen  Gedalja,  oder  gegen  die  Chaldäer- 
herrschaft  (vgl.  27,  3),  oder  die  Hoffnung,  sich  selbst  in  den 
Besitz  des  verlassenen  Landes  zu  setzen,  lftsst  sich  nicht  be- 
stimmen. Bei  Ismael  mochte  nebst  persönlicher  Eifersucht 
(vgl.  40,  1)  auch  politischer  Hass  gegen  den  der  chald.  Partei 
angehörenden  Gedalja  der  Grund  gewesen  sein,  dass  er  sich 
zum  Werkzeuge  für  jenen  meuchlerischen  Plan  hingab.  — 
Gedalja  aber  schenkte  der  Angabe  keinen  Glauben.  Und  als 
Jochanan  (V.  15  f.)  sich  anbot,  den  Ismael  heimlich  aus  dem 
Wege  zu  r&umen,  da  ja  Gedalja's  Tödtung  die  schlimmsten 
Folgen  für  das  Land  nach  sich  zöge,  wies  dieser  das  An- 
erbieten zurück  ■•)  und  verbot  kategorisch  eine  solche  Aus- 
führung. 

3.   41,  I — 10.   Ermordung  Gedalja' s  und  seines  Gefolges. 

V.  1—3.  Doch  nur  zu  bald  sollte  sich  die  Befürchtung 
Jochanans  bestätigen.  Schon  2  Monate  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  und  der  Ernennung  Gedalja's  zum  Statthalter  kam 
Ismael  ••)  mit  zehn  Männern  nach  Mizpa,  wo  er  von  Gedalja 

l0)  Der  Satz :  „die  auf  dem  Lande  waren44  —  ist  hier  wiederholt  (vgl. 
Y.  7),  um  die  Haoptleute  mit  ihrer  Mannschaft  Ton  den  aus  Moab 
u.  s.  w.  zurückgekehrten  Jnden  zu  unterscheiden. 

")  Dich  zu  sehlagen  an  der  Seele,  am  Leben  =»  todtschlagen ;  gramm. 
Fügung,  wie  z.  2,  16. 

")  Statt  WV\  Terlangt  das  Qeri  Htofl,  doch  annötig;  vgl.  dagegen  3,  7. 

u)  Ismaels  Herkunft  ist  hier  genauer  angegeben,  um  ein  Licht  auf 
die  Freveltat  zu  werfen,  die  von  ihm  nachher  erzält  wird.  8ein 
Vater  Netania  wird  Sohn  Eüsama's  genannt,  vielleicht  des  86,  12 
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gastfreundlich  aufgenommen  wurde.  Daselbst  assen  sie  Brot 
zusammen  d.  h.  waren  von  Gedalja  zu  Tische  geladen.  Bei 
Tische  aber  ermordeten  sie  ")  den  Gedalja  sammt  allen  Juden, 
die  bei  Gedalja  im  Hause  anwesend-  waren ,  sowie  auch  alle 
chaldäischen  Kriegsleute,  die  ihm  zur  Schutzwache  dienten  und 
zur  Verfügung  standen.  Zu  Mizpa  war  neml.  niemand  auf 
einen  Angriff  vorbereitet,  daher  der  warscheinlich  widerstandslos 
erreichte ,  so  grassliche  Erfolg.  —  Das  Volk  beging  nachmals 
den  Gedftchtnistag  der  Ermordung  Gedalja's  als  den  eines  Na- 
tionalunglückes mit  Busse  und  Trauer,  und  zwar  den  S.  Tag 
des  7.  Monats  „Tischri"  (heuer  8.  Septbr.).  —  Das  war  aber 
dem  Verräther  noch  nicht  genug.  Am  folgenden  Tage,  als 
die  Tat  ausserhalb  Mizpa's  noch  nicht  ruchbar  geworden  war 
(Y.  4),  wallfahrteten  (V.  5)  fO  gottesfürchtige  Mftnner  aus 
Sichern,  Silo  ls)  und  Samaria  (Städte  des  ehemaligen  Reiches 
Efraim)  nach  Jerusalem,  um  in  der  heil.  Festzeit  wenigstens 
unblutige  Opfer  —  Speiseopfer  und  Weihrauch  —  an  der  noch 
immer  heiligen  Statte  darzubringen.  Weil  aber  dies  nur  auf 
den  Trümmern  des  verödeten  Heiligtums  geschehen  konnte, 
zogen  sie  in  tiefster  Trauer  dahin  mit  geschorenem  Barte, 
zerrissenen  Kleidern  (s.  36,  24)  und  mit  Ritzen  am  Leibe  ") 
(s.  16,  6),  wie  um  einen  geliebten  Verstorbenen  Leid  tragend: 
die  sonstige  Festfreude  des  Laubhüttenfestes  war  ja  jezt  in 
schmerzliche  Trauer  verwandelt. 

V.  6.   Diesen  Männern  ging  Ismael  von  Mizpa  aus  (da 
der  Weg  nach  Jerusalem  an  Mizpa  vorbeiführte)  entgegen,  im 

erwähnten,  oder  möglicherweise  auch  des  als  Sohn  Davids  ge- 
nannten (2  Sam.  5,  16)  Elisama;  vgl.  Nag. 

")  Die  Aenderung  des  „sie  schlugen"  in  „er  schlug  ihn*  ist  nicht 
notwendig;  das  „und  so  tödtete  er  ihna  enthalt  eine  Refle- 
xion des  Erzälers  über  die  Grösse  der  Freveltat,  die  sachgemiss 
dem  Ismael  als  dem  Urheber  zugeschrieben  wird. 

»)  Statt  Silo  hat  LXX  im  Cod.  VaL  Salem,  was  auch  einige  Erkl.  vor- 
ziehen, „um  Ordnung  u.  einander  benachbarte  Städte*  zu  erhalten; 
doch  s.  dagegen  Keil.  Dass  die  Reihenfolge  der  drei  Städte  nicht 
geografisch  u.  Sichern  zuerst  genannt  lst9  kann  ja  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  die  grössere  Anzal  dieser  Manner  von  dort  her 
war  und  Männer  aus  Silo  u.  Samaria  sich  ihnen  angeschlossen 
hatten. 

")  V.:  sqtiallentes  schmutzige  Kleider  anhabend  (bei  Trauer). 
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Gehen  fortwahrend  weinend  K)  d.  h.  sich  stellend,  als  teile  er 
die  Wehklage  der  Wallfahrer  über  Sions  Untergang.  Sofort 
ladet  er,  gleichsam  als  Bevollmächtigter  GedaJja's,  sie  ein, 
Mizpa  selbst  zu  betreten  und  den  neuen  Statthalter  zu  be- 
gossen. Als  sie  aber  (V.  7)  in  die  Stadt  hinein  kamen, 
schlachtete  er  mit  seinen  zehn  Mannern  sie  ab  und  warf  ihre 
Leichname  in  die  dort  befindliche  Grube.  Nur  zehn  Männer 
unter  den  achtzig  retteten  ihr  Leben  dadurch  (V.  8),  dass  sie 
dem  Ismael  angaben,  wo  er  ihre  Ernte  "),  die  sie  wol  beim 
Beginne  des  Krieges  in  cisternenartigen  Aushölungen  auf  freiem 
Felde  verborgen  hatten,  noch  finden  könne.  —  V.  9.  Die 
Grube,  in  welche  Ismael  die  Leicheu  werfen  Hess,  war  wol 
eine  grosse  und  tiefe  Cisterne,  welche  der  König  Asa  vor 
d.  h.  zum  Schutze  gegen  Baftsa,  den  König  von  Israel,  bei 
der  Befestigung  von  Mizpa  1  Kg.  15,  22  hatte  anlegen  Lassen, 
tun  die  Festung  bei  dem  Mangel  an  Quellen  mit  Wasser  zu 
versorgen;  sie  war  damals  warscheinlich  leer,  und  so  füllte  er 
sie  mit  den  Leichen,  um  ihnen  ein  öffentliches  und  schmäh- 
liches Grab  zu  geben.  Diese  Grube  ist  wol  mit  der  zu  Seim 
{specida,  Warte)  1  Sam.  19,  22  identisch;  nach  Hitz.  auch 
mit  der  bei  Bezeth  1  Makk.  7,  19.  Durch  die  Worte:  „ neben19) 
(zur  Seite)  Gedalja  warf  er  die  Leichname"  ist  nachträglich 
und  gelegentlich  angedeutet,  wohin  Gedalja's  Leiche  gekommen 
war.  —  Was  Ismael,  diesen  rohen  Banditenführer,  zu  so  gottes- 
frevlerischem  Verrathe  (V.  6)  und  zur  Abschlachtung  einer  so 
grossen  Zal  schuldloser  Tempelpilger  veranlasste,  ist,  wie  bei 
so  manchen  räthselhaften  Verbrechen  in  der  Geschichte,  nicht 
klar  aus  der  Tat  selbst  zu  entnehmen.  Nachdem  Ismael,  der 
unter  den  Heiden  selbst  zum  Heiden,  ja  grausamer  als  diese, 

1T)  Wegen  der  gramin.  Constr.  s.  Ges.  §.  131,  3  b,  Ew.  §.  280  b; 
§.  341  b  3  (ebenso  z.  43,  2). 

")  Ober  die  losere  Verb,  der  Substantiv*  im  Hebr.  s.  Ew.  §.  287  li. 

")  So  das  \2  fassend  und  „neben  Ged."  nicht  nach  den  masor. 
Aceenten  an:  „die  er  erschlagen  n.  G.tf,  sondern  au:  „wohin  er 
die  Leichen  warf  neben  G.tf  ziehend.  Ynlg.  hat :  propter  Oodoliam 
um  Godolia's  willen,  im  tatsachl.  Zusammenhange  mit  dem  zuerst 
an  Gedalja  verübten  Greuel;  >gl.  Maid.  Andere  übers.:  mittelst 
(des  Namens),  od,  durch  Schuld,  od.  vor;  od.  nach  verand.  Leseart 
(LXX):  diese  ist  die  grosse  Grube;  vgl.  Keil,  Anm. 
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geworden  war,  in  den  Plan  des  Ammoniterkönigs  eingewilligt 
hatte,  mu88te  ihm  alles,  was  zur  Erhaltung  Juda's,  dessen 
Stärke  in  seiner  Religion  und  Gottesverehrung  lag,  dienen 
konnte,  ein  Dorn  im  Auge  sein.  Der  Dämon  der  Mordlust 
war  in  ihm  wach  geworden,  Ismaels  Erbhass  gegen  die  längst 
getrennten  Efraimiten  gesellte  sich  hiezu,  die  Raubgier  wirkte 
mit ,  und  so  entweiht  er  das  Heiligtum  der  Gastfreundschaft, 
verübt  förmlichen  Raubmord.  —  V.  10.  Hierauf  führte  Ismael 
alles  Volk,  das  noch  in  Mizpa  war,  die  weiblichen  Mitglieder 
der  königlichen  Familie,  die  Prinzessinen  (vgl.  36,  26.  38,  6, 
Königssohn  =  Prinz)  und  Alle,  die  dem  Gedalja  anver- 
traut waren,  gefangen  hinweg,  um  sie  zu  den  Ammonitern  zu 
bringen. 

4.  V.  II — 18.  Kampf  gegen  Ismael  und  Plan  sur  Flucht 
nach  Egypten. 

V.  11  ff.  Als  Jochanan  und  die  übrigen  Hauptleute  er- 
fuhren, was  in  Mizpa  geschehen  war,  zogen  sie  mit  ihrer  ganzen 
Mannschaft  aus,  um  gegen  Ismael  zu  kämpfen,  und  trafen  ihn 
am  grossen  Wasser  zu  Gibeon  d.  i.  bei  dem  2  Sam. 
2,  13  erwähnten  und  heute  noch  nachweisbaren  Teiche  bei 
Gibeon.  Dieser  Teich  war  einst  ein  rechteckiger  Wasserbe- 
hälter, 24  Schritt  lang  und  14  Schritt  breit,  dessen  Mauern 
grösstenteils  in  Trümmern  liegen.  Gibeon,  das  heutige  d  Dschib, 
lag  nur  etwa  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  Mizpa,  daher  die 
Sache  dort  bald  ruchbar  werden  konnte.  —  V.  13  ff.  Als  das 
von  Ismael  weggeführte  Volk  jene  sah,  ging  es  sogleich  zu 
ihnen  über,  Ismael  aber  entkam  mit  acht  seiner  Männer,  hatte 
also  zwei  im  Kampfe  mit  Jochanan  verloren,  und  zog  zu  den  Am- 
monitern. —  V.  16  ff.  Nach  der  Entweichung  Ismaels  war  zu  be- 
fürchten, dass  die  Ghaldäer  die  Ermordung  ihres  Statthalters s0) 
an  den  zurückgebliebenen  Juden  ohne  Unterschied  der  Schuldigen 
und  Unschuldigen  rächen  werden  (vgl.  43,  3).  Daher  beschlossen 
Jochanan  und  die  übrigen  Hauptleute  mit  dem  ganzen  Über- 
reste ,  neml. :  Kriegsleuten  u.  s.  w.,  nach  Egypten  zu  ziehen,  * ') 


*°)  "^?$  (postquam)  hier  conjunction,  b.  Ew.  §.  836  c. 

")  Den  etwas  schwerfälligen  V.  16  yereinfacht  man  dadurch,  dass 
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und  führten  dieselben  (V*  17)  zunächst  bis  gegen  Betlehem, 
wo  sie  in  einer  öffentlichen  Herberge  (einer  grösseren  Karawan- 
serei, pprs.  Kdrtcän  =  reisende  Schar,  seraj  =  Palast.  Burg, 
Hof,  arab.  chän)  sich  lagerten;  diese  hatte  wol  ihren  Namen 
von  ihrem  Stifter  Kimham ")  (schmachtend),  einem  Sohne  Bar- 
sUlaFs  (Eisenmann),  eines  angesehenen  und  reichen  Gileaditers 
aus  Roglim  (vgl.  2  Sam.  17,  27.  19,  32  ff.).  Hier  hielten  sie 
sich  einige  Tage  auf  (s.  42,  7),  um  ihre  Habseligkeiten  herbei- 
zuschaffen und  die  notwendigen  Vorkehrungen  zur  weiteren 
Reise  zu  treffen;  denn  die  Furcht  vor  den  Ghaldäern  (V.  18) 
war  so  gross,  dass  der  Entschluss,  nach  Egypten  zu  fliehen, 
bereits  fest  stand,  ehe  sie  noch  den  Profeten  um  Rath  fragten. 

5.   42,  1—6. 

1.  Und  dann  traten  alle  Hauptleute,  neml.  Jochanan,  der 

Sohn  Eareachs,  und  Jezania,  der  Sohn  Hoschaja's, 
und  das  ganze  Volk  vom  Kleinsten  bis  zum  Grössten 
herzu, 

2.  und  sprachen  zu  Jeremia,  dem  Profeten:   Lass  unser 

Flehen  vor  dich  kommen  und  bete  für  uns  zum 
Herrn,  deinem  Ootte,  für  diesen  ganzen  Überrest; 
denn  wenige  sind  wir  übrig  geblieben  von  vielen,  wie 
deine  Augen  uns  sehen: 

3.  dass  der  Herr,   dein  Gott,  uns  kundtue  den  Weg,  auf 

dem  wir  gehen, 
und  das  Wort,  das  wir  tun  sollen. 


man  statt:  „welchen  er  (Jochanan)  zurückgebracht  hatte  von  Ismael" 
durch  Änderung  des:  heiib  meet  in  (das  ursprüngl.  sein  sollende) 
iäbä,  liest:  „welchen  er  (Ismael)  weggeführt  hatte  von  Mizpa".  Der 
Fehler  müsste  dann  Älter  sein  als  die  LXX,  wie  er  allerdings  leicht 
durch  den  Hinblick  auf  das  Ende  des  Verses  entstehen  konnte. 
Oder  man  zieht:  „aus  Mizpa"  zu:  Da  nahm  Jochanan  u.  s.  w. 
")  So  nach  Qeri  u.  vielen  Codd.;  das  u  oder  o  nach  Ketib  wurde 
von  keinem  der  alten  Übersetzer  gelesen;  Vulg.:  Chanuum.  — 
Statt:  „Herberge"  zieht  Hitz.:  „Hürden"  (bei  den  Hürden)  vor, 
will  also  gederoth  statt  geruth  lesen.  Doch  sind  die  Bedenken  gegen 
jene  „Herberge"  zu  unbegründet. 
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4.  Und  es  sprach  zu  ihnen  Jeremia,  der  Profet:  Ich  habe 

gehört;  siehe,  ich  werde  beten  zum  Herrn,  eurem 
Gotte,  eurem  Worte  gemäss, 
und  jedes  Wort,  das  der  Herr  euch  antworten  wird, 
will  ich  euch  kundtun,  kein  Wort  will  ich  euch 
vorenthalten. 

5.  Und  sie  sagten  zu  Jeremia :  Es  sei  der  Herr  wider  uns 

ein  warhafter  und  zuverlässiger  Zeuge, 
wenn  wir  nicht  gemäss  jedem  Worte,  womit  der  Herr, 
dein  Gott,  dich  an  uns   beauftragen  wird,  so  tun 
werden. 

6.  Sei's  gut  oder  schlimm:    auf  die  Stimme  des  Herrn, 

unsers  Gottes,  an  den  wir  dich  senden,  wollen  wir 
hören, 
damit  es  uns  wolergehe,  wenn  wir  auf  die  Stimme  des 
Herrn,  unsers  Gottes,  hören. 

6.   V.  7—22. 

7.  Und  nach  Verlauf  von  zehn  Tagen, 

da  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia. 

8.  Und  er  berief  Jochanan,  den  Sohn  Kareachs,   und  alle 

Hauptleute,  die  mit  ihm  waren, 
und  das  ganze  Volk  vom  Kleinsten  bis  zum  Grössten, 

9.  und  sagte  zu  ihnen:    So  spricht  der  Herr,  der  Gott 

Israels, 
an  den  ihr  mich  gesandt  habt ,  dass  ich  euer  Flehen 
vor  ihn  brächte: 

10.  Wenn  ihr  wohnen  bleibt  in  diesem  Lande,  so  werde 

ich  euch  bauen  und  nicht  zerstören,  und  will  euch 
pflanzen  und  nicht  ausrotten, 
denn  es  gereut  mich  des  Übels,  das  ich  euch  getan  habe. 

11.  Fürchtet  euch  nicht  vor  dem  Könige  von  Babel,  vor 

dem  ihr  euch  fürchtet, 
fürchtet  euch  nicht  vor  ihm,   spricht  der  Herr;  denn 
ich  bin  mit  euch,  euch  zu  helfen  und  euch  zu  retten 
aus  seiner  Hand. 
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12.  Und  ich  werde  euch  Erbarmen  verleihen,  dass  er  sich 

euer  erbarme 
und  euch  wohnen  lasse  in  eurem  Lande. 

13.  Wenn  ihr  aber  sagt:  Wir  wollen  nicht  bleiben  in  diesem 

Lande, 
so   dass   ihr  nicht  höret  auf  die  Stimme  des  Herrn, 
eures  Gottes, 

14.  sprechend:  Nein,  sondern  ins  Land  Egypten  wollen  wir 

ziehen,   dass  wir  keinen  Krieg  sehen,   noch  den 
Trompetenschall  hören, 
und   nach  Brot  nicht   hungern,    und  dort  wollen  wir 
wohnen  — 

15.  nun  denn,  darum  höret  das  Wort  des  Herrn,  ihr  Über- 

rest Juda's! 
So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels 
Wenn  ihr  euer  Antlitz  richtet,   nach  Egypten   zu 
ziehen,   und  ihr  hinkommet,  um  dort  als  Fremd- 
linge zu  wohnen, 

16.  so  wird  das  Schwert,   vor  dem  ihr  euch  fürchtet,  dort 

euch  erreichen  im  Lande  Egypten, 
und  der  Hunger,  vor  dem  euch  bange  ist,   wird  dort 
hinter  euch  her  sein  in  Egypten,  und  dort  werdet 
ihr  sterben. 

17.  Und  all  die  Männer,  welche  ihr  Antlitz  gerichtet  haben, 

nach  Egypten  zu  ziehen,  um  dort  als  Fremdlinge 
zu  wohnen,   werden  sterben  durchs  Schwert,  durch 
den  Hunger  und  die  Pest; 
und  es  wird  ihnen  keiner  übrig  bleiben  und  entrinnen 
vor  dem  Unheile,  das  ich  über  sie  bringe. 

18.  Denn  so   spricht  der  Herr  der  Heerscharen,   der  Gott 

Israels:  Wie  mein  Zorn  und  Grimm  sich  ergossen 
hat  über  die  Bewohner  Jerusalems,  so  wird  sich 
mein  Grimm  über  euch  ergiessen,  wenn  ihr  nach 
Egypten  ziehet, 
dass  ihr  zur  Verwünschung  und  zum  Entsetzen  und 
zum  Fluche  und  Hohne  werdet  und  diesen  Ort 
nicht  mehr  sehet. 

89 
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19.  Geredet  hat  der  Herr  zu  euch,   ihr  Überrest  Juda's: 

Ziehet  nicht  nach  Egypten! 
Wissen  sollt  ihr,  dass  ich  euch  heute  gewarnt  habe. 

20.  Denn  ihr  irret  um  eure  Seelen,  dass  ihr  mich  gesandt 

habt  an  den  Herrn,   euren  Gott,   sprechend:    Bete 
für  uns  zum  Herrn,  unsrem  Gotte, 
und  nach  allem,  was  der  Herr,  unser  Gott,  sagen  wird, 
ho  melde  uns  und  wir  werden's  tun. 

21.  Und  ich  habe  es  euch  heute  gemeldet, 

ihr  aber  habt  nicht  auf  die  Stimme  des  Herrn,  eures 
Gottes,  gehört  und  zwar  in  allem,  womit  Er  mich 
an  euch  beauftragt. 

22.  Und  nun  sollt  ihr  wissen,   dass  ihr  durchs   Schwert, 

durch  den  Hunger  und  die  Pest  sterben  werdet 
an  dem  Orte,  wohin  es  euch  gelüstet  zu  ziehen,   um 
daselbst  als  Fremdlinge  zu  wohnen. 

7.   43,  1—7. 

1.  Und  nachdem  Jeremia  ausgeredet  hatte  zu  dem  Volke 

alle  Worte  des  Herrn,  ihres  Gottes,  womit  der  Herr, 
ihr  Gott,  ihn  an  sie  gesandt, 
alle  diese  Worte, 

2.  da  sprach  Azaria,  der  Sohn  Hoschaja's,  und  Jochanan, 

der  Sohn  Kareachs,  und  alle  die  frechen  Männer, 
indem  sie  zu  Jeremia  sagten:  Lüge  redest  du,  nicht 
hat  dich  der  Herr,  unser  Gott,  an  uns  gesandt  und 
gesagt:  Ihr  sollt  nicht  nach  Egypten  ziehen,  um 
euch  dort  aufzuhalten, 

3.  sondern  Baruch,   der  Sohn  Neria's,  reizt  dich  gegen 

uns  auf, 
um  uns  zu  geben  in  die  Hand  der  Chaldäer,   dass  sie 
uns  tödten  und  uns  gefangen  fortführen  nach  Babel. 

4.  Und  nicht  hörten  Jochanan,  Koreachs  Sohn,   und  alle 

Hauptleute   und  das  ganze  Volk  auf  die   Stimme 
des  Herrn, 
zu  bleiben  im  Lande  Juda, 
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5.  sondern  Jochanan,  Koreachs  Sohn,  und  alle  Hauptleute 

nahmen  den  ganzen  Überrest  Juda's, 
der  von  all  den  Völkern,  wohin  sie  versprengt  gewesen, 
zurückgekehrt  war,  um  im  Lande  Juda  zu  wohnen, 

6.  die  Männer,  die  Frauen  und  die  Kinder,   die  Königs- 

töchter   und    alle  Seelen,    die    Nebuzaradan,    der 
Oberste  der  Trabanten,   dem  Gedalja,   dem  Sohne 
Achikams,  des  Sohnes  Safans,  anvertraut  hatte, 
auch  den  Profeten  Jeremia  und  Baruch,  den  Sohn  Neria's, 

7.  und  zogen  in  das  Land  Egypten,  denn  sie  hörten  nicht 

auf  die  Stimme  des  Herrn, 
und  kamen  bis  Tachpanches. 

8.    V.  8—13. 

8.  Da  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia  in  Tach- 

panches also: 

9.  Nimm  in  deine  Hand  grosse  Steine  und  verbirg  sie  im 

Mörtel  am  Ziegelofen,  der  am  Eingange  des  Hauses 
Pharao's  zu  Tachpanches  ist, 
vor  den  Augen  der  jüdischen  Männer, 

10.  und   sprich  zu  ihnen:   So   spricht  der  Herr  der  Heer- 

scharen,  der  Gott  Israels:    Siehe,  ich   sende   und 
hole  Nebukadrezar ,   den  König  von  Babel,  meinen 
Knecht,  und  setze  seinen  Thron  auf  diese  Steine, 
welche  ich  verborgen  habe, 
und  er  wird   seinen  Prachtteppich  darüber  ausbreiten. 

11.  Und  er  wird  kommen  and  das  Land  Egypten  schlagen, 
wer  zum  Tode  —  zum  Tode,  wer  zur  Gefangenschaft  — 

zur  Gefangenschaft,  und  wer  zum  Schwerte  —  zum 
Schwerte. 

12.  Und  ich   werde  Feuer  anzünden  in  den  Tempeln  der 

Götter  Egyptens,    dass   er  sie  verbrennt  und  sie 
wegführt, 
und  er  wird  sich  in  das  Land  Egypten  hüllen,  wie  der 

Hirt   in   sein  Gewand   sich   hüllt,    und   wird   von 

dannen  ziehen  in  Frieden. 

39* 
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13.   Und  zertrümmern  wird  er  die  Säulen  von  Betschemesch, 
die  im  Lande  Egypten, 
und  die  Häuser  der  Götter  Egyptens  wird  er  mit  Feuer 
verbrennen. 


Exegetische  Erklärung. 

5.   42,  I — 6.    Des  Volkes  heuchlerische  Frage. 

V.  1 — 3.  Dem  Entschlüsse  der  Hauptleute23)  und  des 
übrigen  Volkes,  neml.  nach  Egypten  zu  ziehen,  traten  aber 
zwei  Bedenken  insbesondere  entgegen :  einerseits  die  unveräusser- 
liche Anhänglichkeit  an  die  Heimat,  anderseits  das  Bewusst- 
sein,  in  dieser  verhängnissvollen  Frage  doch  vorerst  den  Willen 
Gottes,  wenn  möglich,  erforschen  zu  sollen.  In  dieser  Unent- 
schiedenheit  wenden  sie  sich  nun  an  den  Profeten,  den  sie  von 
Mizpa  mit  den  übrigen  Bewohnern  dieses  Ortes  mitgenommen 
hatten  (40,  16),  mit  dem  Ersuchen,  er  möge  für  den  kleinen, 
erbarmenswerten  Rest  des  Volkes24)  zu  Gott  beten  d.  i.  Ihn 
fragen,  wohin  sie  gehen  und  was  sie  tun  sollten,  um  ihr  Leben 
gegen  die  drohende  Gefahr  zu  sichern.  Über  den  Ausdruck: 
„es  falle  unser  Flehen  vor  Dir  nieder"  s.  z.  36,  7.  —  V.  4 — 6. 
Jeremia  verspricht,  ihre  Bitte  zu  erfüllen  und  die  Antwort  ihnen 
genau  mitzuteilen,  worauf  sie  eidlich  erklären,  dass  sie  dem 
Worte  des  Herrn25)  gehorchen  werden,  mag  es  Angenehmes 
oder  Unangenehmes  verkünden;    denn   sie  zweifeln  durchaus 


**)  Von  diesen  sind  zwei  als  Führer  des  Volkes  genannt:  Jochanan 
u.  Jezania.  Lezterer  heisst  40,  8  der  Maakatite,  hier  nach  seinem 
Vater:  Sohn  Hoidjah's  (der  Herr  rettet),  während  43,  2  neben 
Jochanan :  *Azarjah  (der  Herr  hilft)  der  Sohn  Hoschajah's  genannt 
ist.  Die  LXX  hat  die  Namen  anch  in  V.  1  unsere  Cap.,  daher 
meinen  £inige,  es  sei  in  unserem  Y.  Jezania  für  Azaria  verschrieben. 
Doch  ist  es  warscheinlicher,  dass  in  33,  2  der  Schreibfehler  liegt, 
da  ja  sonst  der  Name  Jezania  an  zwei  Stellen  (42,  1  n.  40,  8) 
falsch  wäre. 

")  ^gen  H21H  8.  Ew.  §.  240  e,  A.  1. 

")  ^c?  mit  doppeltem  accus.:  einen  mit  etw.  senden  d.  h.  beauf- 
tragen, s.  Ew.  §.  284  c. 
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nicht,  dass  es  ihnen16)  am  Ende  wol  ergehen  werde,  wenn*7) 
sie  auf  die  Stimme  ihres  Gottes  hören  würden. 

6.   V.  7 — 22.     Die  Antwort  des  Herrn. 

V.  7.  Zehn  Tage  Hess  sie  der  Herr  auf  eine  Entschei- 
dung warten,  damit  sie  „Zeit  zur  Besinnung  und  zu  ruhiger 
Erwägung  der  Lage  der  Dinge  erhalten,  um  die  den  Befürch- 
tungen und  Wünschen  ihres  Herzens  nicht  entsprechende  gött- 
liche Antwort  mit  Ruhe  und  Besonnenheit  aufnehmen  und  be- 
folgen zu  können tt  (Keil).  Als  am  10.  Tage  die  Antwort  dem 
Profeten  geworden  war,  berief  er  (V.  8)  sofort  die  Hauptleute 
und  das  ganze  Volk  zu  sich  und  verkündete  ihnen  (V.  9)  im 
Namen  des  Herrn :  ä)  Verheissung  des  Heils,  wenn  sie  im  Lande 
bleiben  würden*8)  (V.  9—12);  in  diesem  Falle  würde  der  Herr 
sie  bauen  (vgl.  1,  10),  keine  fernere  Strafe  über  sie  verhängen, 
sich  des  Übels  gereuen  lassen  d.  h.  das  Strafgericht 
aufheben  (Y.  10);  vor  dem  Könige  von  Babel  sollten  sie  sich 
dann  nicht  mehr  fürchten  (V.  11),  denn  der  Herr  möchte  ihnen 
Erbarmen  bei  ihm  verschaffen,  sein  Herz  so  lenken, 
dass  er  sie  in  ihrem  Lande  wieder  wohnen  Hesse  *9)  (V.  12); 
b)  Drohung  der  bittersten  Strafen,  falls  sie  gegen  Gottes  Willen 
ihr  Angesicht  richten  d.  h.  dabei  beharren  würden,  nach 
Egypten  zu  ziehen  (V.  13 — 18),  in  der  Meinung,  dort  den  Schreck- 
nissen des  Krieges  und  der  Hungersnot  zu  entgehen 30).  Zu  V.  13 
vgl.  16,  12.  18,  10;  zu  V.  14  vgl.  4,  19.  In  Egypten  (V.  15  f.) 
würden  all  die  gefürchteten  Übel  und  zwar  in  dem  Masse  sie 
treffen,  dass  keiner  von  den  dahin  Ausgewanderten  dem  Un- 


*«)  Die  kurze  Form  UK  Ketib  kommt  im  A.  T.  nur  hier  vor,  s.  Ew. 
§.  184  b. 

")  Einige  geben  das  Ä?  durch  „weil" :  sie  wollen  gehorchen,  erwarten 
aber  von  diesem  Gehorsame  als  solchem  Heil,  vgl.  Nag.  Gr.,  An- 
dere durch  „ja"  als  abermal.  Bekräftigung  des  Vorhabens. 

*•)  Wegen  des  vorn  verkürzten  «*/?n.  abs.  31B  von  3B£  s.  Ew.  §.  240  b. 

")  Nach  LXX,  Vulg.  u.  Syr.  wäre  also :  heHb  in  höHb  (wohnen  lasse) 
zu  ändern.  Wollte  man  heHb  (zurückkehren  lasse)  belassen,  so 
müsste  man  wol  den  Wegzug  der  Israeliten  aus  Mizpa  bis  gegen 
Betlehem  als  eine  Auswanderung  aus  dem  Lande  fassen.  —  ?$ 
kann  auch  für  s?  stehen,  wie  öfter. 

»•)  Qn?  hat  den  Artikel,  als  das  für  das  Leben  nötige  Brot. 


614  Kap.  XLII,  17— XLIII,  1. 

heile  entrinnen  soll  (V.  1 7) ;  denn  dasselbe  Zorngericht,  welches 
Jerusalem  getroffen,  werde  auch  über  sie,  im  Falle  ihres  Un- 
gehorsams, in  Egypten  ergehen  (V.  18);  vgl.  7,  20.  29,  18.  24,  9 
u.  ö.  Noch  einmal  warnt  sie  der  Profet  in  einem  ernsten  Nach- 
worte (V.  19 — 22),  nicht  nach  Egypten  zu  ziehen,  indem  er 
zuerst  hervorhebt,  was  der  Herr  selbst  ihnen  sagen  liess,  so- 
dann sie  erinnert,  dass  sie  gewarnt  worden  sind**),  also 
hinterher  mit  Unkenntnis  sich  nicht  entschuldigen  können. 
Hierauf  macht  er  sie  auf  die  todtbringende  Schuld  aufmerksam, 
in  die  sie  verfallen  würden,  wenn  sie  nach  dem  eidlichen  Ver- 
sprechen, gehorchen  zu  wollen,  jezt  wortbrüchig  an  dem  Herrn 
selbst  würden;  denn  ihr  irret  (V.  20)  d.  h.  handelt  thöricht 
um  eure  Seelen  d.  h.  um  den  Preis  eurer  Seelen,  eures 
Lebens33),  vgl.  17,  21.  Jeremia  hat  wol  bereits  aus  Geberde 
und  Haltung  seiner  Zuhörer  erkannt,  dass  der  erteilte  Bescheid 
Gottes  ihnen  nicht  genehm  sei ;  daher  weist  er  auf  ihren  Un- 
gehorsam —  gegen  Gott  und  gegen  den  Profeten  —  hin  (V.  21) 
und  schliesst  (V.  22)  mit  wiederholter  Drohung  des  Unter- 
ganges. 

7.    43,  I — 7.     Die  Flucht  des  Volkes  nach  Egypten. 

V.  1 — 3.  Kaum  hatte  Jeremia  zuende  geredet,  da  er- 
hoben sich  Azaria  (warscheinl.  Jezania),  s.  z.  42,  1),  wol  der 
Hauptsprecher  und  Leiter  des  Widerstandes,  und  Jochanan 
sammt  den  andern  frechen,  in  frevelhaftem  Übermute  dem 
Willen  Gottes  sich  widersetzenden  Männern  gegen  den  Profeten 
und  beschuldigten  ihn  *4),  dass  er  lügenhaft  und  zwar  auf  An- 


")  ("M^rn  bezieht  sich  auf  das  nächste  Subjekt  (Schwert),  vgl.  folg.  V., 
s.  hierüber  Ew.  §.  345  b. 

")  V.:  obtestatus  sum  vos  habe  euch  bezeugt,  betheuert,  Himmel  u. 
Erde  als  Zeugen  gegen  euch  angerufen,  euch  gewarnt  (8.  11,  7), 
▼gl.  Tirinus  z.  d.  St. 

")  V. :  decepistis  animas  vestras  ihr  betrüget  eure  Seelen,  führet  euch 
selbst  irre.  Genauer  ist  es  nach  dem  Hebr.,  wo  das  Eetib  ver- 
schrieben ist  für  OfF^nn  hif.  von  HPF1  herumirren,  Hif.:  irre- 
führen,  intrans.  irren. 

a«)  GHDS  igt  nicht  Prädikat  des  lezten  Satzes,  sondern  Wiederauf- 
nahme des  ^&K*1,  um  dasselbe  mit  dem  entfernt  lieg.  Objekte 
„zu  Jeremia8  zu  verbinden. 
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stiften  Baruch's  so  rede.  —  Jeremia  genoss  allgemein  so  hohe 
Verehrung,  dass  die  verblendeten  Führer  es  doch  nicht  wagten, 
ihn  unmittelbar  eines  bösen  Vorhabens  wider  das  Heil  der 
Übriggebliebenen  Juda's  zu  beschuldigen;  daher  gebrauchen 
sie  den  Vorwand,  der  wol  schon  durch  Kummer  und  Leiden 
entkräftete  Profet  sei  nur  mehr  ein  Werkzeug  der  volksfeind- 
lichen Pläne  seines  Schreibers,  von  dem  man  wu6Ste,  dass  er 
mit  der  Aufzeichnung  der  früheren  Profetion  seines  Meisters 
betraut  gewesen.  —  V.  4 — 7.  Dieser  Ansicht  schlössen  sich 
auch  die  Übrigen  an,  und  so  zog  Jochanan  mit  dem  „ganzen 
Überreste  von  Judaa  (s.  41,  16),  indem  sie  auch  den  Jeremia 
und  Baruch  mitzugehen  zwangen  *5),  nach  Egypten  und  betraten 
bei  der  Grenzstadt  Tachpanches  (s.  z.  2,  16)  das  Land.  Der 
Ausdruck  „und  alle  Seelen" 36)  d.  h.  und  wer  sonst  noch  war, 
besagt,  dass  Niemand  zurückgelassen  wurde. 

8.    V.  8 — 13.     Weissagung  über  Egypten. 

V.  8.  In  Tachpanches  nun,  wo  die  Flüchtlinge  Halt 
machten,  um  weitere  Vorkehrungen  für  den  Aufenthalt  in 
diesem  Lande  zu  treffen,  empfängt  Jeremia  ein  Wort  des 
Herrn,  wonach  der  Profet  durch  eine  symbolische,  „vielbedeu- 
tende und  doch  klar  eindringliche"  Handlung  den  Juden  vor 
die  Augen  stellen  soll,  wie  unmöglich  es  sei,  dem  Herrn  zu 
entrinnen.  —  V.  9 — 11.  Grosse,  also  nicht  leicht  verrückbare 
Steine  hatte  Jeremia  in  dem  Mörtel,  der  am  (beim)  Ziegel- 
ofen lag,  zu  verbergen  d.  i.  so  einzusenken,  dass  man  sie  sofort 
nicht  bemerkte.  Der  Ziegelofen  (oder  die  Ziegelei)  ist  wol 
nicht  unmittelbar  am  Eingange  des  königlichen  Palastes,  son- 
dern etwa  ihm  gegenüber  in  einiger  Entfernung  zu  denken, 
wo  er  etwa  behufs  eines  Baues  am  Palaste  angebracht  war, 
in  dessen  Nähe  auch  Mörtel  als  zum  Bauen  erforderliches  Ma- 
terial sich  befand.  Der  Profet  sollte  dies  vor  den  Augen  der 
jüdischen  Männer  tun,  weil  die  V.  10  angegebene  Bedeutung 


M)  Einige  Erkl.  unterscheiden  in  der  Aufzälung  der  nach  Egypten 
Geführten  zwei  Klassen:  die  von  Jochanan  nach  Betlehem  Ge- 
brachten u.  die  während  der   10  Tage  hieher  erst  Gekommenen. 

••)  Über  nn4feSu  vgl.  auch  die  interessante  Bemerk.  Dr.  M.  Grün- 
wald? s  in  „Ifamechaker"  Variant.  z.  Midr.  E.  1878,  12. 
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dieser  Handlung  sich  zunächst  auf  das  Schicksal  der  Juden  in 
Egypten  bezog37).  Der  Herr  wird  nemlich  den  König  von 
Babel  kommen  lassen  und  seinen  Thron  über  diese  Steine  setzen, 
dass  er  den  glänzenden  Schmuck,  den  Schmuck  des  Thrones, 
den  prachtvollen  Teppich38)  über  den  Thronsitz  aus- 
breite. Die  Steine  sollen  daher  das  Fundament  für  den  Thron 
bilden,  welchen  der  fremde  Sieger  vor,  oder  gegenüber  dem 
egyptischen  Königshause  aufrichten  wird.  Das  Bild  lag  umso 
näher,  da  am  Eingange  zu  den  egyptischen  Tempeln  öfter  Bilder 
von  Göttern  aufgestellt  waren:  hier  soll  nun  vor  dem  aus 
Ziegeln  oder  Backsteinen  gebauten  Palaste  Pharao's  der  auf 
fester,  wenn  auch  selbst  nur  weltlicher  und  roher  Grundlage 
ruhende  Thron  des  Königs  von  Babel  errichtet,  die  Herrschaft 
Pharao's  gleich  einem  sich  zerbröckelnden  Lehmbau  zerbrochen 
werden. 

Nebukadnezar  wird,  wie  Jer.  in  V.  11  ff.  den  Sinn  des 
Bildes  weiter  entwickelt,  in  Egypten  einfallen  ••),  das  Land 
sammt  seinen  Bewohnern  mit  allen  Schrecken  eines  verwüsten- 
den Krieges  heimsuchen  (vgl.  15,  2),  die  Tempel  (V.  12)  der 
Götter  Egyptens  verbrennen  40),  die  Götterbilder  und  Kostbar- 
keiten der  Tempel  wegführen.  Wie  der  Hirt,  wenn  er  von 
einem  Weideplatze,  den  er  mit  seiner  Herde  ausgenüzt  hat, 
zu  einem  andern  zieht,  nichts  auf  jenem  früheren  zurücklassend, 
so  wird  der  babyl.  König  in  Egypten  nichts  als  das  leere  Ge- 
filde übrig  lassen;  und  ebenso  leicht,  als  ein  Hirte  auf  freiem 


aT)  Der  hier  angegebene  Vorgang  dieser  Handlang  wird  von  den  Ausleg. 
verschieden  erklart.  Nach  d.  Vulg.  heisst  es:  Nimm  grosse  Steine  . . 
u.  verbirg  sie  in  dem  Gewölbe  unter  der  Ziegelmaaer  am  Thore 
des  Hauses  Pharao's.  —  Statt  „Gewölbe"  übers.  Einige:  ziegel- 
od.  backsteinartigen  Vorsprang,  Gesimse,  an  der  Thüre  od.  an  der 
Schwelle  eines  etwa  gepflasterten  Estrichs,  od.:  in  dem  mit  Back- 
steinen gepflasterten  Vorhofe;  Andere  anders.  Doch  ist  über  die 
Bedeutung  dieser  Handlung  kein  Zweifel. 

■•)  Statt  Safrür  liest  Qeri  Safrir  Glanz,  Schmuck,  Teppich,  Baldachin, 
womit  der  Thron  behangen  wird. 

ao)  Das  Ket.  »"W2  igt  «W2  zu  lesen:  er  kommt  dahin,  nach  Egypten. 
betreffs  des  Suffix,  s.  z.  9,  14. 

«•)  Statt  der  1.  P.  setzen  LXX,  Syr.,  Vulg.  die  3.;  doch  entspricht; 
die  1.  P.  auch  dem  V.  10,  wo  die  Vulg.  gleichfalls  die  1.  P.  hat 
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Felde  in  kühler  Nacht  sich  in  seinen  Mantel  hüllt,  wird  auch 
jener  ganz  Egypten  mit  der  Hand  fassen  und  wie  ein  leicht  zu 
handhabendes  Kleid  um  sich  werfen  können  4 l),  um  damit  in 
Frieden,  von  Niemandem  belästigt  und  gestört,  als  voller  Sieger 
von  dannen  zu  ziehen.  —  V.  13.  Selbst  die  berühmten  und 
vielbesuchten  grösseren  (zwei)  und  kleineren  Obelisken  bei  dem 
Tempel  des  Sonnengottes  Rä  zu  Heliopolis,  sowie  die  übrigen 
Standbilder  in  den  dem  Ra  (in  jedem  grösseren  Tempef  des 
Landes)  geweihten  Wohnungen,  also  alle  Götzen  Egyptens 
werden  zerstört  und  so  nicht  nur  die  alte  Königsgrösse,  son- 
dern auch  die  Herrlichkeit  des  Götzendienstes  in  Egypten  ver- 
nichtet werden.  Betöemeä  (Haus  der  Sonne,  Heliopolis)  ist 
die  hebr.  Übersetzung  des  egyptischen  Pe-ra  (Wohnung  des 
Ha,  der  aufgehenden  Sonne),  der  heil.  Name  der  Stadt,  deren 
Yolksname  On  (An,  Anu,  kopt.  On  d.  i.  Licht,  Sonne)  war; 
vgl.  Biehm's  Hdwtbch  „On",  mit  der  Abbildung  eines  Obelisken ; 
Keil,  Dillmann,  z.  1  Mos.  41,  45.  Der  lezte  Satz  ist  eine 
refrainartige  Wiederholung  von  V.  12  a,  und  das  „verbrennen" 
ist  durch  „mit  Feuer tt  verstärkt,  um  die  Schilderung  volltönend 
zu  seh  Hessen.  Der  König  Egyptens  ist  in  dieser  Weissagung 
nicht  genannt,  aber  nach  44,  30  ist  es  Pharao  Hofra,  der  in 
die  Gewalt  Nebukadnezars  gegeben  werden  soll.  Betreffs  der 
Erfüllung  dieser  Weissagung  s.  am  Ende  v.  C.  44. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1,  Zu  40,  1 — 6.  Jeremia,  der  schuldlose  Teilnehmer  an 
dem  bittern  Lose  seiner  Zeitgenossen,  die  er  so  liebevoll  ge- 
warnt hatte,  steht  gefesselt  in  ihrer  Mittel  —  warhaftig  ein 
Bild  des  echten  Christen  im  Weltgetümmel.  Dieser  wird 
a)  den  andern  äusserlich  gleich  gehalten,  allein  b)  das  Auge 
des  Herrn  wacht  mit  besonderer  Sorgfalt  über  ihm,  so  dass 
ihm  ohne  göttliche  Zulassung  kein  Haar  gekrümmt,  für  alle 
seine  Bedürfnisse  gesorgt  wird  und  der  Lohn  der  Warheit  und 
Treue  ihm  nicht  entgeht.  Er  richtet  aber  auch  c)  sein  ganzes 


")  Der  Vergleichungspunkt  ist  die  Leichtigkeit,  womit  Nebuk.  das 
Land  wie  eine  leichte  Beute  auf-  und  umnimmt  (Ew.). 
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Trachten  nur  auf  das  Reich  Gottes  und  seine  Gerechtigkeit  — 
und  lässt  sich  hievon  weder  durch  Gewalt,  noch  durch  Freund- 
lichkeit und  Schmeicheleien  der  Welt  abbringen. 

2.  Zu  40,  7 — 41,  3.  In  Gedalja  zeigt  sich  uns  ein  schö- 
nes Beispiel  eines  edlen  und  redlichen  Charakters.  Fern  von 
aller  Lüge,  Falschheit,  Verstellung,  Heuchelei,  Arglist  und  jeder 
Ungerechtigkeit,  unfähig,  einem  Menschen  die  äusserste  Schlech- 
tigkeit zuzumuten,  will  und  kann  er  nicht  zugeben,  dass  ein 
Mann  nur  auf  den  Verdacht  einer  für  ihn  noch  unerwiesenen 
Anklage  hin  zum  Tode  verurteilt  werde,  sondern  opfert  lieber 
mutig  seiner  Gewissenspflicht  seine  persönliche  Sicherheit  und 
sofort  sein  eigenes,  zeitliches  Leben. 

3.  Zu  41,  6  ff.  Welch  ein  schändliches,  verabscheuungs- 
würdiges  Beispiel  verdammenswerter  Falschheit  ist  nicht  Ismael ! 
Eine  schwärzere  Tat  als  diesen  Gang  hat  die  heil.  Geschichte 
nur  einmal  noch  aufzuweisen  —  des  Judas  Kuss  in  der  Nacht 
des  Verraths.  „Süsse  Worte. hat  der  Feind  auf  seinen  Lippen, 
aber  in  seinem  Herzen  denkt  er  daran,  dich  in  die  Grube  zu 
stürzen.  In  seinen  Augen  sind  auch  Thränen;  wenn  er  aber 
den  rechten  Zeitpunkt  gefunden  hat,  kann  er  des  Blutes  nicht 
satt  werden,  und  wenn  ein  Unglück  dir  begegnet,  wirst  du 
ihn  als  den  ersten  dabei  finden.  Mit  seinen  Augen  weint  der 
Feind,  und  als  wenn  er  dir  helfen  wollte,  nimmt  er  den  Boden 
deinen  Sohlen  (stellt  dir  das  Bein  zum  Falle).  Er  wird  seinen 
Kopf  schütteln  und  mit  den  Händen  klatschen,  allerlei  flüstern 
und  sein  Gesicht  ändern",  seinen  Hohn  durch  Kopf  schütteln, 
Händeklatschen  u.  dgl.  kundgeben  (Sir.  12,  15 — 19).  —  Doch 
auch  an  ihm  bestätigt  sich  das  Sprichwort :  Wer  einem  andern 
eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst  hinein. 

4.  Zu  42,  1 — 16.  Das  sicherste  Mittel,  in  schwierigen 
Lagen  den  rechten  Ausweg  zu  finden,  ist:  a)  den  Herrn  fragen, 
seinen  heil.  Willen  erforschen;  b)  der  Weisung,  die  der  Herr 
erteilt,  unbedingt  gehorchen.  „Was  kann  je  so  stolz,  was  aber 
auch  so  undankbar  erscheinen,  als  gegen  den  Willen  Dessen 
zu  leben ,  von  Dem  du  das  Leben  erhalten  hast ,  und  die  Be- 
fehle Dessen  zu  verachten,  Der  darum  etwas  befiehlt  v  damit 
Er  Ursache  habe,  Belohnungen  auszuteilen  ?tf     S.  Paulmus. 
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5.  Zu-  c.  43.  Ein  lehrreiches,  warnendes  Beispiel  für  Viele 
bietet  der  Überrest  Juda's,  wie  häufig  neml.  verderbliche  Eigen- 
schaften und  Widerspenstigkeit  sich  ebensowenig  durch  bittere 
Leiden,  als  durch  den  Anblick  buchstäblicher  Erfüllung  früherer, 
göttlicher  Drohungen  und  Warnungen  besiegen  und  bessern 
lassen.  Zugleich  ist  hierin  ein  tief  in  dem  menschlichen  Hoch- 
mute begründeter  Zug  gekennzeichnet,  indem  das  sündige 
Herz  nicht  selten  um  Rath  fragt,  aber  schon  im  voraus  ent- 
schlossen ist,  diesen  nur  dann  zu  befolgen,  wenn  er  dem  ent- 
spricht, was  er  selbst  tun  will,  und  daher  eben  nur  die  Vor- 
würfe des  Gewissens  dadurch  beschwichtigen  möchte. 


B.   Ernste  Warnung  vor  dem  Götzendienste  und 
Ankündigung  des  Strafgerichtes.   G.  44. 

Als  die  in  Egypten  eingewanderten  Flüchtlinge  sich  an 
verschiedenen  Orten  niedergelassen  hatten,  ergaben  sie  sich, 
wol  durch  das  Beispiel  ihrer  heidnischen  Umgebung  dazu  ver- 
anlasst, wieder  dem  Götzendienste,  indem  sie  der  Himmels- 
königin opferten,  in  dem  Wahne,  dadurch  ihre  Wolfahrt  zu 
fördern.  Dagegen  erhebt  sich  der  Profet  mit  aller  Macht 
gelegentlich  einer  festlichen  Versammlung  eines  grossen  Teiles 
der  Flüchtlinge,  um  sie  in  ernster  Weise  vor  dem  Götzen- 
dienste zu  warnen  (1.  Str.  V.  1 — 9)  und  ihnen  für  den  Fall  ihres 
Ungehorsams  Unheil  und  Strafe  anzukündigen  (2.  Str.  V.  10 — 14). 
Die  Versammlung  hat  ihm  zwar  sehr  trotzig  und  unbussfertig 
geantwortet  (3.  Str.  V.  15 — 19),  er  aber  liess  sich  dadurch 
nicht  abhalten,  nur  desto  fester  die  Warheit  zu  behaupten 
(4.  Str.  V.  20—30). 

1     44,  1-9. 

V.   1.    Das  Wort,  welches  zu  Jeremia  geschah  über  alle  Juden, 
die  im  Lande  Egypten  wohnten, 
di&  da  wohnten  in  Migdol,  in  Tachpanches,  in  Nof  und 
im  Lande  Patros,  lautend: 

2.   So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels : 
Ihr  habt  gesehen  all  das  Unglück,  das  ich  über 
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Jerusalem   und  über   alle  Städte  Juda's  gebracht 
habe ; 
und  siehe,  eine  Wüstenei  sind  sie  heutzutage  und  kein 
Bewohner  ist  darin, 

3.  wegen  ihrer  Bosheit,  die  sie  verübten,  um  mich  zu 

reizen,  dass  sie  hingingen,   zu  räuchern  und  zu 
dienen  andern  Göttern, 
die  sie  nicht  kannten,  weder  sie,  noch  ihr,  noch  eure 
Väter. 

4.  Und  ich  sandte  zu  euch  alle  meine  Knechte,  die  Pro- 

feten, vom  frühen  Morgen  an  sendend,  zu  sagen : 
Tuet  doch  nicht  diese  Greuelsache,  die  ich  hasse. 

5.  Aber  sie  hörten  nicht  und  neigten  nicht  ihr  Ohr,  dass 

sie  umkehrten  von  ihrer  Bosheit, 
nicht  zu  räuchern  andern  Göttern. 

6.  Da  ergoss  sich  mein  Grimm  und  mein  Zorn  und  brannte 

in  den  Städten  Juda's  und  auf  den  Gassen  Jeru- 
salems, 
dass  sie  zur  Einöde  wurden  und  zur  Wüste,  wie  es 
heutzutage  ist. 

7.  Und  nun  spricht  so  der  Herr,  Gott  der  Heerscharen, 

der  Gott  Israels:   Warum  tut  ihr  so  grosses  Übel 
gegen  eure  Seelen,  um  euch,  Mann  und  Weib,  Kind 
und  Säugling,  aus  Juda's  Mitte  auszurotten, 
euch  nicht  einen  Rest  übrig  zu  lassen? 

8.  dass  ihr  mich  reizet  durch  eurer  Hände  Werke,  indem 

ihr  andern  Göttern  räuchert  im  Lande  Egypten, 
wohin  ihr  gekommen  seid,  um  daselbst  euch  auf- 
zuhalten, 
dass  ihr  euch  Ausrottung  bereitet  und  dass  ihr  zum 
Fluche  und  zur  Schmach  werdet  unter  allen  Völkern 
der  Erdel 
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9.  Habt  ihr  vergessen  die  Bosheiten  eurer  Väter  und  die 
Bosheiten  der  Könige  Juda's  und  die  Bosheiten 
seiner  Weiber  (seiner  Forsten)  und  eure  Bosheiten 
und  die  Bosheiten  eurer  Weiber, 
welche  sie  begangen  im  Lande  Juda  und  auf  den  Strassen 
Jerusalems  ? 

2.   V.  10-14. 

10.  Nicht  sind  sie  zerknirscht  bis  auf  diesen  Tag, 

und  nicht  fürchten  sie  sich  und  nicht  wandeln  sie  in  mei- 
nem Gesetze  und  in  meinen  Geboten,  die  ich  euch 
und  euren  Vätern  vorgelegt  habe. 

11.  Darum  spricht  also  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott 

Israels:   Siehe,  ich  richte  mein  Angesicht  auf  euch 
zum  Unheil 
und  um  auszurotten  ganz  Juda. 

12.  Und  ich  raffe  hinweg  den  Rest  Juda's,  die  ihr  Angesicht 

richteten,  ins  Land  Egypten  zu  ziehen,  um  daselbst 
zu  weilen ;  und  sie  sollen  alle  umkommen,  im  Lande 
Egypten  sollen  sie  fallen,  durch  Schwert  und  Hun- 
ger aufgerieben  werden,  vom  Kleinsten  bis  zum 
Grössten,  durch  Schwert  und  Hunger  sollen  sie 
sterben 
und  zur  Verwünschung,  zum  Entsetzen  und  zum  Fluche 
und  zur  Schmach  werden. 

13.  Und  ich  suche  heim  die  im  Lande  Egypten  Wohnenden, 

wie  ich  Jerusalem  heimgesucht  habe, 
durch  das  Schwert,  den  Hunger  und  die  Pest. 

14.  Und  keiner  wird  entrinnen  und  übrig  bleiben  von  dem 

Beste  Juda's,  die  gekommen  sind  ins  Land  Egypten, 
daselbst  zu  weilen, 
und  um  zurückzukehren  ins  Land  Juda,  wohin  sich  ihre 
Seelen  sehnen  zurückzukehren,  um  daselbst  zu  woh- 
nen; denn  nicht  werden  sie  zurückkehren,  ausser 
nur  Entronnene. 
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3.   V.  15-19. 


15.  Da  antworteten  dem  Jeremia  alle  Männer,  die  da  wussten, 

dass  ihre  Frauen  fremden  Göttern  räucherten,  und 
alle  Frauen,  die  in  grosser  Versammlung  dastanden, 
und  alles  Volk,  das  im  Lande  Egypten  wohnte,  in  Pa- 
tros,  also: 

16.  Das  Wort,  welches   du  zu  uns  im  Namen  des  Herrn 

geredet  — 
nicht  hören  wir  auf  dich, 

17.  sondern  tun  werden  wir  jegliches  Wort,  das  aus  unsrem 

Munde  ausgegangen  ist,  so  dass  wir  räuchern  der 
Himmelskönigin  und  ihr  Trankopfer  spenden,  wie 
wir's  getan  haben,  wir  und  unsere  Väter,  unsere 
Könige  und  unsere  Fürsten,  in  den  Städten  Juda's 
und  auf  den  Strassen  Jerusalems, 
und  wir  wurden  da  satt  an  Brot  und  befanden  uns  wol 
und  Unglück  sahen  wir  nicht. 

18.  Seitdem  wir  aber  aufhörten  zu  räuchem  der  Himmels- 

königin und  ihr  Trankopfer  zu  spenden,  haben  wir 
Mangel  an  allem  — 
und  kommen  durch  Schwert  und  Hunger  um. 

19.  Und  wenn  wir  der  Himmelskönigin  räuchern  und  ihr 

Trankopfer  spenden, 
haben  wir  denn  ohne  unsere  Männer  ihr  Kuchen  bereitet, 
um  sie  abzubilden,  und  ihr  Trankopfer  gespendet? 

4.    V.  20—30. 

20.  Dann  sprach  Jeremia  zum  ganzen  Volke, 

zu  den  Männern  und  den  Weibern  und  zu  allem  Volke, 
die  ihm  geantwortet  das  Wort,  also: 

21.  Hat  nicht  an  die  Räucherung,  die  ihr  dargebracht  habt 

in  den  Städten  Juda's  und  auf  den  Strassen  Jeru- 
salems, ihr  und  eure  Väter,  eure  Könige  und  eure 
Fürsten  und  das  Volk  des  Landes  — 
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hat  nicbt  der  Herr  daran  gedacht  und  sie  zu  Herzen 
genommen  ? 

22.  Und  der  Herr  konnte  es  nicht  mehr  ertragen  ob  der 

Bosheit  eurer  Handlungen,  ob  der  Greuel,  die  ihr 
verübtet; 
und  so  ward  euer  Land  zur  Öde  und  zum  Entsetzen 
und  zum  Fluche,  leer  von  Bewohnern,  wie  heut- 
zutage. 

23.  Deswegen,   weil  ihr  geräuchert  und  weil  ihr  gesündigt 

gegen  den   Herrn  und  nicht  gehört  habt  auf  die 
Stimme  des  Herrn  und  in  seinem  Gesetze  und  in 
seinen  Satzungen  und  in  seinen  Zeugnissen  nicht 
wandeltet : 
darum  traf  euch  dieses  Unglück,  wie  es  heute  ist. 

24.  Und  dann  sprach  Jeremia  zu  allem  Volke  und  zu  allen 

Weibern : 
Höret  das  Wort  des  Herrn  ganz  Juda,   das  im  Lande 
Egypten  ist: 

25.  So  sagt  der  Herr  der  Heerscharen,   der  Gott  Israels, 

sprechend:  Ihr  und  eure  Weiber  —  ihr  also  habt 
geredet  mit  eurem  Munde  und  mit  euren  Händen 
es  vollbracht,  sagend:  Erfüllen  wollen  wir  unsere 
Gelübde,  die  wir  gelobt  haben,  zu  räuchern  der 
Himmelskönigin  und  Trankopfer  ihr  zu  spenden. 
Stellet  nur  auf  eure  Gelübde  und  führet  aus  eure  Ge- 
lübde ! 

26.  Darum  höret  das  Wort  des  Herrn,  ganz  Juda,  die  ihr 

wohnet  im  Lande  Egypten: 
Siehe,  geschworen  habe  ich  bei  meinem  grossen  Namen, 
spricht  der  Herr:  Warlich,  nicht  mehr  soll  mein 
Name  genannt  werden  im  Munde  irgend  eines 
Mannes  aus  Juda,  der  da  spräche:  „So wahr  der 
Herr,  der  Ewige  lebtu  im  ganzen  Lande  Egypten  I 
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27.  Siehe,  ich  wache  über  sie  zum  Bösen  und  nicht  zum 

Guten, 
und  weggetilgt  sollen  werden  alle  Männer  Juda's,   die 
im  Lande  Egypten,  durch  das  Schwert  und  durch 
den  Hunger,  bis  sie  ganz  vernichtet  sind. 

28.  Und  dem  Schwerte  Entronnene  werden  aus  dem  Lande 

Egypten  zurückkehren  in  das  Land  Juda,  wenige 
an  Zal, 
und  erfahren  soll  der  ganze  Rest  Juda's,  der  ins  Land 
Egypten  gekommen,  um  daselbst  sich  aufzuhalten, 
wessen  Wort  bestehen  wird,  das  von  mir  oder  das 
von  ihnen. 

29.  Und  dies  sei  euch  das  Zeichen,  spricht  der  Herr,  dass 

ich  euch  heimsuchen  werde  an  diesem  Orte, 
damit  ihr  erkennet,  dass  sich  gewiss  bestätigen  werden 
meine  Worte  an  euch  zum  Unheile. 

30.  So  sprach  der  Herr :  Siehe,  ich  gebe  Pharao  Hofra,  den 

König  Egyptens,  in  die  Hand  seiner  Feinde  und  in 
die  Hand  derer,  die  nach  seinem  Leben  streben, 
wie  ich  Zedekia,  den  König  Juda's,  gegeben  habe  in 
die  Hand  Nebukadnezars ,   des  Königs  von  Babel, 
seines  Feindes,  der  ihm  nach  dem  Leben  strebte. 

Exegetische  Erklärung. 

1.  V.  I — 9.  Vergebliche  Warnung*  vor  dem  Götzen- 
dienste. 

V.  1.  Gemäss  der  Überschrift  zerstreuten  sich  die  in 
Egypten  eingewanderten  Juden  bald  über  das  ganze  Land  und 
Hessen  sich  nicht  nur  in  den  beiden  nördlichen  Grenzstädten 
Migdol  (hierogl.  pa  Mäkthal,  griech.  Magddon,  egypt.  u. 
hebr.  =  „Thurm,  Castell",  Name  von  mehreren  egypt.  Grenz- 
festungen, hier  das  Makthal  des  Königs  Seti  Menephta;  die 
jetzigen  Ruinenhügel  von  Tell-es-Semut  werden  für  die  Trüm- 
mer dieses  Migdol  gehalten)  und  Tachpanches  (s.  z.  2,  16), 
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sondern  auch  in  Mittelegypten  zu  Noph  oder  Memphis  (s.  z. 
2,  16)  und  in  Oberegypten,  neml.  im  Lande  Patros,  nieder. 
Der  Name  Patros  *),  LXX:  Pctihures  od.  Pathöres  bezeichnet 
wol  (Pe-et-re$)  „das  des  Südens u,  „ Mittagsland u,  die  Thebais. 
Hier  fand  nun  eine  nicht  näher  bestimmte,  aber  wol  festliche 
Versammlung  eines  grossen  Teiles  der  Flüchtlinge  statt,  welche 
Gelegenheit  der  über  das  sündhafte  Benehmen  seiner  Volks- 
genossen tief  betrübte  Profet  zu  dieser  Strafpredigt  benüzte. 
Diese  Rede  wurde  von  Jeremia  geraume  Zeit  nach  der  43,  8 — 13 
ausgesprochenen  gehalten  und  ist  zugleich  das  lezte  Zeugnis 
seiner  profetischen  Wirksamkeit.  —  In  V.  2 — 6  richtet  der 
Profet  den  Blick  dieser  Flüchtlinge  auf  das  nunmehr  verödete 
Land,  das  sie  verlassen,  und  zeigt  ihnen  die  traurige  Wüste 
als  ein  Schreckbild  der  Erinnerung  an  ihre  und  ihrer  V&ter 
Verstocktheit  gegen  die  Beden  der  Profeten,  die  ihnen  nie 
gefehlt,  um  sie  vor  strafwürdigem  Götzendienste  zu  warnen; 
die  Folge  dieser  Verstocktheit  war,  dass  sie  den  göttlichen 
Zorn  in  dem  Feuer  der  Zerstörung  schmerzlich  fühlen  mussten. 
Zu  V.  2  f.  8)  vgl.  7,  18  f.  11,  17.  24,  2.  32,  32  u.  ö.  Zu 
V.  4  vgl.  7,  25  u.  a.  Zu  V.  6  vgl.  11,  5.  7,  17.  20.  42,  18 
u.  ö.  —  V.  7  macht  die  Anwendung  des  Gesagten  auf  die 
Anwesenden  mit  der  wehmütigen  Frage,  wie  sie  denn  so  grosses 
Übel  in  Bezug  auf  ihre  Seelen  d.  h.  sich  selbst  zum  Schaden 
und  Verderben  tun  können8)  (vgl.  26,  19),  da  sie  sich  ja 
dadurch  eine  unausbleibliche  Schmach  zuziehen  und  sich  fast 
gänzlich  ausrotten.  Die  exemplificirende  Aufzftlung  kommt 
öfter  vor,  z.  B.  1  Sam.  15,  3.  22,  19.  Klgl.  2,  11.  Wol  sind 
sie  (V.  8)  nach  Egypten  gekommen,  um  sich  da  auf  einige 
Zeit  aufzuhalten  und  dann  in  ihre  Heimat  wieder  zurückzu- 
kehren; allein  durch  ihrer  Hände  Werke  d.  i.  ihr  götzen- 

l)  Ebers  (Eg.  u.  d.  Bb.  Mos.  S.  116  ff.)  erklärt  den  Namen  durch 

Pa  Hather,  zusgz.  aus  Pather  d.  i.  „Haus  od.  Flecken  der  Göttin 

Hathor"  u.  res  d.  h.   „Süden",  wodurch  derj.   Teil  von  Theben 

.  zu  verstehen  sei,  wo  das  Heiligtum  der  dort  verehrten  Hathor  stand. 

*)  In  V.  8  b  geht  die  Rede  mit  „ihr"  in  die  Anrede  über,  weil  die 
anwesenden  Hörer  die  Sünde  der  Väter  fortsezten,  wie  ja  öfter 
die  Rede  aus  der  2.  in  die  3.  u.  wieder  in  die  2.  Person  übergeht. 

•)  Die  Erklärung  des  Hauptsinnes  der  Rede  zieht  sich  durch  mehrere 
Nebenverba  fort,  s.  Ew.  §.  280  d. 

40 
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dienerisches  Treiben 4)  werden  sie  hier  ebenso  wie  früher  Jeru- 
salem untergehen  s);  vgl.  7,  19.  Die  Antwort  auf  jene  Frage 
gibt  V.  9  in  einer  weiteren  Frageform  als  Ausdruck  des  Vor- 
wurfes dahin,  dass  man  das  gegenwärtige  gesetzwidrige  Ver- 
halten des  Volkes  nur  aus  dem  Vergessen  des  früher  schon 
durch  den  Götzendienst  angestifteten  Unheils  erklären  könne. 
Die  Bosheiten  der  Weiber  6)  hebt  der  Profet  besonders 
hervor,  weil  dieselben  den  Dienst  der  Himmelskönigin  am 
eifrigsten  betrieben,  vgl.  V.  15.  19. 

2.    V.  10 — 14.    Drohung  gegen  die  Verstocktheit. 

In  der  Voraussicht,  dass  auch  diese  jetzige  Warnung 
wenig  helfen  werde,  ruft  der  Profet,  voll  unwilligen.  Eifers  ob 
solcher  Verstocktheit  von  diesen  unverbesserlichen  Menschen 
sich  abwendend,  aus  (V.  10):  nicht  sind  sie  zermalmt,  durch 
Reue  und  Schmerz  über  ihre  Sünden  zerschlagen,  zerknirscht! 
Darum  wird  (V.  11)  der  Herr  „ganz  Judaa  d.  i.  den  Rest 
Juda's  (V.  12),  die  neml.  den  Plan,  nach  Egypten  zu  ziehen, 
nicht  auigaben,  derart  hinwegrafFen ,  der  Vernichtung  preis- 
geben 7)  (vgl.  15,  15),  dass  von  ihnen  (nicht  von  den  nach 
Babel  Weggeführten),  wie  in  V.  13  f.  weiter  erklärt  ist,  nur  ein 
im  Verhältnisse  zum  ganzen  gar  nicht  in  Anschlag  zu  brin- 


*)  Die  Infinitive  „mich  zu  reizen  —  zu  räuchern"  stehen  geruudivisch : 
dadurch  dass  —  indem  ihr  mich  reizet  u.  s.  f. 

*)  Zu  AT?lI  ist  das  V.  7  dabei  stehende  Objekt  zu  suppliren,  ausser 
man  nimmt  03?  in  reflexivem  Sinne  als  stärkeren  Akkus.,  vgl. 
Ew.  §.  277  e. 

<)  Das  Suff.  sing,  in  1V£3  beziehen  Einige  auf  „Könige",  Andere  auf 
das  als  masc.  u.  fem.  gebrauchte  »"^»T,  um  die  Weiber  der  Väter 
u.  Könige  Juda's  in  eins  zusammenzufassen.  Doch  scheint  viel- 
mehr (nach  V.  17.  21)  VW  „seine  Fürsten"  die  richtige  Leseart 
zu  sein;  LXX  hatte  wol  schon  ursprünglich  in  ihrem  Texte:  ttöv 
dqzoyuov  tipcSv.  Von  den  Weibern  Juda's  ist  im  folg.  Satze  die 
Rede,  unter  denen  vorzugsweise  an  die  Königinnen  von  Salomo's 
Tagen  zu  denken  ist,  die  das  Götzenverderben  in  Israel  am  meisten 
gefördert  haben,  vgl.  1  Kg.  11,  1—8. 

7)  Auf  „im  Lande  Egypten"  liegt  der  Nachdruck  u.  ist  mit  „sollen  sie 
fallen"  zu  verbinden;  „alle"  ist  Appos.  zum  Subj.  in:  sie  sollen 
umkommen. 
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gender  Best  in  das  Land  ihrer  Väter  wieder  heimkehren  wird  8) ; 
und  dieser  Rest  soll  dann  das  sprechendste  Zeugnis  geben, 
wie  sehr  das  Wort  des  Herrn  an  der  weitaus  grösseren  Zal 
ihrer  Brüder  sich  bewarheitet  hat.  „Die  im  Lande  Egypten 
Wohnenden tf  sind  eben  die  nach  Egypten  Ausgewanderten,  von 
denen  der  Profet  redet. 

3.    V.  15 — 19.     Trotzige  Antwort  des  Volkes. 

Doch  auch  dieses  profetische  Wort  verhallt  vor  tauben 
Ohren.  In  Trotz  und  Wahn  verhärtet,  leugnen  (V.  15  f.)  die 
Judäer,  namentlich  die  in  grosser  Menge  um  Jeremia  ver- 
sammelten Weiber,  wol  nicht,  dass  der  Profet  hier  im  Auftrage 
(„Namen")  des  Herrn  gesprochen  haben  möge,  aber  sie  sind 
in  ihrem  Frevel  bereits  so  weit  vorgeschritten,  dass  sie  dem 
Herrn  unumwunden  den  Gehorsam  aufkündigen  9)  und  ihm 
geradezu  den  Dienst  der  Abgötter  vorziehen  (V.  17  f.).  In 
der  grossen  Versammlung  zu  Patros,  hier  wol  die  Haupt- 
stadt dieses  Landes,  Theben,  gemeint,  befanden  sich  auch 
solche,  die  schon  früher  während  des  Krieges  nach  Egypten 
geflüchtet  waren,  vgl.  24,  8.  Die  Versammlung  bestand  aus 
Männern,  die  um  das  götzendienerische  Treiben  ihrer  Weiber 
wol  wussten,  dennoch  aber  es  zuliessen,  zum  Zeichen,  dass  sie 
ebenso  verdorben  wareu  und  den  Götzendienst  —  hier  die  Fest- 
feier zu  Ehren  der  Himmelskönigin  (vgl.  7,  17  f.)  —  begün- 
stigten und  unterstüzten.  Männer  und  Weiber  erklären  dem 
Profeten,  dass  sie  „jegliches  Wort,  das  aus  ihrem  Muude  aus- 
gegangen" d.  h.  dass  sie  die  der  Himmelskönigin  gemachten 
Gelübde  erfüllen  werden  und  sich  auch  jezt  nicht  daran  hin- 
dern lassen  wollen.  Der  Gegenstand  dieses  Gelübdes,  zu  dessen 
Lösung  die  so  weit  aus  einander  Wohnenden  erschienen  waren, 
ist  nicht  näher  angegeben;  warscheinlich  war  es  die  gemein- 
schaftliche Danksagung  für  die  glückliche  Ankunft  in  Egypten, 
vgl.  Malvend.     In  unseliger  Verblendung  halten  sie  dem  Jere- 

8)  Das  31BT»  sezt  den  Hauptsatz  „Keiner  wird  entrinnen4  fort:  und 

zwar  so,  dass  er  zurückkehre;  vgl.  z.  17  10. 
•)  In   V.  16   steht  ^17}  (sermonem)   absolut  voran:    was    das   Wort 

betrifft  ...  so  hören  wir  nicht  auf  dich,  d.  h.  in  Betreff  dieses 

W.  gehorchen  wir  dir  nicht. 

40* 
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mia  ihre  vermeintliche  Erfahrung  vor,  dass  das  einstige  sinn- 
liche Wolleben  in  ihrem  Vaterlande  eine  Wirkung  ihrer  Götzen- 
opfer,  ihr  gegenwärtiges  Ungemach  aber  und  der  unvermeidliche 
Untergang  i0)  eine  Folge  davon  sei,  dass  sie  ! ')  aufhörten,  die 
Himmelskönigin  zu  verehren  (V.  18).  —  Allerdings  brach  das 
Unglück  in  seiner  ganzen  Schwere  über  das  Land  Juda  erst 
nach  den  Reformversuchen  Josia's  herein,  indem  zuvor  das 
Reich  Juda  unabhängig,  von  härteren  Heimsuchungen  verschont 
geblieben  war  und  den  Druck  fremder  Obermacht  noch  nicht 
allzu  schmerzlich  fühlen  musste;  dass  aber  gerade  ihre  heid- 
nische Gesinnung  der  nächste  und  einzige  Grund  des  höchst 
traurigen  Geschickes  ihres  Vaterlandes  gewesen,  dazu  wollten 
sie  sich  natürlich  nicht  bekennen.  —  In  V.  19*  macht  die 
Stimme  der  Weiber  lt)  den  würdigen  Schluss  der  Reden  dieser 
sonderbaren  Volksversammlung.  Mit  Berufung  auf  das  Mit- 
wissen und  das  Gutheissen  ihrer  Männer,  denen  allein  sie  für 
ihr  Thun  (vgl.  4  Mos.  SO,  9  ff.  über  das  Gelübde  eines  Wei- 
bes in  der  Ehe)  Verantwortung  zu  schulden  glauben,  weisen 
sie  die  auch  an  sie  gerichtete  Rüge  V.  9  frech  zurück,  indem 
sie  sich  für  vollkommen  gerechtfertigt  halten,  und  lassen  sich 
an  der  Abhaltung  dieses  götzendienerischen  Festes  nicht  hin* 
dern  ,3).    Zur  Sache  vgl.  7,  18. 


w)  ^H  steht  für  1ÄF)    s.  Ew.  §.  112  f.  §.  197  a. 

")  ftflP'*!  aber  von  da  an  dass  :=  seitdem  (V. :  ex  eo  autem  tempore)  t 
hier  mit  dem  verb.  /in.,  s.  Ew.  §.  887  c.  « 

")  Das  masc.  DHBjPp  vertritt  als  das  all  gem.  Genus  hier  wie  Öfter 
auch  das  /cm.;  zugleich  ist  dadurch  auf  das  Einverständnis  mit 
ihren  Männern  hingewiesen.  Über  die  gramm.  Bed.  vgl.  z.  7,  16. 
Wegen  des  Inf.  c.  mit  b  (15'lv)  s.  z.  17,  10. 

ia)  Von  ni£SJprD  i8t  n  am  Ende  Suffix,  als  Rafe  geschrieben,  ohne 
Mappik,  obwol  sich  dieses  in  einzigen  Hdschr.  auch  findet;  vgl. 
z.  6,  6.  232  schneiden,  schnitzen,  bilden,  Schmerz  zufügen,  hif.'. 
formen,  bilden,  abbilden;  also:  die  Mondgöttin,  Himmelskönigin, 
auf  den  Opferkuchen  abzubilden.  Vulg. :  ad  colendum  eam  um 
sie  zu  verehren,  viell.  das  Verb  als  denom.  von  23*  Götze,  be- 
trachtend. Andere  Übers,  sind:  um  sie  zu  rühren,  geneigt  zu 
machen  (Ew.),  um  sie  aufzureizen  (Hitz.);  vgl.  Malv. 
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4.  V.  20 — 30.  Widerlegung  dieser  Rede  ,4)  und  An- 
kündigung der  Strafe. 

In  seiner  Gegenantwort  V.  20—23  hält  Jeremia  vor  allem 
das  fest,  dass  aus  dem  jetzigen  grossen  Unglücke  selbst  deut- 
lich genug  folge,  wie  sehr  der  einzige  wahre  Gott  die  ehemals 
im  heil.  Lande  dargebrachten  Götzenopfer  '*)  verabscheue,  die 
Er  ja  nicht  länger  habe  ertragen  können  (also  non  post  hoc, 
sed  propter  hoc).  In  V.  23  le)  wiederholt  Jer.  diese  bittere 
Warheit  in  Kürze  noch  einmal.  Hierauf  aber,  nach  kurzem 
Stillstande,  kündigt  Jer.  nochmals  in  rein  profetischer ,  nach- 
drucksvoller Rede  dem  Volke  die  obige  Drohung  (V.  11 — 14) 
nur  desto  bestimmter  an  V.  24 — 28,  wo  besonders  neu  ist, 
dass  keiner,  der  bei  solch  innerer  Untreue  gegen  Gott  doch 
seinen  Namen  führe  und  sich  äusserlich  zu  seiner  Gemeinschaft 
bekenne,  ungestraft  bleiben,  sondern  eher  diese  ganze  Gemeinde 
in  Egypten  zu  ihrer  eigenen  Schmach  ausgerottet  werden  solle  — 
bis  auf  einzelne  Wenige  K),  die  dem  Verderben  entrinnen  und 
nach  Juda  zurückkehren  werden ;  in  Egypten  selbst  aber  bleibt 
keiner  übrig.  Mit  besonderer  Ironie  wiederholt  und  betont 
der  zürnende  Profet  (V.  25)  den  Begriff  „Gelübde**;  „stellet 
nur  auf  und  erfüllt  eure  Gelübde,  setzet  immerhin  hartnäckig 
euern  Willen  durch  u):  wisset  aber  zugleich,  dass  der  Herr 
seine  Drohung  ganz  gewiss  erfüllen  wird.  Auf  lezteres  weist 
der  göttliche  Schwur  hin  19),  womit  das  unabänderliche  Straf- 


i«)  "IT!  njP  einen  zur  Rede  stellen,  s.  Ew.  §.  283  d. 

u)  ")CSp  jBt  Subst.  msc.  das  Räuchern,  die  Räucherung,  mit  dem  plur., 
weil  damit  Opfer  gemeint  sind,  mit  fem.  sg.  verbunden,  als  Sammel- 
wort, s.  Ew.  §.  318  b.  Wegen  des  Imperf.  ÄF  als  temp.  hist 
trotz  der  Trennung  von  "j  durch  die  Negation,  s.  Ew.  846  b. 

w)  n*T!jp  för  HiOj?  s.  Ew.  §.  194  b.  Ges.  §.  74.  A.  1. 

1T)  Leute  der  Zal,  die  man  leicht  zälen  kann  d.  h.  wenige  {viri  pauci). 

")  Ihr  u.  eure  Weiber,  was  euch  betrifft,  so  habt  ihr  geredet;  über 
das  vav  consec.  s.  Ew.  §.  844  b.  Die  Anrede  ist  hauptsächlich 
an  die  Weiber  gerichtet,  daher  die  Verba:  ihr  habt  geredet  — 
erfüllt  —  getan  im  fem.,  vgl.  Ew.  §.  389  c;  ebenso  49,  24;  wegen 
der  ungew.  Form  »TEPpn  (*  »tatt  *)  ▼&!•  Ew.  §.  196  c. 

i»)  DS  a]8  Schwurpartikel  =  warlich  nicht. 
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gericht  (V.  26)  eingeleitet  wird;  vgl.  22,  5.  Zu  V.  27  «•) 
vgl.  21,  10.  31.  —  Dann  werden  sie  endlich  (V.  28),  aber  zu 
spät,  zur  Erkenntnis  kommen,  dass  das  Wort  des  Herrn,  nicht 
aber  das  ihres  Mundes,  „besteht"  d.  h.  durch  die  Tat  sich 
bewarheitet.  —  V.  29  f.  Und  zum  Kennzeichen  der  Warheit 
dieser  Drohung  soll  der  Umstand  dienen,  dass  sogar  der  egyp- 
tische  König  Hophra,  umsomehr  seine  Untertanen  und  diese 
schwachen  Flüchtlinge,  in  die  Gewalt  seiner  Todfeinde  gerathen 
wird,  wie  Zedekia  in  die  Gewalt  seines  Todfeindes  Nebukadne- 
zar  gerathen  ist.  Hophra  gehört  der  26.  aus  Sais  stammenden 
Dynastie  an ;  sein  Name  kommt  auf  verschiedenen  Denkmälern 
in  Egypten  und  auch  in  Phönizien  vor  und  lautet  hienach: 
üah-hei(p)-ra ,  od.  Uäh-ab-rä  (Sonnendiener,  Ra  rührt  das 
Herz),  woraus  das  Hebräische  Hophra  und  das  Ovatpgrj  der 
LXX,  bei  den  Klassikern  Apries,  Vulg.  Ephree  wurde.  Nach 
Manetho  und  den  Denkmälern  regierte  er  19,  nach  Herod. 
(H,  161)  25  Jahre  (592/1—572/1  od.  592/1—567/6).  Hophra's 
Regierung  wird  als  eine  besonders  glückliche  gepriesen,  sein 
Ende  aber,  worüber  wir  durch  Herodot  ausführlich  unterrichtet 
sind,  war  sehr  beklagenswert.  Das  von  ihm  gegen  Battos  H. 
von  Kyrene  ausgesagte  Heer  ward  geschlagen,  fühlte  sich 
gegen  die  g riech.  Söldner  in  Hophra's  Diensten  zurückgesezt, 
meuterte  auf  dem  durch  mancherlei  Entbehrungen  erschwerten 
Heimwege  und  walte  den  Feldhauptmann  Ahmes  (Amasis)  aus 
seiner  Mitte  zum  Herrscher.  Unter  der  Führung  dieses  tat- 
kräftigen Mannes  gelang  es,  Hophra  bei  Momemphis  (egypt. 
Panüb)  zu  schlagen;  Amasis  schenkte  dem  Gestürzten  Leben 
und  Freiheit,  doch  ward  er  bald  von  dem  Pöbel  umgebracht  * ').  — 
Mit  diesem  Berichte  Herodots  über  das  Ende  dieses  Königs 


")  Der  Mann  Juda's  «  die  Judäer,  s.  Ew.  §.  317  b. 

fI)  Mit  Recht  wird  von  Einigen  darauf  hingewiesen,  dass  das,  was 
Herod.  als  Ursache  zur  Erklärung  des  Unterganges  Hophra's  an- 
gibt, nicht  hinreiche,  nm  das  unglückliche  Ende  dieses  Königs  zu 
erklären.  Nach  dem  Berichte  Herod.'s  selbst  (II,  169)  waren  die 
Egypter  mit  dem  bittersten  Hasse  gegen  Hophra  erfüllt,  was  aber 
daraus  am  leichtesten  begreiflich  wird,  dass  Hophra  durch  seine 
Unternehmungen  gegen  Nebuk.  die  Eroberung  Egyptens  durch 
den  babyl.  König  herbeigeführt  u.  veranlasst  hat 
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l&sst  sich  unsere  Stelle  recht  gut  vereinigen;  denn  diese  ver- 
langt blos  die  Annahme,  dass  Hophra  von  Nebukadnezar  ge- 
fangen ,  nicht  aber  dass  er  geblendet  oder  getödtet  wurde. 
Aufschluss  hierüber  gibt  uns  die  Inschrift  einer  Statue  des 
Nes-Hor  (vgl.  Egypt.  Ztschr.  1878,  1 ,  S.  2  ff.).,  wonach  zu 
IJah-ab-ra's  Zeiten  die  vereinigten  asiatischen  Truppen  (jeden- 
falls unter  Nebukadnezar)  bis  zu  den  Katarakten  vorgedrungen 
seien,  dort  aber  eine  Niederlage  erlitten.  Höchst  warscheinlich 
drang  Nebukadnezar  aufs  neue  mit  besserem  Erfolge  vor,  wor- 
auf eine  Inschrift  aus  seinem  37.  Jahre  (vgl.  Egypt.  Ztschr. 
1879,  1,  S.  45  ff.)  zu  deuten  scheint;  in  diesem  Jahre  Demi, 
habe  Nebuk.  einen  Zug  gegen  Egypten  unternommen,  wo  sich 
ihm  der  egypt.  König  (von  dessen  Namen  nur  die  Endung  „su" 
erhalten  ist)  mit  vielen  Soldaten  und  Pferden  widersezte 38). 
Man  kann  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  Nebuk.  nach  der 
Eroberung  und  Plünderung  des  Landes  Egypten  den  König 
nicht  tödtete,  sondern  ihp  vielmehr  als  seinen  Vasallen  unter 
dem  Versprechen  der  Anerkennung  seiner  Oberherrschaft  und 
der  Tributzalung  fortregieren  liess.  Nach  dem  Abzüge  der 
Chaldäer  konnte  Hophra  wol  noch  einen  Kriesgzug  gegen  Cy~ 
rene  unternommen,  um  etwa  durch  Eroberung  dieser  Provinz 
den  Egyptern  eine  kleine  Entschädigung  für  die  von  den  Chal- 
däern  erlittene  Schmach  zu  verschaffen,  und  hiebei,  wie  Herod. 
berichtet,  sein  Leben  verloren  haben.  —  Hiemit  ist  auch  die 
Antwort  angedeutet  auf  die  Frage,  ob  sich  Jcr.'s  Weissagung 
gegen  Egypten  (43,  8—13,  vgl.  Ez.  29,  17  ff.)  erfüllt  habe. 
Warum  Herod.  und  Diod.  von  dieser  Eroberung  Egyptens  nichts 
erwähnen,  erklärt  sich  genügend  daraus,  dass  die  alten  Völker 
von  ihren  demütigenden  Niederlagen  nicht  gerne  berichteten; 
daher  hat  dieses  argumentum  a  silentio  wol  wenig  Wert.  Nach- 
dem Nebuk.  Vorderasien  in  seiner  Gewalt  hatte,  konnte  es  ihm 
nicht  gleichgiltig  sein,  dass  in  dem  vonjeher  ihm  feindlich  ent- 
gegentretenden Egypten  ein  mächtiger  König  am  Throne  sitze, 


")  Wenn  Einige  diesen  Feldzag  in  das  Jahr  667/6,  Andere  in  572/1 
verlegen,  so  haben  sie  eben  die  verschieden  bestimmte  Regierungs- 
zeit Hophra' s  vor  Augen,  was  demnach  keineswegs  dazu  berechtigt, 
statt  des  Hophra  einen  andern  König  (den  Nachfolger  Amasis)  hier 
zu  denken. 
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der  bei  der  nächsten  passenden  Gelegenheit  die  vorderasiati- 
schen Provinzen  ihm  zu  entreissen  versuchen  würde.  „Eine 
so  kurzsichtige  Politik  dürfen  wir  einem  Eroberer  wie  Nebuk. 
nicht  zutrauen"  (Keil).  Die  Erfüllung  jener  Weissagung  bat 
man  daher  aus  ganz  ungenügenden  Gründen  bezweifelt  *3).  — 
Betreffs  der  Erfüllung  der  Drohweissagung  an  die  Juden  (c.  44)  — 
da  ja  später  eine  zalreiche  jüdische  Bevölkerung  in  Egypten 
sich  befindet  —  ist  Folgendes  zu  beachten :  a)  Jeremia  droht 
obiges  Verderben  nicht  überhaupt  den  in  Egypten  wohnenden, 
sondern  nur  den  damals  wider  den  Willen  des  Herrn  nach 
Egypten  gezogenen  und  dort  ihren  Götzendienst  fortsetzenden 
Juden ;  b)  zur  Zeit  der  persischen  Oberherrschaft  sind  jeden- 
falls viele  Juden  aus  Palästina  und  selbst  aus  Mesopotamien 
freiwillig  nach  Egypten  gezogen;  c)  die  von  Alexander  d.  Gr. 
daselbst  gegründete  Stadt  verlockte  alsbald  eine  noch  grössere 
Zal  dahin,  und  insbesondere  übte  Egypten  unter  den  Ptolo- 
mäern  eine  grosse  Anziehungskraft  auf  die  Israeliten  aus,  deren 
Stellung  aber  eine  ganz  andere  wurde,  als  ihnen  Ptolomäus  VI. 
auf  Betreiben  des  Onias  (Sohnes  des  gleichn.  Hohenpriesters) 
im  heliopolitanischen  Nomos  ein  altes  Heiligtum  (der  egypt. 
Göttin  Sechet)  eingeräumt  hatte,  das  sie  zu  einem  Tempel 
umgestalteten;  durch  die  Herstellung  dieses  Tempels  ward 
neml.  die  Spaltung  zwischen  den  alexandrinischen  und  palä- 
stinischen Juden  wesentlich  gefördert  *4). 


")  Die  Annahme  Hitz.'s  u«  Gr. 's,  die  Vv.  29  u.  30  seien  eine  nach- 
trägliche Einschaltung  als  vaticinium  post  eventum,  haben  Nag., 
Keil  recht  gut  widerlegt.  Eine  solche  Einschaltung  wäre  ganz 
zwecklos  gewesen,  u.  was  man  sonst  gegen  deren  Echtheit  vor- 
bringt, spricht  vielmehr  für  dieselbe. 

")  Nag.  hält  die  Juden,  welche  Alex.  d.  Gr.  in  Egypten  vorfand,  zum 
gröesten  Teile  für  Nachkommen  der  mit  Jer.  Eingewanderten  and 
bemerkt  anter  and.:  „Sollte  nicht  des  alten,  ehrwürdigen  Jer. 
mächtiges  Wort  C.  44,  sollte  nicht  die  buchstäbliche  Erfüllung 
der  von  ihm  in  Betreff  des  Königs  ausgesproch.  Weissagung  (44, 
29  f.)  einen  erschütternden  Eindruck  auf  die  Gemüter  gemacht 
haben?"  —  Doch  ist  diese  Mutmassung  nur  allzu  wenig  begründet. 
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Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Durch  die  Betrachtung  und  Erwägung  dieses  Cap. 
mögen  sich  die  eifrigen  Diener  der  Kirche  ermutigen,  dass  sie 
nicht  bei  der  etwaigen  Hartnäckigkeit  der  Zuhörer  den  Mut 
sinken  lassen  und  zusammenschrecken,  sondern  vielmehr  nach 
der  Mahnung  des  Apostels  (2  Tim.  4,  2  ff.)  unermüdet  über- 
weisen, ermahnen,  rügen  in  aller  Langmut  und  Belehrung.  Der 
rechte  Hirt  sucht  ja  immer  und  überall,  soweit  seine  Möglich- 
keit  reicht,  zu  wirken,  Entbehrung  nicht  scheuend  und  in 
Leiden  für  das  Evangelium  geduldig,  ja  freudig,  rückhaltlos 
seinem  Werke  als  Heilesbotschaftbringer  und  Mittler  sich  wei- 
hend; ganz  gehört  er  seinem  Amte,  treu,  wie  Paulus,  bis  zur 
Aufopferung  seiner  lezten  Kraft. 

2.  Zu  Y.  2 — 14:  Ein  allerdings  unfreundlicher  Spiegel 
eines  hartnäckigen  T hören,  eines  verstockten  Sünders,  an  dem 
man  Zeit  und  Mühe  zu  verschwenden  scheint,  mag  man  ihm 
mit  den  für  gewöhnlich  zugebote  stehenden  moralischen  Zucht- 
mitteln der  Belehrung,  Mahnung  und  Warnung  auch  auf  das 
äusserste  zusetzen!  Jahrhunderte  lang,  unablässig /durch  die 
Profeten  gewarnt  —  und  wie  gewarnt!  —  nicht  durch  senti- 
mentales Gerede,  sondern  durch  Donnerworte  und  durch  die 
empfindlichsten  Schläge,  hat  Juda  doch  den  trotzigen  Nacken 
nicht  gebeugt.  Da  brach  denn  endlich  das  Gericht  der  gerechten 
Liebe  herein,  nachdem  die  langmütige  Liebe  sich  erschöpft 
hatte.  Und  nun  steckt  dessenungeachtet  in  dem  armseligen 
Reste  die  ganze  alte  Wurzel  des  Unglaubens  und  Ungehorsams 
noch  ungebrochen !  Jede  Zeit  bietet  solche  Menschen  in  Menge, 
und  so  sind  denn  auch  unsere  Tage  an  dergleichen  Individuen 
gar  nicht  arm:  tausendfältige  Belehrungen  empfingen  und  em- 
pfangen sie,  aber  ihr  Herz  bleibt  verstockt.  Solche  Leute  muss 
man  ihre  Wege  ziehen  lassen,  man  kann  nur  für  sie  beten  und 
der  göttlichen  Barmherzigkeit  sie  empfehlen,  die  selbst  auch 
diese  noch  dem  Guten  unterwerfen  kann.  „Wenn  du  den  Narren 
stossest  in  einem  Mörser  mitten  unter  Grütze  mit  dem  Kolben, 
nicht  weicht  von  ihm  seine  Narrheit"  (Spr.  27,  22). 

3.  Zu  Y.  19.  Ohne  Zweifel  Hessen  sich  die  unbeständigen 
und   leichtfertigen  Weiber   zuerst   zur   Abgötterei   verführen; 
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waren  diese  *  einmal  eingenommen ,  dann  ruhte  der  Satan  wol 
nicht  eher,  als  bis  er  auch  den  Adam  nachgeholt.  „Klein  ist 
jede  Bosheit  gegenüber  der  Bosheit  einer  Fraua  (Sir.  25,  26)  ; 
„ein  böses  Weib  ist  die  Waffe  des  Teufels,  sein  Wurfgeschoss, 
sein  Schwert,  sein  Lager,  in  dem  er  seine  Fahne  aufpflanzt" 
(S.  Bonavent.).  Gefährlich  sind  Verrath,  Bürgerkrieg  und  Ver- 
leumdung: ärger  aber  als  diese  ist  eine  schlimme  Frau;  vgl. 
Sir.  cc.  24.  25.  26.  „Ein  böses  Weib  ist  eine  Grube,  die  Vielen 
zum  Falle  dient u  (S.'Thom.).  Vgl.  dagegen  die  Schilderung 
eines  tüchtigen,  braven  Weibes  Spr.  31,  10 — 31. 

4.  Auch  aus  diesem  Cap.  ersehen  wir,  wie  weit  sich  der 
beharrliche  Sünder  erkühnen  kann;  da  er  am  Ende  für  die 
einfachsten  Vernunftschlüsse  und  die  handgreiflichsten  War- 
heiten  verblendet  ist,  legt  er  Gott  dem  Herrn  zur  Schuld,  was 
nur  die  unausbleibliche  Folge  seiner  freigewälten ,  bösen  Tat 
geworden;  ja  „eitel  ist's  Gott  zu  dienen",  spricht  ein  solcher, 
„und  was  für  ein  Gewinn  war's,  dass  wir  seine  Gebote  hielten 
und  schwarztrauernd  einhergingen  vor  dem  Herrn  der  Heer- 
scharen?" (Mal.  3,  14).  —  Auch  für  den  Sünder  erscheint  die 
Zeit,  wo  Gottes  Langmut  erschöpft  ist  und  seine  Gerechtigkeit 
nicht  mehr  vergessen  darf,  wessen  die  Barmherzigkeit  sich  so 
gerne  nicht  mehr  erinnert  hätte. 


0.  Trostsprach  an  Baruoh.    0.  46. 

Die  5  Vv.  dieses  Cap.  enthalten  ein  kurzes,  aber  herz- 
liches Gotteswort  an  Jeremia  und  durch  diesen  an  Baruch,  und 
zwar  gesprochen  bei  der  Aufschreibung  der  Reden  Jeremia's 
im  4.  J.  Jojakims  (36,  1  ff.),  damals  neml.  als  der  treue  Lebens- 
begleiter Jer.'s  unter  der  Last  der  vielen  Mühen,  Betrübnisse 
und  Schmerzen  zusammenzubrechen  schien.  Wann  diese  Ver- 
heissungsworte  niedergeschrieben  wurden  —  ob  etwa  erst  in 
Egypten  bei  der  Zusammenstellung  der  ganzen  Sammlung  der 
Weissagungen  Jer.'s  —  ist  nicht  bestimmt.  Um  so  passender 
wurde  dieser  Trostspruch  gerade  an  dieser  Stelle  als  ein  An- 
hang zu  den  Juda  und  Israel  betreffenden  Weissagungen  ein- 
gereiht, wenn  man  diese  Verheissung  zugleich  auch  dem  kleinen 
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eiiißt  zu  beglückenden  Überreste  (44,  14.  28)  gelten  lässt  und 
Baruch  als  „idealen  Träger  des  Verheissungsrestes"  (Neum.) 
betrachtet. 

■ 

V.   1.   Das  Wort,  welches  Jeremia,  der  Profet,  redete  zu  Ba- 
ruch, dem  Sohne  Neria's, 
als  er  diese  Worte  in  ein  Buch  schrieb  aus  dem  Munde 
Jeremia's,  im  vierten  Jahre  Jojakims,  des  Sohnes 
Josia's,  des  Königs  von  Juda,  lautend: 

2.  So  spricht  der  Herr,  der  Gott  Israels, 
zu  dir,  Baruch: 

3.  Gesagt  hast  du:    Acht  wehe  mir,  denn  der  Herr  fügt 

Kummer  zu  meinem  Schmerze ; 
müde  bin  ich  von  meinem  Seufzen  und  Ruhe  finde  ich 
nicht!  — 

4.  So  sollst  du  zu  ihm  sprechen:    So  spricht  der  Herr: 

Siehe,   was  ich  gebaut,  das  reiss  ich  nieder,   und 
was  ich  gepflanzt,  das  reiss  ich  aus, 
und  das  ist  die  ganze  Erde. 

5.  Und  du  verlangst  Grosses  für  dich?  verlange  es  nicht! 
Denn  siehe,  ich  bringe  Unheil  über  alles  Fleisch,  spricht 

der  Herr,  gebe  dir  aber  deine  Seele  zur  Beute  an 
allen  Orten,  wohin  du  gehen  wirst. 

Exegetische  Erklärung. 

V.  1  f.  Als  Baruch  die  furchtbar,  unerbittlich  strengen 
Gerichte  niederschrieb  >)>  war  er  ohne  Zweifel  durch  deren 
Gesammteindruck ,  den  sie  auf  ihn  machten,  neuerdings  so 
mächtig  erschüttert  worden,  dass  er  (V.  3)  ausrief:  Wehe  mir!*) 

l)  wH?r  als  er  schrieb,  als  Schreiber  tätig  war;  V.:  cum  scr ipsisset 
als  er  geschrieben  hatte,  also  mit  dem  Schreiben  fertig  war; 
▼gl.  Mov. 

»)  V.:  Wehe  mir  Elenden!  denn  u.  s.  w. 
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denn  „der  Herr  fügt  Kummer  zu  meinem  Schmerze u  d.  h.  häuft 
Jammer  auf  Jammer  (vgl.  8,  18  ff.),  indem  ja  ein  Strafarteil 
auf  das  andere  in  zunehmender  Schauerfichkeit  folgt.  Einer- 
seits ist  es  die  beweinenswerte  Verstockung  seiner  Landsleute, 
anderseits  die  Aussicht  auf  das  bereits  hereinbrechende  Straf- 
gericht, worüber  Baruch  bis  zum  Ermüden  seufzt  und  bei  dem 
ihn  verzehrenden  Kummer  keine  Ruhe  findet,  vgl.  das  Leiden 
seines  Meisters  15,  18.  Klgl.  5,  5.  Die  Antwort  des  Herrn 
auf  dieses  Seufzen  lautet  (V.  4  f.)  ernst,  aber  für  Baruch  be- 
ruhigend. Beuge  dich  unter  die  Hand  des  Allmächtigen,  der 
das  Strafgericht ,  freilich  gezwungen ,  über  die  ganze  Erde  3) 
(vgl.  25,  15  ff.)  verhängt,  die  ja  gleichfalls  sein  Werk  ist.  Wenn 
nun  (V.  5)  Alles,  die  ganze  Menschheit  (vgl.  25,  31),  so  heim- 
gesucht wird,  darf  der  einzelne  Mensch  nichts  Grosses  ver- 
langen d.  h.  nicht  nach  Dingen,  die  überhaupt  oder  unter  sol- 
chen Umständen  unerreichbar  sind,  hier :  nach  irdischem  Glück 
und  Wolergehen,  trachten,  sondern  muss  damit  zufrieden  sein, 
dass  er  unter  allen  Weltstürmen  wenigstens  mit  dem  Leben 
davon  kommt.  Dies  wird  dem  Baruch  V.  5  b  zur  Linderung 
seines  Seelenleidens  zugesagt:  sein  Leben  gibt  der  Herr  ihm 
zur  Beute,  s.  z.  21,  9;  vgl.  die  ähnliche  Verheissung  an  Ebed- 
melek  39,  16  ff.  Die  Worte  „an  allen  Orten  u.  s.  w.tt  deuten 
an,  dass  Baruch  sich  dem  Untergange  durch  Flucht  in  fremde 
Länder  wird  entziehen  müssen,  vgl.  43,  6.  Bar.  1,  1. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Neum.  sagt  am  Schlüsse  d.  Cap.:  „Wie  hat  dieses 
Schlusswort  der  Weissagung  also  Israels  ganze  Bedeutung  in 
seiner  Verwerfung  erschlossen!    Wir  sehen  den  Rest  wanken 

a)  Über  fi*j?  was  betrifft,  quoad  (wod.  das  Subj.  eingeführt  wird)  8. 
Ew.  §.  277  d.  Unter  „ganze  Erde"  ist  9odann  insbesondere  an 
Israels  Land  u.  Volk,  des  Herrn  Heiligtum,  köstlichstes  Erbe  zu 
denken.  Vielleicht  wünschte  Bar.  den  erschütternden,  göttl.  Rata- 
schluss  betreffs  des  furchtbaren  Strafgerichtes  ganz  zu  begreifen, 
oder  denselben  etwa  rückgängig  machen  zu  können.  Beides  etwas 
„Grosses"  und  jezt  unzulässig.  Bezüglich  des  Ersteren  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  Gott  das  Unbegreifliche  selbst  vollbringt,  bezüglich 
des  Zweiten  findet  die  Bitte  nur  in  ganz  spezieller  Weise  Erhörung. 
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über  die  Erde,  gerichtet  und  doch  gesegnet,  der  nach  dem 
Fleische  zu  der  Väter  Volksgemeinschaft  sich  zält,  aher  ein 
neues  seliges  Geschlecht  durch  Kampf  und  Tod  Auferstandener 
zum  Sieg  der  ewigen  Berufung.*1 

2.  „Du  verlangst  Grosses  ftlr  dich?  verlange  es  nicht!" 
Ist's  denn  in  der  gegenwärtigen,  armseligen  Welt  nicht  etwas 
Grosses,  wenn  man  Nahrung  und  Kleidung  hat  ?  und  ist's  nicht 
das  Allergrösste ,  wenn  man  seine  Seele  im  Himmel  geborgen 
weiss,  müsste  man  dort  auch  das  Plätzchen  einnehmen,  womit 
der  verlorene  Sohn  in  seines  Vaters  Hause  zufrieden  sein  wollte? 
Luc.  15.  —  Herr,  nicht  hochmütig  sei  mein  Herz  und  nicht 
hochfahrend  meine  Augen;  nicht  wandele  ich  in  Dingen,  die 
zu  gross  und  wunderbar  sind  für  mich:  sondern  geebnet  und 
gestillt  lass  sein  meine  Seele,  so  ruhig,  stillzufrieden,  genügsam 
und  glücklich  wie  das  anspruchslose,  demütige  Kind  (Ps.  131)! 
Diese  hohen  Güter  aber  erwirbt  die  echte  Frömmigkeit:  sie 
ist  für  sich  der  grösste  Gewinn  und  bleibt  umso  leichter  ver- 
einigt mit  Genügsamkeit  in  allen  weltlichen  Dingen,  sie  hat 
die  Verheissung  des  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Lebens 
(1  Tim.  4,  7  f.). 


--«©*- 


Zweiter  Hauptteil. 


Weissagungen  gegen  fremde  Völker  c.  46—61. 

Dieser  Teil  des  Weissagungsbuches  enthält  göttliche  Aus- 
sprüche gegen  jene  Weltreiche  und  Völker,  deren  Einwirken 
auf  die  Geschicke  Israels  zugleich  einen  allgemeinen,  weil 
kirchlich-historischen  Charakter  gewonnen  hat,  vgl.  die  Weiss, 
gegen  auswärtige  Völker  bei  Jes.  c.  13 — 23,  Ez.  c.  25 — 32. 
Schon  c.  25  verkündete  der  Prof  et,  jenen  bedeutsamen  Wende- 
punkt der  Weltgeschichte  benützend,  allen  Völkern,  dass  sie 
den  Taumelbecher  des  göttlichen  Gerichtes  werden  trinken 
müssen;  hier  c.  46 — 51  wird  nun  dieses  Gericht  in  Bezug  auf 
neun  namhaft  gemachte  Völker  und  Völkerstämme  ihren  be- 
sonderen Verhältnissen  gemäss  weiter  ausgeführt ,).  In  der 
Anordnung  dieser  Profetien  ist  nicht  die  geschichtliche  Zeit- 
folge eingehalten,  sondern  vielmehr  die  örtliche  Lage  der  Völker- 
schaften berücksichtigt,  wie  sie  von  Süden  her  gegen  Norden, 
Osten  und  Nordwesten  das  kleine  Reich  Juda  umgaben;  zu- 
gleich ward  auch  der  Bang  des  Einflusses  beachtet,  den  sie 
durch  ihre  politisch  -  kriegerische  Macht  auf  Israel  ausgeübt 
hatten.  Wie  in  c.  25,  eröffnet  auch  hier  Egypten  die  Reihe, 
welche  dann  Babel  beschliesst:  zwei  Weltmächte,  die  das  Reich 
Gottes  vernichten  wollten  und  deren  Untergang  für  Israel  ein 
Unterpfand  seiner  Erhaltung  und  Rettung  war.  Über  die  Stel- 
lung dieser  Orakel  in  LXX  vgl.  die  Einleitung. 


l)  Um  die  bedeutsame  Siebenzal  (wie  bei  Arnos  1,  1—2,  5  u.  bei  Ez ) 
zu  gewinnen,  erklären  einige  Ausl.  die  Weissagungen  gegen  Elam 
u.  Babel  für  spätere  Nachträge,  da  beide  aus  den  ersten  Jahren 
der  Regierung  Zedekia's  stammen,  als  ob  es  ganz  bestimmt  wäre, 
daaa  die  sieben  ersten  Orakel  aus  dem  4.  Jahre  Joakims  seien; 
Tgl.  dagegen  Keil. 
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L   Gegen  Egypten.    C.  46. 

Diese  Rede  besteht  nebst  1.  den  Überschriften  V.  1  u.  2 
aus  zwei  Teilen:  2.  V.  3 — 12  und  3.  13 — 28,  die  zu  verschie^ 
denen  Zeiten  gesprochen,  hier  aber  zu  einer  Rede  vereinigt 
sind.  Beide  Teile  gliedern  sich  wieder  in  je  zwei  kleine  Strofen : 
V.  3 — 6  u.  V.  7 — 12  (von  denen  die  zweite  den  Gedanken  der 
ersten  „rhetorisch"  steigert),  sodann  V.  13 — 19  u.  V.  20 — 26, 
mit  einem  Nachworte  für  Israel  V.  27  u.  28. 

1.   Die  Überschriften.  V.  I  u.  2. 

m 

V.  1.   Was  als  Wort  des  Herrn  erging  an  Jeremia,  den  Pro- 
feten, über  die  Völker. 

2.  Über  Egypten.  Über  das  Heer  des  Pharao  Necho,  des 
Königs  von  Egypten,  welches  am  Strome  Euphrat 
war  bei  Karkemisch, 
welches  Nebukadrezar,  der  König  von  Babel,  schlug  im 
vierten  Jahre  Jojakims,  des  Sohnes  Josia's,  Königs 
von  Juda. 

Erklärung. 

V.  1  enthält  die  allgemeine  Überschrift  zu  sämmtlichen 
hier  c.  46 — 51  zusammengestellten  Weissagungen  wider  die 
heidnischen  Völker  (Nichtisraeliten)  und  eröffnet  den  zweiten 
Hauptteil  des  Buches.  Betreffs  der  Form  derselben  vgl.  z.  14,  1. 
Die  folgende  Überschrift  •)  (V.  2)  bezieht  sich  speziell  auf  unser 
Cap.  und  wurde  bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  und  Auf- 
nahme der  Rede  in  die  Sammlung  derselben  vorgesezt,  wo 
also  die  Schlacht  bei  Karkemisch  schon  geschlagen  war.  Der 
hier  genannte  König  Neeho  (egypt.  Neku,  Neka-u,  LXX :  Ns%«a, 
vgl.  2  Chr.  35,  20.  2  Kg.  23,  29)  war  der  Sohn  des  grossen 

2)  Über  ?  vgl.  z.  23,  9.  Ober  die  verschiedene  Erklärung  des  Namens 
Mizraim  vgl.  Scholz,  die  Aegyptologie  u.  die  Bb.  Mosis,  S.  108  n% 
Eben ,  Aeg.  u.  d.  Bb.  Mos.  I.  71—90.  Art.  Egypten  in»  Riehm's 
Bbl.  Hdwtb.  (Absperrung,  Umwallung,  Land  Harns,  B&mses  u.  a.). 
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Gründers  der  26.  saltischen  Dynastie:  Psammeticbs  I.  u.  Enkel 
Necho's  I.  und  regierte  (vgl.  Brugsch,  Gesch.  Egyptea's)  als 
der  2.  Pharao  dieses  Namens  612 — 597;  er  war  einer  der 
tüchtigsten  Regenten  und  auf  die  Erweiterung  des  egypt.  Han- 
dels besonders  bedacht,  vgl.  Herod.  2,  159.  Den  Schlachtort 
Karkemisch3)  hat  man  früher  gewöhnlich  an  der  Mündung 
des  Chaboras  in  den  Euphrat,  am  linken  Ufer  dieses  Stromes, 
gesucht;  allein  nach  den  assyrischen  Inschriften  wird  dessen 
weit  nördlichere  Lage  am  oberen  (mittleren)  Euphrat  und  zwar 
auf  dem  rechten  westlichen  Ufer  desselben,  im  Lande  Chatti 
und  als  dessen  Hauptstadt,  am  warscheinlichsten  wol  an  der 
Ruinenstätte  von  Dschirbäs  (Europos),  jezt  immer  gewisser; 
vgl.  Schrader,  Keilinschr.  u.  Geschichtsschreibung,  S.  221 — 225. 
Die  Weissagung  erhielt  und  verkündete  Jeremia  kurz  vor  der 
Schlacht 4). 

2.   V.  3—12. 

3.  Rüstet  Schild  und  Tartsche  und  rücket  heran  zum  Streite. 

4.  Spannet  an  die  Pferde  und  besteiget  die  Rosse  und 

stellt  euch  auf  in  Helmen, 
putzet  die  Speere,  ziehet  an  die  Harnische! 

5.  Warum  sehe  ich  sie  bestürzt,  zurückweichend?  Und  ihre 

Helden  sind  zerschmettert  und  Flucht  fliehen   sie 
und  wenden  sich  nicht, 
Schrecken  ringsum,  spricht  der  Herr. 

6.  Nicht  soll  entfliehen  der  SchneDe  und  nicht  entrinnen 

der  Held: 
gegen  Norden  zur  Seite  des  Euphratstromes  straucheln 
sie  und  fallen. 


»)  Karkemld,  Kiqxijaiov,  Ctrcesium,  assyr.:  Gargamis,  egypt.  Qarcha- 
massa,  bed.  wol:  Stadt,  Veste  des  Kamos;  Hitz.  leitet  es  nach  d. 
Arab.  ab:  Wolf  —  Lamm.  Ed.  Pococke  legt  der  alten  Stadt  eine 
Tiereckige  Gestalt  dem  Euphrat  entlang  bei,  y2  engl.  Meile  lang 
ü.  V«  breit. 

«)  M.  v.  Niebuhr  (Gesch.  Ass.  u.  Bab.  S.  69.  86  u.  870  ff.)  verlegt 
die  Schlacht  ans  wol  unzureichenden  Gründen  in  das  3.  Jahr  Jo- 
jakims ;  hinter  „schlug"  (V.  2)  einen  Punkt  sich  denken  zu  müssen, 
ist  exegetisch  nicht  leicht  möglich.   Wegen  Dan.  1,  1  vgl.  z.  25,  11. 

41 
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7.  Wer  ist's,  der  heranzieht  wie  der  Nil, 
wie  Ströme  wogen  seine  Gewässer?! 

4 

8.  Egypten,  wie  der  Nil  zieht  es  heran,   und  wie  Ströme 

wogen  seine  Gewässer; 
und  es  spricht :  Hinaufziehen  will  ich,  bedecken  die  Erde, 
verderben  Stadt  und  die  darin  wohnen. 

9.  Bäumet  euch,  ihr  Rosse,  und  raset,  ihr  Wagen,  und 

ausziehen  mögen  die  Helden, 
Kuschäer  und  Phutäer,  die  den  Schild  führen,  und  Ly- 
dier,  die  den  Bogen  halten,  spannen. 

10.  Dieser  Tag  aber  ist  für  den  Herrn,  den  Herrn  der  Heer- 

scharen, ein  Tag  der  Bache,  sich  zu  rächen  an 
seinen  Feinden ;  und  fressen  wird  das  Schwert  und 
sich  sättigen  und  laben  an  ihrem  Blute; 
denn  ein  Opferschlachten  hält  der  Herr,  der  Herr  der 
Heerscharen,  im  Lande  des  Nordens,  am  Strome 
Euphrat. 

11.  Zieh  hinauf  nach  Gilead  und   hole  Balsam,  Jungfrau 

Tochter  Egjrptens; 
vergebens  mehrtest  du  Heilmittel,  Pflaster  gibt  es  nicht 
für  dich! 

12.  Es  hören  Völker  deine  Schmach  und  von  deinem  Ge- 

schrei wird  erfüllt  die  Erde; 
denn  Held  an  Held  straucheln  sie,  zusammen  fallen  beide. 

3.   V.  13-28. 

13.  Das  Wort,   welches  der  Herr  redete  zu  Jeremia,   dem 

Profeten, 
als  kommen  sollte  Nebukadrezar,  der  König  von  Babel, 
um  zu  schlagen  das  Land  Egypten. 

14.  Meldet  es  in  Egypten  und  verkündet  es  in  Migdol  und 

lasst  es  hören  in  Noph  und  Tachpanches! 
Saget:   Stelle  dich  auf  und  rüste  dich,  denn  gefressen 
hat  das  Schwert  ringsum  dich. 
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15.  Warum  sind  niedergeworfen  deine  Starken? 

Nicht  hielt  er  Stand ,  denn  der  Herr  sties8  ihn  nieder. 

16.  Viel  macht  Er  der  Strauchelnden, 

ja  es  stürzt  einer  auf  den  andern ,  und  sie  sprechen : 
Auf,  lasst  uns  zurückkehren  zu  unserem  Volke  und 
zu  unserem  Geburtslande  vor  dem  gewalttätigen 
Schwerte ! 

17.  Daselbst  ruft  man: 

Pharao,  der  König  Egyptens,  ist  verloren,  er  liess  die 
Frist  vorübergehen  I 

18.  Sowahr  ich  lebe,  spricht  der  König,  Herr  der  Heer- 

scharen sein  Name: 
Ja,  gleich  dem  Tabor  unter  den  Bergen  und  gleich  dem 
Carmel  im  Meere  wird  er  kommen. 

19.  Ger&the   der   Auswanderung    mache    dir,    Bewohnerin, 

Tochter  Egyptens, 
denn  Noph  wird  zur  Wüste  werden  und  verbrannt,  ohne 
Bewohner. 

20.  Eine  gar  schöne  Kalbin  ist  Egypten: 
eine  Bremse  von  Norden  kommt,  kommt. 

21.  Auch  ihre  Söldner  in  ihrer  Mitte  sind  wie  Mastkälber, 

ja  auch  sie  wenden  den  Rücken,  fliehen  allzumal, 
stehen  nicht, 
denn  der  Tag  ihres  Untergangs  ist  über  sie  gekommen, 
die  Zeit  ihrer  Heimsuchung. 

22.  Ihre  Stimme  ist  wie  die  der  Schlange,  die  dahinkriecht, 
denn  mit  Macht  ziehen  sie  und  mit  Äxten  kommen  sie 

über  dieselbe  wie  Holzhauer. 

23.  Sie  hauen  nieder  ihren  Wald,   spricht  der  Herr,   denn 

nicht  zu  erforschen  ist's, 
deün  ihrer  sind  mehr  als  Heuschrecken  und  ohne  Zal 
sind  sie. 

41* 
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24.  Zuschanden  wird  die  Tochter  Egyptens, 
hingegeben  in  die  Hand  des  Volkes  von  Norden. 

25.  Es  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels : 

Siehe,  ich  suche  heim  Amon  von  No  und  Pharao 
und  Egypten   und  seine  Götter  und   seine  Könige, 
Pharao  und  die  sich  auf  ihn  verlassen. 

26.  Und  ich  gebe  sie  in  die  Hand  derer,  die  ihnen  nach 

dem  Leben  streben ,   und  in  die  Hand  Nebukad- 
rezars,   des   Königs  von  Babel,   und  in  die  Hand 
seiner  Knechte. 
Doch  nachher  soll  es  bewohnt  werden  wie  in  den  Tagen 
der  Vorzeit,  spricht  der  Herr. 

27.  Du  aber  fürchte  dich  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  und 

erschrick  nicht,   Israel,   denn  siehe,  ich  rette  dich 
aus  der  Ferne  und  deinen  Samen  aus  dem  Lande 
ihrer  Gefangenschaft, 
so   dass  Jakob  zurückkehrt  und  ruhig  und  sicher  ist 
ungestört. 

28.  Du  fürchte  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  spricht  der  Herr, 

denn  ich  bin  ja  mit  dir; 
denn   garaus  werd   ich   machen  mit  all  den  Völkern, 
wohin  ich  dich  Verstössen  habe,  mit  dir  aber  mache 
ich  nicht  garaus,   sondern  züchtige  dich  nach  dem 
Rechte  und  lasse  dich  nur  nicht  ungestraft. 

Exegetische  Erklärung. 

2.    3 — 12.    Erster  Ausspruch  über  Egypten. 

Die  erste  Strofe  (V.  3 — 6)  dieses  Teiles  beginnt  mit  dem 
Zurufe  an  die  Soldaten  aller  Waffenarten,  sich  zur  Schlacht  zu 
rüsten.  Im  Schwünge  hoher  Poesie  fordert  der  Profet  die  auf 
ihre  starke  Bewaffnung  stolzen  Krieger  Egyptens  (zuerst  das 
leicht-  und  schwerbewaffnete  Fussvolk)  auf,  „ Schild  und  Tart- 
scheu   d.  h.   den   kleinen  und   grossen   Schild  l)    zurecht  zu 

*)  Der  kleinere  (wol  clipeus)  war  rund  od.  abgerundet,  der  grössere 
(scutum)  bedeckte  den  ganzen  Körper  n.  war  viereckig. 
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maehen  und  rüstig  in  den  Schlachtkampf  zu  rücken.  Dann 
-wendet  er  sich  (V.  4)  an  die  Wagenkämpfer:  sie  sollen  die 
Pferde  (an  die  Kriegewagen)  anspannen ;  hierauf  an  die  Räter, 
dass  sie  die  Rosse  besteigen  *)  * —  und  dass  überhaupt  die 
ganze  Mannschaft  in  Helmen  sich  aufstelle3),  die  Speere  putze 
d.  i.  vom  Roste  befreie  und  dadurch  zugleich  schärfe,  und  die 
Panzer,  Harnische  4)  anlege.  Aber  plötzlich  erblickt  man 
(V.  5)  eben  diese  so  wolgerüsteten  Krieger  auf  verzweifelter, 
unaufhaltsamer  Flucht:  die  Masse,  yon  panischem  Schrecken 
ergriffen  *),  weicht  vom  Kampffelde  zurück,  während  die  Tapfer- 
sten, die  noch  am  längsten  standhielten,  erschlagen 6)  da  liegen ; 
und  in  welch  unheimlicher  Eile  fliehen  die  Übriggebliebenen 
davon7)!  Der  Profet  selbst  ruft  erstaunt  aus:  weshalb  das? 
—  Der  Herr  erklärt's :  Ringsum  ist  Schrecken,  von  allen  Seiten 
Gefahr,  so  dass  (V.  6)  jeder  Fluchtversuch  vergebens  ist ;  nach 
Egypten  kommt  keiner  zurück,  sondern  am  Euphrat  müssen 
sie  alle  fallen  I  In  der  zweiten  Strofe  (V.  7 — 12)  wird  das 
vorher  gezeichnete  Schlachtbild  noch  ausführlicher,  greller  und 
gleichsam  mit  „spezifisch  egyptischen  Farben  gemalt"  (Näg.). 
Die  Verwunderung  über  die  erste  Erscheinung  kehrt  stärker 
wieder:  den  wogend  und  brausend  sich  heranwälzenden  und 
das  ganze  Land  überschwemmenden  Gewässern  des  schwellen- 
den Nils8)  gleich  —  sieht  der  Profet  (V.  7  f.)  die  stolze 
Heeresmacht  Egyptens  heranziehen,  alles  zu  verheeren9)  drohend. 

-* -I T    — -    -*-  M 

*)  Y. :  a8cendite.  equites  sitzet  auf,  ihr  Reiter.  So  wollen  auch  einige 
Erkl.  das  DTZfrS  in  der  Bed.  „Reiter"  nehmen;  allein  der  Paral- 
lelismus m.  1.  Versgl.  fordert  die  Bed.;  Reitpferde. 

a)  Einige  Ausl.  lassen  die  Wt.  „Stellt  euch  auf  in  Helmen  u.  s.  w.u 
wieder  an  das  Fussvolk  gerichtet  sein,  welches  die  Hauptmasse 
der  Schlachtordnung  bildete. 

4)  fHp  für  )VHE5,  Ö  u.  D  wechseln  öfter,  vgl.  Ew.§.49d.  JSbenso  61, 3. 

«)  OTJfl  HBH  ist  wol  ein  selbständ.  Satz,  also:  was  sehe  ich?  sie 
sind  erschrocken ;  freier  untergeordnet  ist  obige  Übers. ;  V. :  quid 
igitur?  vidi  ipsos  pavidos  was  ist's?  ich  sehe  sie  zitternd;  vgl. 
Ew.  §.  284  b. 

•)  Über  die  Form  W3^  ho  f.  s.  Ew.  §.  199  c,  Ges.  §.  67,  A.  8. 

*)  8ie  fliehen  Flucht,  s.  z.  28,  20. 

•)  "1&F  urspr.  ein  egypt.  W.  =-  aur  äa  grosser  Strom,  s.  Ebers,  Äg. 
u.  d.  Bb.  M.  S.  837  f. 

•)  Über  die  Form  HTaif  (6  aus  d)  s.  Ges.  §.  68,  A.  1.  Ew.  §.  192  d. 

% 
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Der  Ausdruck  „wie  Ströme  wogen,  stossen  sich  die  Gewässer* 
bezieht  sich  auf  die  verschiedenen  Nilarme  und  Nilkanäle,  vgl. 
2  Mos.  7,  19.  8,  1.  —  V.  9  f.  Eb  mag  Egypten  nur  heran- 
stürmen und  brausend  einherfahren  10)  mit  Boss  und  Wagen, 
ausziehen  mit  all  seinen  Helden  d.  i.  mit  dem  schwerbewaffneten 
FussYolke  und  den  stattlich  ausgerüsteten  Miethstruppen :  es 
wird  doch  erliegen,  denn  der  Tag  des  Gerichtes  ist  über  diesen 
alten  Feind  Gottes  gekommen,  der  Tag  der  Rache,  an  dem 
der  Herr  ein  „Opferschlachten",  ein  blutiges  Fest  dort  im  Nord- 
lande am  Euphrat  halten  wird.  Von  den  Völkern,  die  den 
Egyptern  Hilfstruppen  lieferten,  sind  drei  genannt :  Kusch  d.  i. 
Äthiopier  (hebr.  Ableit.  viell.  =  versammeltes,  zusammenge- 
laufenes Volk,  vgl.  über  Kuä:  Ebers  c.  0.  S.  57  ff.)  aus 
Nubien  und  Habesch,  dem  jetzigen  Sudan;  Phut  d.  i.  Libyer 
(altegypt.  phet,  pet  Bogen,  nach  Alex.  u.  Vulg.  Libyen,  kopt 
faiat,  nach  Ebers  c.  0.  S.  63  ff.  d.  egypt.  Punt,  von  Egypt. 
abhängige  arab.  Wanderstämme)  und  Ludim  d.  i.  Lydier 
(„die  Menschen"),  ein  arabisch-egypt.  Mischvolk  im  nordöst. 
Afrika,  vgl.  Ebers  c.  0.  S.  96  ff.,  nach  A.  in  den  kleinasiat. 
Küstengebieten,  vgl.  Dillmann  z.  1  Mos.  10,  22.  Keil  z.  Ez. 
27,  10.  30,  5.  Die  Äthiopier  und  Libyer  werden  in  dieser 
poetischen  Darstellung  besonders  als  Schildträger,  also  als 
Meister  im  Kampfe  in  der  Nähe,  die  Lydier  als  Bogenschützen 
hervorgehoben,  wiewol  auch  libysche  Stämme  den  Bogen  führten, 
vgl.  Jes.  66,  19.  Zu  V.  10,  der  mit  V.  6  parallel  ist,  vgl. 
Jes.  34,  6.  An  jenem  Gerichtstage  wird  das  stolze  Egypten 
völlig  gedemütigt  werden:  Wunden  werden  ihm  geschlagen 
werden  (V.  11  f.),  denen  keine  Heilmittel,  in  noch  so  grosser 
Menge  angewendet,  helfen  können,  s.  z.  8,  22.  30,  13.  In 
unauflösbarer  Verwirrung  rennt  ein  Held  den  anderen  nieder, 
dass  alle  zu  Boden  stürzen  und  die  ganze  Erde  erfüllt  wird 
vom  Geschrei  und  von  der  Schmach  der  Egypter,  dieser  „jung- 


")  Die  Imperatt  stehen  wie  V.  3  f.  ??JJ  bed. :  sieht  heran,  erhebt 
euch,  ihr  Rosse.  V. :  ascendtte  equos  et  exultate  in  curribus  be- 
steigt die  Rosse  u.  jauchzet  auf  den  Wagen ;  ersteres  auch  Ew., 
Näg.  u.  a.,  doch  ist  dies  gegen  den  Parallelismus. 

n)  Über  den  doppel.  stat.  cstr.  (haltend,  spannend  den  Bogen)  a.  Ew. 
§.  289  c. 
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fraulichen  Tochter11  Egyptens  —  wie  der  Profet  das  Volk  iro- 
nisch nennt,  vgl.  14,  17.  Zu  V.  12  vgl.  18,  26.  4,  16. 

3.  V.  13 — 28.  Zweiter  Ausspruch  über  Egypten  mit 
einem  Nachworte. 

V.  13  bildet  die  Überschrift  zu  diesem  sp&ter  gesprochenen 
Teile  der  Rede  und  stimmt  mit  50,  1  überein.  Da  dieselbe 
durchaus  nichts  enth&lt,  was  Jer.  selbst  nicht  geschrieben  haben 
könnte,  so  liegt  gar  kein  Grund  vor,  sie  fiir  einen  späteren 
Zusatz  zu  halten.  Hienach  bezieht  sich  dieser  zweite  Aus- 
spruch auf  die  Eroberung  Egyptens  durch  Nebukadnezar  "). 
Diese  wird  aber  43,  8  ff.  ebenfalls  von  Jer.  bestimmt  geweis- 
sagt (25,  19.  46,  11  f.  wird  nur  allgemein  ausgesagt,  dass 
Egypten  dem  babyl.  Könige  unterliegen  werde) ;  daher  schliesst 
man,  dass  unser  Stück  mit  43,  8  ff.  gleichzeitig  sei  (Näg.). 
Doch  ist  auch  die  Bemerkung  Keils  nicht  zu  übersehen,  dass 
die  in  43,  8  ff.  ausgesprochene  Drohung  ihre  spezielle  Ver- 
anlassung habe  und  recht  gut  nur  eine  Erneuerung  unserer 
Weissagung  für  die  Juden  sein  könne,  da  diese  dem  Inhalte 
gemäss  wol  nicht  lange  nach  der  in  V.  2 — 12,  oder  bald  nach 
der  Niederlage  bei  Karkemisch  verfasst  sei.  —  Die  erste  Strofe 
(V.  14 — 19)  dieser  Rede  beginnt  wie  die  vorige  Weissagung 
mit  der  Aufforderung,  sich  zu  rüsten.  Diese  ergeht  an  un- 
bestimmte Personen,  die  in  Egypten,  besonders  in  den  zunächst 
bedrohten  Grenzstädten  Migdol  und  Tachpanches  und  in  der 
nördlichen  Hauptstadt  Memphis  (s.  z.  44,  1.  2,  16)  verkün- 
den sollen,  dass  man  sich  zum  Kampfe  bereit  mache,  denn 
schon  hat  des  Feindes  Schwert  ringsum,  in  den  angrenzen- 
den Ländern  gewütet  «od  naht  der  Grenze  Egyptens.  Nach 
dem  Siege  bei  Karkemisch  verfolgte  Nebuk.  den  fliehenden 
Feind  bis  an  die  Grenze  Egyptens,  fiel  aber  in  dieses 
Land  selbst  noch  nicht  ein,  da  er  durch  die  Nachricht  von 
dem  Tode  seines  Vaters  in  Babylon  genötigt  war,  eiligst 
nach    Babel    zurückzukehren    und    sein    Heer    mit    den   Ge- 


is) Kw  in  Besag  auf  das  Kommen  Nebuk. 's,  vgl.  Ew.  §.  217  d. 
")  LXX  las  1£D  verflocht.  Zweige,  Dickicht  u.  s.  w.  statt  2'2D  Um- 
kreis, Umgebung. 
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fangenen  langsam  nachfolgen  zu  lassen.  —  V.  15.  Schon 
schaut  der  Profet  im  Geiste  die  Starken  d.  i.  die  Macht- 
haber  Egyptens,  wie  von  einer  unwiderstehlichen  Faust  zer- 
malmt w) ;  und  wie  ist  das  anders  möglich ,  da  ja  der  Herr 
selbst  sie  niederstösst!  Schon  sieht  man  (V.  16)  Viele  im 
Kampfe  über  einander  hinstürzen  ' ') ,  so  dass  nicht  nur  die 
Miethstruppen,  sondern  überhaupt  die  vielen  Fremden  in  Egypten 
alle  voll  Angst  (s.  z.  25,  38)  in  ihre  verschiedenen  Heimats- 
länder zurückeilen.  Ja  bereits  hört  der  Seher  (V.  17)  vom 
Schlachtfelde  (in  Egypten)  her  rufen:  Pharao,  K.  Eg.'s,  ist 
Verwüstung,  Ruin  d.  h.  verwüstet,  ruinirt16),  und  zwar 
deshalb,  weil  er  die  bestimmte  Zeit,  die  Frist  hat  vorübergehen 
lassen,  innerhalb  welcher  der  König  sammt  seinem  Lande  dem 
Untergange  hätte  entgehen  können  —  die  Gnadenfrist,  die 
ihm  Gott  dadurch  gewährte,  dass  Nebuk.  nicht  sofort  nach 
dem  Siege  bei  Karkemisch  in  Egypten  einfiel  und  das  Land 


M)  V.:  quare  computruit  fortis  tuus  warum  bricht  zusammen,  wird 
morsch,  dein  8tarker?  d.  h.  der  König  mit  seinen  Fürsten,  Ma- 
gnaten —  Kriegsbelden.  Sonst  kommt  abbirim  bei  Jer.  (s.  z.  8, 
16.)  von  Hengsten  vor;  ausserdem  ist  es  häufig  ein  Epitheton  der 
Stiere.  Das  hebr.  W.  ist  wol  Singular  u.  entw.  collecti?  zu  fassen, 
oder  der  König  als  Vertreter  des  Volkes  gemeint.  Viele  Codd. 
haben  auch  TV?*?-  Die  LXX  hat:  d  TAmg;  6  p*a%o$  6  i%X$xt6g 
Apis,  dein  auserlesen  Rind;  sie  denkt  also  an  den  durch  beson- 
dere Merkmale  gekennzeichneten  Apisstier  (Schutzgott)  Egyptens, 
(vgl.  Näg.  Ew.  u.  a.).  Allein  Apis  ist  weder  der  einzige  noch  Haupt- 
gott und  daher  auch  nicht  Repräsentant  der  Götter  oder  der  Macht 
Egyptens. 
")  V. :  a  facie  gladii  colutnbae  vor  d.  Schwerte  der  Taube,  s.  z.  25,  38, 
*«)  Wir  stimmen  jener  Erkl.  bei,  wonach  OB  als  Ortspart,  den  Ort 
der  Niederlage  in  Egypt.  bezeichnet,  das  Subj.  zum  Verb  die  un- 
bestimmte Mehrheit  ist  =  man  ruft,  u.  l'tfip  hier  Verwüstung, 
als  abstr.  pro  concreto,  bedeutet;  die  folg.  Ww.  geben  den  Grund 
dafür  an,  dass  Pharao  eine  Verwüstung  wird.  Nach  der  LXX  u. 
V.:  vocatc  nomen  Fharaonis  .  .  .  TumuHum  ctdduxit  tempus 
Nennet  den  Namen  Pharao's,  E.  E.  .  Getümmel  bringt  die  Zeit. 
d.  h.  ist  die  für  ihn  bestimmte  Zeit  gekommen,  dann  bricht  über 
ihn  Kriegsgetümmel,  Verwüstung  ein.  Ew.  übers.:  „Man  nennt 
Pnar.'d  N.:  Lärm  —  den  —  ein  —  Wink  —  vertreibt  — a  nur  ein 
Wink  von  Jahre  an  die  Welt  u.  sogleich  hört  der  wilde,  stolze 
Lärm  auf,  den  dieser  König  macht;  vgl.  bei  Näg.  Keil. 
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eroberte.  Diese  Zeit  Hess  Pharao  verstreichen,  indem  er,  an- 
statt in  jener  Niederlage  ein  Gottesgericht  211  erkennen,  den 
Zorn  des  babyl.  Königs  reizte  und  den  Einfall  desselben  in 
Egypten  verursachte.  In  V.  18  erklärt  der  wahre  und  ewige 
Herr  der  Heerscharen  feierlich  (vgl.  z.  22,  24),  dass  der  Ver- 
wüster über  Egypten  kommen  wird,  nnd  zwar  er,  der  über  die 
andern  irdischen  Mächte  emporragt  gleichwie  der  Ta bor17) 
über  alle  benachbarten  Berge,  und  wie  der  C  a  r  m  e  1  als  Vor- 
gebirge sich  hoch  über  das  Meer  erhebt,  —  der  Alles  nieder- 
reissende  König  von  Babel,  Nebuk.  mit  seinem  siegreichen 
Heere.  Dieser  König  ist  zwar  hier  nicht  ausdrücklich  genannt, 
aber  aus  dem  Zusammenhange  deutlich  zu  erkennen.  —  V.  19. 
Die  Egypter  mögen  sich  nur  Geräthe  der  Auswanderung  an- 
schaffen, sich  zum  Auswandern  bereit  halten,  denn  aus  ihrem 
eigenen  Lande*  sollen  sie  bald  vertrieben  und  Noph  d.  i.  Mem- 
phis zur  öden  Wüste  werden.  Betreffs  der  Anrede  s.  V.  11.  — 
In  der  zweiten  Strofe  (V.  20 — 26)  wird  der  bereits  gedrohte 
Untergang  Egyptens  noch  deutlicher  geweissagt.  Wol  gleicht 
die  Tochter  Egyptens  (das  Volk)  einer  gar  schönen,  üppigen  ,8) 
jungen  Kuh  (Kalbin),  in  ihrem  schönen,  fruchtbaren  Lande 
gut  und  reichlich  genährt ;  aber  über  diese  herrliche  und  über- 
mütige Kalbin  kommt lf)  vom  Norden  (s.  z.  1,  15)  eine  heftig 
stechende  Bremse*0)  und  vertreibt  sie  aus  dem  Lande.   Auch 


")  Der  Tabor  (Brach,  Steinbruch,  od.  Anhöhe),  ein  Berg  in  Galiläa 
an  der  Grenze  von  Zebuion  u.  NeftaJi,  hat  eine  Höhe  von  1805  Fuss 
über  der  Meeresfläche  od.  1850  Fuss  (Pariser)  über  dem  Boden 
der  Ebene;  dieser  von  drei  Seiten  freistehende,  aus  Kreidekalk 
bestehende  Bergkegel  lenkt  schon  aus  weiter  Ferne  das  Auge  des 
Wanderers  anf  sich  (vgl.  Grate,  Schauplatz  d.  h.  Seh.,  §.  97);  eben- 
so das  prächtige,  wenigstens  500'  über  das  Meer  emporragende 
Vorgebirge  des  Carmel  (der  höchste  Punkt  des  Berges  wird  zu 
1800*  angegeben),  vgl.  z.  1,  7. 

w)  •Tfrnpi  pulcherula,  ein  aus  Pealal  von  HS*  gebild.  Adj.:  sehr 
schön,  vgl.  Ew.  §.  157  c.  V.:  elegans  atque  formosa  schön  u. 
schmuck. 

")  Die  Wiederholung  des  *G  drückt  entw.  das  gewisse,  od.  fortdauernde 
Kommen  aus.  Einige  Hdschrr.  lesen  das  zweite  W. :  ^2  (V. :  ei) 
kommt  über  sie. 

M)  THP  warsch.  Bremse;  das  Verb  bed.:  mit  scharfen  Werkzeugen 
abkneipen,  also  hier  von  dem  in  die  Haut  einschneidenden  Bisse 
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die  vom  Fette  des  Landes  gleich  Mastkälbern  wolgenährten, 
übermütigen  Söldlinge  gewähren  (V.  21)  im  entscheidenden 
Augenblicke  keine  Hilfe,  denn  sie  erreicht  das  gleiche  Straf- 
gericht wie  Egypten,  vgl.  11,  23.  18,  17.  23,  14.  Schon  Psaan- 
metich  I.  hatte  vorzüglich  durch  jonische  und  carische  Mieth- 
linge  seine  Siege  erkämpft  und  die  Söldner  dafür  mit  Land 
und  Ämtern  reichlich  belohnt;  sie  waren  zwischen  Bubastis 
und  Pelusium  an  beiden  Ufern  des  östl.  Nilarmes  angesiedelt 
(Herod.  II,  162  ff.).  —  In  V.  22  f.  vergleicht  der  Prof  et  das 
der  Beschwörungskünste  sich  rühmende  Volk  Egyptens  mit 
einer  im  Walddickicht  auf  ihrem  Bauche  sich  fortbewegenden, 
vor  den  Holzhauern  fliehenden  Schlange ;  die  Tochter  Egyptens 
liegt  tief  gebeugt  am  Boden,  vor  Angst  und  Betrübnis  wim- 
mernd und  stöhnend*1),  denn  die  Feinde  kommen  mit  Macht, 
mit  Äxten  d.  i.  mörderischen  Waffen,  und  hauen  den  Wald 
um  (V.  23),  d.  h.  verwüsten  das  Land  und  tödten  die  Bevöl- 
kerung, vg.  21,  14.  Die  Erwähnung  der  Äxte  ist  durch  das 
Bild  vom  Walde  veranlasst,  spielt  aber  nicht  auf  die  Streit- 
äxte als  Waffen  der  Scythen,  Perser  u.  a.  (Her.  I,  215  u.  a.) 
an.  Mag  jener  Wald  d.  i.  der  Gegenstand  der  Verwüstung 
noch  so  gross  sein:  die  Verwüster  werden  damit  schon  fertig 
werden,  „denn  nicht  zu  erforschen  ist  es"  **)  neml.  das  feind- 
liche Heer,  da  es  ja  zalreicher  als  Heuschrecken  d.  h.  unzälig  ist 


der  Bremse;  Vulg:  etimulator  der  Treiber  (mit  dem  Ochsenstachel) ; 
Andere:  Verderben,  Hai-  od.  Wallfisch.  Jes.  7,  18  werden  die 
figypter  mit  Fliegen,  die  Assyrier  mit  Bienen  verglichen. 

")  Nicht  Egypten  ist  hienach  mit  einer  Schlange  verglichen,  sondern 
nur  seine  Stimme  mit  der  Stimme  oder  dem  Geräusche,  das  die 
Schlange  verursacht;  die  Vergleichung  ist  ähnlich  der  in  Jes.  29,4 
(Gr.  u.  A.).  Nach  d.  Vulg.:  „Ihre  (Egyptens)  Stimme  ertönt  wie 
Erztf  (las:  ABiT})  d.  h.  so  gewaltig  (vgl.  6,  23),  erhebt  mächtiges 
Kriegsgeschrei,  od.  ist  wie  der  eherne  Ruf  aas  Trauerposaunen. 
Nach  Andern:  Es  rauscht  wie  zischende  Schlange,  od.  leise  wie 
die  Schlange  gehen  sie,  d.  h.  die  Feinde  werden  unvermutet  da  sein. 

")  V.:  qui  supputari  non  potest  (der  Wald,  die  Volksmenge)  kann 
nicht  gezält  werden  -~  ist  dicht,  undurchdringlich.  Gewöhnlich 
zieht  man  es  zu  den  folgenden  Sätzen,  die  den  Gedanken  „nicht  zu 
erforschen  ist's  d.  i.  ihre  Zal"  (vgl.  Ew.  §.  319  a)  weiter  erklären. 
Der  Sing,  steht,  weil  nicht  die  einzelnen  Feinde,  sondern  die  Zal 
des  Ganzen  unerforschlich  ist. 
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Das  bisher  in  Bildern  Dargestellte  wird  V.  24 — 26  mit 
eigentlichen  Worten  kurz  ausgesprochen:  ganz  Egypten  muss 
zuschanden  werden,  denn  der  allmächtige  Gott  Israels,  wird 
über  alle  Götzen  und  Könige,  so  viel  ihrer  sonst  noch  in 
Egypten  verehrt  werden  und  Scepter  zu  tragen  berechtigt  sind, 
und  dann  über  Pharao  sammt  allen,  die  auf  diesen  ihr  Ver- 
trauen setzen :  über  die  Sünden  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart —  strenges  Gericht  halten.  Die  Häufung  der  Worte  drückt 
die  Vollständigkeit  der  Vernichtung  aus.  Der  egypt.  Gott 
Amon  (der  Verborgene)  war  urspr.  die  Lokalgottheit  des  egypt. 
Theben  (No-Amon),  trat  aber  nach  Vertreibung  der  Hyksos 
an  die  Spitze  des  ganzen  eg.  Pantheon  und  wird  geradezu  der 
Nachfolger  des  unteregypt.  Sonnengottes  Ba  genannt.  No,  Ab- 
kürzung von  No-Anwn  (nu-äa  od.  nu-amen)  d.  b.  Erbteil, 
Besitz  (portio,  possessio),  Sitz  des  Amon  (od.  na*amon,  was 
dem  Amon  gehört),  ist  der  hl.  Name  der  uralten  Hauptstadt 
Oberegyptens ,  von  den  Griechen  wol  nach  dem  profanen  eg. 
Namen  ta-ape  (Thron  od.  Sitz)  Diospolis  od.  Theben  genannt; 
vgl.  Ebers  in  Riehm's  Bibl.  Hdw.  unter  Amon  u.  No**)  — 
Im  lezten  Satze  ist  Pharao  nochmals  genannt,  um  die  Worte 
„und  die  sich  auf  ihn  verlassen a  anzuknüpfen,  welche  auf  die 
Juden,  die  von  Egypten  Hilfe  erwarteten  (vgl.  Klgl.  4,  20), 
abzielen  (Keil,  Hitz.).  Aber  der  Herr  schlägt,  um  zu  heilen: 
auch  über  das  fremde  Volk  endet  die  Rede  unseres  Profeten 
mit  einem  Worte  des  Trostes :  „Doch  nachher  —  in  der  lezten 
d.  i.  messianischen  Zeit  —  soll  Egypten  bewohnt  werden  wie 
in  den  Tagen  der  Vorzeit".  Und  in  der  Tat  ist  Egypten  seit 
den  dritthalbtausend  Jahren  bewohnt  geblieben  bis  auf  den 
heutigen  Tag  und  hat  sogar  das  Heil  der  Welt  selbst  geschaut : 
„aus  Egypten  rief  ich  meinen  Sohn",  vgl.  Matth.  2,  15. 
Hos.  11,  1.« 


")  V.:  tumultum  Alexandriae  ich  will  heimsuchen  das  Getümmel 
Alexandriens  —  nach  der  Leseart  Pö»7  Getümmel,  Menge;  vgl. 
Marian.  Den  Namen  nNou  gifyt  die  Yulg.  auch  noch  Neh.  3,  8. 
Ez.  30,  U  durch  „Alexandria" .  indem  S.  Hieron.  statt  jenes  alten, 
verschollenen  Namens  diesen  sezte,  der  seinem  lateinischen  Abend- 
lande viel  näher  stand;  vgl.  Maid.  Malv.  Die  LXX  las  andere 
Cons.  =z  Amon  seinen  Sohn. 
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V.  27  u.  28  f4).  Trostwort  an  Israel.  Tröstlicher 
noch  klingt  der  Zuspruch  zulezt  an  das  theokratische  Volk. 
Züchtigen  will  es  sein  Oott  nach  Recht,  aber  es  nicht  zugrunde 
richten;  Er  ist  ja  immerdar  mit  Israel,  dem  wahren  Israel, 
das  sich  nicht  fürchten,  noch  beben  soll :  aus  seiner  Zerstreuung 
will  Er  es  wieder  sammeln  und  ihm  dann  ungestörtes  Glück 
gewahren;  vgl.  30,  10  f.,  woher  das  Orakel  mit  Veränderung 
einiger  Ausdrücke  (in  der  Weise  Jeremia's)  entnommen  ist. 
Über  die  Erfüllung  der  Drohweissagung  s.  z.  44,  30. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Was  des  Menschen  Macht  vermochte,  bot  Egyptens 
stolzer  Herrscher  auf  zur  Erreichung  seines  Zweckes;  allein 
mag  die  Anstrengung  weltlicher  Gewalt  und  Kunst  noch  so 
gewaltig,  mögen  die  Berechnungen  des  Menschen  noch  so  zu- 
versichtlich auf  Erfolg  und  noch  so  hochgespannt  sein:  wenn 
sie  gegen  den  Willen  Gottes  („feind")  sind  und  Er  sie  be- 
kämpft, dann  bleibt  nur  Gott  siegreich.  Je  grimmiger  seine 
Gegner,  desto  bestimmter,  augenfälliger  und  unheilbarer  ist 
dessen  Wunde,  dessen  Verderben. 

2.  „Gott  sucht  strafend  heim  den  Pharao  und  die  auf 
ihn  vertrauen"  —  daher  wol  mit  allem  Rechte  der  königliche 
Psalmensänger  so  oft  uns  zuruft,  unser  eitles  Vertrauen  ja  nicht 
auf  Menschen,  auch  nicht  die  höchsten  und  mächtigsten,  zu 
setzen,  denn  wer  auf  sie  vertraut,  stüzt  sich  auf  ein  schwa- 
ches Rohr,  das  bricht  und  verwundet.  Nichts  verbittert  das 
gegenwärtige  Leben  mehr,  als  jene  armselige  Menschenklug- 
heit ,   in  der  man  auf  Niemand ,   und  doch  auf  Alle  vertraut, 


")  Die  Einwendungen  gegen  die  Echtheit  dieser  Vv.  hat  Keil  treffend 
widerlegt.  Bekennt  ja  Näg.  selbst:  „Indessen,  absolut  unpassend 
stehen  die  Worte  nicht,  u.  so  kann  man  auch  die  Möglichkeit 
nicht  leugnen,  dass  Jer. ,  der  sich  bekanntlich  gerne  selbst  citirt, 
selbst  das  Bedürfnis  empfunden  habe,  auch  auf  dem  dunkeln  Hinter- 
grunde des  alten  Erbfeindes  Epypten  das  Licht  Israels  belle 
leuchten  zu  lassen".  Weil  die  LXX  diese  Vt.  hier  haben,  nicht 
aber  SO,  10  f.,  wo  sie  doch  „im  besten  Zusammenhange  stehen*, 
also  wol  kein  Glossem  sind,  müssen  sie  natürlich  zuerst  hier  ein- 
geschaltet worden  sein?! 
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Gott  allein  ausgenommen.  „0",  ruft  der  hl.  Franz  v.  Sales 
im  heiligen  Eifer  aus,  „wenn  ich  wieder  auf  die  Welt  kommen 
könnte,  wie  sehr  wollte  ich  gleich  vom  ersten  Augenblicke  an 
die  menschliche  Klugheit  verachten,  um  mich  nur  allein  von 
der  göttlichen  Vorsehung  führen  zu  lassen  \a  Die  Grossen 
dieser  Welt  sterben  dahin  und  kehren  zurück  in  den  Staub: 
was  helfen  ihre  Pläne,  Vorhaben  und  Gedanken?  Alles,  was 
sie  mit  dir  vorhatten ,  was  sie  dir  tun  wollten ,  was  sie  ver- 
sprochen hatten,  vergeht  und  zerfällt  meistens  mit  ihrem  Tode. 
Besser  ist's,  dem  Herrn  vertrauen  —  denn  nicht  vergeblich 
nehmen  wir  zu  Ihm  unsere  Zuflucht. 


IL  Gegen  die  Philister  und  Phönizier.   G.  47. 

Diese  Weissagung  ist  nur  eine  weitere  Ausführung  des 
in  c.  25  angekündigten  Gerichtes  und  daher  nicht  vor  dem  4. 
Jahre  Jojakims  verkündigt  worden.  Sie  besteht  aus  einer  mit 
spezieller  Zeitbestimmung  versehenen  Überschrift  und  zwei 
kleinen  Strofen  V.  2 — 4  und  V.  5 — 7,  wovon  die  erste  das 
über  die  Philister  hereinbrechende  Gericht,  die  zweite  die 
Wirkung  desselben  auf  Land  und  Volk  schildert. 

V.  1.    Was  als  Wort  des  Herrn  erging  an  Jeremia,  den  Pro- 
feten, über  die  Philister, 
bevor  Pharao  Gaza  geschlagen  hatte. 

2.  So  spricht  der  Herr:    Siehe,   Wasser  steigen  auf  von 

Norden  und  werden  zum  überschwemmenden  Giess- 
bache,  so  dass  sie  das  Land  und  seine  Fülle,  Stadt 
und  ihre  Bewohner  überschwemmen; 
und  es  schreien  die  Menschen  und  heulen  alle  Bewohner 
des  Landes. 

3.  Vor  dem  Getöse  des  Stampfens  der  Hufe  seiner  Rosse, 

vor  dem  Gerassel  seiner  Wagen,   dem  Getümmel 
seiner  Bäder 
wenden  sich  Vater  nicht  zu  den  Söhnen  vor  Erschlaffung 
der  Hände, 
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4.  wegen  des  Tages,   der  da  kommt,  zu  verwüsten  alle 

Philister,  auszurotten  für  Tyrus  und  Sidon  jeden 
Rest  von  Helfern; 
denn  es  verwüstet  der  Herr  die  Philister,  den  Rest  der 
Insel  Kaftor. 

5.  Gekommen  ist  Kahlheit  über  Gazat  verstummt  ist  JLs- 

kalon,  der  Rest  ihrer  Ebene; 
wie  lange  willst  du  dich  ritzen? 

6.  Wehe,   Schwert  des  Herrn,   bis  wann  willst  du  nicht 

rasten  ? 
Zieh  dich  zurück  in  deine  Scheide,  werde  ruhig  und  still ! 

7.  Wie  kann  es  rasten,  da  ja  der  Herr  es  ihm  befohlen? 
Gegen  Askalon  und  gegen  die  Meeresküste,  dort  hat  Er 

es  hin  beschieden. 

Exegetische  Erklärung. 

V.  1.  Die  geschichtliche  Bemerkung  in  der  Überschrift 
„bevor  Pharao  Gaza  schlug4  deutet  an,  dass  Jeremia  den 
Philistern  die  Verwüstung  ihres  Landes  durch  einen  Feind  aus 
Norden  zu  einer  Zeit  weissagte,  wo  die  Eroberung  Gaza's  durch 
einen  König  aus  Süden  bevorstand.  Gaza  (auch  Gazera,  Ga- 
zara,  von  Herod.  Kadytis,  jezt  El-Ghazzeh  genannt)  ist  von 
den  fünf  Hauptstädten  der  Philister  die  südlichste  und  bedeu- 
tendste; auf  ihre  Bedeutung  weist  schon  ihr  Name  hin,  im 
Hebr.  =  „die  Starke"  (wol  unr.  Schatz  od.  Schatzkammer). 
Wäre  die  Identität  von  Kadytis  mit  Gaza  sichergestellt,  dann 
hätten  wir  an  der  Nachricht  des  Herod.  (II,  159,  vgl.  DI,  5), 
dass  Necho  nach  der  Schlacht  bei  Magdolos  (Migdol  —  und 
falls  dieses  =  Megiddo  wäre)  Kadytis  erobert  habe,  einen  An- 
haltspunkt dafür,  welcher  Pharao  hier  in  der  Überschrift  ge- 
meint sei.  Hiezu  meint  Gr.:  Da  Herod.  „die  Schlacht  bei 
Karkemisch  mit  Stillschweigen  übergeht,  so  kann  man  auch 
annehmen,  dass  jene  Eroberung  nicht  gleich  nach  der  Schlacht 
bei  Megiddo  2  Kg.  23,  29,  sondern  nach  der  bei  Karkemisch 
stattgefunden  habe".  Weil  aber  diesem  der  Bericht  2  Kg.  24,  7 
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über  Necko  zu  widersprechen  scheint,  so  will  man  unter  dem 
Pharao  unserer  Überschrift  Necho's  Nachfolger,  Psammetich  11. 
oder  Hopkra  verstehen,  welcher  die  Niederlage  Necho's  an  den 
Chald&ern  zu  rächen  und  Egyptens  Macht  in  Asien  wieder 
auszubreiten  versuchte.  Sonst  lftsst  sich  die  Zeit  dieser  übri- 
gens damals  „berühmten,  wolbekanntentt  Eroberung  aus  Mangel 
an  anderweitigen  Nachrichten  nicht  mehr  mit  ^Jewissheit  be- 
stimmen ').  In  der  Nähe  von  Gaza  wohnten  die  Awüer 
(Awäer,  etym. :  Bewohner  von  Trümmern),  ein  canaanitisches 
Volk  (5  Mos.  2,  23),  das  von  den  einwandernden  Philistern  *) 
verdrängt  und  fast  ganz  ausgerottet  wurde.  Über  dieses  Volk 
nun  und  dessen  Land  wird  (V.  2)  ein  feindliches  Heer  von 
Norden  herfallen  und  —  gleich  einem  immer  mächtiger  werdenden, 
alles  überschwemmenden  und  zerstörenden  Wasserstrome — Stadt 
und  Land  verwüsten  und  allgemeines  Jammergeschrei  wecken; 
vgl.  das  Bild  46,  7  f.,  Jes.  8,  7 ;  zur  Sache  5,  17.  8,  16  u.  ö.  — 
Ja,  Bchon  hört  man  (V.  3  f.)  den  Kriegslärm  in  entsetzlicher 
Weise  einherbrausen  3) ,  so  dass  die  natürlichsten  Gefühle  der 
Liebe  zurücktreten  und  Väter  vor  „Erschlaffung  der  Hände*1 
(vgl.  6,  24),  vor  Schrecken  wie  erstorben,  nicht  mehr  nach 
ihren  Söhnen  sich  umsehen ;  denn  es  ist  jener  grosse  Unglücks- 
tag gekommen,  der  in  den  den  Phöniziern  noch  immer  als 
Hilfsgenossen  dienenden  Philistern  auch  den  lezten  Best  ihrer 
Helfer  —  also  für  Tyrus  und  Sidon  4)  jeden  helfenden  Über- 
rest vernichtet.  Daher  werden  auch  die  hilflosen  Phönizier 
wie  die  Helfer  untergehen  müssen,  vgl.  Jes.  31,  3.  Die  Phili- 
ster heissen  „Best  von  Helfern u,  weil  die  andern  Völker,  die 


*)  Duncker  meint  (S.  816  Anm.),  dass  Psammetich  I.  die  Belagerung 
von  Asdod  nicht  wol  hätte  unternehmen  können,  bevor  er  Gaza 
und  Askalon  genommen.  Wann  die  Egypter  es  wieder  verloren, 
ist  nicht  naher  bekannt. 

»)  J"®/B  Wanderung,  Land  der  Wanderer,  der  Fremden;  auf  den 
Keilinschrr.  Pilaitav  od.  Palaitav,  LXX :  dlXoyyXot,  Fremde  (äthiop. 
fallasa.) 

•)  Nach  Vulg. :  Tor  dem  Geklirre  der  Rüstung  (des  Gepränges)  seiner 
Waffen  u.  seiner  Krieger,  vgl.  z.  8,  16.  Die  Constr.  mit  ?  (der 
Wagen)  statt  des  stat.  constr.  (wegen  Abwechslung),  s.  Ew.  §.  292  a. 

4)  Nach  Vulg. :  und  es  werden  Tyrus  u.  Sidon  summt  allem  Reste 
ihrer  Helfer  zerstört  werden. 
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den  Phöniziern  helfen  konnten,  Syrer  und  Egypter,  bereits  der 
chald&ischen  Macht  erlegen  sind.  Ja  der  Herr  selbst  wird  die 
Philister  verwüsten,  so  dass  also  die  Überreste  der  Insel 
Kaftor  *)  d.  i.  Kreta's,  woher  die  Philister  an  die  Gestade 
des  Mittelmeeres  herübergekommen  waren,  gänzlich  ausgerottet 
werden,  —  V.  5 — 7.  Schon  gebaut  der  Profet  im  Geiste,  wie 
das  gedrohte  Unheil  über  die  philistäischen  Städte  wütet  und 
diese  in  tiefste  Trauer  und  schmerzlichstes  Weh  gehüllt  aiad. 
Die  Glatze,  die  Kahlheit  der  im  Schmerze  ausgerauften 
Haare  —  sie  hat  Gaza  getroffen;  denn  seines  Hauptes,  sei- 
nes Lebens  Schmuck  ist  dahin.  Und  Askalon,  das  5  Stunden 
nördlich  von  Gaza  gelegene,  heutige  Dorf  Mkulän,  ist  ganz 
aufgelöst  in  stummer  8),  starrer  Qual.  Da  nun  selbst  die  zwei 
stärksten  Städte  gefallen  sind,  so  ist  auch  der  lezte  Best  des 
Tieflandes  7),  mithin  das  ganze  Land,  in  des  Feindes  Macht 
In  V.  5  b  ist  PhilistAa  als  ein  verwitwetes  und  verwaistes  Weib 
vorgestellt,  das  in  arger  Verzweiflung  sich  Wunden  in  den 


*)  Y. :  rehqvias  insulae  Cappadociae  die  Überbleibsel  der  Insel  Kap- 
padocien,  —  lezteres  Land  unter  Kaftor  (hebr.  Umwindnng)  ver- 
stehend; so  die  meisten  alten  Übersetz.  Doch  halten  die  neuesten 
Erklärer  fast  alle  (vgl.  Riehm's  B.  H.  „Caphthor")  die  Insel  Kaftor 
für  die  grosse,  hundertstidtige  Insel  Kreta,  weil  eben  Kaftor  eine 
Insel  ausdrücklich  genannt  wird,  die  Philister  anderwärts  (1  San. 
30,  Hu.  a.)  auch  geradezu  JUretim*  heissen  u.  auch  noch  anaser- 
biblische  Nachrichten  einen  Zusammenhang  der  Philister  mit  Kreta 
andeuten.  Ebers  wollte  in  der  sonst  interessanten  Abhandlung 
(Aeg.  u,  d.  Bb.  M.  S.  127  ff.)  beweisen,  dass  Kaftor  (das  grosse 
Kefa)  die  egypt.  Deftakftste  sei,  und  Dietrich  (in  Merx  Archiv 
8.  Heft  S.  813—320)  das  etymologisch  (Landstrich  der  des  Hör) 
genauer  begründen.  Doch  kommt  diesen  Etymologien  kein  ge- 
schieht!. Zeugnis  aber  eine  derartige  Benennung  des  egypt.  Küsten- 
landes zu  Hilfe. 

•)  »VttlS  in  der  Bed.  „verstummt  sein"  als  dem  Bilde  hier  ange- 
messener; V.:  contieuit  verstummt  vor  Schmers  u.  Trauer,  vgl. 
Klgl.  2,  10.    Einige  übers.:  ist  zerstört. 

')  So,  wenn  man  pö?  =  Thalgrund,  Thal,  von  dem  Tieflande  um 
Gaza  u.  Askalon  herum  (worauf  das  Suffix  sich  bezieht)  versteht. 
Die  LXX  u.  dann  Hitz.  Gr.  u.  a.  lesen  dnäqim,  also  Rest  der 
Enakiter  (Handhalsigen,  Riesen),  die  eben  nach  der  Eroberung  des 
Landes  durch  Josua  (Jos.  11,  21  ff.)  nur  noch  in  Gaza,  Gath  u. 
Asdod  übrig  blieben,  aber  wie  lange  —  ist  nicht  bestimmt 
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Leib  rtet,  vgl.  16,  6.  41,  5.  Und  wie  lange  soll  das  währen? 
Diese  wehmutsvolle  Frage  geht  (V.  6)  über  in  den  Klageruf 
und  in  die  Bitte  an  das  grosse  Racheschwert  des  Herrn,  ea 
möge  sieh  doch  sammeln  d.  h.  in  seine  Scheide  zurückziehen. 
Allein  der  Seher  muss  (V.  7)  im  Namen  des  Schwertes  eine 
jedes  Hoffen  absagende  Antwort  geben:  in  des  Herrn  Rath  ist 
keine  Wendung  zum  Heile  mehr,  der  von  Ihm  gegebene  Auf- 
trag lautet  auf  Verwüstung  ohne  Erbarmen  *).  Der  Ausdruck 
„Meeresküste"  findet  sich  auch  Ezech.  25,  16  zur  Bezeichnung 
von  Philistfta.  —  Diese  gedrohte  Verwüstung  hat  schon  mit 
den  Eroberungen  Psammeticbs  I.  begonnen,  in  der  chaldüschea 
Periode  wegen  der  Versündigung  an  Israel  fortgedauert,  wurde 
von  Ezech.  (25,  15  ff.)  wiederholt,  bis  endlich  Pbilistäa  als  ein 
unbewohnter  Hirtenanger  (Soph.  2,  10)  am  tiefsten  erniedrigt 
(Zach,  9,  5  ff.),  durch  dieses  Gericht  aber  die  Einverleibung 
eines  Bestes  in  die  Gemeinde  Gottes  herbeigeführt  werden  soll.. 


III.  Gegen  Moab.  G.  48. 

1.  Moab  (etym.  vom  Vater,  od.  Wasser,  Nachkommen* 
schaft  des  Vaters)  heiastdas  Volk  und  Land  der  Moabiter 
oder  der  Kinder  Moab;  sie  stehen  in  der  nächsten  Verwandt- 
schaft mit  den  Ammonitern,  da  nach  1  Mos.  19,  30  ff.  Moab 
und  Ammon  Söhne  der  beiden  Töchter  Lot's  sind.  Sie  ver- 
fielen frühzeitig  dem  unreinen  canaaniüschen  Heidentume  und 
seinen  Greueln,  woraus  sich  auch  der  scharfe  Gegensatz  erklärt, 
welchen  Israel  trotz  zeitweiliger  freundlich-nachbarlicher  Be- 
ziehungen immer  wieder  gegen  jene  Stämme  behauptete.  Die 
Moabiter  breiteten  sich  auf  der  Ostseite  des  todten  Meeres 
aus,  nachdem  sie  die  Em  im,  ein  Riesenvolk,  daraus  vertrieben 
hatten  (5  Mos.  2,  10  ff.).  Aber  schon  vor  der  Einwanderung 
der  Israeliten  in  Canaan  hatten  sie  einen  Teil  ihres  Gebietes 
und  zwar  den  nördlich  von  Arnon  gelegenen  an  die  Amoriter 


•)  Dasa  die  3.  p.  fem.  in  V.  7:  DpDH  Zu  lesen  ist,  zeigt  das  folg. 
Pfr;  das  n  ist  etwa  infolge  desselben  Verb  (2.  p.)  V.  6  hinzuge- 
kommen ;  Ew.  halt  auch  einen  aram.  Einfluss  for  möglich  (§.  191 
e.  A.  1). 
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(unter  dem  Könige  Sihon)  verloren,  welcher  Teil  aber  hernach 
von  den  Israeliten  erobert  und,  dem  Stamme  Rüben  zum  Erb- 
teile gegeben  wurde;  die  Moabiter  blieben  somit  auf  das  Ge- 
biet zwischen  dem  Arnon  und  dem  Bache  Zared  (Weidenbach) 
beschränkt.  Den  Verlust  der  nördlichen  Hälfte  ihres  Landes 
konnten  sie  aber  nicht  verschmerzen,  suchten  daher,  durch  die 
raschen  und  gewaltigen  Siege  der  Israeliten  erschreckt,  selbst 
durch  magische  Künste  deren  Untergang  herbeizuführen;  vgl.  - 
4  Mos.  22  ff.  Aus  der  Inschrift  Mesa's  erfahren  wir,  dass  die 
Moabiter  den  Krieg  gegen  Israel  stets  als  einen  Religionskrieg 
ansahen.  Es  bestand  also  in  religiöser  und  politischer  Bezie- 
hung zwischen  Israel  und  Moab  von  Anfang  her  eine  tiefe 
Kluft,  woher  auch  die  Feindseligkeiten  zu  erklären  sind,  welche 
die  Moabiter  später  fortsezten.  In  der  lezten  Zeit  des  Reiches 
Juda  zeigten  sie  gegen  dieses  wiederum  die  alte  Feindschaft 
durch  übermütige  Schmähungen  und  wiederholt  unternommene 
Streifzüge  und  suchten  mit  den  Nachbarvölkern  Juda's  durch 
Gesandte  bei  Zedekia  jene  Partei  zu  unterstützen,  welche,  den 
Mahnungen  Jeremia's  zutrotz,  den  Abfall  von  Babel  rieth. 

2«  Hatten  nun  auch  schon  die  älteren  Profeten,  wie  z.  B. 
Arnos  (1,  1 — 3),  Jesaia  (c.  15  u.  16)  wiederholt  über  dies 
damals  ziemlich  mächtige  und  glückliche  Volk  ernste  Drohun- 
gen aussprechen  müssen,  so  gab  es  jezt  für  Jeremia  noch  be- 
sondere Veranlassungen,  jene  früheren  bisher  nur  teilweise  in 
Erfüllung  gegangenen  Aussprüche  zum  Behufe  einer  mächtigen 
Gesammtwirkung  zusammenzufassen  und  hierin  die  Erfüllung, 
die  volle  Bewarheitung  dessen  ausdrücklich  hinzustellen,  was 
dem  hoffärtigen  Volke  Moab  bereits  früher  vorgehalten  worden 
war.  Schon  in  diesem  Umstände  sieht  man  allerdings  auch 
richtig  einen  Grund  für  den  grösseren  Umfang  dieser  Weis- 
sagung, obgleich  der  tiefere  darin  liegt,  dass  die  Profeten  das 
vom  wahren  Gotte  abtrünnige  Moab  insbesondere  als  Typus 
der  Feindschaft  gegen  das  Gottesreich  betrachteten. 

3.  Diese  Weissagung  gliedert  sich  in  6  Strofen;  die  1. 
(V.  1 — 8)  schildert  den  allgemeinen  Schrecken  ob  der  Ver- 
wüstung durch  den  Feind,  die  2.  (V.  9 — 16)  die  durch  das 
lange  äussere  Glück  grossgewordene  Gleichgiltigkeit  des  Volkes 
gegen   die  höheren  Dinge,    die   3.   (V.   17 — 25)   seine  stolze 
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fr  acht,  die  4.  (V.   26 — 35)  seinen  Hochmut  unji  beweinens- 
werten  Fall,  die  5.  (36 — 42)  die  Klage  über  Moabs  Untergang, 
Ins  dann  die  6.  (V.  43 — 47)  den  Scbluss  zieht,  dass  hier  keine  * 
Kettusg  weiter  möglich  sei,  doch  aber  eine  kurze  tröstende 
Einschränkung  gestattet. 

1.    V.  1—8. 

V.  1.    So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels: 
Wehe  über  Nebo,  denn  es  ist  verwüstet!  Zuschanden 
geworden,  genommen  ist  Kirjataim; 
zuschanden  geworden  die  Veste  und  bestürzt. 

2.  Es  gibt  kein  Rühmen  Moabs  mehr.    In  Hesbon  sinnt 

man  Böses  über  dasselbe:   Kommt  und  lasst  uns 
es  ausrotten  aus  den  Völkern! 
Auch  du,   Madmen,  wirst  verstummen;  hinter  dir  her 
geht  das  Schwert. 

3.  Horch!   Geschrei  von  Horonaim: 
Verwüstung  und  grosse  Zerschmetterung! 

4.  Zertrümmert  ist  Moab!  — 
schreit  man  laut  gegen  Zoar  hin. 

5.  Denn  den  Aufstieg  von  Luchit  —  mit  Weinen  steigt 

man  hinauf,  mit  Weinen, 
denn  am  Abhänge  von  Horonaim  hört  man  Angstgeschrei 
über  Zerschmetterung. 

6.  Fliehet,  rettet  euer  Leben 

und  seid  wie  Entblösste  in  der  Wüste! 

7.  Denn  weil  du  auf  deine  Werke  und  deine  Schätze  ver- 

trautest, sollst  auch  du  eingenommen  werden, 
und  Kamos  muss  in  die  Gefangenschaft  wandern,  seine 
Priester  und  seine  Fürsten  zumal. 

8.  Und  es  kommt  der  Verwüster  über  jegliche  Stadt,  und 

keine  Stadt  soll  entrinnen,  und  zugrunde  gehen  soll 
das  Thal  und  verwüstet  werden  die  Ebene, 
weil  der  Herr  gesprochen. 

42« 
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2.  V.  9— IB. 

9.   Gebet  Moab  Fitigel,  denn  fliegend  wird  es  wegziehen, 
und  seine  Städte  werden  zur  Wüste  werden,  ohne  alte 
Bewohner  darin. 

10.  Verflucht,  wer  das  Werk  des  Herrn  nachlässig  tut, 
und  verflucht,  wer  sein  Schwert  zurückhält  vom  Blute. 

11.  Ungestört  war  Moab  von  seiner  Jugend  an  und  ruhig 

lag   es  auf  seinen  Hefen:   und  nicht  ward  es  von 
Gefäss  zu  Gefäss   gegossen  und  ist  nicht  in  die 
Gefangenschaft  gewandert ; 
deshalb  blieb  sein  Geschmack  an  ihm  und  sein  Geruch 
ist  nicht  verändert. 

12.  Darum  siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr,  da  schicke 

ich  ihm  Abzapfer,  und  die  werden  es  umbiegen 
und  leeren  seine  Gefässe  und  zerschmettern  seine  Krüge. 

13.  Und  zuschanden  wird  Moab  an  Kamos, 

wie  zuschanden  wurde  das  Haus  Israel  an  Betel,  ihrer 
Zuversicht. 

14.  Wie  möget  ihr  sagen:  Helden  sind  wir 
und  tapfere  Männer  zum  Kriege? 

15.  Verwüstet  ist  Moab  und  seine  Städte  ersteigt  man  und 

seine    auserlesenen   Jünglinge    steigen    herab    zur 
Schlachtbank, 
spricht  der  König,  Herr  der  Heerscharen  sein  Name. 

16.  Nahe  am  Eintreten  ist  Moabs  Verderben 
und  sein  Unglück  eilet  sehr. 

3.  V.  17-25. 

1 7.  Beklagt  es  alle  seine  Nachbarn  und  alle,  die  ihr  seinen 

Namen  kennt, 
sprechet:  Ach,  wie  ist  zerbrochen  das  Scepter  der  Macht, 
der  Stab  der  Herrlichkeit! 
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18.  Steig  herab  von  der  Herrlichkeit  und  setze  dich  in  die 

Dürre,  Bewohnerin  Tochter  Dibon, 
denn  der  Verwüster  Moabs  zieht  heran ,  zerstört  deine 
Vesten. 

19.  Auf  den  Weg  stelle  dich  und  schaue  aus,  Bewohnerin 

Aroßr, 
frage  den  Flüchtling  und  die  Entronnenen,  sprich :  Was 
ist  geschehen? 

20.  Zuschanden  ist  Moab,  ja  es  ist  bestürzt ;  heule  nur  und 

schreie  I 
verkündet  es  am  Arnon,  dass  Moab  verwüstet  ist! 

21.  Und  das  (Bericht  ist  gekommen  über  das  Land  der  Ebene, 
über  Cholon  und  über  Jahza  und  über  Mofeat, 

22.  und  über  Dibon  und  über  Nebo  und  über  Bet-Diblataim, 

23.  und  über  Kirjataim  und  über  Bet-Gamul  und  über  Bet- 

Meon, 

24.  und  über  Kerijot  und  über  Bozra 

und  über  alle  Städte  des  Landes  Moab,  die  fernen  und 
die  nahen. 

25.  Abgehauen  ist  das  Hörn  Moabs  und  sein  Arm  gebrochen, 
spricht  der  Herr. 

■ 

4.   V.  26—35. 

26.  Machet  es   trunken ,   denn  gegen   den  Herrn   hat   es 

grossgetan, 
dass  Moab  hineinschlage  in  sein  Gespei  und  auch  selbst 
zum  Gelächter  werde. 

27.  Oder  war  dir  etwa  nicht  zum  Gelächter  Israel?    War 

es  denn  unter  Dieben  ertappt, 
dass  du,  so  oft  du  von  ihm  redetest,  dich  schütteltest? 

2&   Verlasset  die  Städte  und  wohnet  in  Felsen,  Bewohner 
Moabs, 
und  seid  wie  die  Taube,  die  jenseits  der  Öffnung  des 
Abgrunds  nistet. 
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29.  Vernommen  haben  wir  den  Hochmut  Moabs,  den  sehr 

hochtrabenden, 
seinen  Stolz  und  Beinen  Hechmut  und  seine  Hoffart  und 
Herzensüberhebung. 

30.  Ich  kenne,  spricht  der  Herr,   seinen  Übermut  und  das 

Unrechte  seines  Geredes; 
nicht  recht  haben  sie  getan. 

31.  Darum  über  Moab  muss  ich  heulen  und  über  ganz  Moab 

schreien ; 
über  die  Männer  von  Kir-Cheres  seufzet  man. 

32.  Mehr   als   das  Weinen  Jaezer's  weine  ich  über  dich, 

Weinstock  Sibma's,   du,  dessen  Banken  über  das 
Meer  gingen,  bis  zum  Meere  Jaezer's  reichten: 
über  deine  Obsternte  und  deine  Weinlese  ist  der  Ver- 
wüster hergefallen. 

33.  Und  weggenommen  ist  Freude  und  Jubel  vom  Frucht- 

gefilde und  vom  Lande  Moab, 
und  dem  Weine  aus  den  Kufen  mach  ich  ein  Ende: 
nicht  keltert  man  unter  Jauchzen.  Ein  Jauchzen  — 
kein  Jauchzen. 

34.  Vom  Geschrei  Hesbon's  bis  Eleale,  bis  Jahaz   lassen 

sie  ihre  Stimme  erschallen,  von  Zoar  bis  Horonaim, 
Eglat  Schelischija  (die  dreijährige  Kalbin); 
denn  auch  die  Wasser  von  Nimrim  werden  zu  Wüsten. 

36.   Und  ich  tilge  hinweg  von  Moab,  spricht  der  Herr, 
den,  der  auf  die  Höhe  steigt  und  seinen  Göttern  räuchert. 

5.   V.  36-42. 

36.   Deshalb  tönt  um  Moab  mein  Herz  gleich  Flöten,  und 
über  die  Mftnner  von  Kir-Cheres  tönt  wie  Flöten 
mein  Herz, 
darum,  dass  das  Erübrigte,  das  man  erworben,  zugrunde 

ging- 
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37.  Denn  jedes  Haupt  ist  kahl  und  jeder  Bart  geschoren, 
auf  allen  Händen  Einschnitte  und  auf  den  Hüften  Trauer- 
gewand. 

38.  Auf  allen  Dächern  Moabs  und  in  seinen  Strassen  ist 

lauter  Klage; 
denn  zerbrochen  hab  ich  Moab  wie  ein  Gefäss,  woran 
man  kein  Wolgefallen  hat,  spricht  der  Herr. 

39.  0  wie  ist  es  bestürzt!  (wie)  heulen  siel  0  wie  wendet 

Moab  den  Bücken  vor  Scham  1 
Und   es  wird  Moab  zum  Gespötte  und  zur  Bestürzung 
allen  seinen  Nachbaren. 

40.  Denn  so  spricht  der  Herr:  Siehe,  wie  der  Adler  fliegt 

er  daher 
und  breitet  seine  Flügel  aus  über  Moab! 

41.  Genommen  ist  Kerijot  und  die  Burgen  sind  erobert, 
und  es  ist  das  Herz  der  Helden  Moabs  an  jenem  Tage 

gleich  dem  Herzen  eines  Weibes  in  Kindesnöten.  , 

42.  Und  weggetilgt  wird  Moab,  dass  es  kein  Volk  mehr  ist, 
denn  gegen  den  Herrn  hat  es  grossgetan. 

6.    V.  43—47. 

43.  Grauen  und  Grube  und  Garn 

über  dich,  Bewohner  Moabs,  spricht  der  Herr. 

44.  Wer  da  flieht  vor  dem  Grauen,  fällt  in  die  Grube,  und 

wer  heraussteigt  aus  der  Grube,  wird  gefangen  im 
Garne: 
denn  ich  bringe  über  dasselbe,  über  Moab,  das  Jahr 
ihrer  Heimsuchung,  spricht  der  Herr. 

45.  Im  Schatten  Hesbon's  bleiben  kraftlos  stehen  Fliehende, 
denn  Feuer  geht  aus  von  Hesbon  und  Flamme  hervor. 

aus  Sihon's  Mitte  und  frisst  die  Seite  Moabs  und 
den  Scheitel  der  Söhne  des  Getümmels. 
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46.   Wehe  dir,  Moabl   Verloren  ist  das  Volk  des  Kamos, 
denn  weggeführt  werden  deine  Söhne  als  Gefangene  und 
deine  Töchter  in  die  Gefangenschaft. 

4?«   Doch  werd  ich  wenden  die  Gefangenschaft  Moabs  am 
Ende  der  Tage,  spricht  der  Herr.  — 
Bis  hieher  das  Gericht  Moabs.    > 


Exegetische  Erklärung. 

» 

2.  V.  I — 8.  Allgemeiner  Schrecken  und  Trauer  ob  der 
Verwüstung. 

V.  1.  Der  Profet,  im  Geiste  das  bevorstehende  Straf- 
gericht Moabs  schon  in  seiner  Vollziehung  begriffen  schauend, 
beginnt  die  Trauerweissagung  mit  dem  Aufruf  wehmutsvoller 
Klage  über  Nebo  (etym.  von  nabd  hervorragen,  hoch  sein) 
d.  i.  einer  auf  dem  gleichnamigen,  6  röm.  Meilen  südwestlich 
von  Hesbon  gelegenen  Berge  (od.  an  dessen  Ostseite)  zu  su- 
chenden Stadt,  die,  gemäss  Mesa's  Inschrift  damals  ein  Haupt- 
bollwerk  der  israel.  Macht,  von  diesem  Könige  im  Dienste 
seines  Gottes  Kamos  nach  einem  mörderischen  Kampfe  erobert 
wurde  (vgl.  Riehm,  c.  0.  „Nebo"),  indem  Mesa  in  der  Nacht 
von  Kirijat  fortging  und  gegen  Nebo  kämpfte  vom  Aufgange 
der  Morgenröthe  bis  Mittag.  Ein  gleich  trauriges  Los  steht 
der  Stadt  Kirjataim  (Doppelstadt)  bevor.  Diese  lag  nach 
Euseb.  10  r.  Meilen  (4  Stunden)  westlich  von  Madeba,  der 
heutige  Ruinenort  Kereijät,  südwestl.  vom  Berge  Attarus ;  vgl. 
Dietrich  in  Merx'  Archiv  I,  337 — 342.  Diese  beiden  nahe  bei 
einander  liegenden  Städte  sind  als  Repräsentanten  des  moabi- 
tjgchen  Berglandes  unter  „Vestetf  (Anhöhe,  Burg,  Vulg.:  fortis, 
nicht  aber  Name  einer  sonst  nirgends  genannten  St.  Misgab) 
zil&ammengefasst,  Mit  dem  Untergange  dieser  Burg  ist  Moabs 
Vertrauen  dahin:  das  grosssprecherische  und  stolze  Moab  hat 
keinen  Grund  mehr,  sich  zu  rühmen  (V.  2).  „In  Hesbon  ') 
ahmt  man  Böses*  d.  h.  hier  halten  die  von  Norden  kommen- 
den Feinde  Rath,  wie  sie  eben  das  Land  Moab  erobern  und 
_L» 

*)  V.:  contra  Hesebon  gegen  Hesbon. 
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verheeren  könnten.  Hesboii  (hebr.  Cheäbön,  Berechnung,  ge- 
sponnen), einst  die  Hauptstadt  des  Aiuoriterreiches ,  wurde 
nachher  den  Zaditen  zugeteilt  (Jos.  13,  17.  21,  39),  war  aber 
nur  Zeit  Jer.'s  ammotuiiscber  Besitz  und  demnach  Grenzstadt 
des  damaligen  moabitischen  Gebietes;  es  lag  8  Stunden  östlich 
vom  Jordan,  Jericho  gegenüber,  jezt  die  grossartigen  Ruinen 
„Chesb&n".  —  Moab  soll  ausgerottet  werden  aus  den  Völkern, 
so  dass  es  neml.  kein  Volk  mehr  sei.  Auch  Madmen  *) 
wird  verstummen,  gänzlich  zunichte  werden:  das  verwüstende 
Schwert  geht  ja  hinter  ihm  her,  vgl.  9,  15.  —  V.  3.  Von 
Horonaim  (Choronatm,  moabtt.  Cköronan,  2  Höhlen,  Ort 
des  Lochs,  der  Thalschlucht,  im  stidl.  Moab,  am  Fusse  eines 
Abhanges)  her  wird  über  Gewalttat  und  grosse  Zerstörung  ge- 
schrien, vgl.  4,  20.  8,  19  u.  a.,  weil  ja  (V.  4)  der  Centralsitz 
der  moabitischen  Macht,  die  Stadt  Moabs  3)  gebrochen  d.  i. 
verwüstet  ist.  Dieses  Geschrei  ertönt  durch  das  ganze  Land 
bis  nach  Zoar  hin  *),  das  an  der  Südgrenze  von  Moab  liegt, 
vgl,  Nebo  an  der  Nordgrenze.  Im  V.  5  wird  erklärt,  wie 
da«  Jammergeheul  nach  Zoar  gelangt.  Zoar  lag  neml.  auf  der 
in  das  todte  Meer  hineinreichenden  Landzunge;  zwischen  Ar- 
Moab  und  Zoar  war  Luchit  (glatte  Felswand),  zu  welchem  der 


*)  W}9  übersetzen  LXX,  Vulg.,  Syr.  als  Inf.  abs.  von  DDT  ver- 
stummen! schweigen  (silens  conticesces  wirst  ganz  verstummen); 
Ven.  Hitz. :  ja  zum  Düngerhaufen  wirst  du  (Jtf oab)  zerstört  (hergel. 
*•  pT  düngen).  Doch  sprechen  mehr  Gründe  für  notn.  propr. 
einer  moabit.  Ortschaft;  vgl.  das  Wortspiel:  Madmen  tiddomi, 
wie  Chesbon  chaiebu,  dann  Ortschaften  ahnl.  Namens:  Madmena 
in  Benjamin,  Madmanna  in  Juda.  Wegen  der  Form  tiddommi 
statt  tiddammi,  Imperf.  Nif,  8.   Ges.  §.  67,  A.  5.  Ew.  §.  140  b. 

•)  Nach  Graf,  Näg.  u.  A. :  die  alte  Hauptstadt  des  Landes  *Ar  Moab, 

da  ja  auch  V.  1   nnd  2  nur  St&dte  vorkommen  u.  die  Abkürzung  I 

möglich  ist;  vgl.  dag.  Dietrich  c.  0.  8.  824  ff.,  Keil.    « 

4)  Nach  Qeri  ze'ireha  statt  ze'oreha  wie  14,  3;  V.:  parvulis  etus 
seinen  (Moabs)  Kleinen  d.  i.  den  in  Kleinheit  u.  Niedrigkeit  ge- 
stürzten gebt  zu  hören  den  Wehruf.  Doch  ist  die  Leseart  «Tftt^J 
(TJKt  für  HW$  versezt ,  bei  Jer.  sonst  TÄ|  der  Grundstelle  Jes. 
15,  5  entsprechender,  LXX:  elg~ZoyoQct.  Statt:  „man  schreit" 
nehmen  LXX  u.  V.  das  Verb  als  Imperat. 

*)  Qeri  liest  nach  Jes.  15,  5  Jialluchit;  Hitz.  ist  für  das  appellat. 
halluchöt :  das  Aufsteigen  der  Bretter,  d.  h.  wie  Bretter  sich  über 
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Weg  (die  Steige)  nach  der  Südgreaze  hin  auf  einer  Berglehne 
hinan  —  und  weiter  den  Abhang  von  (dem  südlich  gelegenen) 
Horonaim  hinabführte.  Die  vor'  ttem  von  Norden  her  das 
Land  erobernden  Feinde  nach  Soden  fliehende  Bevölkerung 
steigt  bitterlich  weinend  6)  nach  Luchit  hinan  und  unter  Angst- 
geschrei 7)  von  Horonaim  herab.  So  flüchte  denn  (V.  6),  wer 
gein  Leben  retten  will,  und  suche  in  der  Wüste  eine  Zuflucht 
vor  der  drohenden  Gefahr,  um  so  wenigstens  sein  nacktes  Le- 
ben zu  retten  8).  Gerade  weil  das  stolze  Moab  auf  seine 
Werke  9)  d.  i.  seine  Unternehmungen  und  Anstrengungen  zur 
Erhaltung  und  Befestigung  seiner  Macht,  und  auf  seine  irdi- 
schen Schatze  als  auf  seinen  wahren  Schutz  sich  verl&sst,  muss 
es  nun  sammt  10)  seinen  Göttern  und  Grossen  die  Verwüstung 
sowol  der  St&dte  als  des  flachen  Landes  erfahren  (V.  7  f.) 
Kam os  n)  (hebr.  Kemöä,  Bezwinger,  Herrscher)  ist  die  Na- 
tionalgottheit der  Moabiter  und  Ammoniter,  identisch  mit  dem 
durch  die  Menschenopfer  berüchtigten  Moloch  (s.  z.  7,  30) 
und  eine  der  Formen  des  canaanitischen  Baal.  Nach  der  Grft- 
cisirung    des    Moabiterlandes    wurde  Kamos   durchgängig  als 


einander  aofthürmen,  so  erhebt  sieh  Weinen  über  Weinen;  — 
doch,  ein  ganz  unpassendes  Bild. 

•)  Statt  des  zweiten  '32  steht  bei  Jes.  1-;  es  wird  aber  durch  die 
rhetorische  Wiederholung  (adverb.  accus.)  der  Begriff  des  Weinens 
verstärkt. 

T)  Das  schwierige  ^3  ist  wol  in  der  Bed.  „Bedrängnisse,  Angst," 
die  man  aus  dem  Geschrei  der  Moabiter  heraushört,  zu  nehmen: 
Angst  des  Geschreies,  Angstgeschrei,  V.:  ululatus  contritionis  „man 
hört  Feinde,  Geheul  über  Zerschlageoheit".  Nach  Andern :  Dranger 
des  Wehegeschreies,  Zetergeschrei  u.  a.  Die  LXX  läset  es  ein- 
fach weg.    Über  den  Gen.  obj.  s.  Ew.  §.  286  b.  Ges.  §.  114,  2. 

•J  '""9v7^  ***&  von  Einigen  als  2.  Pers.  gefasst  u.  auf  die  Städtebe- 
wohner (fem.)  bezogen;  68  kann  aber  auch  „euere  Seelen0  als 
8ubj.  hinzugedacht  werden.  V. :  erüis  quasi  myricae,  vgl.  z.  17,  6; 
'aro'er  ist  nicht  nom.  pr.  einer  Stadt  od.  Thurmes,  sondern  — = 
entblösst,  nackt,  vgl.  Gesen.  Hdwtbch. 

•)  V.:  in  munitionibus  tuis  auf  deine  Festungswerke;  man  ver- 
wechselte ntoK?  mit  fiW? ;  vgl.  Keil. 

")  Statt  "FT  verlangt  Qeri  T^fY  was  Jer.  wol  sonst  immer  gebraucht, 

vgl.  49,  3. 
")  Im  Ketib  steht  Kemih  für  Kemoü;  vgl.  hiezu  Com.  a  Lap. 
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Ares  (bei  den  Griechen  eine  der  Auffassungen  des  vielformigen 
Baal)  betrachtet,  wovon  auch  die  damalige  Hauptstadt  den 
Namen  AreopoUs  erhielt.  Die  Benennungen  „Baal  Peortt  und 
„Karaos"  bezeichnen  die  beiden  Seiten  desselben.  Gottes,  wie  sie 
in  dem  Wesen  des  Baal  und  der  Astarte  uns  entgegentreten; 
Tgl.  Schlottmann,  Biehm's  Hdwtbcb.  „Chamos".  Schon  4  Mos. 
21,  29  wird  Mo  ab  das  Volk  des  Kamos  genannt;  an  unserer 
Stelle  ist  Kamos  s.  v.  a.  das  Volk  des  Landes,  wovon  er  gleich* 
sam  der  Oberherr  ist.  Die  „Ebene"  ist  die  vom  Amon  nord- 
wärts bis  Hesbon  und  gegen  Rabbat-Anunon  sich  erstreckende 
Hochebene  (4  Mos.  21,  20),  wahrend  daß  „Thal"  der  diese 
Ebene  im  Westen  begrenzende  Teil  des  Jordanthales ,  oder 
das  südabw&rts  vom  Arnon  gelegene  Thal  des  Landes  ist.  Es 
soll  wol  hiedurch  nur  hervorgehoben  werden,  dass,  was  immer 
Ebene  und  Thal  ist,  verwüstet  werden  wird,  denn  (od.  wie) 
des  Herrn  Wort  muss  in  Erfüllung  gehen;  vgl.  z.  13,  25. 

2.    V.  9 — 16.    Moabs  gottvergessene  Gleichgiltigkeit. 

V.  9.  Will  Moab  der  Verwüstung  entrinnen,  so  muss  es 
die  eiligste  Flucht  ergreifen,  ja  man  sollte  ihm  Schwung- 
federn oder  Flügel  geben  '*),  damit  ea  schnell  genug  aus 
seinen  Städten  fliege.  Die  Verwüstung  ist  des  Herrn  strafen- 
der Beschluss,  wehe  daher  (V.  10)  dem  Werkzeuge  (dem  Chal- 
däer),  welches  mit  der  Ausführung  dieses  Auftrags  zögert  1 
Und  warum  wol  diese  schonungslose  Strafe  ?  —  Moab  ist  schon 
zu  lange,  von  seiner  Jugend  d.  i.  von  der  Zeit  an,  wo  es  in 
sein  jetziges  Land  eingewandert  oder  als  Volk  in  die  Geschichte 
eingetreten  war,  in  starrer  und  steifer,  wenn  auch  Ausserlich 
glücklicher,  aber  desto  mehr  innerlich  gottvergessener  Ruhe 
gesessen13),  ohne  in  die  Verbannung  wandern  zu  müssen  (V.  11), 
gleich  einem  nicht  filtrirten,  schlechten  Weine,  der  auf  seinen 
Hefen  unberührt  liegt,  dadurch  immer  herber  und  dicker,  dabei 


")  V.:  date  florem  .  .  quia  florens  egredietur  gebet  (lasset)  Moab 
seine  Bitte , ,  denn  trotzdem  es  jezt  noch  blüht,  wird  es  (bald  ge- 
fangen) fortziehen  müssen ;  „Eis"  bed.  1.  etw.  Glänzendes,  das  Gold- 
blech, 2.  Blume,  3.  Flügel.  Das  chald.  Targ.:  Nehmt  hinweg  den 
Kranz  Ton  Moab. 

»)  Y. :  fertilis  üppig  war  Moab. 
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wo)  auch  stärker  wird;  vgl.  Seph.  1,  12.  Moab  hat  seinen 
herben,  ursprünglichen  Geschmack,  Geruch  d.  i.  seine  Gesin- 
nung, Beinen  Hochmut  und  seine  Bauhheit  beibehalten,  ja  es 
ward  insbesondere  gegen  Israel,  das  Volk  Gottes,  so-  feindselig, 
dass  es  bei  jeder  Gelegenheit  ihm  zu  schaden  suchte.  Diese 
in  jeder  Hinsicht  gefahrlich  gewordene  Sicherheit  darf  nicht 
langer  bleiben  (V.  12):  der  Herr  entsendet  ihm  Abzapfer14). 
die  es  neigen,  „dies  zu  steife  Fass  auf  den  Kopf  stellen-, 
nm  seinen  Inhalt  auszugiessen :  sie  werden  die  sittlich-religiöse 
Gleichgiltigkeit  gewaltsam  zerstören,  dabei  die  Gef&ssc  und 
Krüge  selbst  zerschmettern  (vgl.  13,  12.  14)  d.  h.  „die  Moa- 
biter nicht  blos  wegführen,  sondern  auch  ihre  Staatsverhalt- 
nisse zertrümmern  und  ihre  Lebensordnungen  zerstören"  (Keil), 
damit  das  so  arg  durchrüttelte  Moab  auch  einmal  an  der  Ohn- 
macht seines  Gottes  Kamos  zuschanden  werde,  wie  das  Reich 
Israel  an  Betel  d.  h.  an  seinem  goldenen  Kalbe  daselbst  zu* 
schänden  geworden  war  (V.  13)  ,5),  vgl.  7,  12.  Und  da  hilft 
dann  kein  Rühmen  der  starken  Krieger  (V.  14):  sobald  nur 
der  Verwüster,  den  der  Herr  senden  muss,  au  f  s  t  ei  g  t  ( V.  1 5) u), 
in  seiner  Macht  angreift,  sinkt  auch  der  Haufe  seiner  tapfer- 
sten Mannschaft  wie  ein  Haufe  Opferthiere  zur  Schlachtbank 
nieder,  wird  eine  Beute  des  Todes.  Der  Schluss  des  V.  „spricht 
der  König  u.  s.  w.tf  bekräftigt  die  Drohung  und  hebt  den  Gegen- 
satz zu  dem  Glauben  der  Moabiter  hervor,  dass  Kamos  ihr 
König  sei;  vgl.  46,  18.  Und  dieser  Untergang  ist  (V.  16) 
nicht  nur  gewiss,  sondern  auch  sehr  nahe  >7). 


u)  V. :  ordinatores  et  stratores  lagunculdrum  die  die  Maschen  ordnen 
u.  niederwerfen,  umstürzen. 

")  Über  das  Segol  im  Vortone  in  ön{33ö  g.  Ew.  §.  70  a. 

ie)  Nach  der  maöor.  Accentuation  wäre  zu  übers. :  Verwüstet  ist  Moab 
u.  seine  Städte  ersteigt  man  (nach  Einig.:  6.  St.  gehen  in  Rauch 
auf,  vgl.  Rieht.  20,  40,  od.  s.  St.  geht  es  hinauf  u.  a.);  die  Ma- 
soreten  hatten  wol  V.  20  im  Auge.  Den  gramm.  u.  syntakt  Schwie- 
rigkeiten dieser  Constr.  weicht  man  wol  noch  am  ehesten  aus 
durch  Lesung  v.  "HB  statt  IIB  nach  V.  18:  der  Verwüeter  M/s 
.  .  .  steigt  auf,  zieht  heran ;  vgl.  Ew.  SIS  a,  A.  I.  Nach  V. :  Ver- 
wüstet ist  M .  u.  seine  Städte  warf  man  nieder. 

")  Nahe  am  Kommen,  zu  kommen,  vgl.  6  Mos.  32,  36.  Jee.  IS,  22; 
zum  Gedanken:  Jes.  16,  14. 
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9.  V.  17—25.  Moabs  stöbe  Macht  und  HerrUchkeit  ist 
drikm. 

V.  17.  Allerdings  sollten  alle  Umgebungen  Moabs  und 
auch  alle,  die  „seinen  Namen  kennen*  d.  h.  die  nahe  und  fern 
wohnenden  Völker,  die  von  ihm  nur  gehört  haben,  eine  Todten- 
klage  darüber  anstimmen,  dass  eine  so  herrliche  Macht 
darniedersinkt,  ein  so  prächtiger  Stab  (Scepter)  gebrochen 
wird  und  Moab  aufhört,  ein  eigenes  Volk  zu  sein  (vgl.  Klgl. 
1,  1.  Ez.  19,  11.  Jes.  14,  5.  29);  allein  es  ist  nun  notwendig. 
Möge  Dibon,  dieser  Hauptsitz  der  Macht  des  nördlichen  Moab, 
nur  von  ihrer  Herrlichkeit  herab  ins  Elend  l8)  sich  setzen  l9) 
(V.  18);  möge  Aroör,  die  grosse  Grenzstadt  zwischen  den  Moa- 
bitern und  Amoritern,  die  durch  den  Übergang  Über  den  Arnon 
vor  dem  Feinde  fliehenden  Haufen  von  Flüchtlingen  aller  Art  *°) 
angstvoll  nach  den  Ursachen  des  Unglücks  fragen  (V.  19): 
Moab  ist  zerschlagen  —  erschallt  es  aus  dem  Munde  der  vor 
Eile  erschöpften  Entronnenen  (V.  20  ä)  * !) ,  und  zwar  als  Re- 
frain verzweiflungs voller  Aussicht  wiederholt  nachtönend :  Moab 
ist  verwüstet  (V.  20  b).  Und  um  die  Niederlage  als  eine  gänz- 
liche vorzuführen ,  wird  V.  21 — 24  **)  eine  Reihe  von  Städten 
aufgezält,  die  in  der  Hochebene  Moabs  lagen  und  einst  dem 
Stamme  Rüben  gehörten.  Dibon  (Zerschmelzen,  Zerfliessen) 
lag  etwa  1  Stunde  nördlich  vom  Arnon,  jezt  Dibän,  von  den 
Moabitern  ehemals  Korcha  (kahle  Höhe)  genannt;  Jes.  15,  2.  9 
wird  sie  vor  andern  Städten  bedroht,  wobei  im  V.  9  dafür 
Dimon  steht,  um  an  dam  —  Blut  anzuspielen.    fAroör  südöstl. 


u)  KÖS  als  Nebenf.  v.  KÖ3  od.  so  zu  punktiren,  od.  t.  OÖä  al*o  KBX 

vgl.  rimmaon:  dürr«,  wasserlose  Gegend;  Dibon  lag  nerol.  neben 

einem  grossen  Teiche,  hatte  mehrere  Brunnen,  also  genug  Wasser. 

V.:  sede  in  siti  setze  dich  in  den  Durst  d.  i.  in  durstiges,  dürres 

Land;  Ew.  übers,  „in  Schmach*. 
*•)  Mit  dem  Qeri  ^Efl  zu  lesen. 
*•)  Die  Zasammenordnung  desselben  Wortes  od.  synonymer  Begriffe 

im  möge.  u.  fem.  bezeichnet  die  allseitige  Allgemeinheit  von  irgend 

etwas,  s.  Ew.  §.  172  c. 
S1)  Die  Singulare   „heule  u.  schreie"  (Moab)  sind  beizubehalten;  der 

folg.  Plur.  kann  auch  als  Aufforderung  an  Einzelne  gefasst  werden. 
")  Betreffs  der  kleinen  Verse  vgl.  Ew.  §.  97  a.    Bezüglich  der  Lage 

der  gen.  Städte  vgl.  F.  Köstlin's  Karte  v.  Moab. 
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von  Dibon,  am  ntirdl.  Bande  des  Arnon-Ufers,  jezt  die  Trum* 
merstätte  Ardir  (Burckh.  Reisen,  S.  633).  Cholon  (Aufent- 
halt), nur  hier  erwähnt,  etwa  in  der  Gegend  von  Jahza  od.  Jahaz 
(gestampfter  Platz,  Tenne,  gr.  Jassa  od.  Jessa) ,  welche  Stadt 
südw.  (n.  £.  nordöstl.  von  Dibon  zu  suchen  ist.  Mefaat  od. 
Mufa'at  (Schönheit)  lag  wol  in  der  Nähe  von  Jahza,  mit  dem  es 
immer  zusammen  genannt  wird;  zu  Eusebius'  Zeit  war  hier 
eine  röra.  Besatzung  gegen  die  Wüstenaraber.  Bet-Dibla- 
taim,  auf  der  Inschrift  Mesa's:  Bet-Diblatan ,  ist  warschein- 
lieh  identisch  mit  dem  4  Mos.  33,  46  genannten  cAlmon- 
Diblataim  und  nördlich  von  Dibon  gelegen.  Das  sonst 
nicht  erwähnte  Bet-Gamul  (Haus  des  Entwöhnten)  ist  wol 
die  heutige  Ruine  Eb-D$chemeil  bei  Dibon.  Bet-Meon  od. 
Baal-Meon,  vollst.  Bet-Baal-Meon,  lag  etwa  3/4  Stunden 
südsüdwestl.  von  Hesbon,  wo  Seetzen  u.  Burckh.  unter  dem  Na- 
men Main  die  Trümmer  davon  fanden.  Kerijot  (Städte 
d.  i.  aus  mehrereif  Stadtteilen  best.,  Y.  41  u.  Am.  2,  2  mit 
d.  Art.  **)  erwähnt)  ist  nicht  das  heutige  Kereijät,  vgl.  z.  V.  I, 
sondern  wol  ein  anderer  Name  der  alten  Hauptstadt  fAr-Moabt 
vgl.  Dietr.  in  Merx'  Archiv  I,  320  ff.  Bozra  (Feste)  ist 
identisch  mit  dem  von  der  Mesa-Inschrift  als  moabitisch  be- 
zeugten, „in  der  Wüste",  auf  der  Hochebene  Moabs  (5  Mos. 
4,  43.  Jos.  20,  8)  gelegenen  Bezer;  vgl.  hiezu  Riehm's 
Hdwtbch.  u.  Keil.  —  Was  aber  von  diesen,  das  gilt  von  den 
übrigen  Städten  Moabs  überhaupt:  den  fernen  und  den  nahen 
d.  i.  den  gegen  die  Grenzen  hin  und  den  im  Binnenlande  ge- 
legenen ;  vgl.  25 ,  26.  —  V.  25.  So  ist  Moabs  „Horna  (s.  z. 
Klgl.  2,  3)  abgehauen  und  sein  „Arm"  gebrochen,  seine  Boll- 
werke sammt  seiner  Kriegsmacht  ganz  vernichtet. 

4.    V.  26—35.   Moabs  Hochmut  und  Strafe. 

V.  26.  Das  Hauptverbrechen  Moabs  ist  sein  hochmütiger 
Hohn  gegen  Gott  und  dessen  Volk  Israel ;  deshalb  soll  es  be- 
rauscht, der  göttliche  Zornwein  ihm  eingegossen  werden,  dass 
es,  vor  Schrecken  und  Verzweiflung  betäubt,  gleich  einem  Trun- 


*»)  Vgl.  deaw.  Ew.  §.  277  c. 
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kenen  in  sein  Gespei  schlage t4)  d.  h.  klatschend  und  schallend 
in  dasselbe  hineinfalle  und  in  seiner.  Ekelhaftigkeit  zum  Ge- 
lächter Israels  werde  (V.  27).  Moäb  hat  ja  „sich  schüttelnd" 
(vgl.  18,  16),  vor  lauter  Hohngelächter  hin-,  und  herschwankend, 
Israel  derart  verspottet,  als  wäre  dieses  unter  Dieben  ertappt*4) 
(vgL  2,  26),  ehrlos  und  nichtswürdig* e).  V.  28.  War  das  vorher* 
gehende  Bild  geeignet,  Moabs  Nationalstolz  zu  demütigen,  so 
hat  es  das  folgende  auf  dessen  Kriegsstolz  abgesehen  (Näg.). 
Gleich  einer  schüchternen  Taube,  die  „jenseits  der  Öffnung  des 
Abgrtmde8tt  d.  i.  in  Felsenhöhlen,  über  der  Kähnenden  Schlucht 
nistet,  soll  nun  das  verscheuchte  Moab  auf  unzugänglichen 
Felsen  eine  Zuflucht  suchen;  vgl.  Hohsl.  2,  14,  wonach  die 
wilden  Tauben,  die  sich  in  Palästina  in  Menge  finden,  in  Fels- 
ritzen ihr  Nest  bauen.  Dies  Alles  ist  nur  die  Folge  des  mass- 
losen Hochmutes  der  Moabiter  —  den  der  Profet  V.  29  f. 
durch  eine  Häufung  von  gleichbedeutenden  Ausdrücken  zu 
schildern  sich  bemüht,  vgl.  Jes.  16,  6  ff.,  nach  welcher  Stelle 
u.  nach  15,  4 — 6  auch  die  folg.  Vv.  bis  V.  36  gebildet  sind. 
Diesen  Hochmut  d.  i.  die  gar  so  sehr  hochmütigen  Gesinnungs- 
ftusserungen,  hat  Jeremia  sammt  dem  Volke  Gottes  nur  zu  oft 
erfahren  müssen,  und  auch  Israels  Gott  kennt  ihn  sowie  das 
Unwahre,  Nichtige  der  Pralereien  *T)  und  Taten  Moabs.    Da 


st)  pBD  schlagen,  vgl.  81,  19,  zusammenschlagen,  übertr.  hier:  dass 
es  klatsche,  schlage  in  s.  Gespei,  darin  hin  u.  her  schlage,  sich 
herumwälze;  vgl.  zur  Sache  Jes.  19,  14.  V. :  et  dllidet  manum 
dass  es  die  Hand  aufschlage,  anstossend  herumtappe. 

**)  Das  fem.  des  Ketib  kann  (bei  dem  häufigen  Wechsel  des  Genus) 
stehen  bleiben;  Ew.  will  die  2.  P.  u.  erklärt:  oder  gehörst  du 
vielleicht  unter  die  Diebe,  dass  du  . . .  dich  nachher  fortschleichest? 

**)  Die  Doppelfrage  ist  im  1.  Gliede  noch  durch  frag.  H  verstärkt, 
nach  diesem  steht  dag.  dir.,  Tgl.  Ew.  §.  104  b.  Volg.  hat  die 
Fragen  aufgelöst. 

")  Gemäss  der  Grundstelle  Jes.  16,  6  trennen  die  Accente  hier  ]3 
(pariie.  8ubst.  u.  Adj.  v.  fl3  «■  das  Rechte,  mit  &S:  das  nicht 
Rechte,  Unwahre)  ohne  Ursache  ^3.  Der  Plural  von  ^?  (Ab- 
sonderung, Teil)  bed. :  Glieder  (trop.  Fürsten),  Weisszeug,  thörichtes 
Geschwätz,  Gerede,  coner.:  Schwätzer,  Grosssprecher  (50,  36).  V.: 
quod  non  Sit  juxta  tarn  virtus  eins ,  nee  juxta  quod  poterat  co- 
nata  sit  facere  dass  nicht  demgemäss  seine  Kraft  ist  und  es  nicht 
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aber  diese  Kenntnis  des  Herrn  jedenfalls  ein  Strafgericht  nach 
sich  zieht  (vgl.  V.  10.  26.  28),  bricht  Jeremia,  indem  er  offenbar 
selbst  von  dem  furchtbaren  Inhalte  der  zu  verkündenden  Bot- 
schaft erschüttert  ist,  in  V.  31 — 32  in  eine  thränenvolle  Klage 
über  ganz  Moab,  in  Seufzer  über  die  Leute  von  Kir-Cheres 
aus28).  Kir-Cheres  (od.  Kir-Moab,  Kir-Chareset)  ist  die 
-Hauptfestung  Moabs,  s.  v.  a.  als  „die  feste  Stadt  Jtfoabs"  (Air 
moab.  nicht  wesentl.  verschieden  vom  hebr.  *ir\  eine  halbe 
Tagreise  südlich  von  Ar-Moab,  und  als  „Stadt  der  Ziegel*  od. 
„ Stadt  der  Töpferarbeit*  bezeichnet,  entw.  weil  die  Befesti- 
gungen aus  Backsteinen  erbaut  waren,  oder  weil  die  Stadt  der 
Hauptsitz  der  moabitischen  Thonwarenfabrikation  war,  das  heu- 
tige Kerak,  noch  jezt  von  sehr  dicken  Mauern  mit  fünf  grossen 
Thürmen  umgeben,  an  dessen  Südwestecke  ein  gewaltiges  Castell 
steht,  vgl.  Dietr.  a.  c.  0.  S.  323  f.,  Biehm,  „Kir  Moab\  — 
V.  32.  „Mehr  als  das  Weinen  Jaezers  weine  ichu  kann  be- 
deuten: mehr  als  Jaezer,  oder:  mehr  als  über  Jaezer  weine 
ich  über  dich;  ersteres  ist  mit  Bücksicht  auf  Jes.  16,  9  vor- 
zuziehen ").  Jdjser  (Er  [Gott]  leistet  Hilfe)  lag  nach  dem  Ono- 
mast 10  r.  Meilen  westl.  von  Philadelphia  (Babbat  Ammon) 
und  15  r.  M.  (6  Stunden)  nördlich  von  Hesbon,  von  wo  ans 
ein  sehr  grosser  Fluas  dem  Jordan  zulief;  es  ist  wol  (mit 
Seetzen)  in  der  RuinenstÄtte  es-Szir  an  der  Quelle  des  Nähr 
Sair  zu  suchen,  in  dessen  Nähe  Seetzen  noch  Teiche  fand,  die 
Einige  noch  für  Überreste  vom  „Meere  Jaezer*  halten;  doch 
ist  unter  lezterem  nach  Jes.  16,  8  das  todte  Meer  zu  verstehen. 
Sibma,  4  Mos.  32,  3  Sebam,  lag  nach  S.  Hier.  (z.  Jes.  16,  8) 
nur  500  Schritt  von  Hesbon  entfernt  und  war  reich  an  Wein- 


nach  dem,  was  es  vermochte,  versucht  hat  zu  handeln  (seiner 
Pralerei  entspricht  nicht  seine  Kraft);  vgl.  Keil,  Anm.  i.  d.  3t. 

*•)  V. :  ad  vir 08  muri  fictilis  lamentantes  über  die  Männer  der  „Ziegel - 
mauer",  die  da  seufzen.  Statt  „über  die  Männer"  steht  Jes.  16,  7 : 
„um  die  Traubenkuchen  "  (Jer.  änderte  laaiiie  in  ael  ante),  anspie- 
lend an  den  tüchtigen  Weinbau  daselbst,  indem  man  die  Trauben 
wol  kuchenförmig  gepresst  im  Handel  verwertete.  Die  8.  P.  „seufst 
man"  bezeichnet  die  unbestimmte  Allgemeinheit 

")  V.:  de  planctu  Jäger,  vgl.  Ew.  §.282  e,  wonach  das  P  in  das 
Gebiet  des  riaawt.  desselben  Verb  «ich -drangt:  tarn  Weisen  Jaaer*« 
will  ich  dir  weinen. 
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Pflanzungen,  deren  vortreffliche  Reben  weit  und  breit  bis  über  % 
das  todte  Meer  hinaus  gepflanzt  wurden;  vgl.  die  aus  dieser 
Gegend  stammenden  berühmten  Weinstöcke  Engedi's  Hohsl.  1, 14. 
Den  Grund  zur  Klage  gibt  V.  32  b  an :  über  die  Obsternte  und 
Weinlese  ist  der  Verwüster  (Jes.  16,  9  „der  Schlachtruf")  her- 
gefallen und  so  (V.  33)  der  hohe  Ton  der  rauschenden  Freude 
im  ganzen  Lande30)  verstummt,  vgl.  7,  34.  Die  Weinkufen 
stehen  leer,  nicht  ertönt  mehr  der  fröhliche  Kelterruf  Hedad  * l) 
(8.  z.  25,  30).  Rufe  und  Lärm  hört  man  allerdings,  aber  es 
ist  eben  kein  Freudengetümmel,  weil  Klaggeschrei  seine  .Stelle 
einnimmt.  Da  wälzt  sich  nun  dieses  Geschrei  durch  Moab  hin, 
so  laut,  so  unaufhaltsam  wehevoll,  dass  es  alle  Fernen  durch- 
hallt. Von  Hesbon  bis  zu  dem  '/a  Stunde  nordöstlich  davon 
gelegenen  Efale  (Gott  ist  erhaben),  das,  zur  Zeit  Eusebius1 
„ein  sehr  grosses  Dorf",  jezt  in  den  Ruinen  EL* AI  noch  sichtbar 
ist,  und  bis  zu  dem  ziemlich  weit  (nach  4  Mos.  21,  23)  gegen 
Südosten  von  Hesbon  entfernten  Jahaz,  und  so  auch  von  Zoar 
bis  Horonaira  hört  man  das  Geschrei  des  Eglat  Seliäija  **), 
der  dreijährigen  Kalbin,  vgl.  46,  20.  So  steht  neml.  Moab  da, 
noch  in  voller  Lebenskraft,  scheu  und  wild,  der  Wehen  unge- 


••)  Carmel  ist  hier  appeU.  «  Fruchtland,  das  fruchtbare  Weinland, 
ygl.  2,  7 ;  das  folg.  „u.  vom  Lande"  zz  vom  ganzen  Lande  Moabs ; 
vgl.  Maid.  tt.  a. 

ai)  Nach  d.  Vulg. :  „keineswegs  singt  mehr  ein  Traubentreter  den 
gewohnten  Jnbelgesang. 

•*)  In  diesem  Ausdrucke  findet  man  eine  Apposition  entw.  1.  zu  dem 
Volke  Moab,  als  einem  noch  vollkräftigen,  durch  fremdes  Joch 
nicht  gebrochenen  Volke,  oder  2.  zu  den  Städtenamen  z.  B.  Zoar, 
Horonaim  u.  a.,  wobei  die  Apposition  nach  Einigen  diese  Städte 
als  noch  unbezwungen,  nach  Andern  als  unbedeutend  bezeichnen 
soll;  oder  man  erkennt  darin  den  Ortsnamen  Eglat  od.  Egla, 
das  als  „das  dritte"  od.  „das  der  dritten  Stelle"  bezeichnet  ist, 
um  es  von  zwei  andern  gleichnamigen  Orten  zu  unterscheiden,  wo- 
für nach  Ros.,  Drechsl.,  Dietr.  in  Merx'  Archiv  I  S.  842  ff.  auch 
Keil  einsteht.  —  Wir  ziehen  die  1.  Ansicht  vor,  wonach  das  in 
„lassen  i.  St.  erschallen"  als  Plur.  bezeichnete  Subj.  Moab  in 
nEgl.  &.u  als  einer  auszeichnenden  Benennung  zusammengefasst  ist ; 
vgl.  Rohling,  Erklär,  z.  Jes.  15,  5.  Die  Schwierigkeiten  Jes.  c.  0. 
gegen  diese  Auffassung  sind  nicht  schwer  zu  beheben.  —  Gonttr- 
nare  =  dreijährig  sein,  vgl.  Kaulen  c.  0.  S.  176. 

43 
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wohnt,  brüjlend  und  heulend,  weil  auch  die  wasserreiche  Gegend 
von  Nimrirn  zur  starrenden  Öde  geworden  ist.  Die  Wasser 
Nimrim  (klares  Wasser)  sucht  man  (im  Gegen«,  z.  4  Mos. 
32,  S.  36.  Jos.  13,  27)  jezt  gew.  in  dem  nahe  an  der  Süd- 
grenze Moabs  in  die  südl.  Bai  des  todten  Meeres  einmündenden 
Quellbach  Möjet  Nimmäry ;  allein  die  Bemerkung  Riehm's  (c.  0. 
„Nimrim")  —  für  das  weit  nördlich  gelegene  wasserreiche 
Nimra  auf  dem  Wege  von  Es-Salt  nach  Jericho  —  ist  jeden- 
falls zu  würdigen.  —  V.  35.  Doch  des  Herrn  Rache  greift  dar- 
über noch  hinaus:  wehe  dem,  dessen  gebrochenes  Herz  im 
Götzendienste  Hilfe  sucht38),  er  ist  verloren! 

5.    V.  36—42.    Die  Todlenklage  über  Moab. 

V.  36.  Der  Hinblick  auf  das  schreckliche  Gottesgericht 
rührt  dem  Profeten  die  Saiten  seines  Herzens,  so  dass  sie 
gleich  den  bei  Trauerfeierlichkeiten  üblichen  (Matth.  9,  23) 
schreienden  Flöten  (bei  Jes.  16,  11 :  Gither)  schmerzlich  klingen; 
die  Anlage  dieses  V.  entspricht  der  in  V.  31.  —  Die  Vv.  36  b ,4), 
37  u.  38a  weisen  auf  den  unmittelbaren  Grund  der  allge- 
meinen Klage  hin,  neml. :  die  Not  und  den  Jammer  des  hilf- 
losen Volkes 35),  vgl.  z.  7,  29.  16,  6.  41,  5.  Hat  ja  (V.  38  b) 
Gott  selbst  Moab  wie  ein  wertloses  Gefäss  zertrümmert,  s.  z. 
22,  28.  —  Wundert  man  sich  aber,  wie  diese  grosse,  höchst 
traurige  Wendung  der  Dinge  Moabs  möglich  sei  (V.  39)  36)< 
vgl.  V.  1.  20.  26  u.  17,  17,  so  antwortet  der  Herr  selbst 
V.  40 — 42 :  der  dem  Adler  gleiche  Sieger  (Nebukadnezar,  vgl. 
46,  18)  stürzt  in  grösster  Hast  und  mit  unwiderstehlicher  Ge- 


»»)  Das  Partie.  Hif.  H^PD  Bteht  statt  des  Qal,  etwa  durch  den  Gleich- 

lauimit  folg.  maqtir  veranlasst.  Vulg. :  welcher  opfert  auf  den  Hohen. 
'*)  1?"'?  leitet  Jes.   lö,  7  die  Folge  ein:   „darum  das  Erübrigte  .  . 

über  den  Weidenbach  tragen  Bie  es",  was  Einige  auch  an  u.  St. 

annehmen.    Doch  verlangt  hier  der  Context  die  Bed. :  darum  — 

dass  (weil);  vgl.  z.  29,  28. 
•*)  *^TP.  *to  Collectivbegr.  mit  dem  Plur.  verbunden,  vgl.  Ew.  §.  317 

b;  wegen  des  st.  constr.  (bei  Jes.  c.  0.  st  abs.)  s.  Ew.  §.  S32  c. 

Ges.  §.  128,  3  Anm.  1.  Nach  d.  Vulg.:  „weil  es  mehr  unternahm, 

als  es  vermochte,  deshalb  kommen  sie  um";  vgl.  Maid.,  Estius. 
*•)  frjPH  entspricht  als  3.  P.  Perf.  besser  dem  Zusammenh.,  als  d. 

Imper.  nach  V.  20. 
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walt  auf  Moab  los  (vgl.  4,  11.  13  u.  ö.),  die  Hauptstadt  Ke- 
rijot  wird  sammt  den  Burgen  eingenommen,  die  einst  so  helden- 
mütigen Krieger  verzagen  —  von  Todesangst  ergriffen  —  wie 
ein  Weib  in  Kindesnöten 3T) ;  und  so  wird  Moab  für  seinen 
Hochmut  gegen  den  Gott  Israels  ganz  und  gar  gedemütigt, 
ygl.  V.  2.  26.  Das  Ende  dieser  Strofe  kehrt  so  ganz  zum 
Anfange  der  vorigen  zurück;  vgl.  Soph.  2,  8.  10. 

6.    V.  43 — 47.    Für  jezt  kein  Entrinnen  möglich. 

In  Y.  43  f..  wird  nach  Jes.  24,  17  f.,  einer  Weissagung 
über  das  Weltgericht,  der  Gedanke  ausgeführt,  dass  Moab  dem 
drohenden  Verderben  nicht  entgehen  wird 38),  worauf  die  starken, 
drastischen  (auch  im  Hebr.  alliterirenden)  Ausdrücke:  Grauen, 
Grube,  Garn  hinweisen.  In  „Grube  und  Garntt  (Schlinge)  liegt 
die  Vergleichuüg  des  Menschen  mit  dem  Wilde  und  der  Feinde 
mit  Jägern,  vgl.  16,  16  u.  Klgl.  z.  3,  47.;  Grauen  (30,  5. 
49,  5)  ist  der  Schrecken,  das  Entsetzen  vor  dem  verwüstenden 
Feinde  '*).  Und  sind  die  Fliehenden  vielleicht  (V.  45)  im  Schatten 
d.  i.  im  Schutze  der  starken  Festung  Hesbon  (s.  z.  V.  2)  sicher 
vor  dem  Verderben?  —  0  nein40),  beantwortet  sofort  die  Rede 
sich  selbst,  gerade  aus  dieser  uralten  Stadt 4 !),  dem  alten  Sitze 
des  Amoräer-Königs  Sihon,  geht  auch  jezt,  wie  zu  Mose's  Zeit 
(vgl.  4  Mos.  21,  28  f.43)  dann  24,  17,  welche  altberühmte 
Weissagung  Jeremia  hier  frei  reproducirt)  aufs  neue  ein  mäch- 
tiges Feuer,  eine  verheerende  Flamme  von  zwischen43)  Sihon 


t»)  iTTSp  Part.  Hif.  (von  *HS)  das  Kind  durch  Wehen  hervorpressend; 

vgl.  49,  22. 
»»)  Statt  D^H  Hegt  Qeri  nach  Jes.  24,   18  D3H,   vgl.  übrigens  Ew. 

§.  169  a. 
a»)  Wegen  der  Constr.:   „über  dasselbe,   über  Moaba    s.  c.  9,  N.  64. 
*•)  „Sie  stehen  kraftlos  daa;  über  p  priv.  s.  c.  10,  N.  82. 
")  Jesaia  sieht  (16,  1)  die  Flüchtigen  in  Sela,  der  edomit.  Hauptstadt; 

unsere  Stelle  nötigt  aber  auch  nicht  zur  Annahme,  dass  Leute  aus 

ganz  Moab  nur  nach  Hesbon  flüchteten. 
**)  Dort  steht:  „Flamme  (ging  aus)  aus  der  Stadt  Sihons"  d.  i.  Hesbon. 

„Sihon  ist  gewissennassen  noch  in  seiner  einstigen  Residenzstadt 

Hesbon  gegenwartig*  (Gr.). 
")  Bei  yyi  schwebt  vielleicht  (vgl.  Graf)  dem  Vf.  die  Stelle  Gen. 

49,  10  Tor. 

43* 
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d.  h.  mitten  aus  dem  Kriegsheere  eines  andern  Sihon  (Sicher*, 
etym.  Abkehrer,  Niederstrecker)  d.  i.  Nebukadnezars,  hervor 
und  verzehrt  die  Seite  Moabs  und  den  Seheitel  der  Söhne 
des  Getümmels  d.  h.  nicht  nur  das  Land  nach  seiner  Seite 
(d.  i.  nach  4  Mos.  24,  17:  nach  beiden  Seiten44)  hin,  nach 
seiner  ganzen  Ausdehnung),  sondern  auch  die  mit  ihrem  hoch- 
fahrenden Auftreten  überall  Streit  und  Kriegsgetümmel  ver- 
ursachenden Moabiter  (filiorutntutnultus),  vgl.  V.  29.  —  V.46.  So 
ist  nun  Moab  verloren,  seine  Bevölkerung  von  den  Feinden  in 
die  Gefangenschaft  fortgeführt.  Nach  der  Grundstelle  4  Mos.  21 
gibt'  Kamos  selbst  sein  Volk  in  die  Gefangenschaft  dahin ,  da 
er  es  vor  dem  Amoriterkönige  Sihon  nicht  retten  kann.  — 
Mit  herzerschütternden,  eigenen  und  fremden  Bildern  hat  Je- 
remia  dem  trotzigen  Nachbarvolke  die  nahe  Zukunft  seines  Ver- 
derbens geschildert;  aber  in  all  der  vorchristlichen  Zeit  ist  ja 
der  allgewaltige  Richter  der  Völker  auch  ihr  —  verheissener, 
kommender  und  barmherziger  Erlöser.  Darum  klingt  auch  hier 
(V.  47)  die  furchtbare  Strafverkündigung  doch  wieder  aus  in 
die  tröstende  Zusage,  dass  Moab  nicht  auf  ewig  verdammt, 
sondern  einst  wiederhergestellt  werden  wird;  vgl.  4,  27.  46, 
26.  49,  6.  39.  Die  Schlussworte  „Bis  hieher  u.  8.  w.*  wurden 
wol  bei  der  Aufnahme  dieser  Weissagung  in  das  Buch  Jere- 
mies beigefügt45).  —  Betreffs  der  Erfüllung  des  gedrohten 
Gerichtes  berichtet  Josefus  (Alt.  X,  9.  7),  dass  Nebuk.  im 
5.  Jahre  nach  der  Einnahme  Jerusalems  die  Ammoniter  sowie 
die  Moabiter  dienstbar  gemacht  und  ihre  Städte  zerstört  habe, 
wo  trotz  des  beigemischten  Ungewissen  doch  eine  richtige  Erin- 
nerung aufbewahrt  ist,  vgl.  Niebuhr,  Assur  u.  B.  S.  215,  der 
in  der  Anm.  sagt:  „Diese  Profetien  (Jer.  48.  49,  1—6) 
über  Ammon  und  Moab  sind  wol  am  warscheinlichsten  auf  diese 
Zeit  zu  beziehen,   könnten  aber  auch  auf  die  Unterwerfung 


")  Wie  leicht  konnte  an  u.  St.  das  '  am  Ende  auch  wegfallen.  Einige 
denken  anter  HKS  *n  den  Rand,  die  Ecke  des  Bartes,  mit  Bez. 
auf  9,  25;  od.  an  den  Haarwusch  des  Gesichtes  u.  Hauptes,  An- 
dere anders. 

")  Von  d.  Yv.  45—47  bemerkt  Nag. :  „Graf  hat  mit  Recht  die  An- 
nahme Movers  u.  HHzigs,  dass  diese  Verse  spatere  Glosse  seien, 
zurückgewiesen." 
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i.  J.  160  N.  gehen. tt  Nach  dem  Exile  werden  gegen  die  Moa- 
biter die  Gesetze  geltend  gemacht,  welche  die  Vermischung 
mit  ihnen  verboten  (Esr.  9,  1.  Neh.  13,  1.  23),  dann  fehlt 
über  sie  Jahrhunderte  hindurch  jede  Nachricht.  Nach  Fl.  Jos. 
(Alt.  XIII,  13,  5)  machte  der  Hasmonäer  Alex.  Jannäus  (105 — 79 
y.  Gh.)  die  Moabiter  zinspflichtig,  musste  aber  hernach  seine 
Eroberungen  an  das  arabisch-aramäische  Volk  der  Nabataer 
abtreten ;  es  scheint  daher  der  Name  der  Moabiter  in  dem  der 
Araber  untergegangen  zu  sein.  Hiemit  ist  aber  nicht  ausge- 
schlossen, dass  sich  Nachkommen  derselben  erhalten  haben, 
die  an  den  Segnungen  des  Christentums  teilnahmen,  welches 
im  2.  Jahrhdte  in  der  Moabitis,  wenn  auch  langsam,  immer 
mehr  sich  ausbreitete. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Zu  c.  47.  Wie  schauererregend  tönt  doch  die  pathetische 
Rede,  welche  der  Profet  mit  dem  Schwerte  Gottes  hält !  welch 
einen  jammervollen,  herzzerreissenden  Anblick  bietet  uns  die- 
ses Schwert  des  Herrn,  gezückt  und  geschärft,  unaufhaltsam 
schlagend  —  die  Sichel  nur  für  Todessaaten!  Nicht  will,  ja 
nicht  kann  es  rasten  von  seiner  blutigen  Arbeit,  denn  der  Herr 
hat  ihm  geboten  und  sein  Werk  muss  es  ausrichten.  —  Nur 
als  Werkzeuge  Gottes  vollziehen  auch  die  Gewaltigsten  der 
Erde  in  ihren  Entwürfen  und  Erfolgen  schliesslich  doch  nur 
den  Willen  der  über  Alles  gebietenden  Vorsehung,  welche,  wie 
die  einzelnen  Seelen,  so  auch  die  Völker  erzieht,  richtet,  straft, 
annimmt  oder  verwirft  durch  den  —  scheinbar  nur  von  irdischen 
Ursachen  und  Mächten  bedingten  Wechsel  der  Geschicke ;  vgl. 
z.  c.  10. 

2.  Zu  c.  48.  Von  den  Sünden,  die  Moabs  Untergang  her- 
beiführten, sind  besonders  betont:  1)  Trotz  und  Unfreundlich- 
keit —  sie  waren  tobende,  kriegs-  und  raublustige  Menschen ; 
2)  das  Vertrauen  auf  ihre  Festungen,  auf  ihre  Macht,  Geld 
und  Reichtum;  3)  Undankbarkeit  gegen  den  Spender  aller 
Gnaden  und  Gaben ;  4)  falsche  Sicherheit  und  Ruhe ;  5)  Gross- 
sprecherei  und  Ruhmredigkeit;  6)  Hoffart  und  Übermut.  — 
Wie  viele  sind  den  Moabitern  noch  jezt  gleich!    Denn  wie 
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viele  gibt  es  derer,  die  sich  auf  ihre  Macht  und  Gewalt,  auf 
ihr  Geld  und  Gut  verlassen ;  die ,  wenn  sie  eine  Zeitlang  im 
Frieden  sitzen,  ganz  sicher  werden  und  meinen,  nichts  könne 
mehr  ihre  Ruhe  stören ;  die,  wenn  sie  an  Leibes-  und  Seelen- 
gaben oder  auch  nur  an  vergänglichem  Hab  und  Gut  Andere 
übertreffen,  dadurch  stolz  und  hoffftrtig  werden,  Geringe  neben 
sich  verachten,  verspotten,  als  hätten  sie  solche  unter  den 
Dieben  gefunden!  viele,  die  selbst  gegen  Gott,  den  Herrn, 
grosstun:  die  guten  und  vollkommenen  Gaben,  die  doch  alle 
von  oben  herab  kommen,  vom  Vater  des  Lichtes  (Jak.  1,  17). 
ihrer  eigenen  Weisheit  und  Geschicklichkeit  zuschreiben,  Gott 
dafür  nicht  danken  und  sich  so  selbst  und  die  äusseren  Mittel, 
wodurch  sie  dies  oder  jenes  erlangt  haben ,  zum  Abgotte  ma- 
chen, dem  sie  all  ihre  Dienste  weihen. 

3.  „ Ungestört  war  Moab  von  seiner  Jugend  an  —  es  hat 
seinen  herben,  schlechten  Geschmack  und  Geruch  behalten."  — 
Ja,  lange  ungestörtes,  zeitliches  Gut  nährt  in  Einzelnen,  wie 
in .  Gesammtheiten  nur  allzusehr  die  Üppigkeiten  der  Sinne 
und  des  Wandels,  lässt  Unarten,  Leidenschaften  und  Sünden 
in  dem  sorglosen  und  verblendeten  Gewissen  unerkannt,  un- 
bereut  und  ungebessert  —  bis  endlich  der  Herr  ein  Unglück 
schickt,  zunächst  als  Strafe,  aber  auch  als  rettendes,  heilendes 
Erbarmen. 

4.  „Verflucht,  wer  das  Werk  des  Herrn  nachlässig  tut"  — 
wehe  den  religiös  Gleich  giltigen  und  Lauen !  „Ich  weiss  deine 
Werke,  dass  du  weder  kalt  bist,  noch  heiss;  dass  doch  kalt 
du  wärest  oder  heiss!  So  aber  ...  bin  ich  daran,  dich 
auszuspeien  aus  meinem  Mundetf  Apok.  3,  15  f.  Liebe  zu 
dem  Herrn  ist  eine  Flamme  des  heil.  Geistes  und  sofort 
Geistesglut,  die  reinigend  und  verklärend  die  heiligen  Seelen 
zugleich  entflammt  und  für  das  warhaft  Gute  begeistert. 
Wenn  nun  schon  Nichtfortschreiten  in  geistlichen  Wegen  Bück- 
schritte befürchten  lässt,  um  wie  viel  grösser  wird  die  Schuld 
vor  Gott  und  die  Gefahr  gänzlichen  Heilsverlustes,  wenn  man 
vom  früheren  Eifer  zur  Nachlässigkeit  herabsinkt,  wenn  be- 
reits erreichte  Höhen  der  Erkenntnis  und  Liebe  Gottes  auf- 
gegeben werden  und  Selbsttäuschung  die  Wirklichkeit  und 
Grösse  des  Verlustes  nicht  erkennen  lässt !    Solch  lauer  Nach- 
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lässigkeit  ist  dann  selbst  der  Stand  der  Kälte  vorzuziehen; 
denn  niemals  noch  den  Herrn  erkannt  zu  haben,  oder  selbst 
in  ganze  geistige  Verlassenheit  sich  zurückgestürzt  zu  sehen: 
beides  bietet,  weil  dort  Sehnsucht  und  hier  Reue  leichter 
erwachen  und  mächtiger  wirken,  der  berufenden  oder  der  zu- 
rückführenden Gnade  weit  weniger  Hindemisse,  als  die  Halb- 
heit. Dem.  Lauen  liegt  das  Heilige  bereits  zu  fern,  als  dass  er 
selbes  noch  mit  Begeisterung  liebte,  und  doch  noch  viel  zu  nahe, 
um  dessen  Ferne  einzusehen  und  zu  beklagen.  Laues  Wasser 
erregt  Ekel,  Unganzes  erscheint  widerlich  und  unnatürlich  im 
Bereiche  des  Leiblichen  (Matehellen)  wie  des  Sittlich  -  Reli- 
giösen. Darum,  ehe  das  Äusserste  —  die  volle  Ausscheidung 
aus  der  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  erfolgt,  zerreisse  den 
Schleier  der  Selbsttäuschung  vor  dem  klaren  Blicke  der  Selbst- 
erkenntnis :  mit  der  Rückkehr  des  Eifers  kehrt  dann  auch  zu- 
rück die  ganze  zarte  Liebe  des  Herrn  und  seiner  Huld  höchstes 
Geschenk  —  der  Anteil  an  seiner  Herrlichkeit  im  Himmel! 


IV.  Gegen  die  Söhne  Ammon.  C.  49, 1—6. 

• 

1.  Dem  Gerichte  übe/:  Moab  scbliesst  sich  das  über  den 
Bruderstamm,  von  Lot's  anderem  Sohne  abstammend,  die  Am- 
moniter1),  unmittelbar  an,  wie  auch  ihr  ursprüngliches  Gebiet 
von  dem  Moabs  nur  durch  den  Arnon  geschieden  war  und  bis 
zum  Jäbbok  reichte,  wo  sie  das  Riesengeschlecht  der  Samsum- 
mim  ausgerottet  hatten.  Von  den  Amoritern  wurde  ihnen  ein 
Teil  ihres  Gebietes  entrissen,  das  dann  den  Israeliten  zufiel, 
was  nun,  wie  bei  den  Moabitern,  die  Quelle  fortdauernder 
Feindseligkeit  der  Ammoniter  gegen  Israel  war.  In  der  Richter- 
periode verbündeten  sie  sich  mit  den  Moabitern  zum  Unter- 
gange Israels  (Rieht.  3,  13),  bedrängten  später  die  transjorda- 


i)  flBP  eig.  der  Volkliche,  1  Mos.  19,  38  wird  der  Name  durch  TOTI? 
erklärt  d.  i.  mein  Volkssohn  d.  h.  der,  weil  von  keinem  fremden 
Vater  erzeugt,  dem  Volke  u.  seiner  Art  Entsprechende,  'Ammon, 
Sohn  des  Lot,  das  von  ihm  abstammende  Volk  selbst,  welches 
häufiger  (im  Hehr.)  „Söhne  Ammon"  (Amnions)  heisst. 
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irischen  Stämme,  bekriegten  unter  ihrem  Könige  Nahasch  Jabes 
in  Gilead,  beschimpften  die  Gesandten  Davids,  fielen  unter 
Josafat  in  Juda  ein,  verübten  besonders  unmenschliche  Grau- 
samkeiten gegen  die  transjordanischen  Stämme,  weshalb  Arnos 
(1,  13  ff.)  ihnen  die  Wegführung  drohte,  vgl.  Soph.  2,  8. 
Durch  Usia  wurden  sie  zinspflichtig,  hatten  sich  aber  nach 
seinem  Tode  der  Tributzalung  entzogen,  so  dass  Jotam  sie 
mit  Waffengewalt  wieder  zinspflichtig  machte  (2  Chr.  27,  5  ff.), 
verweigerten  aber  den  Tribut  in  den  lezten  Jahren  Jotams 
abermals,  als  neml.  Rezin  und  Pekah  anfingen,  in  Juda  ein- 
zufallen. Nach  der  Wegführung  der  ostjordanischen  Stämme 
Israels  durch  den  Assyrer  Tiglatpileser  bemächtigten  sich  die 
Ammoniter  des  entvölkerten  Landes  der  Stämme  Gad  und 
Buben,  welches  Factum  eben  den  Ausgangspunkt  unserer  Weis- 
sagung bildet. 

2.  Solchen  Raub  und  Übermut  lässt  der  Herr  an  den 
Ammonitern  nicht  unbestraft;  und  so  verkündet  ihnen  der 
Profet  V.  1 — 3  das  drohende  Gericht  und  straft  V.  4 — 6  das 
eitle  Vertrauen  auf  ihr  fruchtbares  Land. 

V.  1.    So  spricht  der  Herr:  Hat  denn  Israel  keine  Söhne,  oder 
hat  es  keinen  Erben? 
Warum  hat  Malkom  Gad  in  Besitz  genommen  und  wohnt 
sein  Volk  in  dessen  Städten? 

2.  Darum  siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr,  da  lasse 

ich   erschallen   wider    Babba   der  Söhne   Ammons 
Kriegsgeschrei,   und  sie  soll  zum  Trümmerhaufen 
und   ihre   Töchter    sollen   durch   Feuer  verbrannt 
werden. 
Und  dann  beerbt  Israel  seine  Erben,  spricht  der  Herr. 

3.  Heule,  Hesbon,  denn  verwüstet  ist  Ai  (die  Stadt),  schreiet, 

ihr  Töchter  aus  Babba,  gürtet  euch  mit  Bussgewand, 
klaget  und  rennet  hin  und  her  in  den  EinzäunuQgen ! 
denn  Malkom  geht  in  die  Gefangenschaft,  seine  Priester 
und  seine  Fürsten  zumal. 
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4.  Was  rühmst  du  dich  der  Thäler,  des  Überflusses  deines 

Thaies,  du  abtrünnige  Tochter? 
die  da  vertraut  auf  ihre  Schätze:   „Wer  wird  an  mich 
kommen  Vu 

5.  Siehe,  ich  bringe  über  dich  Schrecken,  spricht  der  Ewige, 

der  Herr  der  Heerscharen,  von  allen  deinen  Um- 
gebungen her, 
und  ihr  werdet  fortgestossen,  ein  jeglicher  vor  sich  hin, 
ohne  dass  jemand  ist,  der  die  Flüchtigen  sammelt. 

6.  Aber  nachher  werde  ich  wenden  die  Gefangenschaft  der 

Söhne  Amnions,  spricht  der  Herr. 

Exegetische  Erklärung. 

V.  1.  Anknüpfend  an  die  Tatsache,  dass  die  Ammoniter 
unberechtigter  Weise  das  Gebiet  von  Gad  an  sich  gerissen 
haben,  beginnt  die  Bede  mit  der  vorwurfsvollen  Frage,  ob  denn 
von  den  in  die  assjr.  Gefangenschaft  abgeführten  Israeliten 
niemand  da  sei,  der  das  Erbe  der  Väter  in  Empfang  nehmen 
könnte.  Malkom  ')  (Malcom,  Milcom,  vgl.  z.  7,  30)  ist  nicht 
nur  V.  3,  sondern,  wie  aus  dem  Zusammenhange  hervorgeht, 
wol  auch  schon  hier  der  Name  des  ammonitischen  National- 
gottes, in  dem  sich  Sinn  und  Tat  seines  Volkes  vergegenwär- 
tigte. Für  das  an  den  Gaditem  begangene  Unrecht  soll  nun 
(V.  2)  Babbat,  die  Hauptstadt  der  Ammoniter,  Kriegsgeschrei 
hören  (vgl.  4,  19.  21  u.  ö.)  und  in  einen  „Hügel  der  Ver- 
wüstungtf  d.  i.  in  einen  Trümmerhaufen  verwandelt  und  „ihre 
Töchter"  d.  i.  die  von  ihr  abhängigen  kleineren  Städte  des 
Landes  durch  Feuer  vernichtet  werden.  Babbat,  eig.  die  grosse 
(Stadt),  der  Söhne  A.'s,  ist  der  vollständige  Name  der  Stadt, 
gew.  kurz  Babba  genannt,  später  hiess  sie  Philadelphia,  warsch. 


i)  03^0  (mit  der  Mimation  s.  v.  a.  03/>D  u.  l^Ö),  V.:  Melehom; 
Hitz.  Keil  denken  hier  zunächst  an  den  König  der  Ammoniter, 
(„ihr  König"),  da  ja  dieser,  nicht  aber  Qott  Milcom,  das  Land 
Grads  in  Besitz  genommen  habe.  Bei  Am.  1,  15.  Soph.  1,  5  ist 
der  Name  wol  zunächst  appell,  enthalt  aber  zugleich  eine  An- 
spielung auf  Gott  Milkom  selbst. 
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nach  Ptolomäus  Philadelphia,  bei  Abulfeda:  Amman,  welchen 
Namen  die  Ruinen  am  obern  Jabbok  noch  jezt  führen.  „Und 
Israel  beerbt  seine  Beerbenden"  d,  h.  erlangt  den  Besitz  derer, 
die  sein  Land  sich  zugeeignet  haben,  was  im  politischen  Sinne 
allerdings  nur  vorübergehend  durch  die  Siege  der  Makkabäer 
(vgl.  1  Makk.  5,  6),  im  höheren  Sinne  mittelst  des  Eintrittes 
des  Volkes  in  das  messianische  Reich  verklärt  und  dauernd 
wurde.  —  V.  3.  Über  diese  Verheerung  sollen  die  Städte  (die 
Töchterstädte)  d.  i.  deren  Bewohner  heulen  und  wehklagen 
(vgl.  4,  8.  22,  20),  denn  ihre  Metropole  (Ai*)  d.  i.  'Ar,  die 
eigentl.  Ammoniterstadt  =  Rabba  od.  Rabba  der  Söhne  Amnions) 
ist  ja  verwüstet.  Nicht  aber  mögen  sie  (die  Bewohner  der 
übrigen  Städte)  etwa  in  die  befestigten  Städte,  denn  diese 
bleiben  umso  weniger  verschont,   sondern  in  die  abgrenzenden 

# 

und  schützenden  Gehege3)  sich  flüchten,  um  daselbst  in  der 
Verborgenheit  ganz  der  Trauer  sieb  hinzugeben:  Milkom  d.  i. 
sein  Volk  (vgl.  48,  7)  muss  ja  sammt  seinen  Priestern  und 
Fürsten  ins  Exil  wandern.  —  V.  4  u.  5  begründen  das  Straf- 
gericht. Der  Hochmut,  Trotz  und  das  stolze  Vertrauen  auf  die 
Thal  er  d.  i.  die  fruchtbaren,  wolbewässerten  und  wohlge- 
bauten Ebenen  und  Felder4)  muss  neml.  an  den  „ abtrünnigen a 
d.  i.  gegen  den  wahren  Gott,  den  sie  ja  ursprünglich  auch  ver- 


>)  Ven.  u.  Ew.  fassen  V  C$)  appellativ.  —  ^fl  Trümmer:  Rabba 
ist  zu  Trümmern  verwüstet.  Andere  nehmen  d.  W.  als  nom.  pr.  für 
eine  sonst  nirgends  erwähnte  ostjordanische  Stadt  „AiB.  —  Doch 
steht  kein  triftiger  Grund  der  Annahme  entgegen,  dass  die  dem 
israelit.  Gebiete  zunächst  liegende  Hauptstadt  der  Ammoniter  ein- 
fach auch  "U?  (die  Änderung  der  Buchst,  ist  gewiss  leicht  möglich 
genannt  wurde. 

■)  1^0}  kann  Mauern  der  Stadt,  des  Weinbergs,  Schafhürden  be- 
deuten; wir  ziehen  die  Bed.  Mauern  od.  Einfriedungen  vor,  wo 
die  vor  dem  Feinde  Fliehenden  sich  zu  verbergen  suchen;  vgl. 
Maid.,  Malv.;  Andere  anders. 

*)  Wir  fassen  2T  als  Subst.  (resp.  Adj.)  ~  das  Überfliessende,  Frucht- 
barkeit, mit  Wiederholung  der  Prap.  3.  Andere  übers.:  es  zer- 
flieBst  (defluxit)  dein  Thal,  neml.  vom  Blute  der  Erschlagenen,  od. 
von  Milch  und  Honig,  od.  es  zerstreut  sich  dein  Thal  d.  i.  die 
Einwohnerschaft,  68  wird  verwüstet  u.  dgl.'  —  Die  LXX  denkt 
auch  hier  (wie  47,  6)  an  die  Enakiter,  deren  sich  die  Ammoniter 
rühmten;  vgl.  hierüber  Gr.,  Keil. 


Kap.  XLIX,  4—7.  683 

ehrten,  treulosen  (3,  6.  31,  22  von  Israel  gebraucht)  Ammo- 
nitern  entsprechend  gezüchtigt  werden.  In  übermütigem  Ver- 
trauen auf  ihre  Schätze  (vgl.  die  Moabiter  48,  7)  sprachen  sie : 
wer  wird  es  wagen,  uns  feindlich  anzugreifen?  vgl.  21,  13. 
Darauf  antwortet  (V.  5)  der  Herr,  es  werde  von  allen  Seiten 
ringsherum  Schrecken  über  die  Kinder  Ammons  hereinbrechen 
(vgl.  6,  25.  21,  14.  48,  17  u.  ö.),  so  dass  Jeder  vor  sich  hin" 
(Tgl.  Jos.  6,  5.  Am.  4,  3),  ohne  sich  umzusehen  oder  umzu- 
wenden (vgl.  46,  5.  47,  3),  also  schleunigst  in  wilder  Flucht 
dahinstürmt,  ohne  dass  jemand  diese  Verlassenen  sammeln, 
aufsuchen  und  retten  wird.  —  V.  6.  Doch  auch  für  Ammon 
schlägt  noch  eine  Rettungsstunde,  wie  für  Moab  48,  47. 

Bezüglich  der  Erfüllung  dieses  '  Ausspruches  s.  nach 
48,  47.  Bei  dem  Einfalle  der  Chaldäer  schlössen  sich  die  Ammo- 
niter  raubsüchtig  an  die  Eroberer  an,  waren  aber  schon  von 
Nebuk.  abhängig,  der  die  Ermordung  Gedalja's  (durch  Baalis 
40,  14,  41,  2)  wol  bei  der  nächsten  Gelegenheit  gerächt  hat. 
Auch  nach  dem  Exile  sezten  sie  Feindseligkeit  gegen  das  neu- 
begründete Israel  fort  (Nah.  4,  1  ff.)  und  standen  selbst  im 
makkabäischen  Zeitalter  gegen  die  Juden  1  Makk.  5,  6.  30  ff. 
Justinus  Martyr  {dial.  c.  Tryph.  S.  272)  kennt  sie  noch  als 
ein  zalreiches  Volk,  das  aber  nachher  wie  die  Moabiter  in  den 
Arabern  aufging. 


V.   Gegen  Edom.   49,  7—22. 

1.  Edom  d.  i.  der  rothe  oder  röthliche,  erscheint  zu- 
nächst als  Beiname  Esau's  (vgl.  1  Mos.  25,  25.  30),  ist  sodann 
die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  das  Land  und  Volk  der  Edo- 
miter.  Für  ersteres  findet  sich  auch  „Land  oder  Gefilde  Edoms, 
Gebirge  Esau";  das  Volk  heisst  auch  „Söhne  Edoms,  Söhne 
Esau's,  und  bei  den  Profeten  schlechterdings  „Esau"  oder 
„Haus  Esau.tt  Die  griechische  und  lateinische  Form  Idimaea, 
Idumaei  gehört  erst  den  lezten  Jahrhunderten  v.  Chr.  an.  Das 
Hochland  Edom  umfasste  den  von  fruchtbaren  Thälern  vielfach 
durchschnittenen,  höhlen-  und  klüftenreichen  Gebirgsstrich,  der 
vom  Südende  des  todten  Meeres  bis  zum  älantischen  Busen 
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des  rothen  Meeres  sich  erstreckte;  zur  Zeit  Mose's  finden  wir 
die  Edomiter  über  die  Arabah  und  das  östlich  angrenzende 
Gebirge  (jezt  e$-äera)  und  die  nördliche  Fortsetzung  desselben 
(däebal)  ausgebreitet,  so  dass  der  Wady  el-aehsa  (oder  aber 
der  Wady  Nimmtoy,  vgl.  48,  34)  im  Osten  die  Grenze  gegen 
Moab  bildete;  an  Ausdehnung  hatte  Edom  ca.  200  Quadratm. 
Schon  zu  Mose's  Zeiten  zeigten  die  Edomiter  ihren  feindlichen 
Sinn  gegen  Israel  (4  Mos.  20,  15  ff.  21,  4  ff.);  von  David 
unterjocht,  machten  sie  sich  unter  Joram  unabhängig,  wurden 
jedoch  von  Amazia  und  Usia  wieder  unterworfen.  Unter  Achaz 
wurden  sie  wieder  frei,  machten  sogar  Einfälle  in  das  Reich 
Juda  (2  Chr.  28,  17)  und  blieben  sodann  unabhängig  bis  in 
die  Makkabäerzeit  herab.  Der  alte  Hass  der  Edomiter  gegen 
Juda  machte  sich  besonders  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  noch 
einmal  in  roher  Schadenfreude  und  selbst  in  Tatsächlichkeiten 
Luft,  vgl.  Elgl.  4,  21  ff.  Ps.  137,  7  u.  a.  Ja  nach  Ez.  35, 
10  ff.  u.  36,  5  müssen  die  Edomiter  damals  sogar  den  Süden 
Juda's  an  sich  genasen  haben;  noch  gegen  die  Mitte  des 
2.  Jahrhdts  waren  sie  (1  Makk.  5,  65)  in  und  um  Hebron 
ansässig.  Noch  einmal  gelang  dem  Johannes  Hyrkanus  (um 
126  v.  Ch.)  ihre  völlige  Besiegung,  wobei  sie  nach  Josefus 
(Alt.  13,  9,  1)  auch  die  Beschneidung  annehmen  mussten.  Das 
östliche  Edom  mit  der  Hauptstadt  Petra  (Sela)  war  schon 
seit  ca  300  v.  Ch.  an  die  Nabatäer  gefallen ,  um  schliesslich 
in  dem  allgemeinen  Begriffe  „Arabien"  aufzugehen.  Das  west- 
liche, mit  Juda  zu  einem  Reiche  verschmolzene  Idumäa  stand 
seit  Joh.  Hyrkanus  unter  einem  jüdischen  Statthalter,  bis  sich 
einer  derselben,  Antipater,  47  v.  Ch.  zum  Prokurator  von  ganz 
Judäa  aufschwang  und  sein  Sohn  Herodes  d.  Gr.  König  wurde, 
zugleich  aber  auch  die  lezte  jüdische,  eig.  iduinäische  Dynastie 
eröffnete.  Seit  der  traurigen  Katastrophe  70  n.  Ch.  ist  auch 
der  Name  Idumäa  als  officielle  Bezeichnung  aus  der  Geschichte 
verschwunden.  —  Dass  sich  der  Stamm  von  Anfang  an  minder 
rein  von  fremder  Beimischung  erhielt,  darauf  deutet  schon 
Esau's  Verheiratung  mit  Hetiterinnen  und  einer  Tochter  Ismaels 
hin;  dass  unter  den  Edomitern  Götzendienst  grassirte,  ersieht 
man  aus  2  Chr.  25,  11;  in  1  Mos.  36,  38  findet  sich  ein  mit 
baal  zusammengesezter  Name  (Baal-Chanan),  und  des  Josefus 
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(Alt.  15,  7,  9)  Angabe  über  einen  Götzen  Koee  wird  bestätigt 
durch  den  edomit.  Königsnamen  Kaus-malaka  d.  i.  „Kaus 
(=  Koze)  ist  König"  auf  einer  Inschrift  des  assyr.  Königs 
Tiglatpileser  (Schrader,  Eeilschr.  u.  a,  T.  S.  57).  Vgl.  Riehm 
„Edom\ 

2.  Wegen  der  unversöhnlichen  Feindschaft  der  Edomiter 
gegen  das  Volk  Gottes,  insbesondere  wegen  ihrer  Afterweisheit 
und  des  stolzen  Vertrauens  auf  ihre  Macht,  kündigt  ihnen 
nicht  nur  Ezech.  25,  12  ff.,  sondern  auch  Jer.  hier  den  Unter- 
gang an.  Diesen  schildert  unser  Profet  derart,  dass  er  in  der 
1.  Str.  (49,  7 — 13)  auf  die  Unabwendbarkeit ,  in  der  2. 
(V.  14—22)  auf  die  Veranlassung  und  die  Folgen  des  Straf- 
gerichtes hinweist. 

1.   49,  7—13. 

7.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen:  Ist  denn  keine 

Weisheit  mehr  in  Teman? 
Ist  entschwunden  der  Rath  der  Verständigen,  verschüttet 
ihre  Weisheit? 

8.  Fliehet,  wendet  euch,  verkriecht  euch  tief,  ihr  Bewohner 

Dedans, 
denn  Esau's  Verderben  bringe  ich  über  ihn,  die  Zeit, 
da  ich  ihn  heimsuche. 

9.  Wenn  Winzer   über   dich  kommen:   sie   lassen   keine 

Nachlese  übrig; 
wenn  Diebe  in  der  Nacht:  sie  verderben,  was  ihnen 
genügt. 

10.  Denn  ich  entblösse  Esau,  decke  auf  seine  Verstecke, 

und  verbergen  kann  er  sich  nicht; 
verwüstet  wird  sein  Same,  und  seine  Brüder  und  seine 
Nachbaren  —  sie  sind  dahin. 

11.  Verlasse  deine  Waisen:  ich  will  sie  am  Leben  erhalten, 
und  deine  Witwen  mögen  auf  mich  vertrauen. 


686  Kap-  XLIX. 

12.  Denn  so  spricht  der  Herr:  Siehe,  denen  es  nicht  gebürte, 

den  Kelch  zu  trinken,  trinken  müssen  sie:  und  du 
da  walltest  ungestraft  bleiben? 
Nicht  wirst   du   ungestraft   bleiben,    sondern   trinken 

musst  du. 

13.  Denn  bei  mir  habe  ich  geschworen,   spricht  der  Herr: 

Zum  Entsetzen,   zur  Schmach,  zur  Verödung  und 
zum  Fluche  soll  Bozra  werden, 
und  all  ihre  Städte  sollen  zu  ewigen  Wüsteneien  werden. 

2.    V.  14—22. 

14.  Eine  Kunde  habe  ich  vernommen  vom  Herrn  und  ein 

Bote  ist  unter  die  Völker  gesandt: 
Versammelt  euch  und  kommt  gegen  selbes  heran  und 
erhebt  euch  zum  Kriege! 

15.  Denn  siehe,   klein    hab  ich  dich  gemacht  unter  den 

Völkern, 
verachtet  unter  den  Menschen. 

16.  Die  Furcht  vor  dir  hat  dich  verführt,   der  Hochmut 

deines  Herzens,   der  du  wohnst  in  Felsenklüften, 
einnimmst  die  Höhe  des  Hügels  1 
Wenn  du  hoch  bauest  wie  der  Adler  dein  Nest  —  von 
dort  stürz  ich  dich  herab,  spricht  der  Herr. 

17.  Und  Edom  soll  zum  Entsetzen  werden; 

jeder,  der  an  ihm  vorübergeht,  wird  sich  entsetzen  und 
zischen  ob  all  seiner  Schläge. 

18.  Wie  Sodom  und  Oomorrha   und  ihre  Nachbaren  um- 

gekehrt sind,  spricht  der  Herr: 
nicht  wird  wohnen  daselbst  ein  Mensch,  noch  darin  sich 
aufhalten  ein  Menschenkind. 

19.  Siehe,  wie  ein  Löwe  steigt  er  herauf  aus  des  Jordans 

Pracht  zur  ewig  dauernden  Aue;   denn  in  einem 
Augenblicke  treibe  ich  es  weg  davon,  und  wer  erwftlt 
ist,  den  stell  ich  darüber  auf. 
Denn  wer  ist  mir  gleich  und  wer  will  mich  fordern? 
und  wer  ist  der  Hirte,  der  vor  mir  bestände? 


j 
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20.  Darum  boret  den  Rathschluss  des  Herrn,  den  Er  be- 

schlossen über  Edom,  und  seine  Gedanken,  die  Er' 
denkt  über  die  Bewohner  Temans: 
Warlich,  man  wird  sie  fortschleppen  die  Geringen  der 
Herde,  warlich  entsetzen  wird  sich  über  sie  ihre 
Trift. 

21.  Vom  Getöse  ihres  Falles  erzittert  die  Erde; 
Geschrei  —  am  Schilfmeere  hört  man  seinen  Schall. 

22.  Siehe,   wie  der  Adler  zieht  er  heran  und  fliegt  und 

breitet  seine  Flügel  aus  über  Bozra; 
und  es  wird  das  Herz  der  Helden  Edoms  an  jenem 
Tage  wie  das  Herz  eines  Weibes  in  Kindesnöten. 


Exegetische  Erklärung. 

1.  49,  7 — 13.  Das  Strafgericht  über  Edotn  ist  fest 
beschlossen. 

V.  7.  Mit  der  ironischen  Frage  (die  eben  einen  ver- 
neinenden Sinn  hat),  ob  denn  die  von  altersher  hoch  gefeierte 
Weisheit  aus  Teman  geschwunden,  versezt  der  Profet  uns 
sogleich  mitten  in  die  Not  des  zu  richtenden,  rath-  und  hilflosen 
Volkes.  Teman  (das  rechts  Liegende,  Süden,  Südgegend)  ist 
eine  Stadt,  ein  District  und  Volk  ungefähr  zwei  Stunden  im 
Südosten  von  Petra,  das  heutige  grosse  Dorf  Maan,  die  Heimat 
des  weisen  Elifas  Job  2, 11 ;  vgl.  Abd.  (Obad.)  V.  8. s)  Am.  1, 12 ; 
die  Temaniter  werden  als  Vertreter  Edoms  überhaupt  genannt, 
vgl.  V.  20.  „ Verschüttet u  d.  i.  ausgeleert,  entwichen  ist6)  aus 
ihrer  Mitte  alle  Einsicht  und  Klugheit 7).  Daher  mögen  die 
benachbarten,  handeltreibenden  Dedaniter  (vgl.  25,  23)  ja  nicht 


*)  An  Obad.  V.  1 — 9  lehnt  sich  Jer.  stark  an ;  Tgl.  hierüber  Caspar? 8y 

Comm.  2.  Obad. 
•)  Die  2.  Vershälfte  fasst  Vulg.  als  Bejahung  der  Frage  (LXX  lftsst 

die  Frage  im  V.  weg),  so  wollen  auch  Hitz.,  Gr. 
t)  DTD  nicht  von  ]?  Sohn  (V.:   a  filiis),   sondern   Partie,  von  T3. 

▼erstehen,  vgl.  Ew.  §.  127  a. 
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durch  Edom  ziehen  8),  sondern  in  die  tiefsten  Verstecke  •) 
fliehen  (V.  8),  um  nicht  auch  von  dem  über  Esau  d.  i.  Edom 
beschlossenen  Verderben  ergriffen  zu  werden,  vgl.  Jes.  21,  13  ff., 
wo  der  Profet  die  Temaniter  auffordert,  sie  sollen  den  durstigen 
Dedanitern  Wasser  und  Brot  bringen;  zu  V.  8  b  vgl.  6,  15. 
46,  21  u.  a.  Das  Gericht  wird  ein  schweres  sein:  Edom  muss 
gänzlich  ausgeplündert  werden  (V.  9).  Die  Winzer  übersehen 
bei  der  Lese  doch  hie  und  da  etwas ;  Diebe  lassen  wenigstens 
das  Unbrauchbare  zurück:  anders  die  Feinde  Edoms;  diese 
lassen  als  Winzer  nichts  übrig  und  als  Diebe  „vernichten  sie 
das  Genügende u  d.  h.  machen  zunichte,  bis  sie  genug  haben, 
s.  v.  a.  rauben,  schleppen  fort  und  verderben  schonungslos, 
wie  sie  nur  können,  vgl.  6,  9.  Und  dies  wird  jenen,  die  Gottes 
Befehl  vollziehen,  gewiss  und  leicht  gelingen,  denn  (V.  10)  der 
Herr  „entblösst  Esaua,  zeigt  ihnen  dessen  Verstecke  (vgl.  23, 24), 
wo  die  Edomiter  sich  sammt  ihren  Schätzen  (Obad.  V.  6)  ver- 
gebens verborgen  halten  10),  so  dass  nicht  nur  die  eigentlichen 
Edomiter,  sondern  auch  die  Abkömmlinge  stammverwandter 
und  anderer  Völker,  die  sich  mit  ihnen  vermischt  hatten,  sammt 
den.  benachbarten  Stämmen  vernichtet  werden:  niemand  soll 
übrig  bleiben  ").  V.  11  ff.  zeichnen  treffend  die  wolmeinende 
göttliche  Vaterliebe,  die  den  Edomitern  gleichsam  zuredet,  sich 
willig  der  verdienten  und  zugleich  heilsamen  Strafe  zu  unter- 
ziehen; und  müssen  jezt  auch  Männer  und  Väter  in  die  Ge- 
fangenschaft fortziehen  oder  dem  Schwerte  zur  Beute  fallen  ]*), 
so  will  Gott  der  Herr  selbst  —  wie  ja  nur  Er  allein  es  ver- 
mag —  der  hilflosen  Witwen   und  Waisen   sich   annehmen. 


s)  UDn  Imperat.  Hof.  (am  den  äusseren  Zwang  auszudrucken)  statt 
des  Hif.r  wiewol  lezteres  nach  V.  24.  46,  21  u.  a.  ebenfalls  ge- 
lesen werden  könnte. 
°)  Eig. :  Machet  tief  zu  weilen.   Betreffs  des  Imperat.  und  des  Segol 
in  1.  Silbe  des  Verb  Tgl.  Ew.  §§.  226  a,  227  d. 

")  Nach  den  Punkten  lautete  es:  Und  versteckt  er  sich,  so  kann  er 
es  nicht.  Statt  des  Perf.  lesen  Einige  den  Inf.  abs.  (und  sich  ver- 
stecken kann  er  nicht),  s.  Ew.  §.  240  a,  Ges.  §.  131,  1. 

")  Über  den  Ausdruck  „u.  keins  ist  mehr  «=  ßie  sind  dahin0  Tgl. 
c.  31  N.  29. 

")  Der  Imperat  A3W  (s.  Ew.  §.  228  a,  b.)  sagt  aus,  dass  dies  ge- 
schehen u.  Gott  gleichsam  gezwungen  es  von  Esau  verlangen  muss. 
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so  hochbegnadigte 

wie  konnte  das 

IS.  28  f.    So- 

tdten  des  Lan- 

r  feierlich  aus- 

jilige  Hauptstadt 

ier  geleg.  moaMt. 

■Jl-Buseireh   d.  h. 

,  die  umliegenden 

he  Stadt  schliessen 


»igen  des  Gerichtes. 

Jeremia  (V.  14),  was 

jlker  zum  Kriege  auf- 

.  s.  w.,  vgl.  22,  7.  46,  3 

g  an  Zal  und  verächtlich 

.  des  Krieges  weist  der 

senden,  grafischen  Worten 

das  Grauen  vor  dir  ls) 

t  Anderen  eingeflösst,  dein 

in  stolzes  Vertrauen  auf  die 

.che*  Sicherheit  deiner   festen 

i,  28  f.)  haben  dich  bitter  be- 

auf  das  in  den  Felsen  gleichsam 

einem  Hügel  liegende  Bozra.  —  . 

ist  doch   dies  Vertrauen  Edomsl 

erreichbar  hält,  wie  der  auf  den 

*  Adler  (vgl.  Job  39,  27  f.),  wird 

:.  du  selbst,  ein  solcher"  vgl.  Ew.  §.  314  a. 

ii it  geringen  Veränderung« d,  I.  B.  statt;  ich 

sich  mit  seinem  Volke  zu  Bammenschli  essend ; 

il  nusern  V,  16,  wo  aber  „sprechend  in   s. 

ii  du  zwischen  die  Sterne  setzest11  fehlt. 

I.  VerehUfte  sind  coordinirt  geben  der  Rede 

.«it;  den  Inhalt  der  Kunde  enthalt  die  3.  Versh. 

i  Satz  „und  ein  Bote  u.  s.  w."  als  Angabe  des 

ta  deine  Aamassung. 
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doch  die  Hand  des  Allmächtigen  das  kühne  Nest  erreichen, 
herunterreissen  und  das  stolze  Volk  (V.  17  f.)  in  einem  gleich 
Sodom  und  Gomorrha  verödeten  Lande  zum  allgemfeinen  Hohne 
und  Spotte  machen;  zu  V.  17  vgl.  19,  8.  25,  11.  38.  Unter 
„ihre  Nachbaren u  sind  Adma  und  Zeboim,  die  ehemaligen 
edomit.  Städte  im  Siddimthale  (4  Mos.  29,  22)  zu  verstehen, 
vgl.  50,  40.  In  den  folg.  vier  Vv.  zeichnet  Jeremia  mit 
„glänzender  Redepracht"  den  Helden  von  Babel  (vgl.  46,  18) 
als  Vollstrecker  des  Gerichts.  —  V.  19.  An  Kraft  und  Mut 
einem  aus  der  „Pracht  des  Jordan"  (s.  z..  12,  5)  heraufkom- 
menden Löwen  gleich  (vgl.  4,  7.  25,  30),  wird  er  über  Edoms 
Aue  oder  Wohnungen  der  Dauer,  der  Stärke  =  über  die 
festen  Felsenwohnungen  K)  (vgl.  5,  15.  4  Mos.  24,  21)  her- 
fallen, die  Bewohner  im  Nu  hievon  verjagen1  B);  über  das  Land 
wird  sodann  der  Herr  jenen  zum  Hirten  oder  Herrscher  setzen, 
den  Er  dazu  erwält ,9).  Und  dies  tut  der  Allmächtige,  dem 
keiner  an  Macht  gleicht  (vgl.  1 0,  7),  den  niemand  „vor  Gericht 
fordern"  d.  h.  zur  Verantwortung  ziehen  (Job  9,  19),  dem  kein 
irdischer  Hirte  oder  Machthaber  widerstehen  kann,  vgl.  10,  21. 
25,  34  u.  a.  —  In  V.  20  verkündet  der  Herr  feierlich  und 
eidlich  der  ganzen  Welt  seinen  unabänderlichen  Rathschluss 
über  die  Edomiter  und  die  auf  ihre  Weisheit  so  stolzen  Te- 
maniter  (vgl.  V.  7) :  selbst  „die  Geringen  der  Herde"  d.  i.  selbst 
die  Schwächsten,  Ärmsten  und  Hilflosesten,  die  man  sonst  (vgl. 
39,  10)  zurückzulassen  pflegt,  wird  der  feindliche  Sieger  hin- 
wegschleppen von  der  Weide  *°),  so  dass  diese  selbst  über  das 

■        ■        ■  J_    I  L  _l 

11)  Einige  übers.:  immergrüne  Trift  (Gr.,  Nag.),  zu  des  Schäfers  (als 
des  bei  der  Herde  ausharrenden)  Hürde.  V. :  ad  pulchritudinem 
robusten*  zur  schönen  Yeste. 

18)  „Denn  in  einem  Augenblicke  (im  Nu,  das  Hif.  dient  zur  Umschreib, 
des  Adv. :  ich  will  winken  «=  augenblicklich)  werde  ich  ihn  (£dom) 
laufen  lassen,"  wegtreiben,  vgl.  50,  44. 

M)  Der  Sinn  ist:  quieunque  clectus  erit  (über  hebr.  Constr.  b.  Ew. 
§.  832  b),  hunc  den  setze  ich  über  sie  (die  ewige  Wohnung).  Zu 
d.  St.  bemerkt  Keil:  „Diese  Worte  sind  gegen  die  Machthaber 
Edoms  gerichtet,  die  in  ihren  Felsenburgen  sich  unantastbar  sicher 
wähnten,  u.  enthalten  allgemeine  Warheiten,  so  dass  man  bächür 
nicht  von '  geschieh  tl.  Einzelpersonen ,  Nebuk.  od.  Alex.  d.  Gr. 
deuten  darf."    Vgl.  übrigens  27,  5  f. 

*•)  Nach  der  Vulg.  wird  der  Herr  die   „Kleinsten  der  Herde"  (die 
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schreckliche  Schicksal  derselben  sich  entsezt  *  ')•  Welch  ein 
Sturz  der  gewaltigen  Felsenburg!  V.  21:  Die  ganze  Erde 
erzittert  (Tgl.  4,  24.  8,  16)  von  dem  Getöse  ihres  Falles,  und 
das  Jammergeschrei  ihrer  Bewohner  dringt  bis  zum  Schilf- 
meere, neml.  das  nördl.  Ende  des  rothen  Meeres  (Alant. 
Meerbus.),  oder  s.  v.  a.  bis  an  die  äusserste  Grenze  Edoms. 
y.  22'  kehrt  abrundend  zu  V.  19  zurück  und  schliesst  diese 
Drohung  mit  demselben  Gedanken,  wie  (48,  40  f.)  jene  gegen 
Moab  **). 

VI.   Gegen  Damaskus.  49,  23—27. 

Die  furchtbare  Kunde  von  dem  Heranziehen  eines  ver- 
wüstenden Feindes  gelangt  auch  nach  dem  diesseits  des 
Euphrat  gelegenen  Ar  am  oder  Syrien,  dessen  Städte  alle 
von  Schrecken  und  Entmutigung  ergriffen  werden.  Dieses  Land 
war  zur  Zeit  Davids  in  die  drei  Reiche:  Damaskus,  Chamat 
und  Soba  geteilt,  von  denen  lezteres  das  mächtigste  war  und 
(nach  2  Sara.  8,  3)  zwischen  dem  Orontes  und  Euphrat  sich 
ausbreitete,  ja  selbst  (2  Sam.  10,  16)  mit  seinen  Vasallen- 
fürsten über  diesen  Strom  nach  Mesopotamien  hinein,  südlich 
bis  an  die  ammonit.  Grenze  sich  erstreckte.  Die  Könige  dieses 
Reiches  wurden  von  Saul  geschlagen  und  von  David  mit  den 
Syrern  von  Damaskus,  die  dem  Könige  von  Soba  zu  Hilfe 
gekommen  waren,  besiegt  und  dem  Reiche  Israel  tributpflichtig 
gemacht.  Nach  Davids  Tode  bildete  sich  ein  grosses  Reich 
unter  Reson  mit  der  Hauptstadt  Damaskus93)  (1  Kg.  1 1,  23  f.), 


sonst  Geringen  u.  Schwachen)  d.  h.  das  schwache,  elende  Bundes- 
▼olk,  zu  Vollstreckern  seines  Strafgerichtes  machen,  vgl.  Ez.  25,  14. 

«)  Das  Hif.  von  CipC  hat  die  Bed. :  Staunen  hervorbringen  bei  sich 
selbst,  sich  entsetzen  über  etw. 

M)  Der  Vergleich  ist  an  u.  St.  erweitert  durch  H!?J£  in  d.  Bed.: 
zieht  feindlich  gegen  Edoro. 

**)  Damaskus,  hebr.  Bammisek  u.  Barmesek,  assyr.  Bimaski  u. 
Dimaska  (etym.  schnell,  betriebsam,  od.  weiss,  die  Weissblitzende, 
Beide  u.  a.)  liegt  am  Flusse  Chrysorrhoas ,  43  deutsche  M»  nördl. 
von  Jerusalem,  westl.  u.  nördl.  von  Bergen  eingeschlossen,  südl. 
u.  östi.  von  der  syr.  Wüste  begrenzt ,  in  einer  grossen  anmutigen 
Ebene,  daher  bei  den  Orientalen  das  Paradies  auf  Erden,  die  Pa- 

44* 
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mit  welchem  feindseligen  Reiche  die  beiden  Reiche  Israels  viele 
und  schwere  Kämpfe  zu  bestehen  hatten  (1  Kg.  15, 18  ff.  20, 1, 
2  Kg.  5, 1  ff.  u.  a.),  bis  endlich  Achaz  von  Juda  in  seiner  Bedrängnis 
den  assyrischen  König  Tiglatpileser  zu  Hilfe  rief,  welcher  dem 
syrischen  Reiche  ein  Ende  machte  (2  Kg.  16,  5  ff.).  Dieses  syrische 
Reich  heisst  nach  seiner  Hauptstadt  gew.  das  „Reich  Damaskus11 
(wie  auch  in  unserer  Überschrift),  das  damascenische  Reich, 
zu  welchem  ausser  Damaskus  auch  die  mächtigen  Städte  Cha  mat 
x  und  Ar  päd  gehörten.  Mit  dem  Wechsel  der  Weltmonarchie 
kam  auch  das  damascenische  Syrien  unter  die  chaldäisch- 
babylonische  Herrschaft  (vgl.  2  Kg.  24,  2  u.  Jer.  35,  11),  wie 
ja  schon  die  geographische  Lage  von  Damaskus  an  eine  Er- 
oberung durch  Nebukadnezar  schliessen  lässt,  wiewol  diese 
nicht  ausschliesslich  in  der  profet.  Drohung  gemeint  sein  muss. 
Eine  besondere  Verschuldung ,  etwa  einen  Aufstand , '  nennt 
unsere  Weissagung  nicht,  wie  sie  auch  die  Zerstörung  von 
Aram  —  Damaskus  nicht  verlangt ;  der  Gesichtskreis  des  Profeten 
erstreckt  sich  über  die  ganze  Zukunft  von  Damaskus. 

Y.  23.    Zuschanden  sind  Chamat  und  Ar  päd,  denn  böse  Kunde 
haben  sie  vernommen;  sie  verzagen; 
am  Meere  ist  Bekümmernis,  ruhen  kann  man  nicht. 

24.  Mutlos  ist  Damaskus,  wendet  sich  zur  Flucht  und  Zit- 

tern erfasst  es, 
Angst  und  Wehen  ergreifen  es  wie  eine  Gebärende. 

25.  Wie,  ist  nicht  verlassen  die  Stadt  des  Ruhmes, 
die  Stadt  meiner  Wonne? 

26.  Darum  werden  fallen  ihre  Jünglinge  auf  ihren  Strassen, 
und  alle  Kriegsleute  sollen  umkommen  an  jenem  Tage, 

spricht  der  Herr  der  Heerscharen. 

27.  Und  ich  zünde  Feuer  an  in  der  Mauer  von  Damaskus, 
dass  es  fresse  die  Paläste  Benhadads. 


radiesduftende,  die  Perle  des  Oriente,  das  Auge  des  Ostens  u.  dgl. 
genannt.  Was  zu  allen  Zeiten  das  förderlichste  Gut  dieser  syrischen 
Stadtefärstin  u.  deren  Umgegend  gewesen,  ist  ihr  Reichtum  an 
vortrefflichem  Wasser. 


Kap.  XLIX,  23.  693 


Exegetische  Erklärung. 

V.  33.  Ein  von  Norden  her  in  Aram  einfallendes  Feindea- 
heer  bedroht  zunächst  die  nördlichen  Städte  Ghamat  (s.  z. 
39,  5)  und  Ar  päd.  Leztere,  immer  neben  Chamat  (vgl.  Jeß. 
10,  9.  2  Kg.  18,  34  u.  a.)  genannte  Stadt  (etyni.  Lager) 
heisst  in  der  assyr.  Eponymenliste  Arpadda,  jezt  Tell-Arfäd, 
und  liegt  gegen  7  Stunden  nördl.  von  Aleppo.  „Besch&mt" 
d.  h.  in  ihrer  Hoffnung  und  Zuversicht  getauscht,  daher  bestürzt 
infolge  der  schlimmen  Nachricht  von  dem  herannahenden  Feinde 
(vgl.  V.  17.  6,  24),  stehen  sie  nun  da,  vor  Angst  vergehend 
(zerrinnend).  Die  zweite  Vershälfte  ist  nach  Jes.  57,  20  ge- 
bildet; während  neml.  Jesaia  sagt:  die  Gottlosen  sind  wie  das 
aufgeregte  Meer:  Ruhe  halten  kann  es  nicht,  nennt  Jeremia 
hier  Damaskus  geradezu  Meer,  weil  seine  Bewohner  eben 
„Gottlose"  sind,  bezieht  aber  mit  leichter  Sinnesänderung  seine 
Unruhe  auf  den  Schrecken  vor  dem  anstürmenden  Feinde *4).  — 
V.  24.  Auch  das  herrliche  Damaskus  wird  „schlaff-*,  mutlos, 
vgl.  6,  24.  50,  43;  es  wendet  sich  zur  Flucht  (vgl.  46, 
5.  21),  kann  aber,  von  Wehen  ts)  und  Zittern  ergriffen86), 
nicht  entkommen.  Da  fragt  der  Profet  voll  Verwunderung  und 
Mitleid,  die  folgende  Niederlage  schon  im  Geiste  schauend: 
„Wie",  warum  d.  h.  wie  ist's  gekommen,  dass  die  Stadt  nicht 
verlassen  ist37),  dass  die  Einwohner  nicht  schon  früher  durch 
die  Flucht  ihr  Leben  gerettet  haben  ?  Die  Antwort  klingt  eben 

")  V.:  turbati  sunt  in  mari  sie  sind  (man  ist)  bestürzt,  unruhig  im 
Meere.  Andere  erklär. :  ihr  Herr  ist*  in  Bekümmernis  (Ew.),  od. : 
am  Meere  d.  h.  bis  an  das  Meer  hin  ist,  herrscht  Besorgnis,  od.: 
gleich  dem  Meere  ist  Aufregung,  welches  nicht  Buhe  halten  kann. 
Vgl.  Vatabl., .  Corn.  a  Lap. 

M)  Der  Plur.  D  vlin  jgt  $em  Vorherg.  Nom.  sing,  subsummirt,  od.  als 
Plur.  m.  dem  fem.  sing.  (s.  Ges.  §.  146,  8)  verbunden. 

")  Über  das  Suff,  ah  ohne  Mappik,  weil  wegen  des  Atnach  der  Ton 
zurückgezogen  ist,  s.  z.  6,  6. 

")  Einige  fassen  diese  Worte  als  Ausruf  eines  Bewohners  od.  Nach- 
barn von  Damaskus;  die  meisten  als  Ww.  des  Prof.  selbst,  der 
die  ruhmvolle  Stadt  in  ihrer  jetzigen  Verlassenheit  beklagt.  V.: 
Quomodo  dereliquerunt  wie  hat  man  sie  verlassen  u.  s.  w.  Andere  : 
Wie  ist  sie  nicht  unberührt  gelassen  d.  h.  verschont  worden,  u. 
dgl.    Doch  verdient  obige  Erklärung  den  Vorzug,  vgl.  46,  6. 
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aus  V.  24  nach.  Ebendeswegen  aber,  weil  die  Stadt  nicht 
verlassen  worden  ist,  müssen  alle  waffenfähigen  Männer  in  ihr 
zugrunde  gehen;  vgl.  6,  11.  9,  20.  48,  14  f.  u.  a.  Allein  nicht 
nur  die  Bevölkerung  soll  umkommen,  sondern  (V.  27)  auch 
die  Stadt  selbst  eingeäschert  werden ;  wird  ja  der  Herr  selbst 
Feuer  i  n  d.  h.  innerhalb  der  Mauer  anzünden,  damit  es  alles, 
auch  die  „Paläste  Benhadads*  28),  d.  i.  die  königlichen  Pa- 
läste und  die  Bauten  von  Damaskus  überhaupt,  verzehre ;  vgl. 
Am.  1,  4.  14. 


VII.   Über  Kedar  und  die  Reiehe  von  Hazor. 

49,  28-33. 

1.  Von  Damaskus  aus  wendet  sich  der  Blick  des  Pro- 
feten an  die  im  Osten  von  Palästina  wohneuden  Araberst&mme, 
die  hier  als  Kedar  d.  i.  die  wandernden  (Wabarije,  Zelt- 
araber) und  als  Hazor  d.  i.  die  sesshaften  (Hadar^e,  s. 
Del.  z.  Jes.  42,  11)  angeführt  sind.  Ausserdem  kommen  für 
diese  Völkerschaften  noch  folgende  Bezeichnungen  vor:  Söhne 
des  0 8 1 e n 8  d.  h.  Morgenländer  V.  28  (die  allgemeinste  Be- 
nennung jener  Völker) ,  wofür  später  die  Namen  Araber,  Na- 
batäer  oder  Kedarener  üblich  wurden;  Haareckengestuzte 
V.  32  ist  eine  spezielle  Benennung  nach  der  bei  mehreren  die- 
ser Stämme  üblichen  Sitte,  s.  z.  9,  25.  25,  23. 

2.  Die  Weissagung  gliedert  sich  in  zwei  kurze  Strofen 
(V.  28 — 30  u.  V.  31—33),  deren  jede  mit  einer  Aufforderung 
an  die  Feinde  beginnt,  die  erste  sodann  mit  der  Aufforderung 
an  die  Araber  zur  Flucht,  die  zweite  mit  der  Drohung  der 
Verwüstung  ihres  Gebietes  schliesst. 

V.28.   Über  Kedar  und  die  Reiche  von  Hazor,  welche  Nebu- 
kadrezar,  der  König  von  Babel,  schlug.    So  spricht 
der  Herr: 
Auf!    Ziehet   heran   gegen  Kedar   und   verwüstet   die 
Söhne  des  Morgenlandes. 


**)  Benhadad,  assyr.  Bin-hidri  d.  i.   (Gott)  Bin  ist  erhaben,   viel], 
hienach  Benhadar  (vgl.  gr.  Sota  d«a  Adar),  ist  der  bekannteste 


Kap.  XLIX,  28.  695 

* 

29.  Ihre  Zelte  und  ihre  Schafe  werden  &ie  nehmen,  ihre 

Teppiche  und  all  ihre  Geräthe  und  ihre  Kameele 
sich  holen 
und  über  sie  rufen:  Grauen  ringsumher! 

30.  Fliehet,   flüchtet  sehr,   versteckt  euch  tief,  Bewohner 

Hazors,  spricht  der  Herr; 
denn  beschlossen  hat   wider   euch  Nebukadrezar ,    der 
König  von  Babel,   einen  Plan  und  ersonnen  wider 
sie  einen  Anschlag. 

31.  Auf!    Ziehet  heran   gegen    ein    ruhiges  Volk,   das  in 

Sicherheit  wohnt,  spricht  der  Herr; 
weder  Thüren  noch  Riegel  hat  es,  abgesondert  woh- 
nen sie. 

32.  Und  ihre  Kameele   sollen  zum  Raube  werden  und  die 

Menge  ihrer  Herden  zur  Beute,  und  ich  zerstreae 
sie  in  alle  Winde,  die  mit  gestuzten  Haarecken, 
und  von  allen  ihren  Seiten  her  bringe  ich  ihr  Verderben, 
spricht  der  Herr. 

33.  Und  Hazor  soll   zur  Wohnung  der  Schakale  werdep, 

Wüste  auf  ewig. 
Nicht  wird  daselbst  wohnen  ein  Mensch  und  nicht  darin 
weilen  ein  Menschenkind. 

Exegetische  Erklärung. 

V.  28.    Das  nach  25,  23  f.  an  den  arabischen  Volks- 
Stämmen  durch  den  babyl.  König  *°)  zu  vollführende  Strafgericht 


Name  dreier  damascen.  Könige  unter  denen,  namentl.  den  ersten 
beiden,  das  syr.  Reich  blühte  u.  besonders  auch  die  Hauptstadt 
mit  glänzenden  Bauten  geschmückt  wurde,  vgl.  1  Kg.  15,  18.  2 
Kg.  8,  7  u.  a. 
*•)  Die  Notiz  „welche  Nebuk.  schlug44  kam  erst  bei  der  schriftl.  Auf- 
zeichnung hinzu  und  deutet  eben  auf  die  Besiegung  der  arab. 
Völkerstamme  durch  Nebuk.  hin.  Das  vav  am  Ende  in  Nebuk. 
beruht  wol  nur  auf  einem  Schreibfehler. 
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(vgl.  Jes.  21,  13  ff.)  wird  hier  näher  geschildert;  der  Pr.  be- 
ginnt bei  den  Kedarenern  30).  Für  die  Bedeutung  dieses 
Volkes  spricht  teils  die  Nennung  seines  Stammvaters  unter 
den  ältesten  Söhnen  Ismaels,  teils  der  Umstand,  dass  es  von 
den  Profeten  häufig  als  Repräsentant  der  Wüstenaraber  über- 
haupt genannt  wird,  wie  ja  auch  die  Bezeichnung  der  arabischen 
Sprache  als  „Sprache  Kedars"  bei  den  späteren  Rabbinern  auf 
seine  einstige  Bedeutung  hinweist ;  vgl.  2,  10;  Riehm,  „Kedar*. 
Herbeieilen  sollen  die  Feinde  8  *),  es  gilt  ja  (V.  29),  die  Araber 
mit  erschreckendem  Kriegsgeschrei  (s.  z.  6,  25)  zu  überfallen 
und  reiche  Beute  zu  machen:  die  „Zelte,  Teppiche  u.  s.  w.a 
d.  h.  die  ganze  Habe  und  allen  Reichtum  der  Kedarener  können 
eie  für  sich  8*)  davontragen.  —  V.  30.  Die  Araber ,  die  Be- 
wohner Hazors"),  ermahnt  der  Herr,  sie  mögen  ja  noch  zur 
rechten  Zeit  „aus  allen  Kräften  fliehen"  und  sich  tief  ver- 
bergen (vgl.  V.  8),  damit  man  sie  ja  nicht  finde;  denn  (fthrt 
der  Herr  seine  Aufforderung  begründend  fort)  Babylons  König 
wird  (im  Auftrage  und  als  Werkzeug  des  Herrn  handelnd) 
seine  Eroberungsgedanken  nicht  mehr  aufgeben 34).  Seinen 
Plan  wird  der  Feind  aber  auch  leicht  ausführen,  denn  die  an- 
zugreifenden Stämme  sind  (V.  31)  ein  ruhiges  as),  sorglos 
wohnendes  Volk,  das  nicht  in  festummauerten,  mit  Thoren  ••) 
und  Riegeln  umschlossenen  Städten  (vgl.  1  Sant  23,  7)  und 

••)  "Hp.  bed.  Schwärze  von  der  Haut-  od.  Zeltfarbe ;  warsch.  aber  vom 

arab.  kadara  ■=■  mächtig  sein. 
")  Zu  dem  Imperat.  ^IB*  mit  qames  chatuf  (ohne  Meteg)  vgl.  5,  6 

n.  Ew.  §.  227  i. 
")  nSjcha  (stbi)  ist  auf  die  Feinde  zu  bezieben. 
••)  1WH  (Hof,  Gehöfte)  ist  der  Name  mehrerer  Ortschaften  Palästina'», 

noch  heute  in  der  Form  Hasür  od.  *Asür  erhalten ;  an  u.  St  sind 

unter  „Reiche  od.  Königreiche  H."   die  in  Gehöften,  mauerlosen 

Dörfern  wohnenden  Araberstämme,  Ost),  von  Paläst.,  zu  verstehen; 

vgl.  Hazar  1  Mos.  25, 16.  8  Mos.  25,  81.  Riehm,  „Hazor",  „Hasar*. 
•4)  Statt  „wider  sie"  lesen  viele  Hdschrr.,  auch  Vulg.,  „wider  euch*. 

Ew.  meint,  dass  die  Rede  auch  sonst  wol  im  lezten  Gliede  ans 

der  Anrede  in  grössere  Ruhe  übergehe. 
")  Wegen  der  chaldais.  Form  FW  (sonst  1TO  od.  mit  incorr.  jod 

V<fy  vgl.  Ew.  §§.  158  d,  15  b,  A.  2. 
••)  Eig.  Doppel-  od.  Flügelthüren;  diese  waren  an  den  Stadtthoren 

angebracht,  da  man  leztere  wegen  ihrer  Grösse  halbirte. 
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in  trotzigen  Burgen,  sondern  allein  lebt  —  ohne  Verbindung 
und  Verkehr  mit  andern  Völkern,  von  denen  es  Hilfe  erhalten 
könnte,  vgl.  15,  17.  4  Mos.  23,  9.  Rieht.  18,  7.  Ez.  38,  11. 
Und  kommt  dann  der  gerufene  Feind,  da  sinkt  ihm  (V.  32) 
Alles  zur  Beute  hin,  während  die  Ausgeplünderten  nach  allen 
Eichtungen  hin  versprengt  werden,  da  ihnen  von  allen  Seiten 
und  Gegenden  ihrer  Heimat 3:)  nur  Verderben  entgegentritt, 
vgl.  48,  28.  Wo  aber  früher  die  ansässigen  Stämme  (Hazors) 
in  Lust  und  Wonne  lebten,  vernimmt  man  jezt  einzig  mir  das 
Heulen  der  Schakale  (vgl.  9,  10) ;  verstummt  ist  jeder  mensch- 
liche Laut  für  immer,  vgl.  2,  15.  4,  7  u.  ö.  — 

Dass  das  chaldäische  Heer  die  Araber  unterjochte,  als 
es  seinen  Verheerungszug  über  Israel  ausbreitet«,  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  vgl.  Fl.  Jos.  c.  Ap.  I,  19;  doch  fehlen  über 
die  Zeit  und  Umstände  dieser  Unterjochung  bestimmtere  Nach- 
richten. M.  v.  Niebuhr  (Ass.  u.  Bab.  S.  209  f.)  und  Duncker 
(Gesch.  d.  Altert.  I,  S.  427)  meinen,  Nebuk.  habe  nach  seiner 
Heimkehr  von  dem  Siege  bei  Karkemisch  und  nach  Befestigung 
seiner  Herrschaft  im  Innern  zuerst  darauf  Bedacht  genommen, 
seine  Herrschaft  über  die  Araber  am  unteren  Euphrat,  in  Nord- 
arabien und  in  der  syr.  Wüste,  auszudehnen. 


VIII.  Über  Eiam.  49,  34-39. 

» 

1.  Der  Name  El  am  (rAelamy  auf  den  Inschrr.  rIlam. 
'llamti,  Hochland)  ist  in  dem  griech.  Elymais,  jezt  Chusiston, 
erhalten  und  bezeichnet,  wie  von  altersher  so  auch  bei  den 
Profeten,  das  Land  und  Volk,  welches  östlich  von  Babylonien, 
jenseits  des  Tigris,  nördl.  an  Assyrien  und  Medien,  östl.  an 
Medien  und  Persien,  südl.  an  den  persischen  Meerbusen  stosst 
Abgesehen  von  der  Völkertafel,  wonach  1  Mos.  10,  22  Elam 
als  erster  unter  den  Söhnen  Sem's  genannt  ist,  geschieht  Elaras 
und  der  Elamiter  zuerst  Erwähnung  gelegentlich  des  Zuges 


•*)  ***$?.  (von  allen  seinen,  Kedars)  Seiten,  den  überschrittenen  Ge- 
genden her,  V.:  ex  omni  confinio  eorum  von  all  ihrer  Grenze, 
Nachbarschaft  ans. 


698  Kap.-XLIX. 

der  vier  Könige  aus  den  Ostländern  gegen  die  Könige  des 
Siddimthales  1  Mos.  14,  1  ff.,  wo  der  Elamite  Kedorlaomer, 
aus  der  Dynastie  der  Kuduriden,  an  der  Spitze  der  aufgezälten 
Reiche  erscheint;  erst  als  Perser  sind  die  Elymäer  mit  nicht 
mehr  semitischer,  sondern  arischer  Sprache  bekannter  gewor- 
den. Ob  es  überhaupt  Babylonien  gelang,  Elam  dauernd  in 
Botmässigkeit  zu  bringen,  ist  nicht  bekannt;  dies  gelang  aber 
den  Assyriern  seit  Sanherib ;  denn  nach  Jes.  22 ,  6  (vgl.  Jes. 
11.  11,  sowie  für  später  Esr.  4,  9)  erscheinen  die  Elam it er 
im  assyr.  Heerbanne.  Bei  der  Auflösung  des  assyr.  Reiches 
scheinen  auch  sie  ihre  Unabhängigkeit  wieder  erlangt  zu  habeu. 
Aus  Dan.  8,  2  will  man  schliessen,  dass  sie  später  dem  baby- 
lonischen Reiche  einverleibt  wurden,  wiewol  Einige  es  an 
Medien  fallen  lassen,  vgl.  Herod.  1,  102.  —  Die  geschichtliche 
Veranlassung  unserer  Weissagung  ist  nicht  näher  angegeben; 
Ewald  vermutet,  dass  sich  die  kriegerischen  wilden  Elamiter 
als  Hilfsvölker  der  Chaldäer  kurz  zuvor  bei  der  Belagerung 
und  Eroberung  Jerusalems  besonders  grausam  gezeigt  hatten, 
Keil  aber  hält  Elam  für  den  Repräsentanten  der  fernen,  durch 
das  Gericht  zur  Erkenntnis  des  wahren  Gottes  zu  führenden 
Heidenwelt. 

2.  Der  Ausspruch  selbst  zerfällt  in  3  Strofen:  1)  die 
Kriegsmacht  der  Elamiter  wird  gebrochen,  sie  selbst  unter  alle 
Völker  zerstreut  (V.  35 — 36) ;  2)  das  vertilgende  Schwert  folgt 
den  Fliehenden  nach  (V.  37 — 38),  doch  wird  3)  Elam  künftig 
wiederhergestellt  werden  (V.  39). 

V.  34.    Was  als  Wort  des  Herrn  erging  an  Jeremia,  den  Pro- 
feten, über  Elam 
im  Anfange  der  Regierung  Zedekia's,  des  Königs  von 
Juda,  lautend: 

36.    So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen:    Siehe,  ich  zer- 
breche den  Bogen  Elams, 
das  Vorzüglichste  ihrer  Stärke; 

36.  und  ich  bringe  über  Elam  vier  Winde  von  den  vier 
Enden  des  Himmels  und  zerstreue  sie  nach  allen 
diesen  Winden, 
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und  es  soll  kein  Volk  sein,  wohin  nicht  Versprengte 
Elams  kommen. 

37.  Und  ich  mache  Elam  erzittern  vor  ihren  Feinden  und 

vor  denen,   die  nach  ihrem  Leben  trachten,  und 
bringe  über  sie  Unheil,   die  Glut  meines   Zornes, 
spricht  der  Herr, 
und  sende  hinter  ihnen  her  das  Schwert,  bis  ich  sie 
vernichte. 

38.  Und  ich  setze  meinen  Thron  in  Elam 

und  vertilge  daraus  König  und  Fürsten,    spricht  der 
Herr. 

39.  Doch  am  Ende  der  Tage  werde  ich  wenden  das  Ge- 

fängnis Elams,  spricht  der  Herr. 

Exegetische  Erklärung. 

V.  34.  Nach  der  Überschrift  (über  deren  Form  vgl.  46,  1. 
47,  1.  14,  1)  erging  der  Ausspruch  erst  am  Anfange  der  Re- 
gierung Zedekia's,  also  später  als  die  Weissagungen  c.  48  u. 
49,  1 — 33  und  nicht  lange  vor  der  Weissagung  über  Babel 
c.  50  f.  —  Y.  35«  Den  Elamitern  den  Untergang  verkündend, 
fasst  dei\ Seher  die  Hauptwaffe  (das  Erste,  Beste  der  Stärke 38), 
vgl.  2,  3)  ins  Auge  (vgl.  Jes.  22,  6),  so  dass  der  zerbrochene 
Bogen  zum  Bilde  des  gebrochenen  Wesens  —  der  zerstörten 
Mittel  des  Widerstandes  und  Angriffes  —  dieses  kriegerischen 
Volkes  wird:  es  soll  ganz  wehrlos  gemacht  werden.  Sodann 
lässt  der  Herr  (V.  36)  von  den  vier  Weltgegenden  vier  Winde 
gegen  die  gebrochenen  Elamiter  anstürmen,  nicht  sie  zu  be- 
leben (vgl.  Ez.  37,  9),  sondern  sie  wie  Spreu  zu  verwehen 
(vgl.  V.  32.  4,  11.  13,  24),  und  zwar  wird  Er  sie,  wie  die 


»bj  Das  Pluralsuff.  Pihrera  geht  auf  Elam  =  Elamiter.  —  Die  An- 
nahme Einiger,  dass  unter  Bogen  das  „streitbare,  tapfere  Kriegs - 
volktt  zu  verstehen  sei,  ist  zuweit  .hergeholt  u.  uunötig. 

a»)  OTO)  ist  wol  Schreibfehler  für  DTP;  Hitz,  Neum.  u.  a.  wollen 
aber  hierin  eine  Anspielung  an  den  Sinn  des  Appell,  finden;  auf 
ewig  Vertriebene. 
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zweite  Vershälfte  verstärkend  erklärt,  unter  alle  Völker 40)  zer- 
sprengen. Die  Zerstreuung  wird  in  Wirklichkeit  durch  das 
feindliche  Kriegsheer  erfolgen,  was  V.  37  weiter  ausführt41); 
ygl.  die  Drohungen  an  Israel  4,  26.  9,  15  f.  19,  7  u.  ö.  Im 
Lande  selbst  aber  will  der  Herr  seinen  Thron  aufschlagen 
(ygl.  1,  15.  43,  10),  um  daselbst  Gericht  zu  halten  über  die 
Häupter  des  besiegten  Volkes  und  die  verdiente  Strafe  ihnen 
zuzuweisen.  Doch  (V.  39)  auch  Elam  soll  in  ferner  Zukunft 
wieder  frei  und  des  Heiles  teilhaftig  werden,  vgl.  48,  47.  49,  6 ; 
dies  erfolgte  geschichtlich  unter  Gyrus,  im  höheren  Sinne  aber 
am  Pfingstfeste,  wo  auch  Elamiter  in  den  Schoss  der  messia- 
nischen  Gnade  eingeführt  wurden,  vgl.  Apg.  2,  7. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Zu  V.  1  fiF.  Die  Ammoniter  dienen  uns  zum  warnen- 
den Beispiele  vor  jedem  Übermute.  Wol  pochten  sie  auf 
ihre  Schätze,  Reichtümer  u.  s.  w. ;  allein  ihr  Ende  lautet :  Ver- 
nichtung der  Hilfsquellen,  Furcht  und  wilde  Flucht.  —  Das 
eigentliche  Vertrauen  der  Welt  ist  fast  immer  auf  den  Mam- 
mon gerichtet;  während  sie  Gott,  ihren  Schöpfer,  mit  ihren 
todten,  selbsterdachten,  armseligen  Werken  abfertigen  will, 
dient  sie  den  materiellen  Interessen  mit  Lust  und  Anstrengung 
aller  Kräfte.  Doch  bald  sind  Ammons  schöne  Auen  von  Feinden 
überschwemmt :  dann  muss  auch  ihr  Ruhm  und  ihre  Zuversicht 
der  Verzweiflung  Platz  machen;  vgl.  V.  15  f.:  Thorheit  und 
Sehicksal  des  Übermutes. 

2.  An  den  Edomitern  sehen  wir  (V.  7  ff.),  wie  Gott  jene 
zuschanden  macht,  die  sich  auf  ihre  Weisheit  und  List  ver- 
lassen, um  die  Gottesfurcht,  den  Anfang  aller  Weisheit,  sich 
aber  nicht  bekümmern.  Nicht  ohne  Grund  wird  die  Stärke 
der  edomitischen  Weisheit  gerühmt ;  und  doch  wie  schwach  ist 
sie  anderseits ;  verzagen  muss  sie  vor  den  Schlägen  des  Herrn, 
denn  keine  menschliche  Weisheit  und  Klugheit  ist  im  Stande, 


«•)  Wegen  des  Artik.  (das  Volk)  s.  Ew.  §.  277  a. 
«1)  Hif.  'I^nrn  8tatt  TflWVJl  indem  der  Ton  wegen  des  vav  relat 
auf  das  Ende  rückt;  s.  Ew.  §.  284  e. 
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den  Menschen  oder  ein  Land  vor  der  verdienten  Schmach  zu 
retten. 

3.  V.  1 1  enthält  ein  schönes  Trostwort  für  Witwen  und 
Waisen.  Sie  haben  ihren  menschlichen  Beschützer  und  Er-, 
nährer  verloren ;  doch  ihre  Stütze  und  ihr  Trost  ist  der  Herr, 
wenn  sie  nur  auf  Ihn  vertrauen:  „Ich  werde  sie  am  Leben 
erhalten  —  sie  mögen  auf  mich  hoffen."  Wie  beruhigend  ist 
diese  göttliche  Zusage  für  das  Herz  des  sterbenden  Vaters, 
wie  tröstlich  für  die  verwaisten  {Unterlassenen  und  wie  lehr- 
reich für  uns  alle,  dass  wir  neml.  desto  treuer  an  Gott  uns 
anschliessen  1 

4.  Die  Gerichte  des  Herrn  sind  1)  unwiderstehlich; 
gegen  wen  der  Herr  sich  wendet,  dem  entsinkt  jede  Waffe, 
für  den  wird  jede  menschliche  Hilfe  zur  blossen  Täuschung 
(V.  35  ff.):  was  die  Welt  „Schutz"  nennt,  kann  doch  gar 
nicht  schützen  gegen  Gottes  Gerichte:  der  Tod  steigt  über 
alle  Felsen;  2)  unparteiisch  gegen  die  Kinder  des  Hauses  wie 
gegen  Fremde  (V.  12):  gerecht  bist  Du,  o  Herr,  und  recht  ist 
dein  Gericht I  3)  nicht  auf  völlige  Vernichtung,  sondern  auf 
Besserung  und  wahres  Heil  gerichtet  (V.  39). 


IX.  Weissagung  gegen  Babel.  C.  50  u.  51. 

1.  Die  Reihe  der  Gerichtsverkündigungen  über  die  Welt- 
völker findet  ihren  Abschluss  in  der  nach  Inhalt  und  Sprache 
grossartigen  Weissagung  von  dem  Vergeltungsgerichte  an  Ba- 
bel ')•  »hätte  alle  Erdenfeindschaft  in  Babel  ihre  Krone,  so 
erreicht  alle  weltrichtende  Macht  in  seiner  Vernichtung  ihren 
Gipfel  *  (Neum.).  Die  Bedeutung  dieses  Abschnittes  erhellt 
schon  daraus,   dass  sein  Inhalt  zum  Steine  des  Anstosses  für 


*)  Die  Literatur  über  diese  Weissagung  ist  eine  nicht  unbedeutende, 
vgl  die  Übersicht  derselben  v.  C.  Budde,  Jahrb.  f.  d.  Theol., 
3.  Heft  —  Unter  den  Erkläre,  bestreiten  einige  die  Echtheit,  z.  B. 
Eichhorn,  t.  Kölln,  Knobel,  Ew.,  Meier  u.  a.,  andere  verteidigen 
selbe,  als :  Dahler,  Hävern.,  Keil  u.  a.,  Tgl.  Emleit.  v.  Weite,  Keusch ; 
wieder  andere  nehmen  eine  spätere  Überarbeitung  des  Stückes  an, 
es  für  stark  interpolirt  haltend,  wie :  Movers,  Hitzig,  de  Wette  u.  a. 
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die  meisten  neueren  Erklärer  geworden  ist.  Nicht  zu  reden 
von  Eichhorn,  der  diese  zwei  Capp.  in  die  Zeit  des  Darius 
Hystaspis  herabversezte,  da  er  profetische  Zukunftsschilderung 
blos  nur  als  Rede  post  eventum  zu  begreifen  vermochte ,  aber 
schon  durch  den  geschichtlichen  Inhalt  jener  Capp.  widerlegt 
ist,  finden  sich  Spätere  hier  kaum  besser  zurecht.  Ja  man 
nimmt  es  sogar  für  „vollkommen  klar"  an,  dass  ein  ganz 
später  Schriftsteller  eine  Weissagung  ex  professo  gegen  Babel 
schreiben  wollte,  hiefür  nach  einem  Muster  suchte  und  dies 
in  Jes.  13  iand;  diese  Weissagung  habe  der  ganz  unselbständige 
Verfasser  in  Jeremia's  Namen  schreiben  wollen,  daher  die  Form 
nach  Möglichkeit  nach  Jeremia  redigirt ;  vielseitige  Belesenheit 
des  Autors  und  Vorliebe  für  Jes.  40 — 66  und  Ezechiel  hätten 
dem  Schriftsteller  einzelne  Gedanken  und  Motive  in  Menge  an 
die  Hand  gegeben,  u.  s.  f.  —  Solche  und  ähnliche,  neuerdings 
aufgefrischte  Ansichten  bodenloser  Willkür,  sind,  weil  zu  un- 
begründet, ganz  ausser  Stande,  die  für  die  Echtheit  dieses 
Ausspruches  bestehenden  Gründe  zu  lockern  *).  „Die  Weis- 
sagung enthält  nichts,  was  Jer.  im  4ten  Jahre  des  Zedekia 
nicht  hätte  schreiben  können,  und  die  Schreibart  selbst  zeigt 
alle  die  in  seinem  übrigen  Buche  hervortretenden  Eigentüm- 
lichkeiten. Diese  Weissagung  ist  also  ebensowol  sein  Werk, 
wie  die  Weissagungen  gegen  die  übrigen  auswärtigen  Völker u 
Graf  (wegen  51,  15 — 19  s.  Erklär.),  und  Hitzig  selbst  sagt: 
„In  der  Tat  weist  es  (dieses  Orakel)  zalreiche  Spuren  seiner 
Echtheit  und  Gründe  für  dieselbe   auf.     Sprachgebrauch  — 


3)  Wie  die  negative  Kritik  vorgeht,  um  den  „echten  Grundstock"  (t) 
zu  gewinnen,  erhellt  aus  folg.  Operation:  Unter  103  Versen  hält 
Movere  nur  29,  Hitzig  39  für  echt,  aber  nur  im  Urteil  über  U 
Verse  treffen  beide  zusammen.  Mov.  halt  15  für  echt,  die  Hits, 
verwirft,  Hitz.  25,  die  jener  ausscheidet  u.  s.  f.  Natürlich  halt  es 
gar  nicht  schwer,  durch  solch  radikales  Verfahren  ein  „recht 
hübsches  und  lesbares  Ganze  herauszuschälen !"  —  Zur  Scheidung 
zwischen  Echtem  u.  Unechtem  nahm  man  auch  die  Jeremia-Recen- 
sion  der  LXX  zu  Hilfe ;  allein  „der  Text  der  LXX  (mit  ihren  ge- 
radezu ungewöhnlich  wenigen  und  unwichtigen  Abweichungen)  ist 
vielmehr  der  älteste  Zeuge  für  unsern  hebräischen  Text  mit  allen 
seinen  Eigentümlichkeiten  und  bietet  für  die  Annahme  von  Inter- 
polationen .  .  .  keinerlei  Anhalt  .  . ."  (Budde). 
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Bilderkreis  —  Styl  namentl.  in  Wendungen  wie  51,  2,  der 
Schlussformel  51 ,  57  ....  verrathen  unverkennbar  den  Jer.* 
Jer.  kann  der  Verfasser  u.  Weiss,  sein,  ja,  er  ist  es,  da  die 
Darstellung  am  meisten  mit  der  unsres  Prof.  zusammenstimmt ; 
vgl.  Umbr.  u.  Einl.  §.  4. 

2.  Die  durchgängige  Verwandtschaft  unserer  Weissagung 
mit  Jes.  13 — 14,  23,  dann  die  teilweise  mit  Jes.  34  ist  längst 
nachgewiesen  und  anerkannt,  wie  solche  auch  mit  Jes.  40 — 66 
nicht  geleugnet  werden  kann.  Lässt  uns  ja  unser  Profet  gleich 
anfangs  nicht  im  Zweifel  über  sein  Vorbild,  indem  er  (50,  2) 
spricht :  Genommen  ist  Babel,  zuschanden  ist  Bei  u.  s.  w.  Das 
ist  jesaianische  Art  profetischer  Präsumtion,  allgemeiner  Fixi- 
rung  des  Kernpunktes  der  Weissagung  Jes.  13,  2  f.  21,  9.  48,  20, 
insbesondere  aber  46,  1  f.)  Im  Zeitpunkte  neml.,  wo  die  Ge- 
schicke Juda's  und  nicht  allzulange  nachher  auch  die  Babels 
sich  entscheiden  sollten,  greift  Jeremia  auch  für  lezteres  auf 
die  älteren  Weissagungen  zurück,  um  das,  was  er  über  die 
Weltmacht  zu  sagen  hatte,  durch  die  Autorität  seiner  Vorgänger 
zu  bestätigen.  Vor  allem  hatte  er  sich  an  Jesaia  zu  halten, 
der  schon  zu  Lebzeiten  Hiskia's  aus  Anlass  der  Gesandtschaft 
des  Babyloniers  Merodach  Baladan  dem  Reiche  Juda  den 
Untergang  durch  Babel  verkündigen  musste  (Jes.  c.  39),  nach- 
her dem  neuerstehenden  furchtbaren  Gegner,  Babel,  dasselbe 
Schicksal  ankündigte,  das  er  zuvor  Juda  bereiten  sollte.  Neben 
Micha  (4,  10)  war  es  sodann  der  ältere  Zeitgenosse  Jer.'s, 
Habakuk,  der  in  Babel  die  gottfeindliche  Macht  in  ihrem  Höhe- 
punkte und  zugleich  die  stolze  Überhebung  des  Strafwerkzeugs 
in  Gottes  Hand  als  Ursache  des  Sturzes  dieser  Macht  erkannte 
(Habak.  1,  7.  11  u.  c.  2).  Näheres  s.  Erkl.  Das  „Genommen 
ist  Babel44  tönt  durch  die  ganze  Rede  wieder  und  wieder,  für 
Babel  als  Signal  des  Untergangs,  für  das  Gottesvolk  als  Signal 
des  Sieges  und  Friedens.  Das  Bild,  das  der  Profet  entrollt, 
ist  grösstentheils  mit  den  Grundgedanken  aus  den  cit.  profet. 
Stellen,  sowie  aus  dem  Vorhergehenden,  aber  derart  gezeichnet, 
dass  Jeremia  nur  die  Höhepunkte  erwähnt  und  gefundene 
weitere  Ausführungen  auf  sich  beruhen  lässt,  ausserdem  ge- 
legentliche Rückblicke  auf  die  Vergangenheit  nebst  Motivirung 
der  göttlichen  Rathschlüsse  ganz  passend  einreiht. 
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3.  Das  Thema  führt  Jeremia  in  10  Strofen  auf  eine 
meisterhafte  Weise  durch ,  wie  es  eben  nur  ein  auf  geistiger 
Höhe  und  Kraft  stehender  Profet  zu  tun  im  Stande  ist.  der  da 
mit  klarem  Blicke  den  unvermeidlichen  Untergang  heraufziehen 
sieht,  dabei  aber  zugleich  auf  den  Trümmern  seiner  Heimat 
die  reinste  und  erhabenste  Hoffnung  aufpflanzen  soll 3).  Von 
Strofe  zu  Strofe  wird  die  eine,  neml.  die  Schattenseite  des 
Bildes  (Babel)  immer  düsterer  und  unheimlicher,  während  die 
Lichtseite  (Israel)  immer  heller  und  .freundlicher  entgegenstralt. 
Der  Gedankengang  ist  folgender:  nach  der  Überschrift  50,  1 
kündigt  die  1.  Strofe  (V.  2 — 10)  das  Thema  an:  Genommen 
ist  Babel  —  Israel  sucht  seineu  Gott.  Die  2.  Str.  (V.  11—20) 
hebt  nachdrücklich  hervor:  Zuschanden  wird  die  Mutter  (Babel) 
gar  sehr  —  der  Herr  verzeiht  tue  Schuld  Israels,  worauf  die 
3.  Str.  (V.  21 — 28)  bei  dem  zerbrochenen  Hammer  der  ganzen 
Erde  verweilt,  die  4.  Str.  (V.  29 — 40)  auf  Babels  erschlagene 
Mannschaft,  ewige  Wüstenei  und  auf  Israels  starken  Erlöser 
hinweist.  Gemäss  der  5.  Str.  (V.  41 — 51,  5)  wird  der  mäch- 
tige Arm  des  Herrn  selbst  das  Gericht  an  Babel  vollstrecken, 
des  Volkes  Israel  aber  sich  annehmen.  So  ist  denn  nach  der 
6.  Str.  (51,  6 — 14)  Babel  todkrank,  rettungslos  verloren.  Hier 
ruht  nun  des  Sehers  Geistesblick  und  sein  Mund  öffnet  sich 
in  der  7.  Str.  (V.  15 — 26)  zu  einer  hochpoetischen  Schilderung 
der  Allmacht  des  Herrn  und  Schöpfers.  Sodanu  fällt  des  Pr. 
Auge  nieder  in  der  8.  Str.  (V.  27—40)  auf  Babel,  das  einer 
Dreschtenne  gleicht,  ein  Gegenstand  des  Gespöttes  geworden 
ist,  und  erhebt  sich  alsbald  zu  einem  Triumphliede  in  der 
9.  Str.  (V.  41—49).  Die  10.  Str.  (V.  50—58)  fasst  den  Inhalt 
des  Ganzen  zusammen:  Israels  Furcht  und  Zagen  ist  vorüber, 
Babels  Untergang  unwiderruflich  beschlossen.  Die  Vv.  59 — 64 
bilden  den  Epilog  od.  das  geschichtliche  Schlusswort.  Der  be- 
quemeren Lesung  und  Übersicht  wegen  teilen  wir  die  ganze 
Rede  in  zwei  Hälften:  A.  50,  1—51,  5  und  B.  51,  6— V.  64. 


8)  Mit  Unrecht  hat  man  gerade  diesem  Stücke  ein  „wirres  Durchein- 
ander, einen  unentwirrbaren  Knäuel,  regelloses  Aneinanderreihen 
der  Motive"  vorgeworfen  u.  infolge  dessen  verschiedene  Einleitung*- 
versuche  angestellt;  vgl.  Ew.'s  Gliederung  in  8  Hauptteile  (10  Wen- 
den),  Näg.'s  19  Abschnitte,  u.  a.;  s.  bei  Graf. 
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A.  Babel  ist  zuschanden  geworden  —  Israels  starker 

Erlöser  lebt.  50,  1—51,  5. 

1.   50,  I— 10. 

V.    1.    Das  Wort,  welches  der  Herr  redete  über  Babel,  über 

das  Land  der  Chaldäer, 
durch  Jeremia,  den  Profeten. 

2.  Meldet  unter  den  Völkern  und  verkündigt  und  erhebet 

Panier,  machet  kund,  verhehlet  es  nicht, 
saget:  Genommen  ist  Babel,  beschämt  ist  Bei,  bestürzt 
Merodach,   zuschanden   geworden  sind  ihre  Bilder, 
bestürzt  ihre  Götzen. 

3.  Denn  herangezogen  ist  wider  sie  ein  Volk  aus  Norden ; 

dieses  macht   ihr  Land  zur  Wüste,   dass  kein  Be- 
wohner darin  ist; 
vom  Menschen  bis  zum  Vieh  sind  sie  geflohen,  fort- 
gezogen. 

4.  In  jenen  Tagen  und  in  jener  Zeit,  spricht  der  Herr, 

kommen   die  Söhne   Israels  wieder,    sie   und   die 
Söhne  Juda's  zumal, 
fort  und  fort  weinend  gehen  sie  daher  und  suchen  den 
Herrn,  ihren  Gott. 

5.  Nach  Sion   fragen  sie,  hieher  ihr  Angesicht  gewendet: 
„Kommt  und  lasset  an  den  Herrn  uns  anschliessen  zum 

ewigen  Bunde,  der  nicht  vergessen  wird." 

6.  Eine  Herde   verlorener   Schafe   war   mein  Volk,    ihre 

Hirten  führten   sie   irre   auf   abtrünnig  machende 
Berge ; 
von  Berg  zu  Hügel  gingen  sie,  vergassen  ihre  Lagerstätte. 

7.  Alle,  die  sie  fanden,  frassen  sie,  und  ihre  Dränger 

sprachen:  » Nicht  verschulden  wir  uns"  — 
dafür  dass  sie  gesündigt  gegen  den  Herrn,  die  Aue  der 
Gerechtigkeit  und  die  Hoffnung  ihrer  Väter,  den 
Herrn. 

45 
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8.  Fliehet  aus  Babels  Mitte  —  und  aus  dem  Lande   der 

Chaldäer  sollen  sie  ausziehen, 
und  sollen  sein  wie  Böcke  vor  der  Herde. 

9.  Denn  siehe,  ich  erwecke  und  führe  herauf  wider  Babel 

eine  Versammlung  grosser  Völker  aus  dem  Lande 
des  Nordens ,  die  stellen  sich  auf  gegen  sie :   von 
dorther  wird  sie  genommen. 
Seine  Pfeile  sind  wie  die  eines  geschickten  Helden,  von 
denen  keiner  leer  zurückkehrt. 

10.  Und  Chaldäa  wird  zum  Haube  werden, 

alle,   die  es  berauben,  werden  satt,   spricht  der  Herr. 

2.   V.  H-20. 

11.  Ja  du  magst  dich  freuen,  ja  du  magst  frohlocken,  Plün- 

derer meines  Erbes, 
ja  du  magst  hüpfen  wie  eine  dreschende  Kuh  und  wie- 
hern wie  Hengste: 

12.  zuschanden  wird  eure  Mutter  gar  sehr,  es  erröthet  eure 

Gebärerin. 
Siehe,  das  lezte  der  Völker  —  Wüste,  Öde  und  Steppe. 

13.  Vor   dem  Grimme  des  Herrn  wird  sie  nicht  bewohnt 

werden  und  eine  Wüste  sein  ganz  und  gar. 
Jeder,   der  an  Babel  vorübergeht,  wird  sich  entsetzen 
und  zischen  ob  all  ihrer  Schläge. 

14.  Rüstet  gegen  Babel  ringsum,  alle  Bogenschützen,  schiesst 

gegen  sie,  schonet  Pfeile  nicht: 
denn  gegen  den  Herrn  hat  sie  gesündigt.. 

1 5.  Erhebt  wider  sie  Geschrei  ringsum :  —  ergeben  hat  sie 

sich,  gefallen  sind  ihre  Thürme,  eingestürzt  ihre 
Mauern, 
denn  Bache  des  Herrn  ist  es.   Rächet  euch  an  ihr:  wie 
sie  getan,  tuet  ihr. 
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16.  Rottet  aus  den  Säemann  aus  Babel  und  den,   der  die 

Sichel  fQhrt  zur  Erntezeit  I 
Vor  dem    gewalttätigen  Schwerte  wird  jeder  sich  zu 
seinem  Volke  wenden  und  jeder  nach  seinem  Lande 
fliehen. 

17.  Ein   versprengtes   Schaf  ist   Israel,    das  Löwen    ver- 

scheuchten. 
Zuerst  frass  es  der  König  von  Assyrien,  und  dieser,  der 
lezte,  zerbrach  ihm  die  Knochen  Nebukadrezar,  der 
König  von  Babel. 

1 8.  Darum  spricht  also  der  Herr  der  Heerscharen,  der  Gott 

Israels:  Siehe,  ich  suche  heim  den  König  von  Babel 
und  sein  Land, 
wie  ich  heimgesucht  habe  den  König  von  Assyrien. 

19.  Und  ich  führe  Israel  zurück  zu  seiner  Aue,  dass  es  den 

Karmel  und  Basan  beweide 
und  auf  dem  Gebirge  Efraim  und  in  Gilead  sich  sättige 
seine  Seele. 

20.  In  jenen  Tagen  und  zu  jener  Zeit,  spricht  der  Herr, 

wird  man  suchen  Israels  Missetat  —  und  sie  ist 
nicht  mehr,  und  die  Sünden  Juda's  —  und  nicht 
werden  sie  gefunden  werden, 
denn  ich  verzeihe  denen,  die  ich  übrig  lasse. 

3.   V.  21—28. 

21.  Gegen  das  Land  Doppeltrotz,  ziehe  heran  gegen  das 

selbe  und  gegen  die  Bewohner  von  Heimsuchung: 
vertilge  und  banne  hinter  ihnen  her,  spricht  der  Herr, 
und  tue  nach  allem,  was  ich  dir  befohlen. 

22.  Kriegslärm  im  Lande 

und  grosse  Zertrümmerung. 

23.  Wie  ist  zerschlagen  und  zerschmettert  der  Hammer  der 

ganzen  Erde, 
wie  ist  zum  Entsetzen  geworden  Babel  unter  den  Völkern ! 

45» 
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24.  Schlingen  legte  ich  dir,  und  du  wurdest  auch  gefangen, 

Babel,  ohne  dass  du  es  merktest; 
du  wurdest  gefunden  und  auch  ergriffen,  weil  du  gegen 
den  Herrn  gestritten. 

25.  Geöffnet   hat  der  Herr  sein  Zeughaus  und  hervorgeholt 

die  Waffen  seines  Grimmes, 
denn   ein  Geschäft,   dies   hat  der  Herr,   der  Herr  der 
Heerscharen,  im  Lande  der  Chaldäer. 

26.  Kommet  über  sie,  auch  die  Lezten,  öffnet  ihre  Scheunen, 

schüttet  es  auf  wie  Garbenhaufen  und  bannet  es: 
nicht  bleibe  ihr  ein  Rest. 

27.  Würget  alle  ihre  Farcen,   niedersinken  sollen   sie  zur 

Schlachtung; 
wehe  über  sie,   denn  es  kommt  ihr  Tag,  die  Zeit  ihrer 
Heimsuchung ! 

28.  Horch  1  Fliehende  und  Entrinnende  aus  dem  Lande  Babel, 
zu   verkünden   in   Sion  die  Rache  des  Herrn,  unseres 

Gottes,  die  Rache  seines  Tempels. 

4.   V.  29—40. 

29.  Rufet  auf  gegen  Babel  Schützen,  alle,  die  den  Bogen 

spannen,  lagert  euch  rings  um  sie!  Nicht  sei  Ent- 
ronnenes !  Vergeltet  ihr  nach  ihrem  Werke,  gemäss 
allem,  was  sie  getan,  tuet  ihr, 
denn  gegen  den  Herrn  handelte  sie  vermessen,  gegen 
den  Heiligen  Israels. 

30.  Darum  werden  ihre  Jünglinge  fallen  auf  ihren  Strassen, 
und  alle  ihre  Kriegsleute  werden   vertilgt  werden  an 

jenem  Tage,  spricht  der  Herr. 

31.  Siehe,  ich  will  an  dich,  du  Hochmut,  spricht  der  Herr, 

der  Herr  der  Heerscharen, 
denn  gekommen  ist  dein  Tag,  die  Zeit,  da  ich  dich 
heimsuche. 
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32.  Und  da  strauchelt  der  Hochmut  und  fällt,  und  niemand 

richtet  ihn  auf; 
und  ich  zünde  Feuer  an  in   seinen  Städten,   dass   es 
fresse  alle  seine  Umgebungen. 

33.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen:  Unterdrückte  sind 

die  Söhne  Israels  und  die  Söhne  Juda's  allzumal, 
und  alle,   die  gefangen  sie  weggeführt,  halten  sie  fest, 
wollen  sie  nicht  entlassen. 

34.  Ihr  Erlöser  ist  stark,  Herr  der  Heerscharen,  sein  Name  I 

Führen  wird  Er  ihren  Streit, 
um  Ruhe   zu  schaffen  der  Erde  und  zittern  zu  machen 
die  Bewohner  Babels. 

35.  Schwert  über  die  Chaldäer,  spricht  der  Herr, 

und  über  die  Bewohner  Babels  und  über  ihre  Fürsten 
und  über  ihre  Weisen! 

36.  Schwert  über  die  Schwätzer,  dass  sie  zu  Thoren  werden, 
Schwert  über  ihre  Helden,  dass  sie  verzagen! 

37.  Schwert  über  seine  Rosse  und  über  seine  Wagen  und 

über  alle  Hilfsvölker  in   ihrer  Mitte,   dass   sie  zu 
Weibern  werden; 
Schwert  über  ihre  Schätze,  dass  sie  geplündert  werden ! 

38.  Dürre  über  ihre  Gewässer,  dass  Sie  vertrocknen; 
denn  ein  Land  der  Götzen  ist  es,   und  durch  Schreck- 
bilder lassen  sie  sich  bethören. 

39.  Darum  werden   darin  wohnen  Steppen thiere  mit  Scha- 

kalen, und  es  werden  daselbst  wohnen  Strausse,    < 
und  nicht  mehr  wird  sie  bewohnt  sein  in  Ewigkeit,  noch 
bevölkert  auf  Geschlecht  und  Geschlecht. 

40.  Wie  Gott  Sodom  und  Gomorrha  und  ihre  Nachbaren 

zerstört  hat,  spricht  der  Herr, 
so  wird  daselbst  kein  Mensch  mehr  wohnen  und  nicht 
darin  sich  aufhalten  ein  Menschenkind. 
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5.    V,  41—51,  5. 

41.  Siehe,  ein  Volk  kommt  von  Norden, 

und  eine  grosse  Nation  und  viele  Könige  erheben  sich 
von  den  Enden  der  Erde. 

42.  Bogen  und  Wurfspiess  führen  sie,  grausam  sind  sie  und 

ohne  Erbarmen ;  ihre  Stimme,  wie  das  Meer  braust 
sie,  und  auf  Rossen  reiten  sie, 
gerüstet  wie  ein  Mann  zum  Kriege,  wider  dich,  Tochter 
Babel. 

43.  Gehört  hat  der  König  von  Babel  ihr  Gerücht,  und  schlaff 

sind  seine  Hände; 
Angst  hat  ihn  ergriffen,   Wehen  gleich  der  Gebärerin. 

44.  Siehe ,   wie  ein  Löwe  steigt  er  herauf  aus  der  Pracht 

des  Jordans  zur  ewigen  Aue ;  denn  im  Augenblicke 
werd  ich  sie  von  ihr  wegscheuchen  und  den,   der 
erwalt  ist,  darüber  setzen; 
denn  wer  ist  mir  gleich  und  wer  will  mich  fordern? 
und  wer  ist  der  Hirte,  der  vor  mir  bestände? 

45.  Darum  höret  den  Rathschluss  des  Herrn,  den  Er  be- 

schlossen über  Babel,  und  seine  Gedanken,  die  Er 
gefasst  hat  über  das  Land  der  Chaldäer: 
Warlich,  man  wird  sie  fortschleppen,  die  Geringsten  der 
Herde,  warlich,  entsetzen  wird  sich  über  sie  die  Trift. 

46.  Von  dem  Rufe  „Genommen  ist  Babela  erzittert  die  Erde, 
und  Geschrei  wird  unter  den  Völkern  vernommen. 

51,  1.   So   spricht  der  Herr:   Siehe,  ich  erwecke  wider  Babel 
und  gegen  die  Bewohner  von  Lebqamai  (Chald&er) 
einen  verderblichen  Wind, 

2.   und  sende  über  Babel  Worfelnde,  dass  sie  selbe  worfeln 
und  ausleeren  ihr  Land; 
ja,-  sie  sind  darüber  her  ringsum  am  Tage  des  Ver- 
derbens. 
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3.  Gegen  den,  der  spannt,   spanne   der  Spanner  seinen 

Bogen,  und  gegen  den,  der  sich  erhebt  in  seinem 
Panzer ; 
und  schonet  nicht  ihrer  Jünglinge,  bannet  ihr  ganzes  Heer. 

4.  Und  es  fallen  Erschlagene  im  Lande  der  Chaldäer 
und  Durchbohrte  in  ihren  Strassen. 

*      5.   Denn  nicht  verwitwet  ist  Israel  und  Juda  von  seinem 

Gotte,  vom  Herrn  der  Heerscharen, 
ihr  Land  ist  voll  Schuld  wegen  des  Heiligen  Israels. 

Exegetische  Erklärung. 

V.  1  enthält  die  Überschrift  zu  dem  ganzen  Abschnitte 
und  sagt  aus,  dass  die  folgende  Rede  nicht  vor  dem  Volke 
gehalten,  sondern  nur  durch  Jereniia  (durch  die  Hand  Jer.'s)  4) 
aufgezeichnet  und  (gemäss  5 1 ,  60  ff.)  nach  Babel  gesandt  wurde. 
Die  Worte  „über  das  Land  d!  Ch.u  sind  eine  erweiternde  Er- 
klärung zu  „Babel",  worunter  also  die  Hauptstadt  sammt  dem 
Lande  zu  verstehen  ist,  vgl.  V.  8.  45  u.  ö.  Betreffs  der  Form 
der  Überschrift  vgl.  45,  1.  46,  13. 

1.    50,  2 — 10.    Babel  fällt,  Israel  sucht' seinen  Gott. 

V.  2.  Im  Geiste  den  erfolgten  Sturz  Babels  mit  seinen 
Götzen  schauend  —  fordert  Jeremia  fünfmal  die  Unglücksboten 
(▼gl.  4,  16)  auf,  Überall  allen  Völkern  dieses  wichtige  Ereignis, 
das  er  eben  deshalb  fünfmal  hervorhebt,  zu  verkünden,  vgl. 
4,  5.  6.  6,  1.  46,  14  u.  ö. ;  wichtig  —  da  es  für  Israel  und 
Juda  Erlösung  bringt.  Bei  ist  die  babylonisch-assyr.  Form, 
ohne  semit.  Kehllaut,  von  Beel  (Baal— Heer),  Vater  der  Götter, 
der  Jupiter  der  Babylonier  *) ;   Merodach  (babyl.  Marduk, 


')  Als   ein  Beweis  gegen  die  Echtheit  d.  St.   dient  *^2  (in  mami) 

sicher  nichts  die  Differenz  betreffs  der  Be$L  mit  37,  2  ist  denn 

doch  nicht  gar  so  gross. 
3)  Wiewol  in  den  Götterlisten  (vgl.  Schrader  in  Stud.  u.  Kritik.  1874 

8.  S35  ff.)  Bei  nicht  an  der  Spitze  (der  3.  anter  den  12  höheren 
'  Göttern)  steht,  kann  er  doch  mit  dem  caanit.  Baal  identisch  u. 

der  oberste  babyl.  Gott  sein. 
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Ma-ru-du-ku,  mit  den  Prädikaten:  erhabener  Gebieter,  Könif 
Himmels  u.  der  Erde  u.  a.),  hier  statt  Nebo  bei  Jes.  46,  1 
genannt  (mythol.  erscheint  neml.  Nebo  als  „Sohn  des  Mero- 
dachu),  ist  nur  eine  andere  Benennung  „Bel's",  der  vielförmigen 
Hauptgottheit  Babylons. 

V.  3.  Auch  dem.  Reiche  Babel  wird  von  Norden  das  Ver- 
derben nahen,  wie  einst  Jerusalem,  vgl.  1,  14.  4,  6  u.  ö.,  und 
Israels  Feindesland  in  eine  öde,  menschenleere  Wüste  verwan- 
deln, vgl.  2,  15.  4,  7.  25  ff.  u.  ö.  —  V.  4  f.  Denn  das  stolze 
Babel  hat  sein  Werk  vollendet.  Dann  aber  „in  jenen  Tagen** 
ist  die  Zeit  gekommen,  wo  Israel  Busse  zu  tun  gelernt  haben 
und  weinend  nach  seinem  Gotte  suchen  wird  (vgl.  z.  41,  6): 
Israel  und  Juda  kehren  zusammen  aus  dem  Lande  ihrer  Ver- 
bannung wieder  heim  nach  ihrem  Sion  6)  und  schliessen  sich 7) 
in  einem  neuen,  ewigen  Bunde  an  den  Herrn  an,  dem  sie  nicht 
mehr  untreu  werden;  vgl.  3,  16  ff.  8,  19.  31,  27  ff.  32,  40. 
33,  14  ff.  Dieser  neue  Bund  ist  aber  auch  notwendig;  denn 
Israel  ist  ja  (V.  6  f.)  eine  verlorne  Herde  geworden 8),  die  von 
gewissenlosen  Führern  verleitet  (vgl.  2,  8.  23,  13  u.  ö.),  dem 
götzendienerischen  Treiben  auf  Berg9)  und  Hügel  sich  hingab 
(vgl.  2,  20.  3,  2.  u.  ö.),  dabei  aber  „seine  Lagerstätte"  d.  i. 
die  Wohnung  der  Gerechtigkeit  (V.  7,  vgl.  31,  23),  die  Hoff- 
nung seiner  Väter  vergass.  —  Ebendeshalb  fiel  Israel  in  die 
Gewalt  der  Feinde,  die  es  für  gar  kein  Unrecht  hielten  „nicht 


•)  «Nach  Sion  fragen  sie,  des  Weges  hieher  (d.  i.  nach  Jerusalem, 
wo  der  Redende  steht)  ist  ihr  Angesicht"  neml.  gerichtet.  Nach 
d.  Vulg. :  um  den  Weg  nach  Sion  .fragen  sie. 

*)  Statt  des  Imperat.  Nif.  w3  (v.  HJ?  winden,  sich  an  jem.  hängen, 
Nif.:  sich  anschliessen) ,  ygl.  Ew.  §.  226  c,  will  Graf,  die  Vok. 
Andern  u.  das  Inr.perf.  lesen:  wir  wollen  uns  anhingen. 

•)  Das  Partie.  n*CX  ist  mit  dem  collect.  5*ö  nach  dem  Sinne  ver- 
bunden: Schafe,  die  im  Begriffe  sind  unterzugehen.  Das  Eetib 
•"PH  richtet  sich  nach  dem  Subj.,  das  Qeri  ^H  nach  dem  vorherg. 
Präd.,  vgl.  z.  10,  3. 

•)  Nach  d.  Ketib  0  3D1E?  (sie  führten  irre  auf)  abtrünnig  machende 
Berge,  neml.  als  auf  Stätten  des  von  Gott  abwendig  machenden 
Götzendienstes  Das  Qeri  liest  313310,  was  verschieden  erklärt 
wird:  auf  die  Berge  hin  machten  die  Hirten  sie  d.  i.  die  Schafe 
abtrünnig,  fährten  sie  irre;  Hitz. :  trieben  sie  den  Bergen  entlang; 
Vulg. :  machten  sie  herumschweifen  auf  den  Bergen. 
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verschulden  wir  uns a,  diese  von  Gott  preisgegebene,  schutzlose 
Herde  zu  verzehren,  während  sie  doch  durch  das  Vergreifen 
an  Israel,  als  dem  heiligen  Volke  des  Herrn,  grosse  Schuld 
auf  sich  luden;  vgl.  2,  3.  14.  14,  8  u.  ö.  Die  Worte  „dafür 
dass  sie  u.  s.  w.tt  sind  Erklärung  des  Profeten.  Durch  die 
Wiederholung  des  betonten  „Herrn"  am  Ende  wird  die  Rede 
treffend  abgerundet.  —  V.  8.  So  möge  denn  Israel  eiligst  aus. 
dem  Chaldäerlande  fliehen  ,0)  und  wie  „Böcke  vor  den  Schafen" 
heimwärts  eilen,  d.  h.  das  Zeichen  zum  Aufbruche  geben  und 
als  Beispiel  und  Führer  den  anderen  Völkern  vorangehen,  die 
nun  auch  frei  werden  sollen,  vgl.  31,  7.  Denn  (V.  9)  der  Herr 
ruft  und  führt  von  Norden  her  gegen  Babel  ein  aus  einer 
Menge  von  Völkern  bestehendes  Kriegsheer,  vgl.  1,  15.  6,  22. 
31,  8  u.  ö.,  damit  „von  da1,  ")  d.  h.  von  selten  dieser  Völker 
(=von  ihnen)  Stadt  und  Land  belagert  und  eingenommen  werde. 
Der  mörderisch  vernichtende  Angriff  derselben  ist  durch  ihre 
Pfeile  '-)  gezeichnet:  diese  treffen  sicher  ihr  Ziel  und  kehren 
nicht  leer  d.  h.  unverrichteter  Sache  zurück  ,3),  vgl.  5,  16. 
Der  Erfolg  des  Angriffes  wird  (V.  10)  sein,  dass  die  räube- 
rischen Scharen  au  Chaldäas  u)  aufgehäuften  Schätzen  (vgl.  15, 
13.  51,  13  u.  ö.)  volle  Sättigung  bekommen. 

2.     V.   II — 20.     Die  Mutter  Babel  ist   zuschanden  ge+ 

worden  —  Israels  Sünde  findet  Verzeihung. 

* 
V.  11.   Die  im  Vorhergehenden  (V.  9  f.)  ausgesprochene 

Drohung  scheint  jezt  allerdings  unmöglich  in  Erfüllung  gehen 

zu   können,   denn  Babel  d.  i.   seine  Bevölkerung   schwelgt  im 


'•)  Nach  dem  Ketib  *WT  (die  Anrede  gebt  ja  öfter  in  die  3.  P.  über)  ist 
dann  auch  Vnl  zu  lesen.    Das  Qeri  zieht  die  Imperat.  vor. 

n)  „Von  da"  (inde)  .steht  local:  wo  diese  Völker  sich  gesammelt 
haben  =  von  diesen  Völkern.    Einige  fassen  es  temporcU:  dann. 

ia)  Seine  (d.  i.  eines  jeden  Einzelnen  der  Krieger,  oder  auf  Jtlp  be- 
zogen) Pfeile  sind  wie  die  eines  weise  handelnden  d.  h.  geschickten 
Helden,  Bogenschützen.  V. :  quasi  mri  fortis  interfectoris  wie  eines 
mörderischen  Helden,  nach  der  Leseart :  maskil  statt  maskil  ('?tp 
kinderlos  werden,  vgl.  15,  7). 

ia)  Einige  fassen  „Heldu  als  Subjekt  zu  „kehrt  zurück*  «  kehrt  heim. 

i«)  DTK  f.  ohne  Y)$  ist  hier  Landesname,  vgl.  51,  24.  35. 
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vollen  Glücke  ,5).  Die  siegestrunkenen,  durch  Plünderung  reich 
gewordenen  Chaldäer  (vgl.  12,  7)  werden  passend  mit  Kühen, 
die  auf  dem  Getreide  umherlaufen  16)  und  nach  Belieben  fressen 
dürfen  (5  Mos.  25,  4),  und  mit  starken,  mutwilligen  Rossen 
(vgl.  8,  16.  47,  3)  verglichen.    Und  dennoch  wird  (V.  12)  die 

* 

„Mutter  Babel11  (die  Nation  als  Einheit  gedacht,  im  Gegensatze 
zu  den  einzelnen  ihr  Angehörenden,  ihren  Söhnen,  vgl.  5,  7 
u.  ö.)  mehr  als  alle  andern  Völker  beschämt  werden,  was  in 
V.  12  b  näher  bestimmt  wird.  Bezeichnend  klingt  der  durch 
25,  26  nahe  gelegte  Ausdruck  „das  lezte  der  Völker",  mit 
Beziehung  auf  4  Mos.  24,  20:  wo  Bileam  Amalek  das  erste 
Heiden volk  nennt,  welches  den  Kampf  gegen  Israel  als  Volk 
Gottes  eröffnet;  wie  Amaleks  Ende  sein  Untergang  war,  so 
wird  des  lezten  gegen  Israel  auftretenden  Heidenvolks  Ende*- 
schauerliche  Wüstenei,  vom  Volke  somit  keine  Spur  mehr  sein. 
V.  13  weist  auf  die  Ursache  (den  Zorn  des  Herrn)  dieser  Ver- 
ödung hin  und  malt  leztere  noch  weiter  aus;  vgl.  10,  11.  32, 
37.  19,  8.  Jes.  13,  20  u.  ö.  In  lebendiger  Vergegenwärtigung 
ruft  der  Herr  die  Rachescharen  V.  14 — 16  auf,  dass  sie  ohne 
alle  Schonung  der  Verwüstung  Waffen  schwingen  IT)  und  mit 
lautem  Schlachtgeschrei  die  Eroberte  stürzen.  Die  Bogen- 
schützen sind  synekdochisch  genannt,  denn  es  handelt  sich  um 
Babels  Bestürmung,  Beschiessung  und  Vertreibung  der  Vertei- 
diger von  den  Mauern,  vgl.  Jes.  13,  18,  wo  die  Medoperser 
als  treffliche  Bogenschützen  genannt  sind.  Die  Wirkung  ist 
allgemeine  Mutlosigkeit,  gänzliche  Verheerung.  Eine  Gradation 
des  Gedankenganges  von  V.  14  u.  15  ist  unverkennbar:  V.  14 
schildert  den  Angriff  im  ersten  Stadium,  V.  15  führt  uns  den 


")  Das  ^3  ist  concessiv;  das  quoniam  (denn)  motivkt  die  ausgespr. 
Drohung.  Die  Änderung  der  Singularformen  -der  Verba  in  Plurale 
(Qeri)  ist  unnötig,  vgl.  13,  20. 

»•)  Hienach  KÖ1  Partie,  v.  üTi  zertreten,  dreschen;  die  LXX,  Vulg.  u. 
einige  AuslI.  lesen  $&1  junges  Grün,  Gras,  wo  dann  WS  sich 
ausdehnen,  stolz  einhersprengen,  mutwillig  aufspringen,  unmittel- 
bar mit  einem  Objekte  stünde,  s.  Ew.  §.  282  a:  wie  eine  junge 
Kuh  durchs  Gras  springen.  Nach  d.  Vulg.:  ihr  seid  (möget  sein) 
ausgelassen  wie  Kalber  am  Grase  und  brüllet  wie  Stiere. 

")  Statt  TP  haben  einige  Hdschrr.  TV  •  PIT  bed.  im  Qal :  stossen, 
weifen,  hier  abschiessen  (den  Pfeil). 
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lezten  entscheidenden  Sturm,  der  die  Übergabe  zur  unmittel- 
baren Folge  hat,  vor  Augen  (Nftg.).  „Babel  hat  ihre  Hand  ge- 
geben" ,8)  d.  h.  sich  ergeben,  sich  gebeugt  unter  des  Siegers 
Macht,  vgl.  Klgl.  5,  6,  und  unter  furchtbarem  Kriegsgeschrei 
stürzen  die  Festungswerke  Babylons,  die  Zinnen  19)  der  Stadt- 
mauer, in  Schutt  und  Staub  zusammen.  Gekommen  ist  ja  für 
Babel  der  Vergeltungs-  und  Gerichtstag,  den  der  allmächtige 
und  gerechte  Gott  selbst  halten  wird.  Dann  ist  aber  auch 
(V.  1 6)  des  friedlichen  Volkes  Leben  gebrochen,  öde  und  wüste 
das  Land,  unbebaut  die  ganze  Flur  ,0) !  Angesichts  des  Mord- 
schwertes * ')  (vgl.  25,  38  u.  ö.)  fliehen  dann  auch  die  im  Lande 
und  in  der  Weltstadt  durch  den  Handel  und  Verkehr  zalreich 
zusammengeströmten  oder  als  Gefangene  hieher  geschleppten 
Fremden  in  ihre  Heimat  zurück  (vgl.  Jes.  13,  14),  unter  ihnen 
natürlich  und  vor  allen  auch  das  (V.  17)  gleich  einem  aus 
seinem  Stalle  oder  von  seiner  Hürde  verscheuchten  Schafe*3) 
verjagte  Israel38).  Mit  Löwengrimme  haben  zuerst  assyrische 
Eroberer  das  noch  fette,  üppige  Reich  der  zehn  Stämme  (vgl. 
Jes.  28,  1)  vernichtet,  „gefressen"  (Mos  das  Fleisch),  dann 
(zulezt)  hat  der  König  von  Babel  den  Gottesstaat  ganz  zer- 

18)  V. :  ubique  dedit  manum  überall  reicht  sie  die  Hand;  vgl.  Com. 
a  Lap.  Nach  Raban.  u.  Hugo:  Babylon  hat  seine  Hand  ausge- 
streckt nach  allen  Reichen,  sie  zu  vernichten,  darum  wird  es  selbst 
verwüstet.   Vgl.  das  Ciceronian.»  Det  manus  vincique  se  patiatur. 

19)  Das  nur  hier  vorkommende  HV)  VS X  yon  J"HP*f  nach  dem  Ketib,  od. 
verschrieben  für  ^T^P*?  Qeri,  würde  nach  arab.  Herleit. :  Stütze, 
Säule,  Vnlg. :  fundamenta  bedeuten;  doch  leitet  man  es  gew.  vom 
Chald.  her  in  der  fied.  die  „Zinnen"  (propugnacula,  pinnae)  od. 
die  Thürme,  die  gewissermassen  als  Stützen  der  Mauern  dienen. 

*•)  Nicht  also  allein  die  innerhalb  der  äusseren  und  inneren  Stadt- 
mauer Babels  gelegenen  Felder,  nach  Oppert  eine  anbaufähige 
Area  von  228  Quadrat ki lom. ,  die  äussere  Mauer  soll  neml.  einen 
Baum  von  613,  die  innere  ein  Areal  von  290  Quadratkilom.  um- 
schlossen haben. 

al)  V. :  o  fadt  gladii  columbae,  s.  z.  25,  38. 

22j  TW  als  nom.  unitatis  hebt  hervor,  dass  Israel  wie  ein  einzelnes 
Schaf  unter  die  wilden  Thiere  der  Erde  verjagt  wurde;  Einige 
fassen  das  nom.  in  collectivem  Sinne,  V.:  grex  Herde. 

*•)  Das  Objekt  (fehlende  Relativ.)  ergibt  sich  aus  dem  Contexte ;  Vulg. 
hat  tum.  Hitz.  zieht  das  mit  dem  folg.  W.  als  Artik.  verbundene 
»7  herüber;  so  will  auch  Gr. 
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trümmert,  die  Knochen,  das  Knochengerüste  des  Reiches 
Juda,  zermalmt24)  und  Juda  verschlungen,  vgl.  51,  34.  — 
V.  18.  Wie  aber  einst  der  Herr  an  den  Assyrern  sein  vernich- 
tetes Volk  gerächt  —  das  assyrische  Reich  ist  zerstört-1)  — 
so  wird  Er  jezt  den  hochmütigen  Nebukadnezar  heimsuchen 
und  die  Herde  Israel  (V.  19)  wieder  auf  ihre  ehemalige  Weide, 
neml.  auf  die  grünen ,  frischen  Fruchtgefilde  von  Karmel  und 
Basan,  Efraim  und  Gilead  (vgl.  2,  7.  22,  6  u.  ö.)  d.  h.  nach 
Palästina  zurückführen,  wo  sie  auf  den  fruchtbaren  Bergen  und 
in  den  üppigen  Thälern  Weide  und  Futter  in  Menge  finden 
wird.  Das  ,, Gebirge  Efraimu  galt  im  allgemeinen  gleichfalls  als 
ausserordentlich  fruchtbar,  wie  es  sein  Westabfall  auch  heute 
noch  im  hohen  Grade  ist,  vgl.  31,  6.  —  Aber  es  wird  (V.  20) 
das  gezüchtigte  Volk  nunmehr  eine  gereinigte  Herde  sein*6): 
„keine  Schuld  wird  man  an  ihm  ferner  finden"37),  sein  Gott 
hat  ihm  verziehen,  vgl.  31,  33  f.  33,  8. 

3.    V.  21 — 28.    Der  mächtige  Hammer  ist  zermalmt. 

V.  21.  Schon  aus  dem  Aufrufe  an  den  ungenannten  Feind 
erhellt,  dass  es  sich  hier  um  die  Bezwingung  einer  ungewöhn- 
lichen Macht  handelt.  Diese  wird  vom  Profeten  bezeichnet  als 
doppelte  Widerspenstigkeit  oder  Doppeltrotz:  auf- 
gelehnt hat  sich  Babel  gegen  den  wahren  Gott,  gegen  seine 
Mahnungen  und  Warnungen,-  zugleich  trat  es  aber  auch  mit 
beispiellosem  Trotze  und  Übermute  alle  Völker  nieder.  Diesem 
Doppeltrotze  gebürt  aber  auch  Straf  heiin  suchung28):   Ver- 


**)  ÜSX  denom.  von  Oä#:    die  Knochen   zerbrechen,   nicht   blos  be- 

/  r  v  / 

nagen;    V.:    exossavit,    ,,  verschlang  seine  Knochen*  (Alliol.),  nach 

der  LXX. 
**)  Die   damals   schon  vorgegangene   Zerstörung  Ninive's  ist  Vorbild 

und  Unterpfand  der  Zerstörung  Babels,  vgl.  Nah.  1,  1  ff. 
*•)  Wegen  der  gramm.  hebr.  Construct.  „man  wird  suchen  ff.a  s.  z.  85, 14. 
JT)  Wegen  der  Form  HTKSDn  mit  ■»  nach  Art  der  Verba  H"?  8.  Ew. 

198  b. 
M)  Die  Namen  „Chaldäa,  Babel"  sind  hier  durch  die  bedeutungsvollen 

Bezeichnungen  Meratajim  und  Pekod  ersezt.   Ersteres  W.  ist  der 

von  HTp  (das  Verb:  streichen,  widerspenstig  sein)  gebildete  Dual, 

der  zugleich  eine  Steigerung  u.  Verstärkung  des  Begriffes  anzeigt ; 

Nag.  erklärt  das  Zweifache  des  Trotzes  an  Babel,  hinaufgreifend 
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ödung  und  Zerstörung  soll  hinter  den  Geschlagenen  her  sein, 
vgl.  9,  15.  25,  9.  29,  18.  48,  2.  49,  37  u.  a.  —  V.  22.  Der  Voll- 
strecker des  göttlichen  Rathschlusses  gehorcht ;  schon  erschallt 
gewaltiges  Kriegsgetöse  im  Lande,  grosse  Verwüstung  ist  hinter 
den  Geschlagenen  her  (vgl.  4,  6.  19  ff.  51,  54):  abgehauen, 
zerbrochen  und  zermalmt  liegt  (V.  23)  nun  selbst  der  Hammer 
(vgl.  23,  29),  mit  welchem  der  Herr  die  Völker  und  König- 
reiche der  Erde  zertrümmert  hatte  51,  20,  vgl.  Jes.  14,  5  f.: 
Babel  muss  eine  schauerliche  Wüste  werden,  vgl.  51,  41.  — 
V.  24  weist  auf  die  Art  und  den  eigentl.  Grund  der  Vernich- 
tung hin;  diese  wird  unversehens,  plötzlich  eintreten.  Wie 
neml.  der  Vogel  von  der  Schlinge  des  Vogelstellers,  so  wird 
Babel  vom  Herrn  unvermutet  erfasst  werden29)  (vgl.  2,  26), 
weil  es  gegen  Ihn  so  trotzig  war.  V.  25  erklärt  die  Möglich- 
keit dieser  plötzlichen  Verwüstung  Babels.  Gott  selbst  öffnet 
„sein  Zeughaus"  d.  i.  die  Weltgegenden,  woher  Er  die  „Waffen 
seines  Grimmes"  d.  i.  die  notwendigen  Kriegsgeräthe  (Jes.  13,  5 
sind  unter  „  Grimmes  Werkzeugen"  die  mit  dem  Herrn  in  den 
Kampf  ziehenden  Völker  zu  verstehen)  holt,  um  ein  grosses 
und  wichtiges  Geschäft  (vgl.  48,  10)  im  Lande  der  Chaldäer 

bis  an  den  Thurmbau  in  der  Urzeit.  Die  Vulg.  hat :  dominantium 
der  Gewaltherren,  vgl.  das  aram.  KID  Herr,  „Land  der  Herrschaft", 
Fant).  Das  andere  W.  ">lp?  ist  der  Form  nach  lnfin.  vom  V.: 
suchen,  heimsuchen,  züchtigen,  strafen,  als  »übst,  Strafheimsuchung, 
V.:  visita  suche  heim.  Jenes  bezeichnet  Babels  Schuld,  dieses 
Babels  Strafe.  Hitzig  will  die  Ww.  aus  dem  Sanskrit  erklären: 
martjam  =-  "Welt,  Menschenwelt,  Ptkod  =■  (chald.  Ehrentitel) 
Bnagavat  =*  Pagode.  Ew.  denkt  hiebei  an  Mesopotamien,  das 
Land  des  „Doppelflusses u,  übers,  daher  „Doppeltrotz"  und  „Straf- 
heim"; vgl.  Umbr.,  Keil. 
*•)  Wie  buchstäblich  sich  dies  an  Babel  erfüllt  hat,  sagt  die  Geschichte. 
Zweimal  ist  Babel  durch  List  genommen  worden  und  zwar  jedes- 
mal so,  dass  die  Stadt  schon  lange  in  der  Feinde  Gewalt  war,  ehe 
sie  es  merkte.  Hätten  die  Babylonier  (meint  Herod.  I,  191)  den 
Plan  des  Cyrus  (die  Abgrabung  des  Euphrat)  gewusst,  würden  sie 
die  Perser  fast  ganz  haben  zugrunde  richten  können.  Ähnlich 
wurden  sie  bei  der  Einnahme  durch  Darius  Hystaspis  dadurch 
überrascht,  dass  Zopyrus  durch  Verrath  die  Thore  der  Stadt  öffnete. 
—  So  genaues  Eintreffen  der  Weissagung  stimmt  natürlich  mit 
den  Grundsätzen  gewisser  Exegese  nicht,  daher  ist  man  lieber  ge- 
neigt (Hitz.),  den  V.  für  eine  Randglosse  zu  erklären! 
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zu  verrichten.  Zur  Betreibung  dieses  Geschäftes  ruft  nun  der 
Herr  (V.  26  f.)  die  Völker  „vom  Ende  oder  vom  Lezten41  d.  h. 
vom  äussersten  Ende  her  (vgl.  51,  31)  s.  v.  a.  alle  insgesammt 
bis  auf  den  lezten  auf30);  diese  sollen  ihre  (d.  i.  des  reichen 
Babels)  S ch e u n e n  oder  Speicher 3 ')  öffnen,  es  d.  i.  das  darin 
Enthaltene  wie  Getreide-  und  Garbenhaufen  aufschütten  d.  i. 
zusammenwerfen  und  dasselbe  bannen  d.  h.  das  ganze  Hab 
und  Gut  (mit  der  Stadt  zugleich)  durch  Feuer  gänzlich  ver- 
nichten. Ähnliches  Schicksal  wartet  (V.  27)  auf  die  Bevölke- 
rung :  alle  ihre  F  a  r  r  e  n  d.  i.  die  Volkshäupter  und  Helden  — 
als  Repräsentanten  der  menschl.  Bevölkerung  genannt  —  fallen 
unter  der  Schlächter  Hand,  vgl.  46,  10.  48,  15.  Jes.  34,  2.  off. 
Die  zweite  Vershälfte  enthält  einen  Weheruf  über  alle  hinge- 
mordeten Menschen  an  jenem  Gerichtstage.  Für  Israel  aber, 
so  schliesst  die  Strofe  mit  V.  28,  entsprechend  dem  V.  20, 
wird  der  Erfolg  dieses  Gerichtes  ein  freudenreicher  sein:  ge- 
rächt hat  der  Herr  an  Babel  die  Verbrennung  seines  Tempels 
durch  die  Chaldäer  —  verkünden  die  nach  Sion  heimkehrenden 
Israeliten. 

4.  V.  29 — 40.  Babel  ist  völlig  verödet  —  Israels  Er- 
löser lebt. 

Mit  ergreifenden  Farben  wird  in  dieser  Strofe  die  völlige 
Verödung  Babels  geschildert,  wie  Jes.  13,  20  fif.,  vgl.  Jes.  34, 14  f. 
Zuerst  ergeht  (V.  29)  wieder  die  Aufforderung  an  die  unbe- 
siegbaren Bogenschützen**)  (vgl.  V.  14),  alsbald  das  Werk  der 
Vergeltung38)  an  der  Veste  zu  vollführen  für  den  Frevel,  den 

80)  „Kommet  über  sie",  vgl.  46,  22.  49,  9.  —  Nach  der  Vulg.  musa 
dem  Heere,  das  die  Strafe  an  Babel  vollziehen  soll,  fiberall  offene 
Strasse  bereit  gebalten  werden,  damit  es  obne  Hindernis  auf  Babel 
losziehen  könne,  „schaffet  ans  dem  Wege  die  Steine  u.  leget  sie 
in  Haufen. u 

•i)  DOtt?  ist  an.  Hey.:  Futterstall,  Scheuer,  Speicher  von  D?K  (Vieh) 
füttern,  mästen.    Die  Vulg.  von  DU  treten:  qui  conculcent  eam. 

9i)  Dn2T  (nach  Raschi  u.  den  Neuern):  Schützen,  von  H3T  —  3?H 
schiessen  1  Mos.  49,  23;  die  alten  Verss. :  viele  (V.:  annunciate 
plurimis),  sofern  die  ganze  Masse  (alle  Bogenspanner  u.  V.  26) 
viele  enthält,  vgl.  V.  41.  16,  16  u.  ö. 

aa)  „Nicht  sei  Entronnenes"  =  damit  keiner  aus  Babel  entrinne;  das 
»Y  de8  Qeri  ist  unnötig  (aus  V.  26). 
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Heiligen  Israels  (durch  Ver- 
jid  Gefangenhaltung  seines  Volkes) 
name  Gottes  im  Munde  des  Jesaia 34) 
:11111t  bei  Jer.  noch   51,   5  vor.    Ja 
1011  (V.  30,  der  aus  49,  26  wiederholt 
l  dem  frechen  Übermute,  der  Ihn  selbst 
<in  Ende  machen.    V.  31  u.  32.     „Du 
,HTSonificirt)  ist  Anrede  Babels;  zu  V.  31 
;  zu  V.  32  vgl.  21,  14.  ss)  19,  15  u.  ö.  — 
>  Sehers  Blick  aus  der  ersehnten  Zukunft 
len  dermaligen  —  für  Israel  bereits  längst 
Juda  aber  demnächst  eintretenden  Zustand: 
1    noch  zusammen  in  der  Verbannung,  ihre 
in  sich,  wie  einst  Pharao  2  Mos.  7,  14.  9,  2, 
.  vgl.  Jes.  14,  17.    Doch  diese  haben  (V.  34) 
1   (vgl.  2  Mos.  3,  19)  Erlöser  (vgl.  31,  11), 
1  scharen  ist  sein  Name  (vgl.  10,  16  u.  ö.);  Er 
streit",  ihr  nunmehriges  Recht  auf  Freilassung 
ng  ihrer  Unterdrücker,  besorgen,  vgl.  1 1,  20.  25,  31, 
**  der  Erde36),  Unruhe  aber  den  Bewohnern  Babels 
^1.  Jes.  14,  3.  7.  16.  Wie  nun  der  Herr  den  Rechts- 
Babel  führen  und  diesem  Unruhe  schaffen  wird,  er- 
ue  Vv.  35 — 38.    Das  Schwert  wird  selbst  angeredet 
6)  und  gleichsam  citirt,  um  an  allen  Klassen   der 
r  Babels  seine  vertilgende  Kraft  zu  erweisen,  neml. : 
„Chaldäern"   d.  i.  an  der  Landesbevölkerung,   an  den 
nern  der  Hauptstadt,  ferner  an  den  durch  Rang  und 
glänzenden  Fürsten  und  an  den  in  hohem  Ansehen  ste- 


')  Er  kommt  neml.  im  B.  Jesaia  29mal  vor:  12mal  in  c.  1 — 39,  17- 
mal  in  c.  40—66,  Tgl.  Del.  z.  Jes.  6,  8. 

")  Dort  steht  „in  ihrem  Walde",  was  die  LXX  auch  hier  liest.  Doch 
kann  hier,  wie  61,  34,  von  Babels  d.  h.  den  zu  ihrem  Gebiete 
(Metropole)  gehörenden  Städten  ganz  gut  die  Rede  sein.  Die  Suf- 
fixe gen.  masc.  beziehen  sich  auf  THJ  Stolz,  Hochmut. 

*')  V. :  ut  exterreat  terram  dass  er  die  Erde  in  Schrecken  setze,  er- 
schüttere. Doch  £31  (Qal  intr.  in  unruhiger  Bewegung  sein,  trans. 
darein  versetzen)  bed.  im  Hif.:  ruhig  machen,  Ruhe  verschaffen, 
vgl.  31,  2.  Über  die  Inffnitivf.  s.  Ew.  §.  238  d.  Die  beiden  gleich- 
klingenden Verba  drücken  einen  Gegensatz  aus. 
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heiiden  „Weisen"  (Magiern).   Von  den  leztereu  hebt  der  Profet 
(V.  36)  eine  besondere  Klasse  hervor,  die  baddim  (vgl.  zur 
Bed.  48,  30),  eig.  Schwätzer,  Grosssprecher,  hier  Warsager  und 
Lügenprofeten ,   welche   dem  stolzen  Babylon  das  glänzendste, 
hoffnungsreichste  Prognostikon  stellten  (vgl.  Jes.  44,  25;  über 
die  Klassen  der  Magier  vgl.  Dan.  2,  2  ff .  4,  3  f.  Jes.  47,  12) 
sie  sollen  bethört  werden,  als  Narren  dastehen,  vgl.  5,  4.  Jes 
19,  13.    Ferner  trifft  das  Schwert  den  ganzen  Kriegerstand 
die  Helden  (vgl.  46,  3  ff.),  die  Rosse  und  Kriegswagen  (V.  37) 
auf  die  auch  Babel  sein  Vertrauen  sezt  wie  Egypten  46,  21 
dann  den  buntgemischten  Haufen  von  Söldnern  und  Hilfs 
truppen   (vgl.  z.  25,  20):   diese   sollen   zu  Weibern  werden 
d.  h.   schwach   und  ohnmächtig  zu  erfolgreichem  Widerstände, 
vgl.  Nah,  3,  13.    Endlich  die  Schätze  und  (V.  38)  Gewässer37), 
auf  welch  lezteren  ja  Babels  Macht  und  Sicherheit  zum  grossen 
Teile  beruhte,   s.  Jes.  21,  l — 10;   vgl.  betreffs  Egyptens  Jes. 
19,  5  ff.   V.  38  b  gibt  den  erklärenden  Grund  38)  zu  der  V.  35 
bis  38  a  ausgesprochenen  Drohung,   an   den   sich  wieder  die 
Folge  V.  39  f.  anschliesst.    Babel  ist  ein  Land  der  Götzen- 
bilder, vgl.  10,  2  ff.,   und  seine  Bewohner  lassen  sich  be- 
thören, die  Vernunft  rauben  (vgl.  25,  16.  46,  9)  durch  Schreck- 
nisse, Gegenstände  der  Furcht  und  des  Schreckens  d.  i.  Götzen. 
Darum  soll  (V.  39)  Babel  zur  schauerlichen  Wüstenei  werden, 
wo  nur  W  ü  s  t  e n  t  h i  e  r  e  39)  hausen,  vgl.  Jes.  1 3,  20  ff.  34, 1 3  ff., 


91 )  Hier  lesen  die  Masoreten  2in  Dürre,  Trocknis  (V.:  siccitas)  das 
Vertrocknen  der  Gewässer  infolge  anhaltender  Dürre.  Einige  Ausll. 
behalten  die  Punktation  2^«"t  mit  der  Bed.  Schwert  bei,  kzteres 
synekd.  für  Krieg,  od.  für  Gottesgericht  fassend.  Hitz.  hält  die 
Wasser  für  ein  Bild  des  Völkermeeres,  der  in  den  Strassen  wo- 
genden Volksmenge,  wie  auch  51,  36.  Doch  ist  für  dieseB  Bild 
aus  dem  übrigen  Buche  u.  Pr.  kein  Beleg  zu  finden. 

*8)  Nach  Näg.  wäre  hier  der  negative  Grund  (die  Machtlosigkeit  der 
Götzen),  im  corresp.  V.  34  der  positive  (Starke  Jahve's)  angegeben. 

")  V.:  in  portentis  gloricmtur  (cstr.praegn.Jy  sinnlos  trotzen  sie  aaf 
die  ungeheueren  Götzengestalten.  Ü™S  von  Tf  Trockenheit,  trockene 
Wüste,  dav.  adj.  rel.  TJ  Wüstenbewohner,  speziell :  Wüstenthiere, 
Vulg.:  dracones.  2^,  sing.  n&  (H1K  brüllen,  heulen)  Geheul,  der 
Heuler  d.  i.  der  Schakal.  Vulg.  übers,  durch:  fauni  ficarii  (ex 
infando  congressu  homtnum  cum  bestii*)   Bestien  oder  Dämonen, 
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zu  einer  unheimlichen  Brandstätte  (V.  40),  und  dies  auf  ewig  — 
wie  Sodom  und  Gomorrha,  vgl.  49,  18.  Jes.  13,  19. 

5.    V.  41 — 51,  5.    Der  mächtige  Arm  des  Herrn. 

Wol  hat  Jeiemia  schon  wiederholt  (V.  3.  9)  auf  den  Feind, 
der  Babel  vernichten  soll,  hingewiesen,  allein  dessen  Charakter 
noch  nicht  näher  beschrieben.  Daher  schildert  er  jezt  im  kräf- 
tigsten Tone  der  Rede  diese  finster  mächtige  Gewalt,  indem 
er  hiezu  die  früher  über  Juda  und  Edom  getanen  Aussprüche 
verwendet40);  so  sind  die  Vv.  41 — 48  aus  6,  22 — 24,  die 
Vv.  44 — 46  aus  49,  19 — 21  genommen,  mit  einigen  Verän- 
derungen, z.  B.  bezügl.  der  Namen  u.  dgl.,  die  eben  die  An- 
wendung auf  Babel  erheischte.  Dadurch  ist  zugleich  angedeutet, 
dass  Babylon  vergolten  werden  soll,  was  und  wie  es  selbst  getan. 

V.  41 — 43.  Der  Zusatz  „und  viele  Könige"  bezeichnet 
das  gegen  Babel  vorrückende  Feindesheer  als  ein  aus  vielen 
Völkern  zusammengeseztes  4  *).  V.  44 — 46.  Hier  ist  der  Ge- 
danke, dass  das  Angstgeschrei  Edoms  bis  zum  Schilfmeere 
dringt,  so  gesteigert,  dass  „alle  Völker u  laut  aufschreien  werden 
darüber,  dass  die  Gewaltige  überwältigt41)  —  nun  auch  in 
Ketten  liegt.  —  Wie  fürchterlich  muss  doch  diese  Angriffsmacht 
sein!  Dieser  wendet  sich  des  Sehers  Auge  von  neuem  zu  und 
stellt  die  Furchtbarkeit  derselben  51,  1 — 4  unter  dem  Bilde 
eines  heftigen  Windes,  Sturmes 4*),  dar,  welcher,  vom  Herrn 


die  in  Wäldern  od.  auf  Bergen  sich  aufhalten;  ficarii  (auch  sicct- 
rii)  Feigenfresser ,  neinl.  von  den  Früchten  des  wilden  Feigen- 
baumes sich  nährend ;  faunus  Wald-Gott,  Feld-  u.  Waldteufel,  nach 
Einigen  y.  fando,  fari,  da  er  in  Wäldern  spreche,  warsage;  nach 
Anderen  vom  Gegenteil,  od.  nach  dem  Griech. :  sich  zeigend,  vgl. 
Calmet.  Zu  „Strausse"  vgl.  Klgl.  z.  4,  8. 

**)  N£g.  bemerkt  z.  d.  St.:  Obgleich  die  Citate  hier  bis  zu  einem  das 
bisher  Vorgekommene  übersteigenden  Masse  gehäuft  sind,  so  bin 
ich  doch  jezt  gegen  meine  frühere  Ansicht  (der  Pr.  Jer.  u.  Bab., 
8.  128  ff.)  der  Überzeugung,  dass  die  Stelle  echt  u.  ursprünglich  ist 

«)  Daher  auch  das  Prädik.  u.  Suff,  im  Plur. 

")  Gewöhnlich  liest  man  mit  Qeri  D2H.K  (8.  z.  49,  19)  statt  des  Et. 
DST1X,  welch  lezteres  von  Y?T]  „stosBen"  herzuleiten  wäre,  s.  Keil. 

*•)  V.:  ventwm  pestilentem  verderblichen,  todbringenden  Wind.  Der 
Zusammenhang  unserer  St.  verlangt,  nTl  in  der  Bed.  »Wind,  Sturm* 

46 
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selbst  erweckt,  seine  Bahnen  mit  Verderben  zeichnet  (vgl.  4, 1 1), 
über  die  Bewohner  von  Lebqamai44)  (die  Chald&er)  und  über 
das  Gefilde  Babels  dahinbraust,  dieses,  neml.  Menschen  und 
Güter,  wie  Spreu  hinwegrafft,  nachdem  sie,  wie  das  Bild  in 
V.  2  aussagt,  von  Worflern45),  die  von  allen  Seiten  über 
Babel  herfallen  (vgl.  4,  17  u.  ö.),  geworfelt,  gesichtet,  weil  aber 
nur  Spreu  und  Hefe,  aus  dem  Lande  hinausgeworfen  wurden, 
vgl.  4,  11.  15,  7.  19,  1.  7.  Da  ist  (V.  3)  jeder  Widerstand 
fruchtlos:  ein  nicht  minder  bewaffneter  Feind  erhält  von  Gott 
den  Befehl,  den  Trutz-  und  Schutzwaflen  der  Chaldäer  ent- 
gegenzutreten46), die  rüstige  Jünglingsschar  schonungslos  zu 
tödten  und  das  ganze  Heer  d.  h.  Volk  dem  Banne  dahinzu- 
gehen, vgl.  50,  14  ff.  —  V.  4  berichtet  kurz  und  feierlich  den 


zu  nehmen,  wenn  auch  "1  "PWJ  gew.  „den  Geist  erwecken,  an- 
regen" bed.  Doch  muss  dies  nicht  die  ausschliessliche  Bed.  sein; 
vgl.  Nag.,  Hitz. 

*«)  TpjP  2?  wörtl.  das  Herz  meiner  Widersacher,  V.:  qui  cor  suum 
levavcntnt  contra  me  die  ihr  Herz  erheben  wider  mich.  Einige 
erklären :  gegen  die,  welche  das  Herz,  Centrum,  Kern,  meiner  Wider- 
sacher d.  i.  Ghaldäa  bewohnen,  sofern  Babylon  der  älteste  u.  cen- 
trale Sitz  des  Heidentums  ist.  Es  ist  aber  dieser  Ausdruck  ohne 
Bedenken  als  das  nach  dem  Kanon  Atbasch  (s.  z.  25,  26)  umge- 
wandelte D^tp?  „Chaldäer"  anzusehen,  so  dass  durch  diese  Um- 
wandlung des  Namens  eben  jener  bedeutsame  Sinn  (nach  d.  Vulg.) 
erzielt  wird. 

**)  Nach  der  Punktation  ü*"l?  (V. :  ventilatores)  von  •"HJ  streuen,  wor- 
feln, vgl.  die  Analogie  48,  12.  Jene,  die  D^J  (Fremde)  lesen,  be- 
trachten diese  als  zerstörende  Barbaren. 

*•)  Die  erste  Vershälfte  lautet  in  d.  Vulg.:  Non  tendat  qui  tendit 
arcutn  suum,  et  non  ascendat  loricatus  nicht  spanne  der  Bogen- 
spanner  seinen  Bogen,  u.  nicht  erhebe  sich  der  Gepanzerte.  Hienach 
ergingen  diese  Worte  an  die  Chaldäer,  sie  sollten  sich  nicht  wider- 
setzen; die  2.  Versh.  wäre  dann  an  ihre  Feinde  gerichtet;  Einige 
(Syr.,  Targ.,  mehrere  Codd.)  lesen  neml.  ?X  (nicht)  und  tilgen 
das  zweite  TW  (was  auch  Qeri  wegläset).  Nach  dem  Ketib :  gegen 
(?*$)  den,  welcher  spannt  (wegen  der  Construct.  mit  ausgelasa.  Re- 
lativ, s.  Ew.  §.  388  b),  spanne  der  seinen  Bogen  Spannende.  '  ?fT 
hält  man  gew.  für  Hitp.  v.  HlV  sich  erheben,  sich  brüsten,  ver- 
kürztes Imperf.  jnssiv.,  vgl.  Ew.  §.  224  c,  A.  Ges.  §.  128,  2.  A. 
Hitz.  übers. :  nicht  reck  er  sich  im  Harnisch  aus ;  Ew. :  dort  stecke 
man  sich  in  seinen  Harnisch.  Vgl.  Graf. 
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siegreichen  Erfolg  dieses  Befehles  47),  vgl.  37, 10.  49,  26.  50,  30. 
Und  so  muss  es  kommen,  denn,  fügt  begründend  der  Profet 
(V.  5)  hinzu,  der  Herr  hat  ja  Israel  nicht  ganz  verlassen,  auch 
in  der  Verbannung,  in  dieser  scheinbaren  Witwenschaft,  blieb 
es  seine  Braut,  vgl.  Jes.  50,  1.  54,  4  ff.;  was  demnach  von 
dem  götzendienerischen  Babel  an  Israel  gesündigt  worden,  das 
ward  auch  an48)  Ihm,  dem  Heiligen  Israels,  gesündigt  und 
kann  nicht  ungestraft  bleiben. 


B.  Babel  ist  verloren  —  Israel  gerettet.  61,  6— V.  64. 

6.   51,  6—14. 

V.   6.   Fliehet  aus  Babels  Mitte  und  rettet  ein  jeglicher  sein 
Leben ;  nicht  treffe  euch  Vernichtung  in  ihrer  Schuld ; 
denn  eine  Zeit  der  Rache  ist  es  für  den  Herrn,  Ver- 
geltung übt  er  an  ihr. 

7.  Ein  goldener  Becher  war  Babel  in  der  Hand  des  Herrn, 

trunken  machend  die  ganze  Erde. 
Von  ihrem  Weine  tranken  die  Völker;  darum  sind  toll 
geworden  die  Völker.  ' 

8.  Plötzlich  fällt  Babel  und  wird  zerschmettert: 

Heulet  über  sie,  holet  Balsam  für  ihren  Schmerz,  viel- 
leicht wird  sie  geheilt! 

9.  „Geheilt  haben  wir  an  Babel,  aber  sie  ist  nicht  heil 

geworden.    Verlasset  sie  und  lasst  uns  gehen  ein 
jeder  in  sein  Land, 
denn  bis  zum  Himmel  reicht  ihr  Gericht  und  ragt  bis 
zu  den  Wolken." 

10.    „Ans  Licht  gebracht  hat  der  Herr  unsere  Gerechtigkeit: 
kommt  und  lasst  uns  erzälen  in  Sion  das  Werk  des 
Herrn,  unsers  Gottes." 


")  Das  Soff,  „ihren"  Strassen  V.  4  bezieht  sich  auf  Babel ;  „ihr"  (Land) 

Y.  5 :  auf  Chaldäer. 
*»)  P  vor,  wegen,  a  ==»  propter  Sanctum  a  Chaldaeis  offensum. 

46* 
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11.  Schärfet  die  Pfeile,  füllet  die  Schilde!  Erweckt  hat  der 

Herr  den  Geist  der  Könige  Mediens,  denn  wider 
Babel  steht  sein  Sinn,  es  zu  verderben; 
denn  Bache  des  Herrn  ist  es,  Rache  für  seinen  Tempel- 

12.  Nach  den  Mauern  Babels  hin  erhebet  Panier,  verstärket 

die  Bewachung,   stellet  Wächter  auf,  bereitet  die 
Hinterhalte ; 
denn  wie  der  Herr  beschlossen,   so  führt  Er  aus,  was 
Er  geredet  gegen  die  Bewohner  Babels. 

13.  Die  du  wohnst  an  vielen  Wassern,   reich  an  Schätzen: 
gekommen  ist  dein  Ende,  das  Mass  deines  Gewinnes. 

14.  Geschworen  hat  der  Herr  der  Heerscharen  bei  seinem 

Leben : 
Hab  ich  dich  auch  gefüllt  mit  Menschen  wie  mit  Heu- 
schrecken, so  stimmt  man  doch  das  Kelterlied  an 
über  dich. 

7.    V.  15—26. 

15.  Der  die  Erde  schuf  durch  seine  Kraft,   den  Erdkreis 

gründete  durch  seine  Weisheit 
und  durch  seine  Einsicht  den  Himmel  ausspannte; 

16.  bei  seinem  Donnern  ist  ein  Wasserbrausen  am  HimmelT 

und  Wolken  lässt  Er  aufsteigen  vom  Ende  der  ErdeT 
Blitze  zum  Regen  schafft  Er  und  holt  den  Wind  hervor 
aus  seinen  Schatzkammern. 

17.  Dumm  ist  da  jeder  Mensch,  ohne  Einsicht,  beschämt 

wird  jeder  Goldschmied  wegen  des  Bildes, 
denn  Lüge  ist   sein  Gusswerk  und  kein  Lebensodem 
darinnen. 

18.  Nichtigkeit  sind  sie,  ein  Werk  des  Gespöttes, 
zur  Zeit  ihrer  Heimsuchung  gehen  sie  zugrunde. 
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19.  Nicht  wie  diese  ist  Jakobs  Anteil,  sondern  Bildner  des 

Alls  ist  Er  und  des  Stammes  seines  Erbes, 
Herr  der  Heerscharen  sein  Name. 

20.  Ein  Zerschmetterer  bist  du  mir,  Kriegswaffe, 

und  ich  zerschmettere  mit  dir  Völker  und  vernichte  mit 
dir  Königreiche. 

21.  Und  ich  zerschmettere  mit  dir  Ross  und  seinen  Reiter, 
und  zerschmettere  mit  dir  Wagen  und  seinen  Fahrenden, 

22.  und  ich  zerschmettere  mit  dir  Mann  und  Weib,  und 

zerschmettere  mit  dir  Greis  und  Knaben, 
und  zerschmettere  mit  dir  Jüngling  und  Jungfrau, 

23.  und  ich  zerschmettere  mit  dir  Hirt  und  seine  Herde, 

und   zerschmettere  mit  dir  Ackersmann  und  sein 
Gespann, 
und  zerschmettere  mit  dir  Landpfleger  und  Statthalter. 

24.  Und  ich  vergelte  Babel  und  allen  Bewohnern  Ghaldäas 

all  ihr  Böses,  das   sie   an  Sion   verübt  vor  euren 
Augen, 
spricht  der  Herr. 

25.  Siehe,  ich  komme  über  dich,   du  Berg  des  Verderbens, 

spricht  der  Herr,  der  Verderben  brachte  über  die 
ganze  Erde, 
und  ich  strecke  meine  Hand  wider  dich  aus  und  rolle 
dich  'vom  Felsen  und  mache  dich  zu  einem  Berge 
des  Brandes, 

26.  dass  man  von  dir  keinen  Stein  nehme  zur  Ecke  und 

keinen  Stein  zu  Grundlagen, 
sondern  zur  ewigen  Wüste  sollst  du  werden,   spricht 
der  Herr. 

8.    V.  27—40. 

27.  Erhebet  Panier  auf  Erden,  stosset  in  die  Trompete  unter 

den  Völkern,  weihet  wider  sie  Völker,   rufet  auf 
wider  sie  die  Reiche  Ararat,  Minni  und  Askenaz; 
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stellet  auf  wider  sie  Truppen,  lasst  heranziehen  Rosse 
wie  schaurige  Heuschrecken. 

28.  Weihet  gegen  sie  Völker,  Könige  Mediens,  ihre  Land- 

pfleger und  alle  ihre  Statthalter 
und  das  ganze  Land  seiner  Herrschaft. 

29.  Und  da  erbebt  und  erzittert  die  Erde, 

denn  es  erfüllen  sich  an  Babel  die  Rathschlüsse  des 
Herrn,  das  Land  Babel  zur  Wüste  zu  machen,  ohne 

Bewohner. 

» 

30.  Aufgehört  haben  die  Helden  Babels  zu  streiten,   sitzen 

still  in  Vesten ;  versiegt  ist  ihre  Kraft,  sie  sind  zu 
Weibern  geworden ; 
angezündet  hat  man  ihre  Wohnungen,  "zerbrochen  sind 
ihre  Riegel. 

31.  Läufer  läuft  gegen  Läufer  und  Bote  gegen  Boten, 

zu  melden  dem  Könige  von  Babel,   dass  genommen  ist 
seine  Stadt  ganz  und  gar. 

32.  Und  die  Übergänge  seien  erobert  und  die  Teiche  habe 

man  verbrannt  mit  Feuer, 
und  die  Kriegsleute  seien  bestürzt. 

33.  Denn  also  hat  gesprochen   der  Herr  der  Heerscharen, 

der  Gott  Israels:   Die  Tochter  Babel  ist  wie   eine 
Tenne  zur  Zeit,  da  man  sie  stampft; 
noch  ein  wenig,  so  kommt  die  Zeit  der  Ernte  ihr. 

34.  Gefressen,   vertilgt  hat  uns   Nebukadrezar ,   der  König 

von  Babel,  hat  uns  hingestellt  als  ein  leeres  Gef&ss, 
uns  verschlungen  wie  ein  Drache,  hat  gefüllt  seinen 
Bauch  mit  unseren  Leckerbissen, 
uns  fortgestossen. 

35.  „Mein  Unrecht  und  mein  Fleisch  über  Babel  I"  spreche 

die  Bewohnerin  Sions, 
und  „mein  Blut  über  die  Bewohner  Chaldäas  I"  spreche 
Jerusalem. 
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36.  Datum  spricht 'also  der  Herr:  Siehe,  ich  streite  deinen 

Streit  und  räche  deine  Rache, 
und  ich  trockne  aus  ihr  Meer  und  lasse  versiegen  ihre 
Quelle. 

37.  Und  Babel  soll  zu  Trümmerhaufen  werden,  zur  Wohnung 

der   Schakale,  zum  Entsetzen  und  Gezische,  leer 
von  Bewohnern. 

38.  Allzumal  wie  junge  Löwen  mögen  sie  brüllen, 
knurren  wie  Junge  der  Löwinnen: 

39.  In  ihrer  Hitze  stelle  ich  (ihnen)  hin  ihr  Trinkgelage 

und  berausche  sie,  dass  sie  jauchzen  und  entschlafen 
in  ewigen  Schlaf  und  nicht  mehr  erwachen, 
spricht  der  Herr. 

40.  Herabstürzen  will  ich  sie  wie  Lämmer  zur  Schlachtbank, 
wie  Widder  sammt  Böcken. 

9.   V.  41—49. 

41.  Wie  ist  Se§ak  erobert,   und  genommen  der  Ruhm  der 

ganzen  Erde! 
Wie  ist  zum  Entsetzen  geworden  Babel  unter  den  Völkern ! 

42.  Herangezogen  über  Babel  ist  das  Meer, 

vom  Brausen  seiner  Wogen  ward  es  bedeckt. 

43.  Ihre  Städte   sind  zur  Wüste  geworden,   ein  Land  der 

Dürre  und  der  Steppe, 
ein  Land,  worin  kein  Mensch   wohnt,  und  durch  das 
nicht  zieht  ein  Menschensohn. 

44.  Und  ich  suche  heim  den  Bei  in  Babel  und  ziehe,  was 

er  verschlungen,  aus  seinem  Munde ;  und  nicht  mehr 
sollen  Völker  zu  ihm  strömen; 
auch  die  Mauer  Babels  fällt. 
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45.  Ziehet  heraus  aus  ihrer  Mitte,   mein  Volk,  und  rettet 

ein  jeglicher  sein  Leben 
vor  der  Zornesglut  des  Herrn! 

46.  Und  dass  nur  euer  Herz  nicht  zage  und  ihr  euch  nicht 

fürchtet  ob  des  Gerüchtes,  das  man  hört  im  Lande, 
wenn  neml.  in  dem  Jahre  kommt  das  Gerücht  und 
darnach  in  dem  Jahre  das  Gerücht  und  Gewalttat 
im  Lande,  Herrscher  gegen  Herrscher. 

47.  Darum  siehe,  Tage  kommen,   da  suche  ich  heim  die 

Götzenbilder  Babels,  und  ihr  ganzes  Land  wird  zu- 
schänden  werden, 
und  alle  ihre  Erschlagenen  werden  fallen  in  ihrer  Mitte. 

48.  Und  jubeln  werden  über  Babel  Himmel  und  Erde  und 

alles,  was  darin  ist, 
denn  von  Norden  kommen  ihr  die  Verwüßter,   spricht 
der  Herr. 

49.  Wie  Babel  darauf  aus  war,   dass   Erschlagene  Israels 

fielen, 
so  fallen  auch  Babel  Erschlagene  der  ganzen  Erde. 

* 

10.    V.  50-58. 

50.  Ihr  dem  Schwerte  Entronnenen,  gehet,  bleibet  nicht 

stehen ! 
Gedenket   aus    der  Ferne  des  Herrn,    und  Jerusalem 
komme  in  euren  Sinn! 

51.  Wir  wurden  zuschanden,   denn   Hohn  vernahmen  wir, 

Schmach  bedeckte  unser  Angesicht;, 
denn  Fremde  sind  gekommen  über  die  Heiligtümer  des 
Hauses  des  Herrn. 

52.  Darum  siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr,  da  suche 

ich  heim  ihre  Götzen, 
und  in  ihrem  ganzen  Lande  stöhnt  der  Erschlagene. 
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53.  Wenn  auch  Babel  gen  Himmel  stiege  und  unzugänglich 

machte  die  Höhe  seiner  Veste: 
von  mir  aus  kommen  ihr  Verwüster,   spricht  der  Herr. 

54.  Horch!  Angstgeschrei  aus  Babel 

und  grosse  Zerschmetterung  aus* dem  Lande  der  Chaldäer. 

55.  Denn  der  Herr  verwüstet  Babel  und  tilgt  aus  ihr  das 

laute  Getöse, 
und  es  brausen  ihre  Wogen  wie  viele  Wasser,   es  er- 
schallt das  Getöse  ihrer  Stimme. 

56.  Ja  es  kommt  über  sie,  über  Babel,  ein  Verwuster,  und 

gefangen  werden  ihre  Helden,  zerbrochen  ihre  Bogen, 
denn  ein  Gott  der  Vergeltungen  ist  der  Herr,  vergelten 
wird  Er  gewiss. 

57.  Und  ich  mache  trunken  ihre  Fürsten  und  ihre  Weisen, 

ihre  Landpfleger  und  ihre  Statthalter  und  ihre  Helden, 
dass  sie  entschlafen  in  ewigen  Schlaf  und  nicht  mehr 
erwachen, 
spricht  der  König,   Herr  der  Heerscharen  sein  Name. 

58.  So  spricht  der  Herr  der  Heerscharen:  Die  Mauern  Ba- 

bels, die  breiten,  Rollen  geschleift,  und  ihre  Thore, 
die  hohen,  mit  Feuer  verbrannt  werden, 
so  dass  sich  Völker  abmühen  um  Nichts  und  Nationen 
fürs  Feuer  und  so  ermatten. 

11.   V.  59—64. 

59.  Das  Wort,  welches  Jeremia,  der  Profet,  gebot  dem  Se- 

raja,   dem  Sohne  Neria's,   des  Sohnes  Machseja's, 
als  er  mit  Zedekia,  dem  Könige  Juda's,  nach  Babel 
zog  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung; 
Seraja  aber  war  Reisemarschall. 

60.  Und  es  schrieb  Jeremia  all  das  Unglück,  welches  über 

Babel  kommen  sollte,  in  ein  Buch, 
alle  diese  Worte,  welche  geschrieben  sind  gegen  Babel. 
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61.  Und  da  sprach  Jeremia  zu  Seraja: 

Wenn  du  nach  Babel  kommst,  so  siehe  zu  und  lies  alle 
diese  Worte, 

62.  und   sprich:  Herr,   Du  hast  geredet  wider  diesen  Ort, 

ihn  zu  vertilgen,  so  dass  kein  Bewohner  mehr  darin 
sei,  vom  Menschen  bis  zum  Vieh, 
sondern  zu  ewiger  Wüste  soll  er  werden. 

63.  Und  wenn  du  dieses  Buch  zuende  gelesen, 

so   binde  daran  einen  Stein  und  wirf  es  mitten  in  den 
Euphrat, 

64.  und  sprich:  So  soll  Babel  versinken  und  nicht  wieder 

emporkommen  vor  dem  Unglücke,  das  ich  über  sie 
bringe,  und  sie  sollen  ermatten. 
Bis  hieher  die  Beden  Jeremia's. 

Exegetische  Erklärung. 
6.    51,  6 — 14.    Babel  ist  todkranky  rettungslos  verloren. 

Die  Strofe  beginnt  (V.  6)  mit  einem  dringenden  (stärke- 
ren als  50,  8)  Aufruf  an  die  Israeliten,  sie  sollen  aus  Babel 
fliehen,  denn  es  handle  sich  um  ihr  Leben:  damit  sie  nicht 
umkommen  „in  od.  mit  ihrer  (der  Chaldäer)  Schuld"  d.  i. 
Sündenstrafe ').  Zu  V.  6  b  vgl.  46,  10.  50,  15.  29.  In  einem 
glänzend  treffenden  Vergleiche  nennt  der  Profet  (V.  7)  Babel 
einen  goldenen  Becher  (in  der  Hand  des  Herrn  d.  h.  dessen 
Werkzeug),  von  dessen  Weine  alle  Völker  „trunken"  und  in- 
folge  dessen   „rasend"   geworden,  vgl.   25,   15  ff.    „Golden* 


i)  )  V  Sünde,  Schuld,  Sündenstrafe  (in  poena  iniquitatis  eins)  ;  einige 
fassen  es  in  1.  Bed.  n.  übers.:  für  ihre  Schuld  (zu  büssen).  In  d. 
Vulg.  lautet  dieser  Satz:  noiite  tacere  super  iniquitatem  eins 
schweiget  nicht  zu  ihrem  Frevel.  Man  nahm  von  DD1  die  Bed. 
(Qal)  schweigen,  statt:  umkommen  (Nif.),  s.  z.  8,  14.  25,  37  u.  ö., 
Yatabl.  übers. :  ne  perdamini  propter  iniquitatem  eins.  Die  ver- 
schiedenen Erklarr.  z.  B.  schweiget,  schonet  der  Chald.  nicht;  ver- 
kündet Babels  Frevel ;  stimmet  nicht  bei  u.  s.  w.,  s.  bei  Maid.,  Com. 
a  Lap. 
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heisst  dieser  Becher  wegen  des  Reichtumes  und  der  schönen 
und  herrlichen  Pracht  der  babylonischen  Weltmacht,  vgl.  Dan. 
2,  38.  Je  herrlicher  sie  war,  desto  tiefer  (V.  8),  ja  so 
schrecklich  ist  ihr  Fall,  dass  Jer.  in  dem  teilnehmenden  Sinne 
schmerzlichen  Mitgefühls  selbst  die  von  Babel  besiegten  und 
in  der  Gefangenschaft  festgehaltenen  Völker,  zu  denen  auch  Israel 
gehörte  (Näg.),  auffordert,  die  zerschmetterte,  zum  Tod  kranke 
Tochter  Babel  (zu  beachten  ist  der  allm&lige  Übergang  der 
vom  Pr.  erw&hnten  Bilder:  unwiderstehlich  kräftige  Hammer, 
herrliche  Becher,  armselige,  unheilbare  Tochter)  zu  beklagen 
und  für  ihre  brennenden  Wunden  Balsam  (s.  z.  8,  22)  zu 
holen:  vielleicht  könnte  sie  noch  geheilt  werden.  Aber  sie 
antworten  (V.  9),  dass  all  ihre  Versuche,  sie  zu  heilen  (vgl. 
6,  14),  erfolglos  blieben  (vgl.  15,  18.  17,  14);  und  daher 
ermahnen  sie  sich  gegenseitig,  an  ihre  eigene  Rettung  (vgl. 
50,  8.  16)  zu  denken  und  die  Kranke  sich  selbst  zu  überlassen. 
Der  Grund,  warum  Babel  nicht  zu  helfen  ist,  liegt  in  der 
unermesslichen  Grösse  der  bis  an  den  Himmel  reichenden 
Schuld  *),  die  das  so  vornehme  Babel  durch  seinen  Unglauben 
und  seine  Laster  auf  sich  geladen.  —  So  triumphirt  denn,  fahren 
die  Erlösten  Israels  V.  10  fort,  schliesslich  das  Recht  und  die 
Gerechtigkeit,  freilich  nicht  durch  der  Menschen  Kraft  und 
Weisheit,  sondern  einzig  als  das  Werk  des  Herrn,  vgl.  Ps.  37,  6. 
Jezt  erscheinen  die  Israeliten  als  Gerechtfertigte  und  Gerechte, 
sofern  der  Herr  sich  ihrer  wieder  angenommen  und  ihren 
Rechtsstreit  (s.  50,  34)  bis  zur  vollen  Niederlage  der  Gegner 
durchgeführt  hat.  Dies  ist  das  besondere  „Werk  des  Herrn", 
von  welchem  die  Erlösten  in  Sion  singen  und  erzälen  werden.  — 
V.  11.  Dem  gegenüber  ruft  ironisch  bitter  des  Herrn  Stimme 
die  babylonischen  Krieger  auf  zur  möglichst  eifrigen  Gegen- 
wehr: schärfet  (eig.  putzet,  s.  z.  46,  6)  die  Pfeile,  füllet  die 
Schilde  3)   (neml.  mit  euern  Körpern,   die  Hand   mit  dem 


*)  ÜEDD  hier  das,  worüber  gerichtet  wird:  Schuld,  Verbrechen.  Ei- 
nige nehmen  es  in  der  Bed. :  Gericht,  wonach  der  Grund,  warum 
Babel  nicht  zu  helfen  sei,  in  der  unermesslichen  Grösse  des  Übels, 
des  Strafgerichtes  läge.  , 

*)  Das  (nur  im  Plur.  vorkomm.)  ÖxD  wird  verschieden  übers. :  Schild, 
Rüstung ,   Köcher ,  Bogen   u.  a. ;    V. :  implete  pharetras   füllet  die 
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Schilde)  d.  h.  ergreift  die  Schilde,  denn  der  von  Gott  zur 
Ausführung  seines  Entschlusses  bestimmte  Verderbenssturm 
bricht  herein,  —  es  sind  dies  die  »Könige  von  Medien"  4)  d.  h. 
der  Herrscher  Mediens  (vgl.  z.  25,  25)  mit  allen  den  seiner 
Herrschaft  unterworfenen  Häuptlingen  der  einzelnen  Gaue  oder 
Stämme,  in  welche  die  Meder  in  der  älteren  Zeit  zerfielen. 
Durch  „denn"  wird  auf  den  doppelten  Grund  dieses  Verder- 
benssturmes hingewiesen :  zuerst  auf  den  nächsten  und  unmit- 
telbaren, hernach  auf  den  entfernteren,  mittelbaren,  aber  zu- 
gleich tiefsten  Grund  des  Gerichtes,  vgl.  50,  15.  28.  —  V.  12 
gibt  die  Art  und  Weise  des  Angriffes  an :  das  Feldzeichen  soll 
nach  dem  Angriffspunkte,  nach  den  Mauern  Babels  hin  gerichtet, 
die  „Bewachung"  d.i.  Belagerung  (nach  2  Sam.  11,  16)  sorg- 
fältigst betrieben,  neml.  Wachposten  überall  aufgestellt,  „Hinter- 
halte" gelegt  werden,  um  so  die  Stadt  streng  zu  blokiren  und 
bei  etwaigen  Ausfällen  der  Belagerten  über  diese  alsbald  her- 
zufallen und  in  die  Stadt  einzudringen,  vgl.  Jos.  8,  14  ff. 
Rieht.  20,  33  V.  12  b  nimmt  den  Aufgeforderten  alle  Be- 
denken und  sichert  ihnen  zugleich  einen  günstigen  Erfolg  zu: 
des  Herrn  Beschluss  muss  und   wird  ausgeführt  werden  (vgl. 


Köcher,  vgl.  Gesenius'  Hdwtbch.     Den  Köcher,   in  dem  der  Pfeil - 
vorrath  verwahrt  wurde,  trugen  zu  Fuss  gehende  Bogenschützen 
auf  dem  Rücken,  od.  an  der  rechten  Seite,  vornehmen  Kriegern 
trugen  ihn  die  Waffenträger  nach,  für  Wagenkämpfer  war  er  an 
der  Seite  des  Kriegswagens  angebracht.    Die  Pfeile  bestanden  aus 
.  Rohr  (so  bei  den  Egyptiern),  od.  aus  wolgeglättetem  Holze ,  ihre 
Spitze  aus  Eisen  od.  Erz,  wol  auch  aus  Stein. 
4)  Die  Meder  machten  in  Verbindung  mit  den  Persern  (Darius  Medus 
mit  Cyrus)   dem  babyl.  Reiche  ein  Ende;  die  Perser  werden  aber 
erst  von  Ez.  u.  Dan.  an  im  A.  T.  genannt.    Die  Meder  lebten  bis 
gegen  Ende  der  Regierung  Hiskia's  gauenweise  in  verfassungsmässig 
gegliederten   Ortschaften  (Dörfern),  bis  sie  von  Assyrien  abfielen 
(nach  Einigen  753,  nach  And.  736  od.  714)  und  Dejokes  (708—655) 
zum  gemeinsamen  Könige  sich  walten,  wobei  aber  die  einzelnen 
Häupter  der  Dörfer  oder  der  Stämme  den  Königstitel  behielten 
(vgl.  jedoch  die  Aussagen  der  Inschriften  bei  Schrader,  c.  0.  u. 
Riehm,    c.  0.  „Medien."),  daher  der  Plur.  bei  Jer.    Die  LXX  hat 
den  Sing.:  des  Königs.    ^Ö  ist  Gesammtbenennung  der  arischen 
Völker  Erans  nach  dem  herrschenden  und  bedeutendsten  Volks 
stamme,  so  Jes.  13,  17.  21,  2,  vgl.  Del.  z.  Jes.  13,  17. 
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Klgl.  2,  17);  da  werden  (V.  13)  die  vielen  Wasser  die 
Stadt  Babel  sammt  der  Einwohnerschaft  ebensowenig  retten, 
wie  ihre  Schätze  (s.  50,  38),  denn  das  Ende  ist  da  (vgl.  1  Mos. 
6,  13),  „die  Elle  deines  Gewinnes"  d.  h.  das  Mass,  welches 
deinem  ungerechten  Gewinne  (vgl.  6,  13)  gesezt  ist.  —  Die 
Strofe  schliesst  V.  14  mit  feierlichem  Schwüre  des  Herrn,  dass 
keine  auch  noch  so  grosse  Menschenmenge  oder  Heeresmacht 
Babel  vor  dem  Untergange  schützen  könne  6):  das  Hedad 
(s.  z.  25,  30.  vgl.  48,  33),  das  wilde,  jauchzende  Schlacht- 
geschrei, muss  über  dasselbe  angestimmt  werden. 

7.    V.  15 — 26.    Hymnus  auf  die  Allmacht  Gottes. 

Nachdem  der  Herr  so  feierlich  auf  seiner  Gottheit  Leben 
den  Sturz  Babels  gegründet,  ist  die  hochpoetische  Lobpreisung 
der  Allmacht  Gottes  ganz  am  Orte,  wie.  ja  der  in  V.  14  aus- 
gesprochene Gedanke  ebenfalls  eine  kurze  Schilderung  dieser 
Eigenschaft  Gottes  ist.  Die  Vv.  15 — 19  sind  aus.  10,  12 — 16 
wörtlich  wiederholt  bis  auf  eine  Änderung  in  V.  19,  wo 
„Israel"  vor  „Stamm  seines  Erbes"  (10,  16)  weggelassen  und 
der  Gedanke  ausgesprochen  ist:  Bildner  des  Alls  ist  Er  und 
(Bildner)  des  Ihm  als  Eigentum  gehörigen  Stammes  d.  i. 
Israels,  —  welche  „Änderung  von  Jer.  ausgegangen,  weil  es 
hier  nicht,  wie  in  c.  10  darauf  ankam,  das  Verhältniss  Israels 
zu  seinem  Gotte  besonders  hervorzuheben"  (Keil).  Die  Erklär. 
6.  oben.  Ja  Babel  selbst  muss  dieser  unvergleichlichen  All- 
macht Gottes  Zeugnis  geben,  daher  die  Anrede  an  dasselbe 
V.    20  ff.     Der  Herr  bedient  sich  Babels  Macht :)   als  zer- 


*)  V.:  pedalis  praecisionis  tuae  „das  Mass  (einen  Fuss  enthaltend) 
deines  Abgeschnitten  werden  su,  wobei  man  die  Vorstellung  zugrunde 
legt,  dass  der  Lebensfaden  gemessen  u.  nach  erreichtem  bestimmt. 
Masse  (Ellenzal)  abgeschnitten  wird. 

•)  Dtf  "2  hier  «  obgleich,  wenn  auch,  s.  Ew.  §.  366  b;  so  ist  auch 
das  »quonicm*  der  Vulg.  zu  erklären.  Der  Sinn  ist  also  nicht: 
ich  fülle  dich  mit  Menschen,  mit  Feinden,  zalreich,  wie  die  Heu- 
schreckenschwärme,  od.  mache  dich  recht  zalreich,  um  desto  reich- 
licher keltern  zu  können,  u.  a. 

i)  Unter  dem  Hammer  will  Ew.  das  echte  Israel,  Nag.  eine  ideale 
Persönlichkeit,  Hitz.  Cyrus,  den  Zerstörer  Babels,  verstehen.  Doch 
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schmetternder  „Kriegswaffe14  8),  zermalmt  damit  alles,  was  sonst 
Macht  hat  auf  Erden:  Völker  und  Reiche,  die  Kriegsmacht 
(V.  21),  die  Einwohnerschaft  (nach  Geschlecht,  Alter  und 
Ständen  aufgezält),  Menschen  und  Thiere  allzumal  (V.  22  f.), 
aber  auch  ihre  Beherrscher :  die  Landpfleger  und  Statthalter  *)^ 
vgl.  die  Aufzälung  50,  36 — 38.  Alles  also  zittert  vor  Babels 
gewaltiger  Hand.  Doch  (V.  24)  indem  der  Herr  so  „mit  Babel 
zertrümmert a,  kommt  auch  an  dieses  die  Reihe:  „und  dann 
vergelte  ich  Babel  u.  s.  w.u  In  dem  „vor  euren  Augen"  sieht 
man  die  Bestimmung  des  Wortes  für  die  gefangenen  Judäer 
(Neum.).  —  V.  25  f.  Vom  Bilde  des  Hammers  geht  der  Profet 
rasch  zu  dem  eines  die  ganze  Erde  verderbenden  „Berges4" 
über.  Babel  wird  ein  Berg  genannt,  weil  es  über  alle  ande- 
ren Städte  und  Länder  hoch  und  mächtig  emporragte  und  sie 
beherrschte ;  nach  Oppert  (Exp6d.  I,  227)  gewährte  die  Stadt  ver- 
möge ihrer  terassenähnlichen  Anlage  zugleich  auch  den  Anblick 
eines  Berges,  vgl.  22,  6;  es  war  ein  Berg  des  Verderbens, 
der  in  physischer  und  moralischer  Beziehung  über  die  ganze 
Erde  Unheil  brachte;  vgl.  2  Kg.  23,  13  f.,  wo  der  südl.  Teil 
des  Ölberges  „Berg  des  Verderbens"  mons  scandali  od.  offen- 
sionis  heisst,  weil  daselbst  Salomo  für  seine  ausländischen 
Frauen  Götzenaltäre  erbauen  liess,  was  auf  das  religiöse  Leben 
Israels  sehr  verderblich  einwirkte.  —  Da  streckt  nun  der  Herr 


passt  der  Inhalt  ganz  treffend  auf  Babel,  wenn  auch  hier  für  die 
Bed.  „Hammer,  Streithammer"  ein  anderes  W.  steht  als  50,  23.  — 
Dass  übrigens  der  Zusammenhang  denn  doch  nicht  gar  so  gestört 
ist,  wird  jeder  vorurteilsfreie  Leser  leicht  herausfinden. 

*)  v3  hält  Hitz.  für  Singular,  also  fonnirt,  um  Häufung  der  t-Laute 
zu  vermeiden.  Keil  zieht  den  Plur.  vor,  der  deswegen  hinzugesezt 
sei,  weil  der  Streithammer  alle  Kriegswerkzeuge  andeute. 

9)  nnS  leitet  man  vom  Zend.  pavan  (Wz.pä  schützen),  dialect.  pagvan 
Hüter  (der  Herrschaft)  ab;  Schrad.  hält  es  für  semit.  W. :  assyr. 
ist  pahat,  Plur.  pahäti  Statthalter  einer  Provinz  (zugl.  Militäran- 
führer; Andere  sogar  vom  Sanskr.  =*  Freund,  Genosse.  ]2D  Stell- 
vertreter (des  Fürsten),  Statthalter,  entsprechend  dem  ctssyr.  sakun 
ders.  Bed.,  vgl.  Sargon  —  aarruhin,  wo  gleichfalls  assyr.  3  in  J 
überging.  —  Die  aufgezälten  Objekte  bilden  gewissermassen  einen 
Kreis,  indem  die  Rede  vom  Grossen  u.  Starken  zum  Kleinen  u. 
Schwachen  fortschreitet,  dann  aber  wieder  successive  zum  Grossen 
u.  Starken  sich  erhebt. 
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wider  diesen  auf  einem  Felsen  ruhenden  d.  h.  betreffs  seiner 
Macht  fest  gegründeten  Berg  (vgl.  49,  16)  seine  Hand  aus 
(vgl.  27,  5),  stürzt  ihn  von  seiner  Höhe  herab  und  macht  ihn  zu 
einem  „Berge  des  Brandes u  ,0),  so  dass  dieser  Koloss  im  Feuer 
aufflammt,  in  sich  selbst  verzehrt  zusammenbricht  und  zu  einem 
Haufen  zerbröckelten  Gesteines  wird,  das  (V.  26)  zu  jeder 
edleren  Verwendung,  zur  Gründung  neuer  Gebäude,  untauglich 
ist.  Die  Weltmacht  Babel  fällt,  und  aus  dem  zertrümmerten 
Reiche,  dieser  ewigen  Wüste,  wird  keine  neue  Weltmacht  mehr 
errichtet  werden  können. 

8.    V.  27—40.    Babel  eine  Dreschtenne. 

Die  Strofe  beginnt  (V.  27  f.)  mit  einer  siebenmaligen, 
also  sehr  dringenden  Aufforderung  an  die  Völker  und  König- 
reiche, das  zu  tun,  was  im  Anfange  eines  höchst  wichtigen 
Kriegszuges  zu  geschehen  hat,  vgl.  6,  4.  22,  7.  Namentlich 
werden  hier,  den  „Völkern  von  Norden"  50,  3.  9  entsprechend, 
angeführt  die  Königreiche  Argrat  (n.  Spiegel  =  hara  —  haraühi 
Berg  des  [heiligen]  Gebirges)  d.  i.  die  mittlere  (östl.)  Land- 
schaft Armeniens,  in  der  Ebene  des  Araxes,  die  Moses  von 
Chorene  Arairad,  Araratia  nennt ;  Minni,  Name  einer  Gegend, 
nach  dem  Syr.  u.  Chald.  auch  Name  Armeniens,  warsch.  dessen 
westl.  Landschaft,  und  ASkenaz  1I),  worunter  die  altjüdische 
Tradition  die  Deutschen  (Germanen)  versteht,  ist  jedenfalls 
eine  Landschaft  in  der  Nähe  (nördl.  od.  nordwestl.)  Armeniens. 
„Truppen"  n)  sollen  gegen  Babel  beauftragt,  beordert  werden, 


10)  An  das  Bild  eines  „feuerspeienden  Berges,  oder  brennenden  Vul- 
kans" (unser  Berg  soll  erst  nach  seinem  Sturze  ein  brennender 
werden),  das  den  Juden  in  Babel  kaum  geläufig  war,  hat  unser  Pr. 
wol  nicht  angespielt. 

u)  Das  Volk  der  Askenaz  stammt  von  Gomer  her  1  Mos.  10,  8;  Khob. 
denkt  an  das  Geschlecht  der  Äsen,  Kiep.  u.  Boch.  entscheiden  sich 
für  die  Askanier  im  nördl.  Phiygien. 

ii)  1DSÖ  bed.  nach  Fr.  Delitzch  den  „Tafelschreiber",  dip-iar,  dtp, 
dup  =  Tafel,  sar  (akkad.)  =  schreiben;  gew.  hält  man  das  W. 
für  die  Bezeichnung  einer  besonderen  Gattung  von  Kriegern,  Mann- 
schaften, wie  Nah.  3,  17,  auch  fremden  Söldnern.  Der  Sing,  ent- 
spricht dem  D3D,  ist  also  collectiv  zu  fassen.  Nag.  übers.  „Feld- 
hauptmann." 
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Reiterscharen  mögen  heranrücken  und  durch  ihre  ungeheuere 
Menge  und  ihr  schonungsloses  Vorgehen  —  gleich  den  schauri- 
gen Heuschrecken  13)  —  das  ganze  Land  verwüsten.  In  V.  28 
sind  noch  die  Könige  von  Medien  (s.  z.  V.  11)  mit  ihren 
Statthaltern  (s.  z.  V.  23)  genannt  und,  um  die  gewaltige  Stärke 
des  Heeres  zu  steigern,  zusammengefasst  in  „das  ganze  Land 
seiner  (des  medischen  Königs  und  Anführers)  Herrschaft",  vgl. 
34,  1.  —  V.  29.  Bei  einer  solchen  Durchführung  l4)  des  von 
Gott  bestimmten  Gerichtes  muss  ja  die  ganze  Erde  erbeben, 
vgl.  8,  16,  50,  46.  Das  Bild  der  Auflösung  von  Babel  ist 
hier  besonders  lebendig  dargestellt  V.  30  ff.  ").  Die  Helden 
sehen  wir  erschlafft  in  ihren  „Vesten"  d.  i.  in  unzugänglichen 
Orten  sitzen,  des  Widerstandes  müde,  den  Weibern  gleich  (vgl. 
48,  41.  50,  37),  rings  um  sie  die  angezündeten  Wohnungen, 
die  zerbrochenen  Riegel.  „Läufer  läuft  gegen  Läufer"  d.  h. 
Boten  kommen  von  entgegengesezten  Seiten  der  Stadt  her, 
einander  entgegenlaufend,  um  dem  Könige  in  seiner  Burg  (in 
der  Mitte  der  Stadt  am  Euphrat)  zu  melden,  die  Stadt  sei 
ganz  „von  allen  Seiten  hera  (s.  50,  26)  zugleich  genommen, 
die  Übergänge  (V.  32  Fortsetzung  des  Inhaltes  der  Bot- 
schaft) d.  i.  Brücken,  Überfahrtsstellen  u),  besonders  die  gegen 
feindliche  Einfälle  von  Norden  her  angelegten  Kanäle  (s.  Nieh. 
S.  219)  vom  Feinde  besezt,  die  Teiche  und  Seen,  die  aus  dem 
Wasser  des  Euphrat  zur  Verteidigung  der  Stadt  gebildet  waren 
(Herod.  I,  185),  seien  verbrannt  I7),  ganz  trocken  gelegt,  und 


")  V. :  bruchus  aculeatus  stachelige,  borstige  Heuschrecke,  p^  „Ab- 
iressertf  ist  allgemeiner  poet.  Name  für  Heuschrecke  (8.  Hieron. 
zu  Nah.  3,  17  übers.:  attelabus),  durch  TOO  mit  emporstarrendem 
Haare;,  borstig  od.  schaurig,  alß  eine  gefärchtete  Landplage  bezeichnet ; 
vgl.  übrigens  Riehm,  c.  0.  „Heuschrecken". 

u)  *"*??  sicü  verwirklichen,  wie  44,  28  f.;  wegen  des  Sing.  s.  Ew. 
§.  317  a. 

")  Der  Profet  sieht  im  Geiste  alles  bereits  gegenwartig,  daher  die 
historischen  Temp. 

")  Ausser  der  von  Nebuk.  erbauten  Bteinernen  Brücke  (Herod.  1, 185  f.) 
hatte  Babylon  gewiss  noch  andere  Übergange  durch  Schiffbrücken 
oder  Fähren.  Furthen,  seichte  Stellen,  vada,  hatte  der  Euphrat  bei 
Babylon  nicht. 

")  Nimmt  man  „verbrannt4*  im  buchstabl.  Sinne,  so  ist  man  genötigt, 
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die  Kriegsleute  haben,  von  Schrecken  betäubt,  jede  Verteidi- 
gung aufgegeben.  Den  Zustand  der  geschlagenen  Veste  aber 
malt  weiter  in  V.  33  das  Bild  von  der  Dreschtenne,  dessen 
tiefes  Wehe  wir  auch  Jes.  21,  10.  Mich.  4,  12  u.  a.  hervor- 
gehoben sehen.  Das  herrliche  Babel  soll,  und  zwar  bald  „noch 
ein  wenig",  als  Tenne  —  ein  ebener  Platz,  durch  festes 
Stampfen  der  Erde  zurecht  gemacht,  damit  man  darauf  dre- 
schen könne  ,8)  —  für  die  reife  Ernte  seiner  Frevel,  für  die 
Vollziehung  des  Gerichtes  dienen.  —  V.  34  u.  35  geben  den 
Grund,  warum  Babel  solches  erleiden  soll,  und  die  Anklage 
vonseiten  Israels.  Im  Namen  der  Bewohner  Juda's  und  Jeru- 
salems zftlt  Jeremia  Babels  Frevel  an  Israel  auf.  Der  König 
von  Babel  hat  uns  gefressen19)  d.  h.  aufgerieben  (vgl.  50,  7.  17), 
vertilgt  -ü) ,  uns  hingestellt  als  leeres  Gef&ss  d.  h.  Stadt  und 
Land  ihrer  Bewohner  uud  das  Volk  seiner  Schätze  beraubt, 
uns  „verschlungen"  gleich  einem  alles  verschlingenden  Raub- 
thiere  (Drachen)  d.  h.  uns  in  seine  Gewalt  und  in  sein  Land 
gebracht,  sich  gesättigt  an  dem,  was  Israels  Lust  und  Freude 
war  • ]) :  die  Stadt  imd  das  Heiligtum  geplündert  und  die  kärg- 
lichen Reste,  die  er  verschont,  in  die  Fremde  Verstössen,  vgl. 
8,  3  u.  ö.  Nach  Darlegung  des  Tatbestandes  treten  die  weg- 
geführten Bürger  Juda's  (V.  35)  als  Kläger  auf  und  bitten 
Gott,  Er  möge  das  ihnen  vonseiten  Babels  angetane  Unrecht, 
das  aufgelöste  Fleisch,  das  vergossene  Blut  (vgl. 
Mich.  3,  3)  rächen.     „Bewohnerin  S.u :   der  Profet  hat  eben 


an  die  grossen  Wasserbauten  Nelmk.'s.  die  Schleussen  z.  B.  an 
dem  grossen  Bassin  bei  Sepharvaim  u.  dgl.  zu  denken.  Das  Ver- 
brennen des  Schilfes  der  Sümpfe  wäre  zwecklos  gewesen.  —  Die 
Schilderung  ist  eben  eine  poetische  Ausmalung  des  Gedankens, 
dass  alle  Schutz-  und  Verteidigungsmittel  Babylons  in  die  Gewalt 
4er  Feinde  kommen  u.  von  ihnen  zerstört  werden  (Keil). 

1S)  „Zur  Zeit  des  sie  Tretens"  =»=  wo  der  Tretende  sie  tritt;  wegen 
Inf.  s.  Ew.  §.  238  d.  Auch  fasst  man  das  Verb  als  Perf.  und  er- 
gänzt das  Relativ. 

")  Die  Pluralsuffixe  der  Verba  sind  im  Qeri  (LXX,  Vulg.)  ohne  Not 
in  Singulare  geändert. 

20)  witV  in  rauschende,  rasselnde  Bewegung  setzen,  hier:  ganz  auf- 
reiben, vertilgen. 

21)  V. :  teneritudine  mea  mit  meiner  Zartheit.  Lieblichkeit,  vgl.  Klgl.  4,  5. 

47 
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das  noch  bewohnte  Jerusalem  vor  Augen.  —  Der  Herr  erhört 
diese  Bitte  V.  36:  die  reiche  Wasserfalle  („Meer"  =  Euphrat 
sammt  den  Seen,  Teichen  und  künstlich  angelegten  Kanälen 
und  Wasserbehältern),  welcher  das  Land  Babel  seine  Frucht- 
barkeit und  die  Weltstadt  ihre  Macht  verdankt,  will  Er  aus- 
trocknen, ja  wie  des  Euphrat,  so  aller  Wasser  Quellen  ver- 
siegen lassen.  Nichts  nötigt,  das  „Meer"  von  dem  in  Babel 
wogenden  Völkermeere  (V.  42.  55)  und  „ihre  Quelle"  von  den 
Reichtümern  als  dem  Borne,  aus  welchem  das  Völkermeer  her- 
vorquoll, zu  erklären.  —  Infolge  dessen  stürzen  Babels  Bauten 
(V.  37)  in  Trümmer  zusammen,  wo  dann  kein  Menschenleben 
mehr  zu  finden  ist;  zum  Ausdrucke  vgl.  9,  10  f.  18,  IC  u.  ö. 
Allerdings  scheint  dies  unmöglich  zu  sein,  denn  (V.  38)  sie 
brüllen  ja  in  unbändiger  Kraft  gleich  Löwen,  knurren  gleich  de- 
ren Jungen,  gierig  nach  Beute,  glühend  in  wilder  Wut  (vgl. 
2,  15);  allein  gerade  nachdem  und  weil  die  wilde  Lust  auf 
die  höchste  Spitze  ")  gesteigert  worden ,  reicht  ihnen  (V.  39) 
der  Herr  den  verdienten  Trank,  den  Zornwein,  der  sie  be- 
rauscht zu  wildem  Taumel,  aus  dem  sie  zulezt  in  den  ewigen 
Todesschlaf  versinken,  indem  sie  (V.  40)  wie  eine  Herde  von 
Schlachtvieh  schonungslos  niedergemetzelt  werden  33) ,  vgl.  48T 
15.  50,  27.  Jes.  34,  6.  Ez.  39,  17  f.  Über  den  Luxus  und 
die  Genusssucht  der  Babylonier,  worauf  der  Pr.  hier  ebenfalls 
anspielt,  berichten  übrigens  auch  ausserbiblische  Schriftsteller, 

9.    V.  41—49.    Triumphlied  über  Babels  Fall. 

Die  in  lebendiger  Abwechslung  dahinströmende  Rede 
erreicht  hier  ihren  höchsten  poetischen  Schwung.  Der  Profet 
beginnt  V.  41  mit  einem  Ausrufe  des  Staunens  über  die  Plttn- 

")  CH  Wärme,  Hitze,  nicht  blos  die  Erhitzung  infolge  eines  Trink- 
gelages, sondern  überhaupt  ein  Bild  für  die  innere  Glut  der  Lei- 
denschaft und  heftigen  Gier.  Hitz.  ist  für  die  Lesung  ^99?  (nach 
dem  arab.)  mit  dem  Tode  (vergift  ich  ihr  Gelag').  Doch  zu  unbe- 
gründet. 

*')  Dass  diese  Worte  ihre  merkwürdige  Erfüllung  durch  jene  Über- 
raschung der  Chaldäer  während  eines  Gelages  gefunden  haben  (Dan. 
5,  1  ff.  Herod.  I,  191.  Xenoph.  Cyrop.  VII,  5  ff.),  ist  gewiss  kein 
Zufall,  sondern  die  Bestätigung  des  untrüglichen  Wortes  Gottes; 
▼gl.  die  in  V.  31  f.  50,  24  enthaltenen  Züge. 
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derung  der  von  allen  Völkern  gepriesenen  Stadt,  die  nicht  nnr 
erobert,  sondern  auch  noch  zur  schauerlichen  Einöde  geworden 
ist,  vgl.  Klgl.  1,1.  2,  15.  Jer.  49,  25.  Über  Seäak  s.  z.  25,  26. 
Im  Folgenden  malt  der  Seher  die  Katastrofe  mit  den  grellsten 
Farben.  Wie  ein  mächtiger  Strom  hat  (V.  42)  das  tobende 
Feindesheer  (hier  =  Meer,  wiewol  Einige  auch  an  eine  wirk- 
liche Überschwemmung  denken)  das  Land  überschwemmt,  die 
Hauptstadt  sammt  allem,  was  darin  war,  verschlungen  und 
(V.  43)  eine  allgemeine  Verheerung  angerichtet  *4),  vgl.  48,  9 
u.  ö.  Auch  Babels  höchste  Gottheit,  der  Bei,  vgl.  50,  2,  wird 
durch  die  gänzliche  Verwüstung  seines  Landes  gestraft  (V.  44) ; 
nicht  nur  muss  er  den  Raub,  den  er  verschlungen  (vgl.  V.  34. 
50,  17),  die  ihm  dargebrachten  Weihgeschenke  und  Opfer,  die 
erbeuteten  Schätze  aller  Völker,  namentlich  die  (nach  Dan.  1. 
2  f.)  in  seinem  Tempel  hinterlegten  heil.  Geräthe  des  Jerusalem. 
Tempels,  wieder  von  sich  geben,  sondern  es  wird  auch  seine 
Herrlichkeit  ganz  vernichtet:  niemand  denkt  mehr  daran,  sich 
seinem  Schutze  zu  empfehlen,  vgl.  dagegen  Jes.  2.  2.  Und 
hiemit  und  daneben  ist  auch  Babels  hundertthorige  Mauer,  die 
zu  den  Wundern  der  alten  Welt  gehörte  und  Ewigkeiten  zu 
trotzen  schien,  gefallen,  hinter  der  sich  das  Volk  so  stark  und 
sicher  wähnte.  Zur  Constr.  vgl.  6,  15.  Sie  ist  gefallen,  und 
da  tut  sie  die  Thore  auf  den  Elenden  (V.  45),  die  sie  gebun- 
den: Israel  rettet  sein  Leben;  vgl.  V.  6.  50,  8.  —  Der  Ein- 
sturz des  gewaltigen  Reiches  Babel  musste  auch  durch  grauen- 
volle Ereignisse  vorbereitet  werden,  und  je  näher  die  Katastrofe 
herankam,  desto  aufregender  und  erschütternder  mussten  auch 
(V.  46  f.)  die  sie  begleitenden  Gerüchte*5)  sein,  desto  mehr 
hatten  aber  die  inmitten  der  Chaldäer  gefangenen  Israeliten 
Ursache,  für  ihr  eigenes  Leben  und  ihre  Zukunft  zu  fürchten. 
Darauf  macht  der  Profet  sein  Volk  aufmerksam,   tröstet  und 


'*)  1*!??  »in  ihnentf  bezieht  sich  auf  „ihre  Städte" ;  das  wiederholte  „ein 
Land"  ist  zu  erklären :  die  Städte  werden  zum  Steppenlande,  einem 
Lande,  in  dessen  Städten  niemand  wohnt. 

**)  Die  Wiederholung  des  „Gerücht"  bezeichnet  das  Correlativrerhältuis : 
dieses  u.  jenes  Gerücht.  Das  Suff,  an  ^Df5  ist  neutral  zu  fassen 
=  darnach:  F.;  post  hunc  annum  nach  diesem  Jahre  (kommt  ein 
anderes  Gerücht). 

47* 
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vergewissert  es,  dass  all  die  grossartigen  Schicksalswendungen 
ihm  zur  Befreiung  verhelfen  werden.  V.  47  enthält  die  Folge- 
rung aus  V.  46 :  Gewalttat  wird  im  Lande  sein,  ein  Herrscher 
wider  den  andern  aufstehen,  allgemeine  Empörung  und  Revolu- 
tion herrschen;  darum  muss  der  Herr  zermalmend  eingreifen. 
Zu  V.  46  vgl.  2,  19.  44,  5.  Die  Strofe  schliesst  mit  dem 
jubelnden  Finale  V.  48.  Da  jauchzen  Himmel  und  Erde  mit 
allem,  was  darinnen,  d.  h.  die  ganze  Welt  mit  ihren  belebten 
und  leblosen  Creaturen  —  über  Babels  und  seiner  Götter 
Untergang,  wenn  über  diese  die  Gerichte  Gottes  gezogen  kom- 
men 26),  um  (V.  49)  Israel  zu  rächen  57). 

10.  V.  50 — 58.  Israels  Furcht  und  Zagen  ist  vorüber, 
Babels  Untergang  unwiderruflich  beschlossen. 

V.  50.  Anknüpfend  an  V.  49  wendet  sich  der  Profet  an 
die  Gefangenen,  die  dem  Untergange  entgehen  können,  sie  mit 
dringenden  und  lieblich  klingenden  Worten  auffordernd,  sie 
mögen  ungesäumt  fliehen58),  jezt  ganz  besonders,  noch  aus 
der  Ferne,  an  den  Herrn,  den  treuen  Bundesgott,  und  an  Je- 
rusalem denken,  um  ihre  Rückkehr  zu  beschleunigen.  Aber 
wie  können  sie  denn  wieder  an  Sion  denken  und  freudig  dort- 
hin zurückkehren,  da  ja  (V.  51)  „Fremde"  in  die  heil.  Räume 
des  Tempels  eingedrungen  und  ihn  entweiht  haben?  „ Wir  sind 
zuschanden  geworden"  erwidern  die  Aufgeforderten,  haben  Hohn 
und  Spott  der  Heiden  über  die  Ohnmacht  unseres  Gottes,  über 

*•)  V.  48  b  schliesst  sich  logisch  an  V.  47  an,  dem  V.  48  a  zu  unter- 
ordnen ist  =  worüber  Himmel  u.  E.  sich  freuen.  Zu  „kommen 
ihr«  vgl.  60,  26,  über  den  Sing,  im  Hebr.  s.  Ew.  §.  816  a. 

")  Die  beiden  Sätze  des  V.  49  sind  Wechselsätze,  03  —  02  wie  —  so, 
vgl.  V.  12,  s.  Gesen.  Wtbch.  Wegen  des  Inf.  estr.  mit  5  ohne 
•"PH  s.  Gesen.  §.  132,  3,  A.  1.:  ' -3  / :  wie  Babel  %e|frig  darauF  aus, 
daran,  damit  beschäftigt  war,  dass  Erschlagene  (n?"  Subj.  z.  Inf.) 
Israels  fielen,  so  fallen  auch  wegen  (für)  Babel  Erschlagene  der 
ganzen  Erde,  neml.  alle,  die  aus  den  verschiedenen  Gegenden  nach 
Babel  gekommen.  Das  Perf.  „sind  gefallen",  fielen,  ist  profet.  Ähn- 
lich die  Vulg.  Vgl.  die  Erklär.  Kimchi's.  Anders  Ew.,  Hitz.  Gr.; 
s.  .bei  Keil.  , 

2*1  W^»7  Imperat.  statt  10& ,  s.  Ew.  §.  227  a.  Hitz.  will  H  zum  vor- 
herg.  W.  ziehen  und  übers.:  aus  der  Verödung,  od.:  aus  ihrem 
Schwerte. 
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die  Entweihung  unseres  Heiligtums  anhören  und  erfragen  müs- 
sen29); vgl.  24,  9.  29,  18.  Klgl.  1,  10  u.  ö.;  zum  Ausdrucke 
vgl.  3,  25;  7,  19.  Aber  eben  weil  Babel  jezt  so  stolz  über 
die  Entweihung  des  Tempels  des  Herrn  thumphirt,  wird  der 
Herr ,  der  rechte  Vergelter ,  Babel  für  diese  Frevel  strafen  80) 
(V.  52  f.).  Der  Profet  nimmt  hier  seine  ganze  Kraft  zusam- 
men, um  den  gewissen,  unwiderruflichen  Einsturz  Babels  zu 
zeigen.  Wenn  Babel  auch  zum  Himmel  aufstiege  und  daselbst 
die  „Höhe  seiner  Veste"  d.  h.  die  Höhe,  die  ihm  festen  Schutz 
gewährt  (s.  V.  58),  unzugänglich  machte,  so  würde  es  doch, 
weil  der  Herr  über  sie  Verwüster  schickt,  von  dort  in  den 
Staub  herabgestürzt  werden,  vgl.  Jes.  14,  12  ff.  —  Diese 
gedrohte  Verwüstung  schaut  der  Profet  im  Geiste  als  schon 
vollzogen  V.  54  ff.  Zu  V.  54  vgl.  50,  22.  46.  48,  3.  Gross 
ist  das  Elend,  denn  (wie  V.  55  begründend  aussagt)  schon  hat 
der  Verwüster  seine  Arbeit  begonnen ;  „das  laute  Getöse4  d.  i. 
das  lärmende  Treiben  der  geschäftigen  Volksmenge  wird  über- 
tönt und  zum  Schweigen  gebracht  durch  den  Lärm  der  wie 
brausende  Meereswogen  über  das  Land  sich  ergiessenden  Ver- 
wüster 3I),  vgl.  V.  13.  Jes.  17,  12.  Aber  auch  (V.  56)  gegen 
die  Helden,  die  tapferen  Männer  und  Krieger  (vgl.  V.  30. 
50,  36)  und  deren  Bogen  (synekd.  für  Waffen),  ist  die  ver- 
nichtende Tätigkeit  der  Verwüster  gerichtet  3a).  Der  Grund 
des  Einschreitens  des  Herrn  gegen  Babel  liegt  (vgl.  V.  6.  11 
u.  ö.J  in  der  göttl.  Vergeltung,  die  der  Herr  so  vollzieht, 
dass  Er  nicht  nur  (V.  57)  alle  Machthaber,  Weisen  und  Kriegs- 
leute (vgl.  V.  23,  50,  35  ff.)  durch  Reichung  des  Zornbechers 


29)  Das  ist  wol  der  einfachste  Gedankengang  dieses  V.  Ewald  fasst 
den  V.  als  Bekenntnis,  das  die  Verbannten  voll  tiefer  Scham  über 
die  frühere  Verachtung  ihrer  selbst  u.  des  hl.  Ortes  weinend  beten. 
Näg.  sieht  hierin  einen  Einwand  der  Angeredeten:  Was  nüzt  ans 
der  Gedanke  an  den  Herrn  u.  Jerus.,  wo  wir  nur  Schmach  zu  er- 
leiden hatten.  —  Doch  weniger  entsprechend.  Andere  anders.  Vgl. 
Vatabl.,  Com.  a  Lap. 

••)  Der  Sing.  5?H  steht  für  unbestimmte  Allgeraeinheit:  Durchbohrte, 
Erschlagene. 

al)  Es  brausen  „ihre"  d.  i.  der  Feinde  Wogen.  Das  Folgende  dient 
zur  Erklär.:  gegeben  wird  d.  h.  es  erschallt  das  Getöse  u.  s.  f. 

•*)  Das  Piel  »"^P  hat  hier  intrans.  u.  inteasit.  ßed. :  serbrochen  werden. 
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in  ewigen  Schlaf  versinken  lässt  (vgl.  V.  39),  denn  Er  ist  der 
wahre  König,  der  allmächtige  Herr  der  Welt  (vgl.  48,  15), 
sondern  auch  (V.  58)  die  gewaltigen  Bollwerke,  die  breiten 
Mauern  33)  und  die  hohen  Thürme ,  die  Babel  uneinnehmbar 
machen  sollten,  bis  auf  den  Grund  entblösst  (s.  z.  17,  6)  d.  i. 
zerstört  und  verbrennt.  Die  Mauer  Babels  84)  hatte  nach 
Herod.  (I,  178  f.)  eine  Breite  von  50  königl.  Ellen,  eine  Höhe 
von  200  Ellen  (jede  Elle  =  1  Elle  und  3  Finger  gross)  und 
war,  wie  alle  Gebäude  Babyloniens,  aus  gebrannten  (oder  ge- 
trockneten) Ziegeln  errichtet,  mit  Lagen  von  Rohrgeflecht  da- 
zwischen; 100  eherne  Thore  mit  schön  geschmückten  Thor- 
gebäuden eröffneten  den  Zugang  zur  Stadt;  52  Thürme  erhoben 
sich  über  die  Zinnen  der  Mauer  zum  Schutze  wie  zur  Zierde. 
Umgeben  war  die  Mauer  von  tiefen,  breiten,  wasserreichen 
Gräben,  die  aber  jezt  wie  die  Mauern  Babels  fast  ganz  ver- 
schwunden sind.  So  bewährt  sich  auch  an  Babel  das  profe- 
tische  Wort,  welches  Habak.  2,  12  f.  auf  Solche  anführt,  die 
Städte  bauen  mit  fremdem  Blute  und  Burgen  gründen  mit. 
Ungerechtigkeit,  und  das  Jeremia  hier  ganz  passend  anwendet**). 
Babel,  dieses  Wunderwerk  der  Menschenarbeit,  zerfällt  in  Trüm- 
mer und  wird  ein  Raub  der  Flammen,  so  dass  die  Völker, 
welche  es  gebaut  und  gross  gemacht,  sich  um  Eitles  abmühten, 
fürs,  Feuer  arbeiteten.  Dieser  Spruch  bildet  als  Hinweisüng 
auf  die  Ohnmacht  aller  aus  menschlichem  Eigenwillen  und 
Stolze  hervorgehender  Bestrebungen  gegenüber  der  göttlichen 
Allmacht,  einen  nachdrucksvollen,  sehr  treffenden  Schluss  der 
Weissagung  über  Babel  und  über  die  Völker  überhaupt. 


•*)  Der  im  Plur  HlDH  zusammengefasste  Complex  der  Mauern  Babels 
ist  als  Einheit  gedacht,  daher  das  dabeisteh.  Adject.  im  Sing.,  vgl. 
Ew.  §.  318  a. 

")  Duncker  hat  (Gesch.  d.  Alt.  1,  858  ff.)  die  verschied.  Ansichten  der 
Alten  betreffs  der  Mauern  Babylons  zusammengestellt.  Diese  Mauern 
waren  nicht  das  Werk  Nebuk.'s  allein  (wol  aber  die  Königsmauer;, 
ein  grosser  Anteü  an  dem  Ruhme  dieses  Werkes  gebart  Assmr- 
haddon,  dem  Sohne  Sanheribs;  vgl.  50,  16. 

**)  Bei  Hab.  sind  die  Ww.  „für  Feuer«  u.  „um  Nichts"  umgesteUt, 
u.  das  bei  Jer.  beigefügte  1  vor  158P  igt  dort  weggelassen.  Jer. 
schliesst  hiedurch  seine  Rede  nachdrucksvoller,  indem  das  ®JH 
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11.    V.  59 — 64.    Geschichtliches  SMussivort. 

Diese  Yv.  geben  uns  Aufschluss  über  die  Zeit,-  in  wel- 
cher oder  wenigstens  vor  welcher  die  vorausgehende  Weissagung 
verfasst  (vgl.  32,  1),  auf  welche  Weise  sie  nach  Babel  gelangt 
und  daselbst  vorgetragen  worden  ist.  V.  59  ist  (keine  Über- 
schrift) der  Anfang  des  Berichtes  über  den  Auftrag,  den  Jere- 
mia  dem  Seraja  in  Bezug  auf  die  Mitnahme  dieser  Weissagung 
nach  Babel  erteilte.  Seraja  war  nach  32,  12  ein  Bruder 
Baruchs,  des  Freundes  und  Schülers  unseres  Profeten,  (über 
andere  Personen  dieses  Namens  s.  36,  26.  40,  8  u.  a.)  und 
begleitete  als  Sar  menucha  Fürst  der  Ruhe,  des  Ruhelagers 
(vgl.  4  Mos.  10,  33)  d.  i.  Reisemarschall86)  den  König. 
Warum  Zedekia  im  4.  Jahre  seiner  Regierung  nach  Babel 
reiste,  ist  nicht  näher  ausgesprochen;  jedenfalls  war  Huldi-V 
gung,  die  er  als  Vasall  Nebuk.'s  dem  babyl.  Könige  erwies, 
wenn  nicht  der  alleinige,  doch  einer  der  Zwecke  dieser  Reise ; 
so*  erzälen  auch  die  Rabbinen,  vgl.  Calmet  z.  d.  St.37).  Dieses 
für  Juda  tiefe  Schmach  involvirende  Factum  benüzte  Jer.  im 
Namen  des  Herrn  dazu,  der  übermütigen  Stadt  Babel  Ver- 
nichtung und  dem  gebeugten  Israel  Erlösung  zu  verkündigen. 
V.  30  ist  eine  Zwischenbemerkung  (Parenthese)  38) ,  wonach 
Jer.  alle  die  voranstehenden,  gegen  Babel  gesprochenen  Worte 
in  ein  (wol  besonderes)  Buch  oder  auf  eine  Rolle  schrieb  und 
diese  Abschrift  dem  Seraja  mit  dem  Auftrage  (V.  61)  übergab, 
er  solle,  wenn  er  in  die  Stadt  gekommen  sein  wird39),  im 


den  Erfolg  dieses  Arbeitens  für  die  geknechteten  Völker  andeutet : 
und  sie  ermatten  nur  dabei. 

3')  V.:  prineeps  profetiae  Fürst  förstempfanger  oder  Träger)  der 
Profetie,  Haupt  der  Gesandtschaft;  nach  LXX,  Chald. :  Oberster 
(Überbringer)  der  Geschenke  u.  ä. 

")  Man  hat  gezweifelt,  dass  Zedekia  vor  dem  11.  Jahre  s.  R.  Babel 
gesehen  habe,  u.  darum  fiÄ  =«  fiKÖ  (LXX  xccqcc)  genommen; 
allein  die  genaue  historische  Angabe  des  4.  Jahres  leidet  hiedurch 
und  durch  andere  historisch  sein  sollende  Ausfluchtsmittel  nicht. 

••)  Y.  59  ist  ein  Umstandssatz,  an  den  sich  V.  61  (nach  der  Paren- 
these Y.  60)  dadurch  anschliesst,  dass  „das  Wort,  welches  ff> 
anakolutisch  wiederaufgenommen  u.  der  Auftrag  selbst  mitgeteilt  wird.. 

••)  V.:  cum  veneris  in  Babylontm,  also  nach  deiner  Ankunft.    Gr. 
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Auge  haben,  wol  darauf  bedacht  sein,  dass  er  lese,  den  Auf- 
trag pünktlich  ausführe40).  Über  den  Ort  und  die  Gelegenheit 
des  Lesens  ist  wol  nichts  berichtet,  doch  ist  an  ein  lautes 
Lesen  zu  denken,  das  von  Seraja  allein  an  einem  passenden 
Orte  vorgenommen  wurde.  —  V.  62.  Dabei  soll  Seraja  den 
Herrn  gleichsam  daran  erinnern,  dass  die  Worte  dieser  Weis- 
sagung seine  (des  Herrn)  Worte  seien  (vgl.  50,  3.  51,  26),  die 
Er  zu  erfüllen  habe.  Nach  Beendigung  des  Lesens  soll  er 
(V.  63)  die  Gewissheit  des  Vorgelesenen  mit  einem  feierlichen 
Akte  besiegeln:  die  Schrift  an  einen  Stein  binden  und  in  den 
Euphrat  werfen  mit  den  diese  Handlung  deutenden  Worten 
V.  64:  wie  neml.  diese  Schrift  jezt  in  die  Tiefe  des  Euphrat 
untersinkt  und  nicht  wiederauftaucht  (daher  der  Stein  ange- 
bunden), so  wird  Babel  gewiss  untergehen  und  nie  wieder 
emporkommen.  Diese  symbolische  Handlung  entspricht  ganz 
dem  Geiste  und  der  Art  Jeremia's,  vgl.  C.  18  u.  19.  Da  nun 
jene  Worte  in  nuce  den  Inhalt  der  Weissagung  selbst  enthalten, 
lässt  der  Profet  gleichsam  als  ein  Echo  und  Wiederhall  das  lezte 
Wort  der  versinkenden  Weissagung  aus  dem  Munde  des  Boten 
erschallen.  Den  mündlichen  Vortrag  lässt  der  Profet  mit  dem- 
selben Worte  schliessen,  womit  er  die  Schrift  geschlossen  hatte ; 
„und  sie  (die  Babylonier)  sollen  ermatten,  erliegen*  ertönt  es 
wie  aus  den  die  Rolle  verschlingenden  Wellen,  so  aus  dem 
Munde  Seraja's,  —  der  stolzen  Weltherrscherin  zum  Schrecken, 
den  Frommen  seines  Volkes  aber  zum  Tröste.  Über  die  Ein- 
wendungen gegen  diese  Stelle  s.  Näg.,  Keil.  Der  Schluss:  „Bis 
hieher  die  Worte  J.a  d.  i.  Aussprüche  des  Profeten  überhaupt, 
rührt  vom  Sammler  der  Weissagungen  Jeremia's  her  und  deutet 
an,  dass  c.  52  nicht  mehr  zu  diesen  Weissagungen  gehört. 

Über  die  wirkliche  Erfüllung  dieser  monumentalen 
Weissagung  gegen  Babel  kann  kein  Zweifel  mehr  obwalten. 
Jeremia  hat  den  Höhepunkt  der  babylonischen  Macht  erlebt, 
aber  auch  das  grossartigste  und  vollständigste  Bild  von  dem 
Babel  drohenden  Untergange  entworfen,  doch  so,  dass  er  dabei 
auch  das  ideale  Moment  andeutet,  welches  Babel,  die  da- 

meint,  es  könne  eben  so  wol  heissen:    „wenn  du  in  der  Nähe  der 
Stadt  angelangt  sein  wirsttf  (Hitz.). 
40)  V.:  et  rideris  et  legeris  bilden  den  Nachsatz:   so  sieh  au  u.  lies. 


* 
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malige  Inhaberin  des  Weltreiches,  zugleich  als  den  Mittelpunkt 
und  Typus  der  widergöttlichen  Weltmacht  und  Feindschaft 
erscheinen  lässt,  die  zu  aller  Zeit  das  Reich  Gottes  zu  unter- 
drücken und  zu  vernichten  trachtet. 

Das  der  Stadt  und  dem  Lande  Babel  gedrohte  Ge- 
richt brach  in  wiederholten  Schlägen  seit  Nabonid  herein, 
unter  welchem  —  nach  längerer  Belagerung  —  Babel  durch 
den  Perser  Cyrus  erobert  ward,  der  den  hergebrachten  Titel 
der  babylon.  Könige  annahm.  Als  sich  unter  Darius  Babylon 
empört  hatte,  erlag  es  dem  Perser  nach  19monatl.  Belagerung, 
der  diesmal  die  Mauern  umreissen  und  die  Thore  abbrechen 
liess.  Xerxes  raubte  die  goldene  Bildsäule  des  Belustempels 
(nach  Einigen  soll  er  diesen  zerstört  haben),  während  Alexander 
d.  Gr.  nach  Einnahme  der  Stadt  dieselbe  zu  seiner  Residenz 
machte.  Die  Stadt  blühte  von  neuem  auf,  jedoch  nur  für 
kurze  Zeit:  mit  der  Gründung  von  Seleucia  am  Tigris  durch 
Seleukus  Nikator  war  ihr  Verfall  besiegelt.  Zu  Strabo's  Zeit, 
um  Christi  Geburt,  war  dieselbe  „grösstenteils  verödet"  und 
die  „grosse  Stadt  eine  grosse  Wüstenei",  vgl.  Niebuhr  Gesch. 
Ass.  u.  B.  S.  231.  Babel  ist  verschwunden,  es  schläft  den 
ewigen  Schlaf  und  predigt  so  stumm,  und  doch  herzzerreissend 
laut,  die  grosse  Lehre,  dass  und  wann  Völker  sich  abmühen 
um  nichts  und  Nationen  für's  Feuer  —  und  so  erliegen. 

Die  idealen  Momente  unserer  Weissagung  bezüglich 
des  Unterganges  des  lezten  Feindes  hat  der  hl.  Evangelist 
Johannes  in  die  apokalyptische  Schilderung  der  grossen  Stadt 
Babylon  aufgenommen;  nicht  nur  wird  da  das,  was  die  alt- 
testamentl.  Profeten  von  den  Repräsentanten  der  heidnischen 
Weltmacht:  Egypten,  Tyrus  u.  a.  aussagen,  auf  Babel  über- 
tragen (vgl.  Apok.  11,  8.  18,  3.  11  u.  ö.),  sondern  auch  der 
Name  Babel  selbst  der  schrecklichen  Entgestalt  der  gottes- 
feindlichen Weltmacht  beigelegt:  Babylon  ist  der  Sitz  und 
Stuhl  des  Antichrists  —  die  grosse  Hure,  die  Mutter  aller 
Greuel  auf  Erden,  Babylon,  die  Grosse,  ist  gefallen,  die  mit 
dem  Zornweine  ihrer  Hurerei  alle  Völker  getränkt  hat,  vgl. 
Apok.  14,  8.  16,  9.  bes.  cc.  17  u.  18;  Babylon  wird  plötzlich 
und  für  immer  fallen  bei  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes 
in  Herrlichkeit  durch  die  siegreiche  Wiederkunft  unsers  Herrn. 
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Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  Zu  c.  50.  Während  Babel  seit  vielen  Jahrhunderten 
wüste  liegt  —  jenes  Babel,  welches  das  Heimatland  der  welt- 
lichen Fürstenmacht  und  des  titanischen  Übermutes  war  und 
das  Centrum  des  Gottesstaates,  Jerusalem,  den  Tempel  und 
das  theokratische  Königtum  vernichtet  hatte,  —  sind  Juda  und 
Israel  noch  vorhanden  und  sollen  zurückkehren  zu  ihrem  Herrn 
und  Gotte  und  in  ihr  Land.  So  gewiss  das  Eine ,  die  Öde 
Babylons,  in  so  langer  Erfüllung  vor  unseren  Augen  liegt,  so 
gewiss  wird  das  Andere,  die  Bekehrung  und  Rückkehr  Juda's 
und  Israels,  nicht  ausbleiben;  die  Juden  und  Israeliten  wer- 
den —  bei  der  noch  bevorstehenden  Rückkehr  —  in  brüder- 
licher Gemeinschaft  unter  Freudenthranen  den  Ewigen,  ihren 
Gott,  in  dem  Daviden,  den  die  Völker  anbeten,  suchen  und 
finden,  und  ihre  Bekehrung  zum  Herrn  wird  mit  ihrer  Rück- 
kehr nach  Sion  zusammenfallen;  der  Bund,  den  sie  in  der 
Taufe  mit  dem  ewigen  Herrn  schliessen,  ist  ein  ewiger  Bund, 
und  diesen  neuen  Bund  werden  sie  nicht  mehr  brechen,  wie 
sie  den  alten  so  oft  gebrochen  haben;  vgl. Erwäg,  z.  c.  31.  33. — 
Diese  profetisch-messianische  Fernschau  hatte  sich  schon  vor 
dem  grossen  Isaia  entschleiert:  Jeremia  empfängt  die  Trost- 
botschaft aufs  neue  gerade  in  den  für  die  irdische  Berechnung 
hoffnungslosesten  Tagen.  Und  gerade  dies  sind  die  Zeiten, 
aus  deren  Finsternissen  die  Straten  gottgegebener  Tröstung, 
der  aufgehende  Glanz  kommender  Versöhnung  und  Erlösung 
am  herrlichsten  den  noch  leidenden,  aber  hoffenden  Herzen 
entgegenleuchten. 

2.  War  immerhin  Babylons  König  ein  Werkzeug  in  Gottes 
Rathschluss,  so  ist  damit  Babylons  hochmütiges  und  grausames 
Verfahren  nicht  entschuldigt;  Babylon  hat  seine  Erfolge  nie 
als  eine  Schickung  des  wahren  und  gerechten  Gottes  (V.  15 — 19) 
betrachtet  und  zu  seinem  eigenen  Heile  benüzt  (V.  8—10), 
sondern  sie  stets  nur  als  Wirkung  der  Götzen  und  als  Triumph 
ihrer  Starke  über  den  Gott  Israels  angesehen:  darum  entgeht 
es  der  Vergeltung  nicht,  darf  nicht  straflos  bleiben,  wie  Koth 
auf  der  Gasse  und  wie  Spreu  vor  dem  Winde  wird  es  dann 
geachtet. 
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3.  Das  ist  die  schlimmste  Lage  für  die  Kirche,  wenn  die 
Feinde,  die  sie  verwüsten,  behaupten  zu  dürfen  glauben,  ihr 
gegenüber  im  Hechte  zu  sein.  Es  gibt  aber  eine  gerechte 
Nemesis,  eine  unausbleibliche  Entgeltung:  die,  welche  die 
ordentlichen  Boten  Gottes  nicht  hören  wollen,  müssen  sich 
dann  von  den  Feinden  als  ausserordentlichen  Boten  Gottes 
sagen  lassen,  was  sie  hätten  tun  sollen;  Gott  dem  Herrn,  der 
sodann  selbst  den  Eroberungskampf  wider  den  stolzen  und 
hartnäckigen  Gebieter  führt,  ist  kein  Monarch  zu  reich,  zu  bös, 
zu  stark,  zu  mächtig. 

4.  Zu  c.  51.  Ist  nach  Wort  und  Geist  der  heil.  Väter 
das  gewaltige,  lusterfüllte  Babylon  das  Charakterbild  der 
Welt,  in  der  schlimmsten  Bedeutung  dieses  Wortes,  sammt 
ihrer  Herrlichkeit  und  ihrem  Fürsten,  dann  ist  der  goldene 
Becher  der  äussere  Glanz  der  Sinnlichkeit  und  Sünde,  der 
in  sich  das  Gift  der  Verführung  und  des  Untergangs  birgt. 
Der  Kampf  wider  Babylon  wiederholt  sich  —  selbst  nach  den 
Einzelzügen  der  vorbildlichen  und  sinnbildlichen  Weissagung  — 
immer  wieder  in  der  Geschichte  des  inneren  Lebens  der  Ein- 
zelnen, wie  in  jener  äusseren  der  Kirche  Gottes  auf  Erden. 
Jesus  streitet  diesen  Entscheidungskampf  in  und  mit  den  Sei- 
nen, bis  Babylon,  die  Stadt  der  Verwirrung,  in  jeder  Brust 
darniederstürzt  und  mit  der  Vollendung  der  Weltzeit  aus  der 
Schöpfung  Gottes,  des  Heilandes,  hinweggetilgt  ist. 


ANHANG. 


Historischer  Bericht  von  der  Erfüllung  der  Weis- 
sagung.  G.  52. 

1.  Dieses  Cap.  bildet  zwar  keinen  wesentlichen  (vgl.  51, 
64),  aber  doch  integrirenden  Teil  des  Weissagungsbuches  Jer.'s, 
indem  es  eine  geschichtliche  Bewährung  der  Weissagung  des 
Profeten  bietet,  die  von  einem  Andern  leicht  gegeben  werden 
konnte,  um  die  von  Jeremia  selbst  eingefügten  kürzeren  ge- 
schichtlichen Notizen  Cap.  39  zur  vollen  Klarheit,  als  seine 
Worte  bestätigend,  zusammenzustellen ;  s.  Eiul.  §.  2.  Da  2  Kg. 
24,  18  —  c.  25  mit  unserem  Cap.  eine  grosse,  ja  stellenweise 
wörtliche  Übereinstimmung  hat,  nehmen  Einige  an,  Jeremia  sei 
auch  der  Verfasser  des  Königsbuches,  od.  Jer.  habe  diesen 
Bericht  als  Einleitung  zu  den  Klageliedern  geschrieben,  od.  der 
Anhang  sei  aus  dem  2.  Buche  der  Könige  herübergenommen 
worden  ').  —  Für  diese  Vermutungen  sind  aber  bisher  noch 

*)  Die  meisten  Aasleger  sind  wol  der  Ansicht,  dass  unser  Stück  urspr. 
den  Bb.  der  Kg.  angehörte,  von  einer  späteren  Hand  sodann  unter 
Vornahme  einiger  kleinerer  u.  einer  grösseren  Änderung  hieher 
verpflanzt  worden  sei.  Nun  aber  gibt  die  Kritik  zu,  dass  der 
hebr.  Text  Jer.  c.  52  überhaupt  der  beste  u.  namentl.  viel  correcter 
ist  als  2  Kg. ,  dass  nebst  unbedeutenderen ,  den  Abschreibern  zu- 
gemuteten Varianten  bei  Jer.  nicht  unwichtige  Nachrichten  sich 
finden,  die  2  Kg.  nicht  vorkommen,  u.  dgl.  Mit  der  Hypothese, 
die  Textmängel  und  Varianten  seien  durch  verschiedene  Unbilden 
entstanden,  eine  emendirende  Hand  sei  mit  Glück  u.  auch  Unglück 
hie  u.  da  tätig  gewesen  u.  s.  ä.  lässt  sich  am  Ende  in  dieser 
Hinsicht  Alles  erklären,  aber  kaum  —  beweisen.  —  Ob  Jer.  damals 
noch  lebte,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  vgl.  Einleit.  IV;  warum 
hätte  übrigens  Jer.  nicht  ein  Alter  von  etwa  90  Jahren  erreichen 
können  ? 


750  Kap.  LH. 

keine  überzeugenden  Gründe  gebracht  worden,  weshalb  wir 
der  Ansicht  jener  Ausleger  beitreten,  die  behaupten,  unser 
Cap.  sei  eine  aus  einer  mit  2  Kg.  gemeinsamen  Quelle  ge- 
flossene Bearbeitung,  die  warscheinl.  Baruch,  der  Sammler  der 
Reden  Jeremia's,  unserem  Buche  beigefügt  hat. 

2.  Das  Cap.  lässt  sich  in  4  Strofen  zerlegen;  die  1.  Str. 
(V.  1 — 11)  erzält  die  Belagerung  und  das  Schicksal  des  Kö- 
nigs Zedekia;  die  2.  Str.  (V.  12 — 23)  die  Zerstörung  der 
Stadt,  Wegführung  des  Volkes  und  der  hl.  Geräthe ;  die  3.  Str. 
(V.  24 — 30)  das  Gericht  über  die  Vornehmen  und  die  Zal  der 
Weggeführten,  und  die  4.  Str.  (V.  31 — 34)  die  Befreiung 
Jojachins. 

1.  V.  I— IL 

V.   1.   Einundzwanzig  Jahre   alt  war  Zedekia,   als  er  König 
ward,  und  11  Jahre  war  er  König  in  Jerusalem. 
Und  der  Name  seiner  Mutter  war  Hamital,  eine  Tochter 
Jeremia's,  aus  Libna. 

2.  Und  er  tat,  was  böse  war  in  den  Augen  des  Herrn, 
ganz  so  wie  Jojakim  getan  hatte. 

3.  Denn  wegen  des  Zornes  des  Herrn  erging  es  über  Je- 

rusalem und  Juda,  bis  Er  sie  wegwarf  von  seinem 
Angesichte. 
Und  es  empörte  sich  Zedekia  gegen  den  König  von 
Babel. 

4.  Und  im  9.  Jahre  seiner  Regierung,  im  10.  Monate,  am 

10.  des  Monats,  da  zog  Nebukadrezar ,  der  König 
von  Babel,  er  und  seine  ganze  Heeresmacht,  gegen 
Jerusalem  und  lagerten  sich  gegen  dasselbe 
und  bauten  wider  dasselbe  einen  Wall  ringsum. 

5.  Und  die  Stadt  kam  in  die  Einschliessung 

bis  zum  11.  Jahre  des  Königs  Zedekia. 

6.  Im  4.  Monate,  am  9.  des  Monats,  da  nahm  der  Hunger 

überhand  in  der  Stadt, 
und  nicht  gab  es  mehr  Brot  für  das  Volk  des  Landes. 
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7.  Und  da  ward  die  Stadt  erbrochen,  und  alle  Kriegsleute 

flohen  und  zogen  aus  der  Stadt  bei  Nacht  auf  dem 
Wege  zum  Thore  zwischen  den  beiden  Mauern  am 
Königsgarten  —  die  Ghald&er  aber  lagerten  ringsum 
die  Stadt  — 
und  sie  zogen  des  Weges  nach  der  Thalebene  hin. 

8.  Und  es  jagte  das  Heer  der  Ghaldäer  dem  Könige  nach, 

und    sie  holten  den  Zedekia  ein  in  den  Steppen 
von  Jericho, 
und  sein  ganzes  Heer  zerstreute  sich  von  ihm. 

9.  Und  da  ergriffen  sie  den  König  und  brachten  ihn  hin- 

auf zum  Könige  von  Babel   nach  Ribla  im  Lande 
Chamat, 
und  er  sprach  das  Strafurteil  aus  über  ihn. 

10.  Und  da  schlachtete  der  König  von  Babel  die  Söhne 

Zedekia's  vor  seinen  Augen, 
und   auch   alle  Fürsten  Juda's  schlachtete  er  zu  Ribla. 

11.  Und  die  Augen  Zedekia's  blendete  er 

und  fesselte  ihn  mit  ehernen  Ketten,  und  es  Hess  ihn 
bringen  der  König  von  Babel  nach  Babel  und  warf 
ihn  in  das  Gefängnis  bis  zum  Tage  seines  Todes. 

2.    V.  12-23. 

12.  Und  im   5.  Monate,  am  10.  des  Monats  —  d.  i.  das 

19.  Jahr  des  Nebukadrezar,  des  Königs  von  Babel, 

kam  Nebuzaradan,  der  Oberste  der  Leibwache,  der  vor 

dem  Könige  von  Babel  stand,  in  Jerusalem  hinein, 

13.  und  verbrannte  das  Haus  des  Herrn  und  das  Haus  des 

Königs 
und  alle  Häuser  Jerusalems,  und  zwar  jegliches  grosse 
Haus  verbrannte  er  mit  Feuer. 

14.  Und  alle  Mauern  Jerusalems  ringsum 

rissen  sie  nieder,  das  ganze  Heer  der  Chaldäer,  wel- 
ches bei  dem  Obersten  der  Leibwache  war. 
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15.  Und    von   den   Armen   des   Volkes  und  den  Rest   des 

Volkes ,  die  Übriggebliebenen  in  der  Stadt  und  die 
Überläufer,  die  übergelaufen  waren  zum  Könige  von 
Babel,  und  den  Rest  der  Volksmenge 
führte  Nebuzaradan,  der  Oberste  der  Leibwache,  gefan- 
gen hinweg. 

16.  Und   von   den  Armen  des  Landes   Hess  Nebuzaradan, 

der  Oberste  der  Leibwache,  zurück  . 
zu  Winzern  und  zu  Ackerbauern. 

17.  Und  die  ehernen  Säulen,  die  am  Hause  des  Herrn,  und 

die  Wagengestühle  und  das  eherne  Meer,  welche  im 
Hause  des  Herrn  waren,  zerbrachen  die  Chaldäer 
und  brachten  alles  Erz  davon  nach  Babel. 

18.  Und  die  Töpfe  und   die  Schaufeln  und  die  Messer  und 

die  Schalen  und  die  Becher  und  alle  Geräthe  von 
Erz,  womit  man  den  Dienst  verrichtete,  —  nah- 
men sie; 

19.  und  die  Becken  und  die  Kohlenpfaunen  und  die  Schalen 

und  die  Töpfe  und  die  Leuchter  und  die  Becher 
und  die  Opferschaleu :  was  von  Gold  war,  das  Gold, 
und  was  von  Silber  war,  das  Silber, 
nahm  der  Oberste  der  Leibwache. 

20.  Die  zwei  Säulen,  das  Eine  Meer  und  die  zwölf  Rinder 

von  Erz,  die  unter  (ihm,  und  die)  Gestühle,  welche 
der  König  Salomo  für  das  Haus  des  Herrn  gemacht 
hatte : 
nicht  war  zu  wägen  das  Erz  aller  dieser  Geräthe. 

21.  Und  die  Säulen  —  achtzehn  Ellen  war  die  Höhe  Einer 

Säule,  und  ein  Faden  von  zwölf  Ellen  umfasste  sie, 
und  ihre  Dicke  war  vier  Finger,  sie  waren  hohl, 

22.  und  ein  Knauf  aus  Erz    war  darauf,    und   die  Höhe 

jedes  Knaufes  fünf  Ellen,  und  ein  Gitterwerk  und 
Granatäpfel  waren  an  dem  Knaufe  ringsum:  alles 
von  Erz. 
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Und  ebenso  war  es  an  der  anderen  Säule  und  Granat- 
Apfel. 

23.  Und  es  waren  der  Granatäpfel  sechsundneunzig  wind- 

wärts; 
alle  Granatäpfel :  hundert  an  dem  Gitterwerke  ringsum. 

3.    V.  24—30. 

24.  Und  dann  nahm  der  Oberste  der  Leibwache  den  8e- 

raja,  den  Oberpriester,  und  den  Zefania,  den  Priester 
zweiter  Ordnung, 
und  die  drei  Schwellenhüter; 

25.  und  aus  der  Stadt  nahm  er  einen  Eunuchen,  der  gesezt 

war  über  die  Kriegsleute,  und  sieben  Männer  von 
denen,  die  das  Angesicht  des  Königs  sahen,  die  in 
der  Stadt  getroffen  wurden,  und  den  Schreiber,  den 
Obersten  des  Heeres,  der  das  Volk  des  Landes 
aushob, 
und  sechzig  Mann  von  der  Landbevölkerung,  die  in- 
mitten der  Stadt  getroffen  wurden. 

26.  Und  diese   nahm  Nebuzaradan,  der  Oberste  der  Leib- 

wache, 
und  brachte  sie  zum  Könige  von  Babel  nach  Ribla. 

27.  Und   da  schlug  sie  der  König  von  Babel  und  tödtete 

sie  zu  Ribla  im  Lande  Cham at, 
Und  so  wurde  Juda  aus  seinem  Lande  weggeführt. 

28.  Dies  ist  das  Volk,  welches  Nebukadrezar  weggeführt: 
Im  7.  Jahre:  3023  Juden; 

29.  im  18..  Jahre  Nebukadrezars 
aus  Jerusalem:  832  Seelen; 

30.  im   23.  Jahre  Nebukadrezars  führte  Nebuzaradan,  der 

Oberste    der  Leibwache,    hinweg  an  Juden:    745 
Seelen ; 
alle  Seelen  sind:  4600. 
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4.    V.  31—34. 

31.  Und  dann  im  37.  Jahre  der  Wegführung  Jojachins,  des 

Königs   von  Juda,    im   12.  Monate,    am   25.   des 
Monats, 
erhob  Evilmerodach,  König  von  Babel,  im  Jahre,  da  er 
König  ward,  das  Haupt  Jojachins,  des  Königs  von 
Juda,  und  führte  ihn  heraus  aus  dem  Gefängnisse, 

32.  und  redete  freundlich  mit  ihm 

und  sezte  seinen  Stuhl   Ober   den  Stuhl  der  Könige, 
welche  bei  ihm  in  Babel  waren; 

33.  und  er  liess  ihn  die  Kleider  seines  Gefängnisses  wechseln, 
und  er  ass  vor  ihm  beständig,  alle  Tage  seines  Lebens. 

34.  Und  sein  Lebensunterhalt,  der  beständige  Lebensunter- 

halt, ward  ihm  gegeben  vom  Könige  von  Babel,  das 
Tägliche  für  seinen  Tag,  bis  zum  Tage  seines  Todes, 
alle  Tage  seines  Lebens. 

Exegetische  Erklärung. 

1.  V.  I — II.  Schicksal  des  Königs  Zedekia  bei  der 
Belagerung  Jerusalems. 

V.  1 — 3.  Die  genauen  Zalenangaben  und  ausführlichen  Be- 
schreibungen, die  uns  in  diesem  Gap.  begegnen,  liefern  zugleich 
einen  Beweis,  wie  so  ganz  bis  zum  kleinsten  herab  das  bisher 
so  oft  und  so  nachdrücklich  gedrohte  Gericht  eingetreten  war, 
vgl.  V.  3  u.  27.  Über  Zedekia  vgl.  21,  1.  A.  1;  dessen 
Schicksal  39,  1 — 7.  Seine  Mutter  HamitaP)  war  auch  die 
Mutter  des  Joachaz  (vgl.  22,  11.  2  Kg.  23,  31),  hienach  war 
Zedekia  ein  leiblicher  Bruder  des  Joachaz  und  Halbbruder 
Jojakims.  Die  Lage  der  Stadt  Libna  (Weisse,  Glanz)  ist  bis- 
her nicht  ermittelt;  Einige  suchen  es  in  der  Nähe  von  Eleu- 


*)  Das  Qeri  liest  nach  2  Kg.  23,  31  an  u.  St.  und  2  Kg.  24,  18  die 
archaist.  Form  nHamutalu  (Chamutal);  über  die  etym.  Bed:  Be- 
thaute, Lebensfrische,  im  Gegensatze  zu  Zedekia,  der  nicht  die 
Jugendkraft,  den  Thau  des  Lebens,  besass,  s.  Neutn. 


Kap.  LH,  3-12.  755 

theropoüs,  od.  von  Lachis,  Andere  in  der  Mitte  zwischen 
Askalon  und  Jerus.,  od.  südlicher.  —  Diese  drei  Vv.  stimmen 
mit  2  Kg.  24,  18 — 20  bis  auf  zwei  unwesentliche  Textesver- 
schiedenheiten ')  überein.  Betreffs  der  Dauer  der  Belagerung 
Jerus.'s  V.  4 — 7  a,  des  Schicksals  des  Königs  Zedekia  und  der 
Fürsten  Juda's  V.  7  b— 11  vgl.  39,  1—7  (2  Kg.  25,  1—7); 
zur  Ausdrucksweise  vgl.  21,  1.  N.  13  u.  a.  Unter  „Wall"  in 
V.  4  ist  das  ganze  Einschliessungswerk  mit  den  Wacht-  und 
Belagerungsthürmen  zu  verstehen 4).  Die  zur  Vervollständigung 
dienende  Notiz  in  V.  11:  „u.  er  warf  ihn  in  d.  Gefängnis 
(Gefangenhaus) ')  b.  z.  T.  s.  Todes"  fehlt  in  c.  39  u.  in  2  Kg. 
25,  ist  aber  deswegen  nicht  unecht;  warscheinlich  wurde  dem 
Könige  gegen  das  Ende  hin  sein  Gefängnis  erleichtert,  wie 
ja  auch  (gemäss  der  Verheissung  34,  1 — 5)  nach  dem  Tode 
ein  ehrenvolleres  Begräbnis  gestattet. 

2v  V.  12 — 23.  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels, 
Wegführung  des  Volkes  und  der  hl.  Geräthe. 

Der  Inhalt  dieser  Strofe,  der  in  39,  8 — 10  nur  sum- 
marisch angegeben  ist,  stimmt  mit  2  Kg.  25,  8 — 17  durch- 
gehends  tiberein.  Statt  des  (richtigen,  s.  Then.  z.  2  Kg.  25,  8) 
zehnten  Tages  (V.  12)  steht  2  Kg.  der  siebente  d.  M., 
wie  derselbe  Text  auch  V.  23  drei  Ellen  statt  fünf,  V.  25 
fünf  Männer  statt  sieben  angibt.  Diese  Differenz  erklärt 
man  gew.  aus  der  Verwechslung  der  als  Zalzeichen  gebrauch- 


°)  Zu  V.  S  ist  das  Subj.  aus  dem  Vorherg.  zu  entnehmeu :  das  Böse- 
tun Zedekia's  geschah  od.  erging  ober  u.  s.  w.,  oder  wegen,  auf 
Qrund  d.  Z.  .  .  .  geschah  es,  dass  ein  solcher  Mann  König  wurde. 
Hit«,  spielt  hier  mit  Recht  auf  32.  31  an  (vgl.  oben).  Vulg.  hat :  „denu 
(ja)  des  Herrn  Zorn  war  wider  Jerus.  u.  s.  w. ;  LXX  lasst  V.  2.  3 
einfach  weg. 

*)  PI  specula  (P^l  zerrieben  werden,  genau  beobachten),  Belagerungs- 
thurm,  hier  collect.;  V.;  munitiones  Bollwerk. 

&)  Statt  „Grefangenhaus"  übers.  Hitz.  „Strafhaus" ,  nach  der  LXX: 
etg  oLxiccv  pvlawof ,  wo  Zedekia,  wie  der  ebenfalls  geblendete  Simson 
(Rieht.  16,  21),  die  Mühle  hatte  drehen  müssen.  —  Doch  ist  diese 
jüdische  Tradition  zu  weuig  verbürgt,,  u.  nach  JEw.  warscheinlich 
.  aus  Klgl.  6,  IS  geflossen.  Ober  d. ;  gr.  W.  vgl.  Schirlitz's  gr.  d. 
Wtbch.  z.  N.  T. 
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ten  Buchstaben  des  älteren  Alfabete;  erstere  Differenz  suchen 
ältere  Ausll.  auch  durch  die  Annahme  einer  längeren  Datier 
der  Verbrennung  der  Stadt  auszugleichen,  vgl.  39,  2,  N.  24- 
Die  Worte  Jegliches  grosse  Haus"  (V.  13)  bestimmen  den 
vorhergeh.  Satz  näher 6) ;  es  wurden  also  nicht  alle  Wohn- 
häuser verbrannt,  da  ja  einen  Teil  derselben  auch  die  Sieger 
für  ihren  Aufenthalt  in  Jerus.  brauchten.  Die  ersten  Worte 
von  V.  15  „und  von  den  Armen  d.  V."  sind  durch  ein  Ver- 
sehen des  Abschreibers  aus  V.  16  hieher  gekommen  7).  Zur 
Sache  vgl.  39,  10.  —  V.  17—23  werden  die  weggeführten  hl. 
Geräthe  nach  Gewicht  und  Aussehen  genau  geschildert.  Die 
ehernen  Geräthe:  die  zwei  Säulen  (Jachin  und  Boas,  vgl.  z. 
27,  19)  an  der  Halle,  die  Wagengestelle  oder  Gestühle  und 
das  eherne  Meer  *)  waren  zu  gross,  um  ganz  nach  Babel  traus- 
portirt  werden  zu  können,  daher  zerschlug  man  sie  und  führte 
die  Stücke  weg.  V.  18  weist  auf  die  Geräthe  des  Vorhof  es  T 
V.  19  auf  die  des  Tempelhauses  hin.  Der  Ausdruck  „was  von 
Gold  war,  das  Gold  u.  s.  w.a  fasst  die  weggeführten,  teils  gol- 
denen, teils  silbernen  Gegenstände  zusammen.  Daran  schliesst 
sich  in  V.  20  9)  eine  Bemerkung  über  das  ungeheuere  Gewicht 
des  Metalls  der  grossen  Geräthe  ,0)  und  in  V.  21 — 23  eine 
kurze  Beschreibung  der  beiden  Erzsäulen.  Diese  Säulen 
waren  je  18  Ellen  (=8  m.  71  cm.)  hoch,  hatten  einen  Um- 


«)  Betreffs  der  Construct.  (Adj.  z.  s.  Subj.)  s.  Ew.  §§.  287  a,  340  b. 

t)  fßK  s.  v.  a.  ]ton  bed.  hier  Volksmenge,  vgl.  die  Parallelst.  39,  S 
(von  HÖH  umgeben),  nicht:  Werkmeister,  Künstler,  wie Sprchw.8, 30. 

8)  Das  Qeri  streicht  hier  (aber  nicht  2  Kg.)  den  Art.,  wol  weil  die 
beiden  Zalen  vor  n.  nach  auch  ohne  Art.  stehen,  vgl.  Ew.  §.  290  f. 

•)  In  diesem  V.  Bind  die  absolut  vorangestellten  Substantive  als  im 
Akkus,  stehend  zu  denken:  die  Säulen  u.  s.  w.  anlangend,  so  war 
ihr  Erz  nicht  zu  wagen. 

")  Einige  Ausll.  erklären  die  Notiz  über  die  12  Rinder  für  unrichtig 
u.  als  Glosse  eines  Abschreibers.  Allein,  es  lasst  sich  aus  2  Kg. 
16,  17  nicht  beweisen,  dass  Achaz  die  12  eher.  Rinder  dem  König 
Tiglatpileser  geschickt  habe,  ferner  tut  die  Nichterwähnung  der- 
selben in  der  sehr  abgekürzten  Aufeälung  2  Kg.  25,  16  unserer 
Stelle  gar  keinen  Eintrag,  ünsern  Text  ändert  man  in:  ^H^mit 
folg.  Gop.  (8.  Hitz.  Keil),  also:  12  eherne  Rinder,  die  unter  ihm 
(dem  Meere)  waren,  und  die  Gestühle;  LXX  hat:  die  12  e.  R 
unter  dem  Meere. 
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fang  von  12  £.  (=  5  m.  806  mm.),  also  fast  3,82  E.  (:1m. 
84  cm.)  im  Durchmesser,  und  waren  bei  einer  Dicke  der  Erz- 
stärke von  4  Fingerbreiten  (=  80,65  mm.)  inwendig  hohl.  Auf 
die  Säulen  waren  (V.  22)  5  Ellen  (=2  m.  419  mm.)  hohe, 
ohne  Zweifel  runde  Knäufe  oder  Kapitale  aufgesezt,  so  dass 
die  Gesammthöhe  23  Ellen  (=  11  m.  13  cm.)  betrug.  Der 
untere  Teil  dieser  Kapitale  war  bauch-  oder  kesseiförmig  ge- 
wölbt und  am  untern  wie  am  oberen  Rande  der  Wölbung  mit 
einer  ringsumlaufenden  Reihe  von  je  100  Granatäpfeln")  und 
mit  einem  kettenartigen  Flecht-  oder  Gitterwerke  verziert. 
Nach  V.  23  waren  von  den  100  Granatäpfeln  (jeder  Reihe)  96 
9  windwärts a,  nach  dem  Winde  d.  i.  nach  der  Weltgegend,  also 
nach  den  4  Himmelsgegenden  gerichtet,  während  die  4  andern 
w)l  die  Ecken  markirt  haben,  wo  je  2  Himmelsrichtungen 
zusammentreffen  "). 

3.  V.  24 — 30.  Das  Gericht  über  die  Vernehmen  und 
div  Zal  der  Weggeführten. 

Die  Vv.  24—27  berichten  (vgl.  2  Kg.  25,  18—21)  die 
Festnahme  und  Hinrichtung  der  Repräsentanten  aller  Stände 
des  Volkes.  Der  hier  genannte  Oberpriester13)  (Koken  harosch) 
Sera  ja  (etym.  Bed.  s.  36,  26.  N.  13)  war  nach  Esr.  7,  1 
der  Gross-  oder  Urgrossvater  Esra's.  Betreffs  Z  e  f  a  n  i  a's  (Safan) 

")  Das  W.  „und  Granatäpfel"  am  Ende  d.  V.  ist  entw.  aus  der  vor- 
herg.  Zeile  hieher  gekommen,  od.  der  Verfasser  wollte  die  Gleich- 
heit beider  Säulen  betreffs  dieses  Punktes  besonders  hervorheben. 

")  Nach  Andern  waren  sie  „freihangend"  angebracht,  die  4  übrigen 
an  dem  Säulenknauf  befestigt;  noch  Andere  nehmen  an,  die  96 
seien  „unverdeckt"  gewesen,  während  4  von  der  Wand  der  Tempel- 
vorhalle verdeckt  worden  seien.  —  Klar  spricht  sich  der  Text 
hierüber  nicht  aus. 

»•)  Statt  des  Namens  „Hohepriester"  kommt  in  den  exilischen  u.  nach- 
exiJ.  Schriften  auch  der  Titel  Haupt-  oder  Oberpriester  {Koken 
harosch)  vor.  Übrigens  unterscheiden  einige  Ausll.  neben  dem 
Amte  des  Hohenpriesters  als  solchen  noch  zwei  andere  hoch- 
priesterl.  Ämter:  das  des  Koken  harosch  (dem  überwiegend  rich- 
terliche Acte  übertragen  waren)  und  das  des  Sagan,  der  der  Stell- 
vertreter des  —  durch  im  Gesetze  angegebene  Umstände  —  ver- 
hinderten Hohenpriesters  war ;  vgl.  Neteler,  Erkl.  d.  Chronik  S.  56  ff. 
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s.  21,  1;  über  das  Amt  der  Schwellenhtiter  8.  35,  4.  Von 
den  bürgerlichen  Obern  der  Stadt  nahm  (V.  25)  Nebuz.  einen 
Befehlshaber  vielleicht  der  von  der  Stadt  gestellten  Mannschaft, 
dann  7  (wol  richtiger  als  5  in  2  Kg.)  Männer  von  denen,  die 
„das  Angesicht  des  Königs  sahen0  d.  h.  zur  nächsten  Um- 
gebung des  Königs  gehörten  (etwa  als  Reichsräthe),  dann  den 
Schreiber  des  Oberfeldherrn  der  ganzen  Kriegsmacht,  welcher 
(Schreiber)  „die  Landesbevölkerung  für  den  Kriegsdienst  aus- 
hob" oder  verzeichnete  ,4),  und  „60  Mann*  d.  i.  Oberhäupter, 
Altesten  oder  sonst  hervorragende  Männer  aus  den  Land- 
gemeinden und  ProvinzialstAdten,  die  in  der  eroberten  Haupt- 
stadt mit  aufgegriffen  wurden.  Diese  nun  —  sowie  das  übrige 
gefangen  genommene  Volk  Juda's  —  brachte  Nebuz.  (V.  26  f.) 
nach  Ribla,  um  sie  der  Todesstrafe  zu  überliefern.  —  Was 
aber  jezt  in  Juda  vor  sich  ging,  die  Person  Gedalja's  betreffend 
(vgl.  2  Kg.  25,  22—26),  ist  hier  weggelassen,  weil  die  Sache 
schon  c.  40,  7—43,  7  ausführlicher  erzält  ist  und  mit 
dem  Zwecke  unsers  Cap.  nicht  näher  zusammenhing.  Dafür 
folgt  hier  V.  28 — 30  eine  Berechnung  der  von  Nebuk.  weg- 
geführten Juden,  wonach  im  7.  (8.)  Jahre  Nebuk.'s  3023  Juden, 
im  18.  (19.)  J.  Nebuk.'s  (dem  11.  Zedekia's)  832  Seelen,  und 
im  23.  J.  745  Juden  (der  ärmliche  Rest),  zusammen  4600 
Personen  nach  Babel  abgeführt  wurden.  Für  die  Genauigkeit 
dieser  Angaben  bürgt  die  Bestimmtheit  der  einzelnen  Zalen 
und  die  richtig  angesezte  Summe.  Dieses  Verzeichnis  nahm 
aber  der  Verfasser  aus  einer  andern  Quelle,  indem  die  Regie- 
rungsjahre Nebuk.'s  anders  gezält  sind,  als  sonst  bei  Jer.  und 
in  den  Büchern  der  Könige,  warscheinl.  nach  dem  wirklichen 
Antritte  der  Regierung1*),  der  ein  Jahr  später  als  sein  erstes 


")  Einige  wollen  unter  sofer  den  Obersten  des  Heeres  selbst  verstehen 
(Kriegsminister);  doch  führte  lezterer  kaum  diesen  Titel;  derArük. 
(an  sofer)  2  Kg.  25,  19  meist  auf  den  folg.  Relativs.:  „der  das  V. 
d.  L.  aushob"  hin;  wegen  2  Chr.  26,  11  (Schreiber  Jeuel)  s, 
Keil  z.  d.  St. 

« 

ls)  Oder  nach  verschiedenem  Jahresanfänge,  so  dass  das  18.  J.  nach 
babyl.  Z&lnng  dem  19.  nach  jüdischer  Zälnng  (von  Nisan  zu  Nisan) 
entspräche,  vgl.  Raika,  Chr.  d.  J?ib.,  S.  99.  Schäfer,  Bibl.  Chr.  S. 
32  ff.  138. 


(feap.  LB,  28—31. 


759 


Auftreten  in  Juda  erfolgt  war.  Dieser  Zäluug  gemäss  würde 
das  7.  =r  dem  8M  also  jenes  Jahr  Neb.'s  sein,  wo  (nach  2  Kg. 
24,  14.  16)  10,000  oder  18,000  Juden  nach  Babel  abgeführt 
wurden.  Um  nun  diese  Differenz  auszugleichen,  denkt  man 
entw.  unter  d.  3023  nur  an  die  Bürger  der  Hauptstadt,  die 
Begüterten  vom  Lande,  deren  Zal  unter  den  10,000  einbegriffen 
wäre,  oder  man  versezt  die  Deportation  von  V.  28  in  eine 
frühere  Zeit  (etwa  lezte  Zeit  Jojakims),  oder  aber  nimmt  mit 
Ew.  Gesch.  d.  V.  Isr.  III,  738  an,  es  sei  hinter  „sieben"  das 
TV.  „zehn"  ausgefallen,  wie  2  Chr.  36,  9  in  der  Angabe  des 
Alters  Jojachins.  Leztere  Ansicht  hat  manches  für  sich,  be- 
sonders da  in  unserem  Cap.  nur  von  der  Eroberung  und 
Wegführung  unter  Zedekia  die  Rede  ist,  eine  Rücksichtsnahme 
auf  das  früher  Geschehene  aber  durch  nichts  angedeutet  und 
die  geringe  Zal  der  während  und  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems Weggeführten  erklärlich  wird.  Hienach  wären  im  17. 
(18.)  Jahre  Nebuk.'s,  also  während  der  Belagerung  Jerus.'s, 
aus  dem  übrigen  eroberten  Lande  3023  Seelen  „aus  Judatt, 
im  18.  (19.)  J.,  nach  der  Eroberung  Jerus.'s,  832  „aus  Jerus.tt, 
und  5  Jahre  darauf  ein  ärmlicher  Rest  von  745  Seelen  „aus 
Juda"  nach  Babel  deportirt  worden,  und  zwar  von  Nebuzaradan, 
der  die  Unternehmungen  Nebuk.'s  in  Vorderasien  weiterführte. 
Was  zurückblieb,  war,  wie  es  Jer.  (25,  10  f.)  ankündigte,  die 
Wüste  und  das  Wehe,  dessten  erschütternde  Klänge  durch  das 
Buch  der  Klagelieder  hallen18). 

4.    V.  31 — 34,    Die  Befreiung  Jojachins. 

Der  Schluss  (V.  31 — 34)  erzält  die  Begnadigung  Joja- 
chins, wodurch  der  Schmerz  der  Verwerfung  gleichsam  ge- 
lindert  werden    sollte.     Dieser  Bericht   stimmt   sachlich   fast 


v5)  Der  Umstand,  dass  die  Gesammtzal  der  nach  Babel  Weggeführten 
im  ganzen  14.600,  die  Zal  der  anter  Zerubabel  nach  Verlauf  von  fast 
zwei  Menschenaltern  Heimgekehrten  42.360  (Esr.  2,  64)  beträgt, 
bietet  wol  keine  Schwierigkeit;  denn  von  den  Weggeführten  sind 
ja  nur  die  erwachsenen  Personen  männl.  Geschlechtes  gezält,  ferner 
wird  wol  auch  schon  bei  der  1.  Einnahme  Jerus.'s  im  4.  J.  Joja- 
kims eine  vielleicht  nicht  geringe  Zal  Gefangener  nach  Babel  ge- 
kommen und  später  auch  mehrere  von  den  im  Lande  Zurückge- 
lassenen ihnen  freiwillig"  nachgefolgt  sein,  vgl.  Keil. 
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ganz  mit  dem  in  2  Kg.  25,  27 — 30  überein;  die  Differenzen 
sind  unwesentlich,  z.  B.  statt  des  25.  Tages  nennt  2  Kg.  den 
27.  (vgl.  umgekehrt  V.  25)  u.  ä.,  sei  es  durch  Verwechslung 
der  Stellen,  oder  durch  Schreibfehler  entstanden.  Den  Evü- 
tnerodaeh1')  (vgl.  27,  7)  schildert  (vermutl.  auf  die  Autorität 
des  Berosus  hin)  Josefus  (c.  Apion.  I,  20)  als  einen  laster- 
haften Fürsten;  doch  hier  ist  uns  der  Gnadenact  berichtet, 
den  der  König  „im  Jahre  seines  Königswerdens u  d.  i.  entweder 
bei  oder  während  des  Jahres  seiner  Thronbesteigung  dadurch 
übte,  dass  er  „das  Haupt"  des  37  Jahre  lang  in  Ketten  zu 
Babel  schmachtenden  Königs  Jojachin  „erhob"  d.  h.  ihn  aus 
der  Tiefe,  aus  dem  Gefängnisse  (vgl.  37,  4)  herausholen  und 
zu  königlichen  Ehren  erhöhen  liess  (vgl.  1  Mos.  40,  13.  20): 
er  redete  freundlich  (vgl.  12,  6)  mit  ihm  (Y.  32)  und  „sezte 
seinen  Stuhl  über  den  Stuhl  der  Könige"  ")  d.  h.  zeichnete 
den  Jechonia  vor  den  übrigen,  dem  Evilmer.  unterworfenen, 
entthronten  oder  Vasallenkönigen  dadurch  aus,  dass  er  dem 
Könige  näher  als  diese  —  vielleicht  auch  auf  höherem  Thron- 
sessel —  sitzen  (vgl.  Esth.  3,  1),  die  königlichen  Kleider 
wieder  anziehen  (V.  33),  vgl.  1  Mos.  41,  42,  und  an  der  kö- 
niglichen Tafel  (vor  ihm)  speisen  durfte  sein  Lebenlang  19). 
Ausserdem  erhielt  er  (V.  34)  alltäglich  vom  Hofe  so  viel,  als 


")  Der  babyL  Name  ist:  Avil- Mar duk,  wovon  der  leztere  Teil  der 
Name  des  bab.  Gottes  Marod  ach  (s.  50,  2)  ist,  der  erstere  das 
hebräische :  stultus  wäre  (thörichter  Verehrer  des  Merodach) ;  doch 
ist  d.  Ursprung.  W.  gewiss  ein  ganz  anderes  babyl.  -  assyrisches 
Wort.  Nach  Beros.,  Ptol.  Canon  reg.  er  2  Jahre,  nach  Jos.  sogar 
18  J.,  dagegen  nach  Polyhistor  12  J.  (nach  Einig.  561-660,  n. 
And.  664— 5D8  v.  Ch.) 

*•)  Das  Qeri  verlangt  bei  diesem  W.  den  Artik. ;  doch  ist  dieser  nicht 
gerade  notw. ,  denn  es  kann  beissen:  anderer  Könige,  die  u.  s.  f. 

>•)  Das  „alle  Tage  seines  Lebens"  bezieht  sich  (wie  V.  32)  auf  Jo- 
jachin. Ob  aber  Jojachin  vor  Evilmer.  gestorben  sei,  sagt  der 
Satz  nicht,  denn  jene  Gnade  konnte  auch  von  Evilmer.'s  Nach- 
folger fortgesezt  werden.  —  Die  Erinnerung  des  Volkes  hielt  fest, 
dass  der  König  diese  Erlösung  durch  geduldige  Frömmigkeit  ver- 
dient hatte  (Bar.  1,  8  (F.),  und  ehrte  nach  jud.  Notizen  im  Talmud 
und  bei  Josef  sein  Andenken  durch  eine  jahrliche  Gedenkfeier 
im  Tempel  und  dadurch,  dass  ein  Stadtthor  Jerusalem'*  seinen 
Namen  behielt. 


761 


zu  seinem  und  der  Seinigen  Unterhalte  erforderlich  war,  also : 
„das  dem  Tage  Gehörige  an  seinem  Tage".  Der  sichtlich 
hochbefriedigte  Verfasser  erz&lt  diese  glückliche  Wendung  des 
schwer  geprüften  Fürsten  nicht  blos  deshalb  so  umständlich, 
weil  er  selbst  dem  woltuenden  Eindrucke  sich  gerne  überliess, 
sondern  weil  er  in  diesem  Ereignisse  wol  auch  ein  trostreiches 
Vorzeichen  erkennen  mochte ,  dass  der  Herr  sich  des  im  Exil 
schmachtenden  Volkes  erbarmen  werde,  wenn  dieses  seine 
Verstossung  als  wolverdiente  Strafe  seiner  Sünden  erkennen 
und  sich  von  ganzem  Herzen  zu  seinem  Gotte  bekehren  würde. 


Zustand  der  Juden  im  Exil. 

Was  das  Schicksal  der  nach  Babylonien  ins  Exil  Weg- 
geführten anbelangt,  so  war  1.  der  äussere  Zustand  der- 
selben verschieden.  Neben  Schilderungen,  die  auf  grosses  Elend, 
äusserst  dürftige  Lage,  Einkerkerung  und  faktische  Mishand- 
lungen  durch  die  Babylonier  hinweisen,  fehlt  es  nicht  an  An- 
zeichen, dass  für  andere  Volkstruppen  diese  Gefangenschaft 
nicht  so  drückend  war,  vgl.  Jes.  41,  14.  42,  22.  Esr.  2,  65. 
Dan.  1,  3  ff.  Jer.  52,  32.  Esth.  2,  21  u.  a.  Betreffs  a)  der 
Verfassung  brachte  es  die  Lage  mit  sich,  dass  bei  dem 
Mangel  obrigkeitlicher  Organisation  die  niemals  ganz  beiseite 
gelegten  Formen  der  Urzeit  neue  Bedeutung  gewannen,  so 
namentl.  die  Einteilung  des  Volkes  in  Vaterhäuser  unter 
ihren"  Häuptern ,  die  Würde  der  Ältesten ,  vgl.  Esr.  7 ,  28. 
Jer.  29,  1.  Ez.  14,  1;  ein  Beispiel  selbständiger  Gerichtsver- 
fassung bietet  die  ErzTLlung  von  der  Susanna.  Die  zwei  theo- 
kratischen  Ämter:  Königtum  und  Priestertum,  waren 
jezt  aufgehoben,  die  Leitung  des  Volkes  war  ausschliesslich 
dem  Profetentume  anheimgegeben,  b)  Der  Kultus  freilich 
war  dahin,  und  es  war  kein  Ersatz  für  den  Verlust,  dass  man 
feierliche  Buss-  und  Bettage,  wol  meist  Gedenktage  an  die 
schwersten  Unglückstage  der  Nation,  einrichtete20),  oder  dass 


'*•)  Die  4  durch  Fasten  gefeierten  Trauergedenktage  waren:   1)  am  9. 
des  4.  Monats  (Thammuz),  weil  an  d.  T.  (Jer.  52,  6  f.)  die  Chal-, 
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man  die  Orte  kannte,  wo  die  Leviten  sieh  angesiedelt  hatten, 
vgl.  Esr.  8,  1 5  ff. :  vom  ganzen  Cereinonialdienste  blieb  eigent- 
lich nur  die  Sabbatfeier  als  eherner  Pfeiler  bestehen,  vgl. 
Ez.  c.  20. 

Der  Verschiedenheit  der  äusseren  Lage  ging  eine  man- 
nigfaltige Verschiedenheit  2.  der  inneren  Zustände  zur 
Seite.  Wenn  die  einen  (echten  Israeliten)  mit  schmerzlicher 
Sehnsucht  des  heimatlichen,  heil.  Bodens  gedachten  (Ps.  42. 1 37). 
wenn  sie  nur  mit  dem  grössten  Schmerze  sich  in  die  Notwen- 
digkeit fügten,  von  der  nicht  mehr  durchführbaren  heil.  V&ter- 
sitte  auch  in  Äusserlichkeiten  abzuweichen  (Ez.  4,  13)  und  so 
in  die  bewegtesten  Klänge  der  rührendsten  Klage  und  Bangig- 
keit ausbrechen,  darf  es  auch  nicht  auffallen,  dass  hinwiederum 
der  gehäufte  Hohn  der  Fremde  tiefe  Bitterkeit  und  den  Auf- 
schrei nach  Vergeltung  hervortrieb.  Von  den  Klagenden 
und  Zürnenden  schied  sich  der  grosse  Haufe  der  Gott- 
losen d.  i.  sowol  der  Gleichgiltigen,  die  mit  kosmopoli- 
tischer Geschmeidigkeit  sich  der  Situation  anbequemten  und 
für  die  profetischen  Ermahnungen  und  Warnungen  nur  Spott 
hatten  (Ez.  33,  31),  als  auch  der  Abtrünnigen,  welche 
entweder  die  von  daheim  mitgebrachten  heidnischen  Gebräuche 
weiterführten  (Ez.  20,  30  ff.),  oder  den  in  der  Fremde  vor- 
gefundenen Götzendiensten  sich  anschlössen,  vgl.  Jer.  10,  1  ff. 
Ez.  14,  3  ff. 

Da  trat  nun  3.  das  Profetentum  mit  seiner  ganzen 
Macht  auf  und  entwickelte,  der  Höhe  der  Gotteserkenntnis  und 
der  Einzigkeit  seiner  Aufgabe  sich  vollkommen  bewusst,  eine 
Tätigkeit,  die  auf  den  innersten  Nerv  des  israelitischen  Geistes- 


däer  in  Jerus.  eindrangen;  auf  diesen  Tag  wurde  auch  die  Erinne- 
rung an  die  durch  Titus  (eig.  am  17.  d.  M.)  erfolgte  Erstürmung 
der  Stadt  verlegt,  an  welchem  Tage  ausserdem  auch  Mose  die 
Gesetztafeln  wegen  Versündigung  des  Volkes  serbrochen  haben  soll ; 
2)  der  am  10.  des  5.  M.  (Jer.  62,  12)  zur  Erinnerung  an  die  Zer- 
störung der  Stadt  u.  des  Tempels,  nach  d.  Talmud :  auf  den  9.  Ab 
(es  soll  damals  Samstag  gewesen  sein)  verlegt;  3)  im  7.  Monate 
(Ti&rt),  nach  den  jüd.  Kultusordnungen  d.  3.  Tag,  zum  Andenken 
an  Gedalja's  Ermordung  (s.  z.  Jer.  41,  2);  ausserdem  wurde  noch 
4)  am  10.  des  10.  Monats  (Ttbet)  gefastet,  weil  an  diesem  T.  (Jer. 
62,  4)  die  Belagerung  Jerus. 's  begonnen  hatte. 
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lebens  den  heilsamsten  Einfluss  ausübte.  Wenn  vorexilisehe 
Profeten  die  seelenlose  Scheinverehrung,  die  heuchlerische  Cere- 
moniengerechtigkeit  Israels  oft  genug  geisselten,  vgl.  Jes.  1, 
11  ff.,  auch  noch  Jer.  7,  4  ff.  u.  a. :  so  tritt  nun,  nachdem 
Israel  seiner  heiligen  Stätten  und  seines  Festcyklus  beraubt 
ist,  der  Wert,  den  dieser  tiefsinnige  Ceremonialkultus  für  die 
ganze  Existenz  des  Gottesvolkes  gehabt,  in  ein  neues,  herr- 
liches Licht,  und  die  verklärtere  Wiederherstellung  desselben 
hält  Ezechiel  für  keinen  Widerspruch  mit  der  innersten  Auf- 
fassung der  echten  Religiosität  als  höchster  und  individuellster 
Sittlichkeit  (Ez.  18,  32.  c.  40—48.  Dan.  6,  10  f.).  —  Wenn 
auch  die  hohe  Profetengestalt  dem  Befreier  C  y  r  u  s  mit  lautem 
Jubel  entgegenjauchzt  und  ihn  als  einen  Gesandten  des  wah- 
ren Gottes  willkommen  heisst  (Jes.  44,  28.  45,  1  ff.  vgl.  Esr. 
1,  1  ff.),  so  vermag  doch  der  geistige  Charakter  der  Religion 
des  Befreiers  den  Profeten  nicht  über  den  bedeutend  tieferen 
Abstand  zu  täuschen,  der  diesen  persischen  Dualismus  von  der 
Erkenntnis  des  einen  geoffehbarten  Gottes  scheidet  (Jes.  45, 
6  f.).  Ja  eben  vor  den  Augen  jenes  grossen  Profeten  ersteht 
aus  den  Trümmern  vergangener  Volksgrösse  das  himmlisch 
herrliche  Verklärungsbild  des  wahren  Knechtes  des  Herrn, 
in  welchem  Israels  Weltberuf  zum  Heile  der  Menschheit,  Israel 
selbst  mit  eingeschlossen,  zur  Vollführung  kommt,  der  die  ganze 
Welt  dem  wahren  Gott  gewinnen  und  durch  sein  Leiden  die 
Sünden  der  Welt  hinwegnehmen  wird,  vgl  Jes.  49,  1  ff.  c.  52. 
c.  53 ;  s.  die  messian.  Erwäg,  oben.  —  So  hat  der  „Tod*  des 
Exils  das  schuldige  Israel  in  ein  Grab  gelegt,  aus  dem  die 
edelsten  Blüten  seiner  Heilserkenntnis  hervorgesprosst  sind. 

Sittlich-religiöse  Erwägung. 

1.  So  hat  also  Jeremia  seine  von  Gott  ihm  gewordene 
Mission  erfüllt:  eisern,  stark,  heldenmütig,  warhaftig  als  feste 
Stadt,  als  eherne  Mauer,  eiserne  Säule,  mitten  unter  bestän- 
diger Gefahr  und  Verfolgung.  Und  mit  welchem  Erfolge  ?  All 
seine  Arbeit  scheint  völlig  erfolglos:  erfolglos  sein  Kampf  ge- 
gen die  herrschenden  Sünden,  Laster  und  Verbrechen,  erfolglos 
seine  Warnungen  vor  unbesonnener  und  treuloser  Politik,  erfolg- 
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los  seine  Anstrengungen,  Jerusalem  zu  retten ,  den  lezten  Best 
Juda's  im  Heimatlande  zu  erhalten,  erfolglos  sein  lezter  Kampf 
wider  den  plumbsten,  unbegreiflichen  Rückfall  in  heidnischen 
Aberglauben.  Unter  fortwährendem  Hiserfolge  ergraut  sein 
Haar;  von  denen,  die  er  retten  will,  in  ehrwürdigem  Greisen- 
alter geschmäht  und  verhöhnt,  legt  er  in  fremder  Erde,  an 
unbekanntem  Orte  sein  müdes  Haupt  zur  Ruhe  nieder.  — 
Und  dennoch,  welch  grosser  und  dauernder  Einfluss  auf  Er- 
haltung und  geistliche  Entwicklung  nicht  nur  seines  Volkes, 
sondern  der  wahren  Gottesverehrung  und  Gotteserkenntnis  ist 
gerade  unserem  erhabenen  Gotteskämpfer  nicht  zuzuschreiben! 
Ohne  Jeremia  lässt  sich  Israels  Fortdauer  gar  nicht  denken; 
er  ist  es,  an  dessen  Leben  und  Leiden,  Kämpfen  und  Dulden, 
Glauben  und  Hoffen  die  ganze  leidende  Gemeinde  sich  zum 
Tragen  und  Dulden,  zum  Glauben  und  -Hoffen  emporgerichtet. 
Aus  seinem  Lebensbilde  ist  unverkennbar  das  Bild  des  lei- 
denden Gottesknechtes  erwachsen,  in  welchem  das  zer- 
streute Israel  die  Lösung  der  dunkelsten  Lebensräthsel  fand 
und  die  klare  Darstellung  der  Lebensaufgabe  des  „idealen 
Israel"  vorgebildet  ist;  vgl.  Einl.  §.  7;  Erwägung  z.  cc.  11  f. 
Während  sonach  Jeremia  einerseits  den  Zusammenbruch  des 
Gottesstaates  mit  dem  Zeugnisse  und  Siegel  des  profetischen 
Wortes  begleiten  musste,  hat  er  anderseits  über  den  Trüm- 
mern der  befleckten  und  untergehenden  Reichsherrlichkeit  das 
Evangelium  von  dem  beseligenden,  ewigen  Zukunftsbunde 
glänzend  aufrechterhalten. 

2.  Leiden  hat  Israel  zur  Reue  geführt,  zur  wirksamen 
Busse  bewogen  und  so  heilsfähig  gemacht;  Verzeihung 
winkt  ihm  und  mit  der  Verzeihung  zugleich  Leben  und 
Seligkeit.  Sodenn  vorwärts  nach  dem  heil.  Ziele,  wo  die 
Gnade  wieder  gewonnen  und  umso  inniger  festgehalten,  umso 
selig  dankbarer  empfangen  werden  soll,  je  schmerzlicher  sie 
entbehrt  worden,  je  jammervoller  die  Irrwege  und  je  irdisch 
hoffnungsloser  die  Vergangenheit  gewesen.  Keiner  verzage 
selbst  im  grössten  Unglücke  —  in  der  Gefangenschaft  der 
Sünden  und  Laster:  die  rechte  Hand  des  Allerhöchsten  kann 
ja  und  wird,  wenn  wir  eifrig  mitwirken,  Alles  ändern,  denn 
Christus  herrscht  auch  mitten  unter  seinen  Feinden.    Des  wol- 
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tuendsten  Glückes  und  süssesten  Lebens  Bedingung  ist  Ver- 
gebung der  Sünden:  Christus  tilgt  die  Handschrift,  Er  wäscht 
uns  rein,  Er,  der  gute  Hirt,  führt  unsere  Seele  auf  die  herr- 
lichste Weide,  erhebt  unser  Haupt,  wenn  wir  ermüden,  ladet 
uns  so  freundlich  und  so  inbrünnstig  zu  seiner  königlichen 
Tafel,  reicht  uns  jenes  himmlische  Manna,  das  allen  Wol- 
geschmack  in  sich  enthält.  — 

So  denn,  o  guter  Hirt,  Du  wahre  Speise, 
Jesu,  stärk  uns  auf  der  Reise 
Bis  in  Deines  Vaters  Reich; 

Nähr  uns  hier  im  Jammerthale, 
Ruf  uns  dort  zum  Hochzeitsmahle, 
Mach  uns  Deinen  Heil'gen  gleich! 
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Ergänzungen  und  Berichtigungen. 


Zur  Seite  S.    Die  Bemerk,  des  bl.  Hippolit,  Jeremia  sei  ein  Bruder  der 

Susanna  gewesen,  s.  auch  in  Revue  de  Va/rt  chrStien,  1.  Lie- 
ferung, 1880.   S.  127  ff. 

8.    29  ist  vor  V.  9  einzufügen :  b)  V .  9  u.  10.  Die  Weihe  des  Pr. 

^      30  y,   unten  vor  „Damit"  einzufügen:  e)  V.  11— 16.  Die  bestätigenden 

Visionen. 

„      33    n   vor  Y.  17  einzufügen:  d)  V.  17—19.  Aufmunternde  Aufforderung 

zur  Übernahme  des  Amtes. 

„    524   „     „  V.  6  einzufügen:   b.  32,  6—33.  26.   Die  profetische  Rede. 

1.  32,  6 — 15.   Der  Kauf  eiueB  Erbackers. 

„      65  lies  Kopfüberschr. :  II,  37— III,  1. 

„     66  ff.  lies        „  III  statt  II. 

„    119  Z.  16  v.  u.  lies  V.  18  statt  17. 

w    858  N.  30  lies  HnS  statt  HP3 . 

•  363  in  Kopfüberschr.  tilge  —19. 

„    400  Z.    7  v.  o.  lies  1  Mos.  33,  20  statt  1  Mos.  83,  20. 

„    469    n   15  „    w     n    c.  V.  15—23  statt  —20. 

„    471    „   18  „    n     n    d.  vor  V. 

„    584   „   11  „  u.     „    Heeresmacht  statt  Herresmacht. 

„    664    „     8  „   o.  •  „     1.  V.  1-8. 

Andere  Versehen,  insbesondere  die  hier  angewandte  orthografische 
Schreibwelse,  welche  übrigens  mit  den  unterdessen  im  k.  k.  Schulbücher- 
Verlag  erschienenen  „Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche 
Rechtschreibung44  im  Volksunterrichte  meist  übereinstimmt,  rechnen  auf 
gütige  Nachsicht  des  verehrten  Lesers. 
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